








DEUTSCHE ACTA 
18] D] u Ko] .18] 
0]512 5 
GESCHICHTE DER 
GELEHRIEN, ... 








— 


<36605912220016 


<36605912220016 


Bayer. Staatsbibliothek 


— 


— * 
* 
— 
— 
ı 
* 
J 
\ 
. i “ 
— 7 
⸗ u ’ j | 
- j 1 
. J u . . A a 
x * - 
x ” 
Pr s . 1 
06 > m 
P} * - x z = 
: Bigitized by Google 
1 - * 


* * 
J 1* 
** [3 P 
0 . 
. 
. 
. 
* 
”. 
u . 
. 
* 
* — 
* A 
” 
- - . 
* 
. . 
.. 
- 
. .0. z.. 
.. — 
— 
* 
... “ 
‚rs. . 
5 . 
> « 
* Fun DE Er ri 
— * 
* 
- 
.. 
* 
* = 
. . 
” f} - 
- “ .n. 
e 
— 
“ 
D er 
'. . 
— - 
- 
* 
* 
. - 
* 
* > - 
.. 
” 
.. 
* 22 
- 


- - 
.. 
.- 
- 
. 
+ 
> 
* 
ni 
. . 
=. m 
- 
.. 
a 
.. 
.. 
“we. * 
De 777 
- ”. 
* - 
"ur 
- a. 
- 
„fe *, 
. - * 
— 
— 





4— 
“ 
J 
— 4 
un" 
* 
* 
* ‘ 
Pr) D 
. - € 
... 
.. . . 
— * 
e 
* 
un.) 4 
x 
* 
* 
- 
’ 
x 


E 2 
.r 
r- 
- 








* 


F N 
X F 
* ⸗ 

24 

Ei ui! ⁊ 

* Pr w 

» a ni; 

— Fe —— — 


ee 
1 





J 
J ta 
—4 
F 
204 
u TEE Bere rn 
Hu, . 
an f} 
—* 
J 
J 4 + 
° ‘ . 
. 
J I 
De l 
“oo. ' 
>. — ‘ ‘ . 
. 1 
* J 
| 
> 
J J * 
' 
* 2 I} 
- 8 I 
» *2 
* 
..... ars 
+ “0m; 
...“ is 
* * S 
ern 
— — —* 














* 
— 
⸗ J J 
—— —8 
+ . 
’ 
% 
* 
J 
* 
0 
Er 20 25 u. % «.r 
| 
. ' 
\ 
* 
\ 
* 
; | 
t 
. ' 
4 
u 
— 
' 
“.. — 
* % 
’ Hin s 
14 * 
H 
Se u Ga Ze . 
\ . 
* 
J * 
D 
* 
“ 


Digitized by Google 


Al 





AN 
HN H | 


Pr —— — —— —— 

















Deutfche 





ACTA 
ERUDITORUM 


Oder 


beſchichte der Gecchrtten 
den gegeniärkigen Zuſtand 


der Literatur in Europpa 
‚begreifen. 





Fünff und Sasha Theil, 


bey Joh decdr⸗ —* feel. Sohn, 
172 


3 12 n 
} h, | 38 
J 





¶ Inhalt des fůuff und achtigſten Tete, 


I. Theſaurus antiquitatum & Hiforiarum Italiz. pag.I 


11. Leben und ER des PAR. Theol. Jacob 6 Does s 
ein j 
U. Algemene —* en Wereldiyke ne 





VII. Traitcomplerde la Chirurgie. pag.63 
all.Algower Ppas . 73 


>. 
> 
* 


— J 
— — 





Thefürus antiquitatum & hiftori | 
— ari Diguſtico & — 
| — — 


hat —— — von 
talien, hen pon demjenigen 
heile, weich er zwifchen denen Alpen 
und dem Lig ik ven Meere liegt: 
geſammlet von Joh. Ders — 
in fol. zu Leyden. Der erſte T | 
704.9. Alphab. 4: Bogen Kupfer. Ä 
Age 1704. K8:UpD. 14, 
Bog. 6. Bogen ee Derdrit- 
ffer. Der vierte und fols 
= Bei € halt die Alterthuͤ⸗ 
mer und Hiftorien de8 Stuͤcks von 
alien,melches jenſeits des Po⸗Fluſ⸗ 
es an denen Alpen liegt, mit Peter 
sg eg Der erfie Band 
1722. aD. 13. Bogen, 2.700 — 
Der fnffiezhet 
u ogen Kupffer. Der fünffte Theil, 
deſſen erfter Far 172245. ae} 
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Bogen, 8.Bogen Kupfer. Der at. 
dere Bands. Ylphab.1z. Bogen; tg 


Ohann George Graͤvlus hat fich durch 


feinen Thefaur&m Antiquitatum Ro- 
manhatum einen unſterblichen Raͤhnien 
gemacht; und er ſuchte denſelben durch 
den Theſautum Antiquitatum ltalica- 
zum noch mehr zu vergroͤſſern. Denn erfand, 
daß di —R Seribenten beſtaͤndig derer 
Gebraͤuche Sitten und Geſchichte in ihren 
eur gedachten, twelche in andern Itallaͤni⸗ 
ſchen Orten einge fuͤhret waren. Daher vermeyn⸗ 
te er, es wuͤrde der erſte Schatz derer Roͤmiſchen 
Alterthuͤmer mangelhafft bleiben; wo ihm nicht 
dieſe andern, Italiaͤniſchen Alterthuͤmer an die 
Seite geſetzt würden, Nun ſtarb zwar Graͤvſus, 
ehe er dieſes groſſe Werck zu Stande brachte · Er 
ae abet einen Auffagder Schriften ; wel« 

hedeinfelben fölten einverleibee werden : und der 
Buchfuͤhrer welchen im frifchen Gedaͤchtniß War, 
wie wohl fich der Thefautus terum Romanarum 
verkaufft Hatte ‚ trug die Sorge über das Werd, 
zu welchem Grävfiis den Grund geleget Hätte, Pe⸗ 
tlsorio auf, welcher die drey erften Theile won dem⸗ 
felben 1704, mit einer gelehrten Vorrede heraus 
gab, Man fahe zwar gleich nach Diefer Auflage, 
daß zu einen vollftändigem Schatze der Stallänts 






ſchen Alterthuͤmer noch vielmehr erfodere werde, 


afs in dieſen Bänden ſtehe. Das Werck blich 

aber, atıs was Urſachen iſt ung unbewuſt gantzer 

18. Jahr liegen, Endlich hat man die ne 
; ak 1 Ver. ; m my run 
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he: 
kung — — Herr — — 
— welcher auch denſelben bleſes Jaht 
euch ha wey fchön Be — Auer 
Diefes Buch eines der ſch — hy un 
nüslichften Werde iſt we runſerer Zeit 
Unter die Preſſe geleg — von deriifelbenabertn u 
(eridfetts noch ar Hichee 2 06 
thetinen wir neristefen eitlen beſonde Taler 
dowelſen san nen den gantzen Schatz au 
einmahl zeigen chrifften welche nach de 
Wide In denſel Kirk gefent worden, erzehlen; und 
pr mie dabey zit Berkerifen: gefunden 
ichtt — Wir wollen ieden Band 


—— Theile ap es wi 
audere Thefi { — — 
wegen dieſes auri er nnert. shat 
zwar Andreas ie 
pa de u Franckfurt herausgekommen/ un 
te talianiſche Ge —— zu 
ſammen drucken en⸗ 
Fa nd, in ottu 
keine uflagen bey der Samm⸗ 
lung int *— eek der Hand gehabt 
und denn dae ati We —— — 
Feen Beyberlen eher u 
egentwäreigen Schatze abgehoffftn, Hand 
dleſem ſind von Grävie ni tale H 
Schreiber don sei obern Theile Leaf 18, Weiche 
9* die Haͤnde gekommien in dieſe art ung 
feht, fordern die beſt en mit Sorgfalt aucgeleſen 
Borden. Destza 










wird man Salwärötis Vlta 
bs Tiiea Tieaum Trianspliäle —“— 
ver⸗ 


2.1 Tonfinudanliguilm «[ 
- Bogen, 3. Bogen Kupfer. Deramı 
dere Band 5. Alphab. ız. Bogen; in 


Bogen Kupffer . 


a hann George Graͤvlus hat ſich durch 
AL feinen Thefaurkm Antiquitatum Ro- 
Manhatum einen unſterblichen Mahnien 
gemacht;z und er ſuchte denſelben durch 
den Theſautum Antiquitatum Italica- > 

tum ae Im vergroͤſſern. — er fand, 
daß die Roͤmiſchen Seribenten beſtaͤndig derer 
Gebraͤuche Sitten und —S ihren 
Schrifften gedachten, welche in andern Jtällänt- ; 
ſchen Orten eingefuͤhret waren. Daher vermeyn⸗ 
te er, es wuͤrde der erſte Schatz derer Roͤmiſchen 
Alterthuͤmer mangelhafft bieiben, wo ihm nicht 
dieſe andern, Italiaͤniſchen Alterthuͤmer an die 
Seite geſetzt würden, Nun ſtarb zwar Graͤvſus, 
ehe er dieſes groſſe Werck zu Stande brachte. Er 
ee einen Auffaßder Schrifften wel . 

he deinfelben ſolten einderleibet werden : und der 
Buchfuͤhrer welchen im frifchen Gedaͤchtniß War, 
wie wohl fich der Thefaurus .terum Romanatum 
verkauft hätte ‚ trug die Sorge über das Werck/ 
zu welchen Graͤvius den Grund geleget hatte Per 
elgonio auff,tweldjew die drey erſten Theile von dem ⸗ 
felben 1704, mit einer gelehrten Vorrede heraus 
gab, Man ſahe zwar gleich nach dieſer Auflage, 
daß zu einem volftändigem Schatze der Italiaͤni⸗ 
ſchen Alterthuͤmer noch vielmehr erfodert werde 
als in dieſen Baͤnden ſtehe. Das Werck blieb 
aber, aus was Urſachen iſt uns unbewuſt vn 
18. Jahr liegen, Endlich hat man die V per 
. ah : dans — hy ru 
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kung votes eiahei/dem 8 ED Barnalı 
per welcher auch denſelben — 
ech wen ſchoͤne Baͤnde —— — 
Sich uch eines der ſchoͤrſten koſtbarſten un 
näglichften Werke iſ web enia nferet Zeit 
inter die Peefie gelegt; von dei eit bee 
(erüdetis noch gar nichts gedacht worden: ve 
meynen wir unernteſern etrien beſorderi Gefallen 
—— veihnen den ganzen a 
chriffteñ welche nach de 
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eitmalyt gigen 
Senke eſetzt werden, eraehlen; und 


He —* dabey zu Berterefen gefunden 
— Sole wollen I ee Bank 

Aonders anſehen 

Sit ben cite ſtetzet eine we hhemacht / 

Vorrede von ah fir ei er —53 das 


audere wegen dieſes Theſauri erlnnert. Es hat 


— Schoͤttus in der Icalia iuftrata, 
e 1608, zu Franckfurt herausgekommen / un 
ſebene Italianiſche S — — zu⸗ 
——* drucken — 1 
—— find, eh ottus 
chnesmege Me deſten Auflagen bey der Samm⸗ 
feingt er — r der Hand gehabt; 
ch denn das ganze W — verun⸗ 
—— * * seht Man in 

m rti abge 
dt Kir — ihre 8 
er don dein ben Teile Se at 


ihm in die Hände g en, in ef 
—— — * a 
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M vergebens in diefem Schage ſuchen weil nichts als 
Fabeln darinne ſtehen; ob er wohl fehr rar iſt, 


und in Auctionen theuer bezahlet wird. Bern⸗ 
hardini Corii und Pauli Morigiaͤ Maylaͤndiſche 
Hiſtorien * gleichfalls weggeblieben: weil ſo 
gar viel abgeſchmackte Traͤume darinne vorkom⸗ 
men, vermoͤge welcher ſie das Alterthum dieſer 
Stadt von — ſeinen Soͤhnen herzuleiten 
bemuͤhet ſind. Erycii Puteani Hiſtoria Inſubri- 
ea iſt zwar ein ſchoͤnes Buch, und verdiente wohl 
einen Pla in diefer Sammlung. Weil man; 
aber daffelbe in allen Bibliothecken finder, fo hat 
man Bedencken gehabt, denen Käuffern doppelte 
Unfoftenzumachen. . Esfind alfo meiftrare und 
koſthare Bücher, 3. E. Uberti Folietaͤ Schriften, 
aufgeſuchet und hier zuſammen gedruckt worden. 
Es ſtehen aber indem erften Theile BR 
1) Gabriel Barrius de laudibus Italie. Es 
iſt dieſes Buͤchelgen meift aus denen Schriften 
derer Alten und zwar aus ihren eignen Worten zus 
men geſetzt; in welchem der Verfaſſer dasje⸗ 
nige, was ſie von Italien geſagt, ſorgfaͤltig zuſam⸗ 
men getragen. Graͤvius hat es an Statt der Vor⸗ 
rede dem gantzen Wercke fuͤrſetzen wollen. 
2) Petrus Leo Cafella de primis Italiæ Colo- 
nis. Es ſteht nicht viel beſonders in dieſem Werck⸗ 
gen; als Fabeln. Caſella haͤlt Janum den er⸗ 
Königin Italien fuͤr den Noah, und gruͤndet 
ch meiſt auf die Autores, welche der Luͤgen⸗ 
Schmid Annius Viterbienſis erdichtt. 
: 3) Jacobi Bracellii oræ Liguſticæ deſcriptio: 
accedit ejusdem de claris Genuenfibus libellus. 


Beyde Sgrifften ſad fer Fact, und hemable 


— Whiforiärim Lalis 5 


ante Dracall Commentatio de bello Hilpanice 
HMRomıs73.gebruckt, auch hernach in die Ica- 
Vam iſſuſtratam eingerücker worden. 

4) Gaudenui Merulæ de Gallorum Cifalpino» 
sum antiquitate & origine libri III. - Es ftchen 
Biefe Bücher allbereit in Schofti Iraliailluftrata, 

auch mit gutem Judicio in einer fehr reinen 

reib· Art werfertiger. Der Verfaffer giebt 
fih fonderlich In dem dritten Buche Mühe bie”. 
Stadt Mapland, deren Prachtund Geſchichte zu 
beichreiben: welches er auch mit guter Ge - 
Achlett gethan, weil er in denen Alert | 
fehr erfahren geweſt. 

5) Bonaventurz Caftilionei de Gallorum * 
brum antiquis ſedibus liber. Bonaventura lebte 
zu denen Zeiten Merulaͤ und war ein beſonders 

guter Freund von demfelben: that es ihm auch in 
— Schreib-Artziemlichnach. Er gruͤn⸗ 
bet feine Erzehlung hauptſaͤchlich auf alte Muͤu⸗ 
gen. 


6) Überti Folietz hiftoriz Genuenfis libri xIt; 
a Hiſtorie iſt ohnfehlbar das befte Stuͤckin 
dem erſten Bande. Folieta war ein Patricius 
gu Genua, und beſaß viel Geſchicklichkeit wel⸗ 
ehe zu einem guten Geſchicht⸗ Schreiber erfodert 
wird, Er fängt. feine Hiftorie vom Urfprums 
e der Stadt an; undgeherbiß auf 1527. Sein 
ruder Paul Folieta har dieſelbe 1585. zu Ge⸗ 
nua herausgegeben und die Geſchichte von 1528, 
Binzugerhan; welche er aber, wie Perizonius in 
der Vorrede bemercket aus Bonfadii Annalibus 
genommen. 
MN Überti Folietæ clarorum Ligurum elogia. 
| 43 Folieta 





4 1. Toafaurus anuquit atum 
vergebens in dieſem Schatze ſuchen weil nichts ale 
Fabeln darinne ſtehen; ob er wohl ſehr rar ift 
und in Auctionen theuer bezahlet wird. Bern: 
hardini Corkt und Pauli Morigid Mayländifche 
Hiftorien ar gleichfalls weggeblieben : weil fü 
gar viel abgeſchmackte Träume darinne vorfom- 
men, vermöge welcher fie das Alterthum diefer 
Stadt von age ai feinen Söhnen herzuleiten 
bemuͤhet find, Erycii Pureani Hiftoria Infübri- 
ca iſt zwar ein ſchoͤnes Buch, und verdiente wohl 
einen Plag in diefer Sammlung. Weil man. 
aber daffelbe in allen Bibliothecken finder, fo hat 
man Bedencken gehabt, denen Käuffern doppelte 
Unkoſten zu machen. . Es find alfomeiftrare und 
koſthare Bücher, 3. E. Uberti Bolierd Schriften, 
aufgefuchet, und hier zuſammen gedruckt worden, 
Es fichen aber indem erften Theile — 
) Gabriel Barrius de laudibus Italie. Es 
iſt dieſes Buͤchelgen meiſt aus denen Schrifften 
derer Alten und zwar aus Ihren eignen Worten zu⸗ 
— geſetzt; in welchem der Verfaſſer dasje⸗ 
nige, was ſie von Italien geſagt, ſorgfaͤltig zuſam⸗ 
men getragen. Graͤvius hat es an Statt der Vor⸗ 
rede dem gantzen Wercke fuͤrſetzen wollen. 
2) Petrus Leo Cafella de primis Italiæ Colo- 
nis. Es ſteht nicht viel befonders in diefem Werd, 
gen; ale Fabeln. Caſella haͤlt Janum den er» 
Königin Italien fuͤr den Noah, und gruͤndet 
ch meiſt auf die Autores, welche der Luͤgen⸗ 
Schmid Annius Viterbienſis erdichtt. 
: 3) Jacobi Bracellii oræ Liguſticæ deferiptia: | 
accedit ejusdem de claris Genuenfibüs libellus. | 


Beyde Schriften find ſehr kurtz, und ehemahle 


z .Whiferi iarum Lalieı f 5 
mit Bracelli Commentario de bello Hifpanice - 
JuRomı573. gedruckt, auch hernach in die Ica- 
Vam iſlaſtratam eingersichee worden. 

4) Gaudenti Merulæ de Gallorum Cifalpino» _ 
sum antiquitate & origine libri III. Eg ftchen 
diefe Bücher allbereit in Schotti Iraliailluftrata, 

auch mit gutem Judicio in einer fehr reinen 

reib - Art verfertiger. Der Verfaſſer giebt 


fh fonderih in dem dritten Buche Mühe bie’. -- 


Stadt Mapland, deren Pracht und Geſchichte zu 
befchreiben: welches er auch mit guter Geſchick⸗ 
Achleit gethan, weil er in denen Alterthuͤmern 
ſehr erfahren geweſt. J 
9bonaventuræ Caſtilionei de Gallorum Infu- 
brum antiquis ſedibus liber. Bonaventura lebte 
zu denen Zeiten Merulaͤ und war ein beſonders 
guter Freund von demfelben: that es ihm auch in 
Der reinen Schreib⸗ Art ziemlich nach. Er grüne 
Ben Erzehlung hauptſaͤchlich auf alte Muͤn⸗ 


6) ÜbertiFolietz hiftoriz Genuenfis libri XIE- 
Diefe Hiftorie iſt ohnfehlbar das befte Stuͤckin 
Dem erftien Bande, Folieta war ein Patricius 
3u Genua, und befaß viel Geſchicklichkeit wel⸗ 
che zu einem guten Geſchicht⸗Schreiber erfodert 
wird. Er fangt ſeine Hiſtorie vom Urſprun⸗ 
e der Stadt an; und gehet biß auf1527. Sein 

ruder Paul Folieta hat dieſelbe 1585. zu Ge⸗ 
nua herausgegeben und die Geſchichte von 1528. 
hinzugethan; welche er aber, wie Perizonius in 
der Vorrede bemercket aus Bonfadii Annalibus 

7) Uberti Folietæ clatorum Ligurum elogia. 
— 43 Folieta 


I, Thefaurus antiquitagum 


Solteta erzehlet in dieſer Schrifft fo wohi die Gil 
daten, als Gelchreen, Künftler und Heiligen, 
welche unter denen Genueſern einen Nahmen er⸗ 


a sen, “ . \ 
. 8) Uberti Foliet« conjüratio Johannis Lndg, 
viarlilch 0: ou. 

9 Ejusd. Tumuleus Neapolitani, 
10) Ejusd, Cxdes Petri Ludovici Farnefüi, Pla. 
centiæ ducis. | — 

- u) Ejusd. de ſacto fœdere ĩn SelimumLLib, IV, 
. 2) Ejusd, de expeditione in Tripolim, 7 

. »)Ejusd. de expeditione pro Otano & in 
Er Ve 

.. 44) Ejusd. de expeditione Tunetana, 

. 35) Ejusd. de obfidione Melitenfi, 

16) Ejusd, opufeulanonnulla varij argumenti, 
Zu dfefen Opufculis gehören a) de vitæ & ftudio- 
tum ratione hominis facris initiandi lıbellus.6) de 
tatione feribendz hiſtoriæ tradtatus, ) de caufis 
magnitudinisTurcarum imperii, tradtatio. ayly 
burtinum Hippolyti Eftii.e)Brumanus,five de lau 
ibus urbis Neapolis, f) denonnullis, in quibu 
Plato ab Ariftotelereprehenditur. g) de ſimilitu 
dine norme Polybianz, h)de ſeſto omnium far 
sum, Diefe Schriften gehören zwar eigeni 
(ch nicht zu denen Alterthümern des obern Theil 
yon Ktalienz. Jedoch weil alles, mas von Soli 
{& Feder kommt, fehe wohl geſchrieben, dabey ab 
ungemein felfen worden, fohatman vermenn« 
der gelehrten Welt einen Gefallenzu fhun., wei 
Ä * dieſes braven Mannes hinterlaſſene Wer 
den gegenwaͤrtigen Schatz gebracht wuͤrden · 
17) Jacobi Bracgllüds bello quodiuter Hiſi 


67 Bißßoriarsım Jiglip. 5 L 
108 & Gesevenfes feculo ſuo geflum,.hbri.V, 
€ ar Becciuo ale ee A tn Fre 
bet in dem gegenwaͤrtigen Tractat dasjenige, was 
Gh von 1412. bi, n444. zu Genua zugetragen, 
mit guter Art erzehlet. NET EN 

.18) Jacobi ‚Bonfadii annalium Genpenfium 
bbiV. Diefer Bonfadins har Seiner 
ſortgeſetzt. Und weil Folieta 1528. aufgehoͤrt, 
ſo fängt Bonfadius mit dieſem Jahre an, und 
ſchäeſt mit dem Jahre 15 50.Es hat dolieta 
von dieſer Fortſetzung keine Schande, indem ihm 
Bonfadius in denen Geſchicklichkeiten welche zu 
einem guten Geſchicht⸗Schreiber erfodert werden, 
keinesweges nachgiebt ẽ: 2 
. 19) Hieronymi de Marinis Genua. Dieſer 
Hieronymus war ein Patricius zu Genua, und 

A4 giebt 








+ Dh zwar Bonfabins dieſe Annales auf Befehl der 
Mepublick gefchrieben: ſo wurden fie doch eini⸗ 
ae Jahre Äirädgebalten und nicht öffentlich bes 
kannt gemacht. Vermuchlich mochte, das Un⸗ 
glük welches Bonfadium betraf / auch feiner 
. Schrift einige Hinderniß in den. Weg legen. 
Deun ed iſt befannt, daß man ihn zu Genua ei⸗ 
„nee unnatürlichen Liebe gegen einen feiner 
Schuͤler befchuldigte, weswegen man Ihn ver⸗ 
brannte ; oder wie Thuanus Mepnt, ent 
hauptete. Einige halten diefe Befchuldigung 
nur für etwas erdichkete®, und mepnen, bie allzu 
fregen Keden, deren er fih von der X erum 
der Republick bedient, hätten zu kin Sana 
- Jap gegeben. Als er fterben muſte verſprach er 
einen feiner Freunde, ihm nachdem Tode von 
dem Zuftand feiner Seeleeinige Nachricht zu ge⸗ 
ben. Det Herr Bayle pas hieruͤbet fehr.feine 
A ugen gemacht: u je 


⸗ * 
a” 
- 


. 7777777 ——— 3 


giebt in der ge genwaͤrtigen Schrifft von der Lage 
— Pracht und Anſehen feines Vaterlan 
des Nachrich. | a 
'20) Perri Bizari perbrevis differtatiö.de univer- 
fo reipublicg Genuenfis ſtatu & adminiftratione" 
Es beſchreibt diefer Bizarus, fo wohl als der vor⸗ 
hergehende Hieronymus die Republick wie fie ches 
mahls in ihrer groͤſten Bluͤte und Herrlichkeit ge⸗ 
weſt. Itzo ſieht ſie ſich ſelbſt nach dieſer Beſchret⸗ 
ng nichtmehr ähnlich. x 
Den Beſchluß machen 21) eben diefes Bizari 
Reipubl, Genuenfisleges novæ, aug welchen mait . 
die Einrichtung diefer Republic ziemlich kennen 

riet, F 

Wir nehmen nunmehro den andern Theil des 
Theſauri fuͤruns. In demſelben ſtehet 
x) Aadreæ Alciati rerum patriæ feu hiſtoriæ 
Mediolanenfis libri IV. Gegenwaͤrtige vier Bi- 
cher dieſes groſſen Rechtsgelehrten, haben lange 
ungedruckt gelegen; biß ſie endlich Joh. Bapt. 
Bidellius aus der Amoͤroſianiſchen Bibliotheck 
1625. zu Mayland hervorgezogen, und durch den 
Druck bekannt gemacht. Es ſtehen viel Fabeln 
darinne; wie denn ſonderlich Alciatus die Genea⸗ 
logie derer Inſubrer biß in die Arca Noaͤh zu er⸗ 

zehlen bemuͤhet iſt. | ; 

2) Triftani Chalci hiſtoriæ patriz libri XX. 
mit Johann Wilhelm Calaveroni Anmerkungen, 
Georgiug Merula lebte zu Mayland in.groffenzt 
Unfehen :-umd fchrieb auf Hersogliche Berorb« 
Hung die Hiftorievon Mayland. Alser aber über 
diefer Arbeit ſtarb, wurde ſolche diefem Triftano 
Ehaalco aufgetragen... Allein es hat derfelbe - 

4-7 


nesweges Merulä Befchreibung fortgeſetzt, fürs 
vielmehr eine gang neue Hiſtorie verfertiger, inñ 
welcher er gleichfalls nicht weiter gekommen als 
Merula. Man hat geraume Zeit dafür gehalten, 
Chalcus habe nicht mehr als diefe 20. Bücher vers 
fertige, welche biß auf das Jahr 13 13. gehen. 
Aein es find An, 1644. von Joh. Peter Puricel⸗ 
Io noch zwen Bücher unter dem Titul Triftani 
Chalci refidua herausgegeben worden, in welchen 
er feine Hiſtorie biß 13 23. fortfeger, und unters 
ſchiedene hohe Vermählungen beſchreibet. Die 
Sachen find in dieſen 2 2. Büchern gar gut: die 
Schreib, Art aber taugt ſehr wenig; indem fie 
unreinundnicht angenehm zu leſen iſt. 
I) Jofephi Ripamontii hiſtoriæ patriæ libri 
XXIII. Es ſchreibt ſich dieſer Ripamontius Co- 
nicum Scalenſem &Chroniftam urbisMediolani, 
Seine Abſicht bey dem gegenwaͤrtigen Wercke 
war, Chalci Hiſtorie zu continuiren. Weil ihm 
nun nicht bekannt war, daß derſelbe uͤber die erſten 
20. Buͤcher noch zwey hinterlaffen, fo fieng er ſel⸗ 
we Geſchicht· Befchreibung von dem Jahr 13 13. 
an in welchen Chalci zwangigftes Buch aufgehör 
ret. Es beſteht aber dieſes ziemlich groffe —* 
aus drey Theilen bey deren iedem ſich eine beſonde⸗ 
re Vorrede und Zuſchrifft findet. Der erſte Theil 
enthaͤlt zehn Buͤcher md erzehlet alles was ſich biß 
auf Caroli des Fuͤnfften Tod merckwuͤrdiges zu⸗ 
‚getragen. Der andere Theil beſtehet aus 7. Buͤ⸗ 
shern, darinne man gröften Theils Dinge findet, 
welche die Kirchen-Sachen u. geiftlichen Einrich⸗ 
zurigen zu Mahland betreffen, Der dritee Theil 
begreifft ſieben Bücher in ne welche von dem iu 
4 5 
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bendes Eardinal und Ertz ⸗Biſchoffs zu Meyla 
Borromet handeln, Zu dieſer weitlaͤufftig 
Hiftorie kommen noch 8. Bücher eben dieſes Ve 
faſſers unter dem Titul Hiſtotiæ patrig Continu 
tio, darinne die Thaten Philippi des Andern! 
ſchrieben, und allerhand Dinge, melche fich ſo we 

u Manland als an andern Orten, unter fein 

egterungzugefragen, erzehlermerden, 
4) Galeatii Capellæ de bello Mediolanenfi 
bri VII. Der Verfaſſer bemuͤhet ſich in die| 
Büchern ‚die merckwuͤrdigen Geſchichte von d 
Hertzog Franciſco Sfortiadem andern vorzuf 
en, welchem der Kanfer Carl der Fünffte zu 

Ferhoglichen Wuͤrde verhalff. Es Be fich al 
Capella nur um dasjenige, was zwiſchen 15 2 
bis 15 30.fürgegangen,befiimmert. . Sein V 
trag tft im übrigen gar lebhafft, reinlich und in < 
ger Drdnung geſchehen: Es ift auch diefes Bu 
allbereit vom Schardio dem andern Theile feiı 
Sctiptorum rerum Germanicarum einverlei 
morden vr ERS 
4) Das fette Stick diefes Theiles iſt Caro! 
Bafılıca Petri Buch de Metropoli Mediolaneı 
Es iſt diefe Beſchreibung gantz Furt, wworinne 
Verfaſſer fürnehmlich auf die Geiſtlichkeit g 
hen, und gewieſen, worinne das Anfehn, die W 
de und andere Vorzůge derer Biſchoͤffe und E 
Biſchoͤffe daſelbſt beſtehen. ze 
Der dritte Theildiefes Schatzes welcher glei 
Kir 1704. heraus gekommen, leget denen Leſ 
mehr Italiaͤniſche Geſchicht⸗Schreiber für, 
— Wir wollen dieſelben nach der D 
he betrachten ; 


GR : 
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1) GeorgiiMerulz Antignitatis Viee-Comitung 
hibri X, Merula verfertigte dieſes Buch auf * h 
ei des Hertzogs Lüdovici Sfortid, und beſchrie 

arinne dag Alterthum und bie Begebenheiten des 

uſes Viſconti, welches ehemals Mayland ben 
erefchete, che die Familie Sfortia die oberſte Ge⸗ 
alt daſelbſt bekam, Dieſe Hiſtorie iſt gar wohl 
aber wegen Mangel ſattſamer Nachricht, nicht 
sführlich genung gefchrichen, Als Merula 
arb , chesrdiefelbe völlig zu Ende gebracht, fo 
wurde dieſe Arbeit Triftano Chalco aufgetragen, 
deſſen Duicherwir gleich igo erjehlen 

. #) Pauli Jovü vitæ duodecim Vicg- Comitum, 

ediolani Principum, Es werden in dieſem 
uche die Mayländifchen Fürften aus dem Haufe, 

Viſconti fürgefteller ;deren Lebens · Beſchreibung 
‚au mit ſchoͤnen Kupffern gezleret iſt, welche ihr 

Dildniß vorſtellen. Am Ende hat man noch die 
Erzehlung Hinzugefüger, wie das Fürftenthung 
Mayland an die Herkoge yon Orleans gekommen, 


Ü) ‚Joh. Ant. Caftelliongi Megiolanenfes anti · 
pitares, Caſteſlioneus war ein Theologus, und 
uͤmmerte ſich fonderlich um die Altexthuͤmer der 
Kirchen: weswegen man auch in dem gegenwaͤr⸗ 
tzgen Wercke meiſt Chriſtliche Antiquitäten fine 
det, Dennoch aber find hin und wieder einige Be⸗ 
fhreibungen alter Uberbleibfale eingeftreuer, wel 
cheden Politifchen Zuftand von Itglien erlaͤutern. 
Der Verfaſſer hat alles fo forgfältig mitgenom⸗ 
men, daß er gauch die verſtimmelten Uberſchrifften 
derer Steine nicht weggelaſſen. Es erinnert aber 
Perizonius in der Vortede BOBN erden 
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ehen Züge derer alten Buchftaben den Kupfferſte⸗ 
cher in vielfältige Irrthuͤmer verleitte.. 
. 4) Bernhardi Sacci Hiftorie Tieinenfis Iibrä 
x. Diefer Saccus war ein Patrichus zu Pavia. 
Er hat in dem gegenwärtigen Buche keines weges 
eine volftändige Hiftorie von Pavia (ühreiben‘ 
wollen; fondern es ſcheint er habedasjenige was 
ihm von Stalien, und infonderheit von der Lom⸗ 
Bardie, in natürlichen, geiftlichen und politiſchen 
Sachen merckwũrdiges vorgefommen,ohne Ord⸗ 
nung wie ihm ſolches eingefallen, aufgezeichnet, 
Es ſtehet diefes Busch allbereit in der Iralia iIIu⸗ 
ſtrata, und man muß befennen, daß der Berfaffer 
viel Gelehrſamkeit in demſelben gewieſen. Doch 
erinnert Perizonius in der Vorrede, daß er der 
Mömifchen Dinge nicht fartfam kundig geweſt. 
Sonderlich haͤlt er es demfelben fehr fiir übel, dag‘ 
er Sabellicum getadelt welcher gefagt, die Roͤmer 
wären fchon für denen Punifchen Kriegen Princi- 
pesin Italia geweft, Es meynt Saccus, folcheg 
koͤnne nicht ſeyn weil fie auch nach diefer Zeit ihre: 
Nachbarn daſelbſt Socios genennet, Es erin« 
nert aber Perizonius, Saccus habe in diefem 
Stuͤck eine falſche Gedancke, weildas Wort Dos 
minus bey denen alten Römern nicht eben eine- 
Dber » Herrfchafft, fondern nur einen Borzugam 
Macht und Gütern bedeutet habe, | 
5) Joh: Chryfoftomi Zanchi de Orobiorum fi- 
veCenomanorum originelibri II. Diefe Buͤ⸗ 
ther find Geſpraͤchs⸗weiſe gefehrieben: und der 
Verfaſſer welcher ein Sanonicus S. Auguſtini zu 
Bergamaſco war, hat darinne dem Ciceroni, für 
deſſen Schreib⸗Art er groſſe Hochachtung trug, 


nach⸗ 





. @bißarieremlabe. : ‘13 


nachgeahmet. Allein die Sachen welche er 

trägt , bedeuten nicht viel. Er hat feine Erzche 
Iung auf den Metaſthenem und andere Autoreg, 
für deren Arbeir Annius Birerbienfis feine Traͤu⸗ 
meansgegeben, gegruͤndet; fich auch bemüher Die 
Italianiſchen Worte aus dem Hebräifchen herzu⸗ 
Jeten welches fehr lächerlich herauskommt. 
6) Joanhis Baptiſtæ Villanovæ Laudis Pompe- 
jz, ſive Laudz urbishiftoria. Villanova har dies 
— in vier Buͤcher abgethei⸗ 






et und ſolche mit guter Beurtheilung entworffe 
Esiſt dieſes in Jtallaͤniſcher Sptade geſchehen 
aus welcher Alerander Duker das Werck in die 

Sateinifche uͤberſetzet. Dieſe Uberſetzung iſt au 
gar wohl gerathhen. 
D Ottonis Morenz& Acetbi Othonis F.re; 
ràm Laudenfium hiſtoria. Dieſes iſt noch efne 
Hiſtorie der Stadt Lodi. Sie hat aber mit der vor⸗ 
gehenden keinesweges einerlen Abſicht. Denn 
Itho Morena ſuchte nichts weiter als dasjenige 
zu befchreiben, mas der Kayſer Fridericus Barbad 
roſſa zu deffen Zeiten erlebte, zu Sodi,oder vielmehg. 
Inder gangen Lombardey verrichtet, Nun farb 
er zwar ehe er dieſe Arbeit völlig zu Ende brachte, 
. Allein fein Sohn Acerbus Morena fette fie fort, 
Doch auch derfelbe brachte fientcht völlig zu En⸗ 
de; und es wuͤnſchet Perizonius in der Vorrede, 

es möchten bie Miorend fo lange gelebt haben, da 
fie die Ausſoͤhnung des Kayſers mir dem Pabſte be⸗ 
reiben koͤnnen, ſo wuͤrde man gar leicht ſehen, 
es —2 — fen, wenn man insgemein erzeh⸗ 


let der Pabſi habe dem Kanfer auf den Hals getre⸗ 
Cam Felix Oſtus ein Profeffor der Beredſamteit 


N Toon 
u Padua, hat über diefe Hiſtorle Noten gemacht 
ergleichen man etiva über die alten Autores auf 

jufesen pflegt, welche dieſer Geſchicht⸗Beſchrei 
bung eine groffe Zierde geben, Die Paͤbſtliche 

Scribenten befhuldigen die Morenas, daß fie all 

zugut Kanfeklich;. oder zum wenigſten Friderie 

—— guͤnſtiget als dem Pabſt Alexande 
eweſt. N . 

9 ‚g)Erycii Puteani Hiftoriz Ciſalpinæ libri duo 

Die Geſchicklichkelt der Feder Puteani iſt ſattſan 

bekannt; iind wir haben deswegen nicht noͤthig z 

agen, daß dieſes kleine Werckgen wohl geſchri⸗ 
ben ſey. Es bemuͤht ſich Puteanus in demfelbei 
iche ſo wohl eine Hiſtorie aller Lande welche jen 

eits der Alpen liegen; als vielmehr die Thaten di 
er tapffere Johannes Jacob Mediceus ein Bru 

der des Pabſts Pit IV, bey dem Comer⸗See ver 

vichtet, zu beſchreiben. — Be 

9) Alexandri Duketi Comi urbis brevis hiſto 
ma & deſcriptio. Es iſt dieſes eben der Duker 
der Villanovaͤ Beſchrelbung von Lodi in das Ita 
aͤniſche uͤberſetzet. Die gegenwaͤrtige Hiſtori 
IR zwar gut, aber gantz Furt, indem fie kaum eini 
ge Seiten austraͤgtt. ei 
„„ 16) Camillı Ghilini Telinæ Vallis & Larii La 
cusparticulacis defcriptio. Auch die gegenwaͤr 

de Befchreibung iſt ſehr Eurg gerachen, und Fre 
gr hat diefelbe in den dritten Theil feiner Deus 
ſchen Sefchicht. Schreiber geſetzt. — 

ft) PauliJovisLarii Lacus deſcriptio. Jo 

— mit denen beyden vorhergehenden einer 

y Abſehen; doch iſt er etwas weitlaͤufftiger/ un! 
hriuget von der Gegend, der Fruchtbarkeit, = 
‘ 


ee 1 
Gewwächfen um diefe See unterfchiedene Merdb 
söürdigkeltenfe 7 75 
mEGaleatius Capella de bello Mosſiano libet 
adöpirus: Mujzʒo iſt ein kleiner Ort an dem Co⸗ 
mer⸗See. Johann Jacob de Medicis hat den 
Krieg ben dieſer Stadt angefangek, welcher ii 
dem gegenwaͤrtigen Büchelgen befchrieben wirt, 
As ae eu er uaiele 

re fo gab ihrer Kardinal Botromaus Diefes 
tegen des Capellaͤ damit er es in feine Hintöl 
Kata Cilalpinam enrücken koͤnte. Schatdius 
tee gleichfalls. in ſeine Sammlung der Deuts 

Biegen 

m Ludowiei Cavitellü Tremonenſes Annales, 
Es iſt dieſes eine groſſe Ehronicke von Cremona 
teldje von dem Lnfpritnge diefet Stadt anfängt, 
und bis auf das Jahr 1593: gehet. Damit nur 
dieſelbe noch vollſtaͤndiger wurde, fo hat Johann 
Fahus ein Eniteldesberühtnten Theologi Anto⸗ 

nit Fayi, unter ſchiedene Nachrichten von den Le⸗ 
ben Lruͤhmter Leute aus Cremona hinzu geſetzt. 
Es iſt zu bedauren, daß dieſe Hiſtorie mit keinem 
heſſern Stylo geſchrieben worden. Denn Cavi⸗ 
tell Schieid · Are taugt dureh und durch nichts, 
Vielleicht ſt esdiefem Manne welcher das Buch 
ſeinem Alter verfertiget, verdrießlich geweſt / am 
dem Stylo zu kuͤnſteln / da er ſich vielmehr um die 
Sachen felbft bekummiert. a 
. 414) Umberei Locati de Placentioz urbis origi« 
De, fucceflu & Jaudibus fetiofa narratio, Dies 
ſes Buch iſt ehemahls zu Cremona 1 564,gedrukt 
worden, Loxatus fuͤhret darinne Zardinum, Lo⸗ 
tatum und Ullatam redend el, Sie —* 
ich 
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ſich erſtlich von dem Heiprunge der Stade Pi 
cenfa, welches fehr fabelhafft klingt. Hernai 
iſt Zardinuseine Chronlca der Stadt ab, meld 
bis auf das Jahr 1563. gehet, Endlich fehro« 
Ken fie noch von dem Adel, denen Privilegiis, un 
andern merkwürdigen Dingender Stadt. De 
Stylus ift nicht viel beſſer als bey Cavitellio. 
Das ſind diejenigen Autores, welche in denen 
erſten drey Bänden dieſes Schatzes derer Italiaͤ 
niſchen Alterthuͤmer ſtehen. Diejenigen welch 
durch des Herrn Burmanns Sorgfalt in denen 
übrigen Theilen hinzugekommen, find nicht weni⸗ 
ger als dieſe erſten, leſens, und merckwuͤrdig: Ja 
es iſt von denenſelben in Anſehung der Vorrede 
und Anmerckungen des Herausgebers, allerley 
zu erinnern. Weil aber diefer Auszug zu lang 
und verdrießlich werden wuͤrde wo wir die uͤbrigen 
Baͤnde gleichfalls —— gedaͤchten, fo 
wollen wir die Fortſetzung dieſer Nachricht in ei⸗ 
nen derer kuͤnfftigen Theile verſpahren. 


II. 


Leben und Schrifften des beruͤhmten 
Theologi, Jacob Hyacinth Serry. 


Jeſer Sorboniſche Doctor und nunmehrs 

über 24. Jahr der Republick Venedig Theo- 
logus, auch Profeflor Theologix Primarius zu 
- Padua, Jacob Hyacinth Serrp, hat in den 
erften zwantzig Jahren dieſes Seculi, ſonderllch in 
ber befannten und ewigen Coutrovers des Pabſt⸗ 
cthums de auxiliisgratia divinz, feinen . 
| Aueh 
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durch Stel: gelehtte Schrifften dergeſtalt verewi- 
get, daß wir für nuͤtzlich halten, Dem Leben und 
Scheifften eines ſo beruͤhmten Theologi, auch 
woc vor feinem: Tode einen lag in. unfern 
Adis einzuräumen, Wir Haben uns hier⸗ 
zu um fo viel cher entſchloſſen, fe. ſeltener 
das Derek * It, ſo wir be diefer Nachricht 
zum Grunde geleget, Wir Haben es aber bey. 
demfelben nicht bloß bewenden laſſen, fondern auch 
andere Bücher aufgefchlagen , wie aus dem fols. 
genden : erheßlen wird. | Pod 
Es iſt Serrn von Geburth ein. Frangofe, 
und n dem bekaunten Seehafen in Provence zu 
Toulon, von einem Doctore Medicinæ und Leib- 
Medico der Königlichen Flotte erzeuget worden, 
Er ließ gleichin feiner Kindheit einen feurigen. und, 
lebhaften Berftand von fich fpühren, umd erlernte, 
dieHumaniora fo leicht und geſchwind, daß er fo 
wohl in gebimdner als ungebundner Rede den 
Preiß vor feinen Mitſchuͤlern davon trug. In 
feinen Juͤnglings· Jahren begab er ſich in den Do⸗ 
wwicaner · Orden in dem Kloſter zu Marſilien, wo⸗ 
Vanene einen gelehrten Vettet hatte der zweymahl 
Provincial geweſen iſt. Von hier wurde er nach 
Paris in das Gymnafium Sanjacobzum geſchickt. 
und nachdem er kaum darinne fuͤnff Jahr Philo⸗ 
ſophie und fuͤnff Jahr Theologie ſtudiret hatte, 
| * 
Tœmſjſ dafelbe die Bibliotheca Dominicaha oder 
a ve ct * Scriptore Ordimis —2*2* 
sam Ct. die von dem P. Jacob Quetiſund Jacob 
Eibard, 1720, und ee fol. zu 
ris ang Licht gefte , 
—* dds —— —8 
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zu den Gradibus in der Theologie befördert 
Schon als Baccalaureus hat er feine Ordens 
Brüder in der Philoſophte unterrichtet, um 
2688. und 1689, pro Licentia gelefen. un! 
difputiret, Ex hat fich auch indeffen durch Pr 
digten wicht ‚geringen Ruhm zuwege gebracht, in 
dern er viele dob · Reden auf Heilige in Gegenwar 
der vornehmſten Leuthe gehalten/ welche ihm di 
Berſicherung gaben , ihn inskuͤnfftige zur Adven 
und Faſten ⸗Zeit auf die vornehmſten Cantzeln z 
Paris zu laſſen. Allein Serry war faum 1690 
von feinen Hcentiatur»Ledtionibus befreger, | 
tontde er von dem Magiſtro Generalı feines O 
dens nach Rom beruffen, allwo er in kurtzer Ze 
von den Cardinal Altieri dem Protectore ‚feine 
Ordens ‚zum Theologo angenommen , und zui 
Confultore der Congregazione del’ indice g 
macht worden. Er hat dafelbft bi 269° 
ben den Cardinaͤlen werfchtedene Berrichtungen g 
habe ‚in welchem Jahr er wieder nach Paris gekel 
rerift , die bißhero wegen feiner Abweſenheit aufg 
fehobeneDodtor- Würde anzunehmen, welche 
auch den 23, Merk 1697. erhalten. Noch 
.  ebendiefem Jahr ift die Republick Venedig dur 
den fonderbahren Ruff feiner Gelehrſamkeit bew 
gen worden , deufelben sum Profeflore Theolog; 
zu Padua zu berufſen, welches Amt er auch: unf 
wielen Slüchwünfchen der gantzen Univerfität üb 
ſich genommen hat, umd noch itzo mit fobefonder 
Ruhm verwaltet, daß auch Standes · Perſohn 
in feine lLectiones zugehen pflegen. Die Schri 
cen ‚ welchger Herausgegeben , find folgende: } 

Ä 1. 


acob Zyacinth Se 
u. Hiſtorie congregationum de auxilüs divinegra- 
fie ſub [ummis Pontifibus Clemente VIII. & Pauls 
V. libri quatuor : quibuls etiæam data æpera tonſu- 
tanturrecentiores hujus hiſtoria depravatores, ma- 
zimevero nuperrimus auctor libelli Gallice inſtripti, 
RemontrancesaM. l’archeveque de Rheims ſue 
fan ordonnance du 15. juiller 1697., & adlorum 
des adverfus inanes epiflole Leodienfis argunias vin 
dicatur, Außore Augußtino le Blänc S. Tbeol, Docâ. 
en 1700, infolio, Coll. 776. ausgenommen 
Vorrede, welcheaus $ 1. —* beſteht, und 
dte 8. Tabellen, worinnen die Ordnung der Ge⸗ 
ſchichte vor Augen gelegt wird, wie anch die An⸗ 
hange, worinnen verſchiedene Inſtrumente oder 
erwas allzulange Schriften enthalten ſind, welche in 
die Hiſtoriſche Erzehlung nicht fuͤglich haͤtten koͤn⸗ 
gen eingeruͤckt werden, und mit Fleiß an dieſen 
Drt find verfpahret worden ; Sie machen 504. 
ummen aus. Es wird diefes als ein accurates 
Buch; gerühmt, und iſt von allen Gelehrten mie 
groſſem Beyfall aufgenommen worden. * 
Defern Werck hat er kurtze Zeit hernach benges 
fügt: Addenda s locis in hiſtoria congregatio- 
num de aszilis [ub ſummis pontiſicibus Clemense 
VII. & Pawlo V.celebratarum anno MDGC,edi: 
24,7p.299 In den Linfchuldigen Nachrichten 
#702, p. 97. wird gemeldet, daß die Hifforie des 
keBlanc iederzeif, zumahl von der Jeſuiter Wie⸗ 
derſachern vor ein gar Be Werd fey gehalten 
2 3 s wars 





# Biehe die latelniſchen Ads Erudisorum 1760. p- 
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worden , und daßman in diefen Addendis viel Eu- 
tiefe alte und neue Dinge finde. | 
Dieſe Hiſtorle war noch nicht aus der Preffe ‚als 
dle Feinde der Schule des Heiligen Thomaͤ Hiervon 
Nachricht bekamen , worauf fie ſich darüber gewal⸗ 
tigentrüfteten, Einer unter ihnen , welcher vor 
andern kuͤhn war ‚Bat an den. Autorem einen Brief 
unter folgenden Titel gefchrieben : Letere à Mon- 
fieur D Abbe *** für la nouvelle hiftoire des dıjpn- 
tes de Auxiliis qu'il pröpare, Lüttich 30, Fun, 
1698, in ız. pp. 119, Dieſem Hat der Autor, 
nachdem die Hiftorie volllommen zum Druck fertig 
war ;' in einem Schreiben geantwortet; welches 
folgenden Titel führe: | 
. Lettre de M.l Abbe le Blanc auteur de P’hi= 
foire de lacongregation de auxiliis, pour ‚fervir de ve- 
ponfe Alalertre dufecretaire de Liege, Anı 1699 
in 12. pp. 59. F — 
Es hat aber der Luͤttichiſche Secretarius feinen 
Much nicht ſincken laſſen, ſondern die Hiſtorke, 
welche damahls gedruckt war ‚mit folgendem Buch 
angegriffen: Queflions importantes 4 l’occafion de 
la nowvelle bifloire des vongregations.de Auxilis 
zuͤttich in g. pp. 346. Bey welcher. Schrifftdas 
Jahr/ dafie heraus kommen iſt, fehlet: allein fie 
ſcheinet A. 170 1, gedruckt zufegn, Hlerauf hat un⸗ 
fer Hiftoricus fo fort im folgenden Buch) geantwor · 
get? x. 0 Bas 
203, Phißoire descongregations de auxilis jujifte, 
eöntre P auıeur des queflions importantes Sc. par 
un Doctecur en Theologie de la Facultẽ de Paris, hoͤ⸗ 
wen 1702, 12, pp. 522. Welche ea 
I 





Jacob Hↄyaciuth Seripi  ”. 2ı 
in Rallaͤniſcher Sprache unter folgendem Titel her⸗ 
anstöinmenifi: = | EEE ge 
 Ü-Moriadellecongsegaziosi de auxiliis, giufifica- 
a comrel autore delle queſtioni importanti &c. Da 
unDottore in-Teologia ‘dell’ Univerfira di Parigi: 
flampatain Lovanio PAnno 1702. Tradottadal Fran 
eofein Italiano daun amico della verita, Bencvento 
mit dem Exresbischäflihen Druck 1705. in 8. wor⸗ 
auf der Süteichifche Secretarius * in folgendem Buch 
geantwortet har: Pata de F bifloire **.des congre« 
gations deisüzilis,compofee par Ü abbe le Blanc & 
condemnie par ——— generale d’ Efpagnes 
avtiune refutation de la reponfe au liure des Que- 
flions importantes , Yyüttich 3702: in 8; pp: 332% 
einige Adta ausgenonhrien ‚welche am Ende bey⸗ 
gefügt find, Diefem hat der Hifterieus miefols 
gender Scheifft ein Gemigen geleifter: » = 
= A" Le-corretitur torrige , füite de la jufification 
del'bifloire des cöngregatiöns de auxiliis conrilau- 
veur dafaux errara detet ouvrage. Aveämnler, 
tre au meme auteur touthant fa pretendue vefutation 
de la reponſe aux queflions importantes ,; par um 
Do&euten Theologie delafaculıe de Paris, Na. 
mar 1704. in 12,pp. 323. a: 








* Herr. D. Buddeus hält in feiner Diſſertation, die 
weiter unten wird angeführet werden ; p. 45. den 
Verfaſſer der Erratorum nicht ver den Verſaſſer 

der Queflions importantes, ſondern bor einen ans 

- dern @egner des Monfitur ke Blanc. (iu 
** Diefe Errata werden int den Unſchuld. Nachrich⸗ 
« en 1710, p. 79. dem P..Germon einem Jeſujten zu⸗ 
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worden, und daß man in dieſen Addendis viel cu 
rieuſe alte und neue Dinge finde. | 
Dieſe Hiſtorle war noch nicht aus der Prefle ‚al 
dle Feinde der Schule des hefligen Thomaͤ hlervo 
Nachricht befamen , worauffie ſich darüber gewal 
tig entruͤſteten. Einer unter Ihnen , welcher ve 
andern kuͤhn war, hat an den Autorem einen Brir 
inter folgenden Titel gefchrieben : Zerere à Mon 
fieur U Abbe *** für la nouvelle hiſtoire des diſpi 
des de Auxiliis qu'il prepare, Lüttich 30. Ju 
1698. in ız. pp. 119, Diefem hat der Autor 
nachdem die Hiſiorie volllommen zum Druck ferri 
war ;' In einem Schreiben geantwortet; welche 
folgenden Titel führe: | 

:4, Lettre de M.l' Abbe le Blanc aueur de’h 
oire de lacongregation de auxiliis, ponr fervir deri 
ponfe Alalettredufecreraire de Liege, An. 1694 
in 12. pp.59. | 
Es hat aber der Luͤttichlſche Secretarius feine 
Muth nicht ſincken laſſen, ſondern die Hiſtorh 
welche damahls gedruckt war ‚mit folgendem Bu⸗ 
angegriffen: Quejkions importantes à l occafion ı 
la nowvelle bifloire des vongregations.de Auxilii, 
zuͤttich in 8. pp. 346: Bey welcher. Schrifft d« 
Sahr, dafie heraus fommen iſt, fehler: allein f 
fcheiner A. 170 1. gedruckt zufegn, Hierauf hat unꝛ 
fer Hiſtoticus fo fort Im folgenden Buch geantwo 

get? Ä ee —W— 
3.. Pbißoire des congregations de auxiliis jufhfi 
cöntre U auıeur des queflions importantes Sc. p: 
un Dodltur en Theologie de la Faculte de Paris, & 
wen 1702, 12, pp. 522, : Welche Schrifft w 
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in Rollaͤniſcher Sprache unter folgendem Titel her⸗ 
aus kommen iſt Eee 
 PIßoriadellecongsegazioni de auxiliis, giußifica- 
ea core autore delle quæſtioni importanti &c. Da 
umDottore in-Teologia ‘dell’ Univerfita di Parigi: 
flampatain Lovanio PAnno 1702. Tradottadal Frans 
sefein Italiano daun amico della verita, Berievento 
mit dem Ectzbiſchoͤfllchen Druck 705. in 8. wor 
auf der Lüteichifche Secretarius * in folgendem Buch 
geantwortet har: Zrraza de F bifloire ** des congre- 
Zations de aixilis,compofee par Ü abbe le Blanc & 
condamaie par Pinquiſition generale A’ Eſpagne 
aveiune refutation de la reponfe au liure des Que- 
flions importantes , Yüttich 1702, in 8; pp: 3324 
einige Adta ausgenommen, welche am Ende bey⸗ 
gefügefind, Dieſem hat der Hiſtorieus mie fol⸗ 
gender Schrifft ein Genuͤgen geleifter: : 
A. Le corxecteur iorrige , füite de la juſtiſication 
del’ bifloire des congregatiöns de auxiliis conteau- 
eur da faux errara detet ouvrage. Apecanlet- 
re au meme auteur touthant fa pretendue vefutation 
delareponfe aux queflions importanges ,- par um 
Docteur en Theologie delafaculıe de Paris, Na. 
marı704.inız,pp-323 ee | 
| B3 3822IJn 
Herr D. Buddeus haͤlt in feiner Diſſertotion, die 
weiter unten wird angefuͤhret werden/ p. 45. den 
Verfaſſer der Erratorum nicht ver den Merfaffer 
der Queflions importantes, ſondern vor einen an⸗ 
dern Gegner des Monſieur le Blanc. iin 
*Dieſe Errata werden in den Unſchuld. Nachrich⸗ 
ten 17 10. P.79 dem P. Gumon einem Jeſujten zus 
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In dieſen Streit hatte ſich anfänglich Carolu 
Galpar Metzenius, wenn anders dieſes ſein rech 
ter Nahme iſt, gemenget. Diefer gab als Syndi. 
cus der Univerſitaͤt zu Trier, beym Rector 1701 
eine gerechte Klage (juſtam Querelam) ein, ale 
wenn Serry in feinem Hiftorifchen Werck mit die 
fer Lintverfitäe nicht gar zu fäuberlich verfahren 
hätte, und ſchuͤttele zugleich einen gangen Hauffen 
voll Laͤſterungen und Schmäh Reden wieder Ihn 
aus. Dieſem antwortete Serry alfobald und mit 
ſolchem Nachdruck, daß der Syndicus zu Trier fich 
nicht weit er einzulaſſen vor rathſam befand, 

Einige Jahre hierauf gaben die Jeſulten ein groſ⸗ 
ſes Werd wider ben Serepausfertigen laffen, wel: 
ches 1705. ju Antwerpen in fol.unter folgenden Ti⸗ 
tel zum Borfchein formen iſt: * Hifforiacontrover- 

rum de divinæ gratiæ ausiliis ſub [ummis Pontifci- 
bus Sixto V. Clemente VIII. & Paulo V. libri UL 
quibusdemonßrantur ac refelluntur errores ac impo- 
Purainpumere, que in hifloria congregationum de 
auxiliis, edita ſub nomine Auguſtini le Blanc nota- 
4 ſunt, & refutantur acta omnia earundem con. 
gregætionum, qua ſub nomine T. Thomz de Lemos 
prodierunt, auctore Theodoro Eleutherio Teolo. 
80. pag. 881. * Mer unter dan Nahmen dee 


| Ba Theo/- 
— Siehe die AB Eruditorym 1707. p: 366. und die 


Cheologiſchen Annales p. 213: 

vr Sf ben Scriptoribus Ordinis Predicatorum &c. T. 
I. p. 804. wird ber Titel dieſes Wercks wohl 
deßtegen nicht gang angefähret, weil gleich auf 
demſelben dem Abt de Blanc unzehlige Feihamer 
und Betroͤgereen Schuld gegeben werden ; dar 
ber fie die Worte ‚quibus demonßsautus biß prodig- 
uns, Weggeläfien haben, | 
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"Theodori Eleurherii verborgen liege, iſt nunmeh⸗ 
‘ro offenbahr. Denn obgleich der Ulmiſche Theo- 
logos Johann Frick in Inclementia Clomentis 
Kl. p. 47. Peirum Fanningum, Herr D. Bud» 
deus aber In feiner Difputation de Pelagianifmo 
inErıleha Romana triamphoante p. 22. und 4 5. Con- 
radum Jannıngum , einen Antwerpiſchen Jeſuiten 
davor angegeben, fo iſt Doch, das Zeugniß in dem 
Unſchuldigen Nachrichten 1710, p. 79: u 

‚nmmehro ausgemacht, daß ımter 

Dielen Nahmen ein anderer Jeſuit zn Antwerpen 

Livimus de Meyer verborgen liege , welcher es 

Oerrn D.Pfaffen ſelbſt geſtanden, wie er in fels 

nen Primitiis Tubingenfibus p.163, not. x. bezeu⸗ 
get. Ja was braucht es aller dieſer Zeugniſſe, da 
fu der neueſten Auflage, die wir hernach anfuͤhren 
werden, Livinus de Meyer auf dem Titel ſtehet? 

Härte man dem Titel des Wercks dieſes verkapp⸗ 

ten Eleucherii Glauben beymeſſen follen, ſo krieg⸗ 
te es aunmehr das Anſehen, als wenn die Je⸗ 
futten über die Dominicaner triumphiren würden 

Mein dieſe letztern lieſſen ſich dabey nicht faul ſin⸗ 

ven und weil Serry ohnedem ſchon den Entfchluß 

gefaßt hatte, feine Hiſtorie vermehrter heraus zu 

geben ‚ fo hielt er mit diefer messen Auflage etwas 
Unger an fich ‚ indem er zugleich die Schlüffe diefes 
neuen Borfechterg unser den Jeſuiten wiederlegen 
wolte welches ex auch nach der Dominicance Mey⸗ 

‚nung, vortreflich ins Werck gerichtet hat. Sein 

Buch iſt mie folgendem Titel aus der Preſſe kom⸗ 
Men v — 


6. Hiſtoria congregauonum de auxiliis divine 
Ba 


gra- 
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rati⸗ füb ; fummis Pontificibus Clemente V zo 
& Paulo V. in quaiuor libros diſtributa, ‚fi 
afititio nomine Augultine le Blanc Lovanii pri 
mum publisata, nunc autem magna verum ac 
eefione aulla, infertisque pajlım pro re nata ad. 
verſus nuperos. oppugnatores *. vindicationibus.z 
afferta, defenfa, illufirara. Cui praterea acce- 
dit Liber quintus fuperiorum librorum apologeticus 
adverfus Theodori Eleutheris eodem de argumento 
Pfeudo-bifloriam. Austore & defenfore T.Jacobo 
Hyacinıho Serry Ord. Prad. Doctore Sorbonico £5 
in Sereniſſimæ Reipublica Veneta Academia Patavi- 
ma Tbeologo primario.** Antwerpen, oder vielmehr 
zu Amfterdam,1709.infol, Die Zufchriffe ift an 
den H. Auguftinum gerichtet, den er auf gantz ab⸗ 
‚göttifche Art antiquæ fidei conditorem, inftaura- 
torem — falutis æternæ diſpenſatorem cui 
contradicere nefas,parem Angelis, Prophetis & 
Apoſtolis, Lucem mundi nennet, und was der⸗ 
gleichen Titel mehr ſeyn, die er aber alle aus den Pa- 
uibus genommen. Dieſem Wercke iſt eine Vor⸗ 
rede, wie auch neun groſſe Tabellen und ein An⸗ 
bang beygeſuͤgt/ darinnen verſchiedene Inſtrumen ⸗ 
te und Schrifften enthalten ſind, die zur Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Hiſtorie vor noͤchis erchtu * 

















*Nuperas oppugnationes, fü beißt es in. des 
Herrn D. Buddei Difput, p. 45. allein auf 
dem Titel dee Eremplars ‚dag bofr gefehen, feet 
auperos  oppugnatorss. 

Siehe Jacob Bernards Nouvelles de la eni⸗ 
des letues i7i0.p.q. . un 


Jacob Soaeinth & Seren." : 


Dieles Werd wird.niche nur von den; — 
Ordinis Prædicatorum, als ein Werd, das bey allen 
denjenigen, welche unpartheyiſch find, Beyfall ge⸗ 
funder hat , geruͤhmet ſondern es heißt auch in dent 
Unfhuldigen Nachrichten 17 10.P.78, ein confi- 
derables Werck, und der Verfaſſer wird daſelbſt 
ein bester Dominicaner ; von dem Herrn D. 


Erprian * aber ein vortreflicher Dominica« 


wer und Sorbontfcher. Door genenten, : : 
Ob man nungleich dencken folte, es würde die 
durch dieſes Werck ihre Endfchafft er 
weicher haben, fo wagten es dochdie Jeſuiter noch 
einmahl. Es ließ nemlich Theodorus Eleuthe⸗ 
rios ſechs Jahr hernach ſeine Hiſtorie von neuen 
auflegen, und ſuchte nunmehro auch unſerm Serry 
unter feinem rechten Nahmen Livinide Meyer, zu 
antworten , auch fein ‘Buch und die Jeſuiter zu ver- 
sheidigen. : Sein Werck hat er akfo betitelt: Zt 
foriæ Controverharum de Divine gratiæ auxiliis füh 
is Pontifcibus Sixto V. Clemente VIEL. Paulo 
V.ab objedliomibus: R. P. Hiacynthi Serri, vindi- 
cate libri III. accedunt dijjertationes quadam, 
item Reſponſio ad Hienricum a S. Ignatio, & 
alis quadam opufiuula: Auciore P. Livine de, 
— J. * Braͤſſel 17 —— v ner 
Bis; F 


* in feiner Sberseugenden Selehrung des Pabſt/ 
thums p. 154. 

* Siehe die 446 Eradit. Lat. 1717, menſt Jan, und 
Febr. wie auch, die Unſchuld. Nachrichten. 1716, 
p. 319. allwo erinnert wird, e8 lauffe alles dahin⸗ 
aus, daß die Acta der Congregationum ſo Serry 

aucht , feinen Fidem Haben, alltwo aber Fides 
juridica & hiſtorica ſchtectlich eonfundiret wor⸗ 
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Werck har der P. Echard in dem Leben des Serrh 
wweggelaffen : nicht als wenn ihm folches unbe. 
Fannt feyn fönnen , oder unbekannt geweſen waͤre; 
fondern weil er es vor feinen Drden und vor feinen 
Ordens Bruder Sereyrühmlicher zu ſeyn gehal⸗ 
ten, den Leſer zu bereden, als 0b Serry das letzte 
Wort behalten , da es doch im der That die Je⸗ 
futten haben ‚deren Vorfechter, P. Meyern, mei» 
nes Wiffens die Dominicaner noch nichts geante 
wortef. i 
Ehe es aber mit dieſer Controvers fo weit kam, 
‘fo verwickelte Serry ein fo genanntes Opufeu‘ 
lum pofthumum in neue Streitigkeit. Diefes 
Werckgen hatte folgenden Titel: Yerizable tradi- 
tion de Ü’ Eglife für lapredefination & la grace, par 
M. de Launoy, Docteur en Theologiede la Maiſon 
& Societe de Navarra. Lüttich 1702. 12. p. 127. 
In dieſem Werckgen fticht Launojusden H. Augu- 
ftinum als einen Mann an der die ehemahls in der 
Kirche vorgegebene $ehre von der Predeftination 
und der Gnade verlaffen hätre, behauptet auch zus 
gleich , daß Auguftinus, als ein Schmidt neuer 
Glaubens⸗Lehren, in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten von den Kirchen · Lehrern wäre beftrieten wor⸗ 
den ; daß man ihn alfo vor einen Vorgänger: Luthee⸗ 
rt, Calvini und anderer, zu halten hätte, welche 
Son der felfgmachenden Lehre abgemwichen wären, 
Diefer Schriffe fol fich, nach dem Urtheil des P. 
Echards der Berfaffer dergeftalt geſchaͤmet haben, 
Daß er fich nicht erfüßner , diefelbe bey feinem geben 
⸗ 





den,) und Daß dem Journal, twelches Sacy nicht 
will palhrenlafien ‚gu trauen fe - 
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heraus zu geben. Man wuͤſte auch nicht, wer die⸗ 
ſe Schrufft dreyßig Jahr nach feinem Tode rege zu 
machen, und unter Die Preſſe zugeben ſich getrauet 
Ubrigens aber ſey fie werthh, daß ſie von 
CLEMENTE XI. den 28. Januar. 1704, waͤre 
verdammt worden: Es Farm aber noch in chen 
den Jahr folgendes "Busch Heraus: 5 
7. Divus Auguflinus ſummus predefinationis:@ 
gratia Doctor, a calumnia vindicatus adverfüs fohan- 
nisLaunoji traditionem ſætus poflhumo recens editam, 
& peculiari Clementir XL. Pontiſitis Maximi decre- 
to nuper muſtam. Coͤlln 1 704. 8 .pp·. 4183. \. ca 
Kuüurtz hierauf folgete : - Bpiflola Johannis 
Leunois ex Ehfio ad generalem Socieratis. Fifa præ- 
pofıtum data, quaconceptum ex latain uam de gra- 
214 & pradeßinatione traditionem ſententia dolorem 
mise fewificat : Augufini.abs fe traducti culpam 
focieraris tbeologorum exemplüdepellit : nibil demum 
‚soto ferme libello ſeriptum oflendit „quod ab üs [um- 
‚ma fide non delibarit in campis Ehyfis...1705..Än 
12. p. 24» In dieſem Schreiben zweiffelt der Ber, 
ſaſſer einiger maffen , ob erſt angeführte Schrift 
son. Launojo gewiß herkomme oder nicht. . In⸗ 
zwifchen aber ift der bekannte Jeſuit P. Daniel durch 
dieſelbe dergeſtalt aufgebracht worden, daß er dem 
Seren , weiler in der Meynung flunde, ſie waͤre 
aus ſeiner Werckſtatt, folgendes Schreiben entge⸗ 
genfetztes Letere du Pere D** Tefuite au T. R.. 
Antoin Closbre GeneraldelordredeS. Dominique, 
suuchantle tivre du P.Serry conire le Sieur de Lau- 
noy, & touchant une lettre imprimee contre les fe- 
- fuites astribude #76 Religiedx. in 12. Paris den = 
er - zu 
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Februar. 1705. pp. 30. Diefer Brief verwirfft 
amd denuntüret ſolgenden Satz, den Serry in. fel« 
nem Auguflinovindicato vorgebracht hatte: Der 
gefallene Menſch bedarff einer unver⸗ 
meidlichen und unuͤberwindlichen Gnade, 
daß er Gutes thue, wegen derjenigen 
Schwachhbeit der Natur/, in welcher er 
durch die Bündedeserften Menſchen ver« 
fallen iſt. Hierauf antwortete Serry zu Dar 
dua den 3. April unterdem Titel: i 
8. Lettre du R. P. Serry, Docteur de la Faculto 
de Paris , & Premier: Profeffeur. dans U Univerſitẽ 
des Padouä an R. P. Daniel Fefuite , pour fervir de 
reponfealalettre de ce Pere, addreffee autres R. Pe- 
ve General deV’ordre de S. Dominique en date du 
22. Fevrier. Köln 1705: inı2; pp. 70. worinnen 
er den ihm aufgelegeen Irrthum gantz offenbahe 
von fich ablehner, Als aber belobter Daniel im 
folgenden Jahr ein Buch heraus gegeben hatte: 
Traite Tbeologique sonchant Ü’ efhcacire de lagrace, 
eul’onexamine ce qui eß.de foi für cefujet, & ce qui 
wenefl pas ; ce qui eſt de S. Auguflin, & ce qui n’en 
eR pas. Paris 1706. in 12. fo hat ihm Serry fol⸗ 
gende Antwortentgegen geſetzt: | 
9. Schola Tbomiflica vindicata > feu.Gabrielis 
'Danielis e Soc. Jeſu ırallatus Theologicus adverfus 
pratiamfe ipfa eſſicacem cenſoriis animadverfimibus 
vindicatam. Quibus Moliniana inventa pro fiıdei 
dogmatibus ab eodem Damiele vendicari, Auguflimi 
doälrinam non exponi fed impeti, Scholam Angeli- 
‘cam inique traduii at faggillari demonflratur. Coͤlln 
1706, 8. pp: 223. Nachdem aber Daniel von 
| neuen 


¶¶¶Acob Hyacinth Serry. ⸗ 
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ryhatte abgehen laſſen/* ſo antwortete ihm derſel⸗ 
beauf bas allerbefiheidenfteim folgender Scheiffe: 
. 1, Confutatiore/ponfi epiflolarik:a Gabriele Da; 
niele Soc. Jeſ ad primarsi Academia Paravina Theo-; 
log hsteras dati, quu [ingula-ejasdem.refponfi capita 
tæuinuata ferie refellantur.**,Kölln. 1706; in: gu 
pag. 63. Dieſe Wiederlegung bat ein anderer: 
Dominicaner ins Frantzoͤſiſche uͤberſetzt und nebſt 
einer: Erinnerung an den P. Dauiel unter dieſem 
Wel drucken laſſen: Refutation delu reponſe au R;: 
P. Daniel Fefüite , à la lettre du.RP: Serry. Coͤlln 
1706, 8.pp.68: Man ſchreibt dieſe llberſetzung 
anmi Andrea: Gaultier, Doctori dex 
Sorbonne und itzo Priori iuCollegioSan · Iacobeo 
Eben um die Zeit, als dieſe Controvers noch 
ſtarck getrieben wurde, kamen heraus: Epiſtola 
BERICHTE * 
D: Aöfchers Tpkologifchen Annalibus 
werden p- 234. noch) verfchiedene Schriften ange⸗ 
fuͤhret, die zu dieſer Controbers gehoͤren, und von 
dem. P„Echard. meiftend vergefjen worden. 1) Zus-., 
Ire du P. Serry au P. Daniel zu Colln 1705. 12. 
2) Reponfte du P. Daniel a la letive duP. PA 
eben dem Jahr, und in eben dem Format. 3) Re- ' 
- flexions propofees au P: Daniel , : zu Grenoble, in 
eben -bemfelben. jahr und: Format. Der A, 
foll ein Dominicaner ſeyn, ‚und, er antwortet gar 
port auf den obgedachten Brief deg P. Daniel an 
" Dominicaner; General, 4) Lessredu P. Daniel 
an P.Serry , touchant un libelle de [es confreres, in 
obige Jahr und Format. | 
* Siehe auch von diefer Schrift die Nouseles de Mn. 
Bernard A. 1706. und die ſchon obangeführten 
Theologiſchen Annalcs Herrn D. Köſchers p.294 


quæedam nomine pnerorum. absque baptifmo ante 
ufum rationis mortuorum.ex campis Elyfiis.ad Sfon«: 
dratifmi defenforesfcribentium, Dieſe haben einige! 
dem .Serry zugeſchrieben: Ex has fie.aber nicht vos 
die feinige erkannt. Man hat ihm auch eine an⸗ 
dere Schrift: Les vrais fentimens des Fefniten 
souchant le peche philoſophique zugeeignet, dar 
von man aber nicht weiß , ob er diefelbe vor feine Ar⸗ 
beit angenommen... Zwar haben ficheinige andere ' 
Theologiindie-obangeführte Controvers gemen⸗ 
get, allein nachdem Lircheildes P. Zebard, mit gar 
ſchlechtem Fortgang. Sonderlich hat ein gewiſſer 
Baccalaureus unter. den Minoriten, ſeines End» 
zwecks verfehlet, da er beyde Partheyen in drey 
—— Briefen miteinander vereinigen 
wollen, | 
Nachdem nun diefe Controvers beygeleget war, 
fo gab ihm die Abgoͤtterey der Jeſuiten in China, 
und die Erdultung der Mahommediſchen Religion 
Gelegenheit , die drey folgenden Schriften zu vor« 
fertigen. . Bert 
» 283. Difefa delgiudizio formato dalla fanta jede 
apoßolica di 20. Novembre r704. epublicato in Nan- 
kind dal Cardinal di Tournon alli 7. Febbraio 1707. 
intorno aritie cerimonie Ginefi,, contre um ſibollo fe- 
diziofo intitulato, Aleune rifleſſioni intorno alle 
cofe prefentidella China, acui vengono anme ſſe tre 
appendici contro le tre firitture Latine oltimamente 
flampati dalli defenfori de medemmi riti condam- 
nati, opera diun Dotiore della Sorbona = trafpor- 
sata dalmanoferitto Francefe daun religiofa Fralia: 
0, Quaſi ſcelus idololatriæ oſt, aolle — 
En | Bi Ei 


3011. Leb⸗u. chriſft. des Paͤbſt The, F 
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Jacob Syacineb Seren’... 3a 
Lib.u. Reg. c. 15. Turin 1709; in i2. Die andere‘ 
Auflage iſt vermehtter. ARE 
ı 12. Cmwrarifpoße o [pano.cfani.di tutte le Yerit- 
sure publcateintorno ad un fatto accaduto in Scie 
wel une 1694. 56. . DR 
13. Le Mahometifme tolere par les feſuites dam 





.. Theil 
lommen: Ä PR EEE 
14» Exercitationes Hiſtoricæ, Criticæ, Polemice. 
de Chrifio, ejusque Virgine matre. Quibus Jfuda- 
aram errores —— liberatore, nova metho. 
dorefeliuntur: Chriflianareligionis myfleria ommia 
ad cærtam bifloria fidem exiguntur, explicantur, des; 
fenduntur : habitæ in Academia Pataviva. Vene- 
digna 9. in 4. pp. 472. Gleich Anfangs erin⸗ 
nett der Autor, daßer feit der Zelt, da er vor 22, 
Jahren von der Republick Wenedig fen nach Pas: 
dua beruffen worden, die ſtudirende Jugend zu 
unterrichten — fuͤnffmahl allezeit innerhalb 4. 
Jahren die gantze Theologie vorgetragen. Damit 
eraber nicht allezeit einerley, obwohl nach verſchie⸗ 
dener Art vorhringemmörhte, fo haͤtte er die Pe 

| as 


32.11. Lebenu. Schrifft. des Paͤbſt. Thec 


Fragen ; die er bißher weitlaͤufftig genug abget 
delt, auf die Seite geſetzt, und allerhand Hifi 
ſche Fragen, die zuvor auf den Itallaͤniſchen! 
verſitaͤten nicht waͤren gewoͤhnlich geweſen, au 
worffen, ſolche beantwortet, und mit dieſer Ar 
ein Jahr zugebracht. Weit nun dieſelben vi 
vornehmen Standes-Perfonen ‚welche ihn da 
be gantze Jahr daruͤber haben leſen hören, fehr w 
gefallen; fo hat er beſchloſſen/ dieſelben zu ver 
ſern und zu vermehren ſie auch hernach dem D 
cke zu uͤbergeben. Er hat hierbey einen doppe 
Endzweck gehabt: erſtlich daß er die Irrthuͤ 
und ſalſchen Vorurthelle der Juͤden, von dem 
nen verſprochenen Meßia wiederlegen; hernach 
sie gewiſſe Erkaͤnntniß aller Geheimniſſe, wo 
Chriſtus das Wecrck der menſchliſchen Erloͤſ 
vollendet hat vortragen moͤchte dergeſtalt da⸗ 
zugleich, die Erfindungen, Poſſen und Fabeln 
entweder durch gewiſſer Leute: allzugroſſe Freyh 
oder; durch Aberglauben find eingefuͤhret 
befannt gemacht ‘worden, wiederlege. 2 
ſes Werck verdient, nach dem Liecheil des 
Echard / daß es geleſen werde indem es der Gelt 
ſamkeit des Auctoris wuͤrdig ſey. Eben for 
theilhafft urtheilen auch von dieſen Exercitatio 
bus Die Herren Verfaſſer der Unſchuld. Na 
richten 1720 p.1102. allwo fie ſchreiben, 
der beruͤhmte Autor dieſe Fragen mit einem rei 
Judicio und artigen Latein ausgefuͤhret habe, 
geflünde , daß es Sabeln wären, was mian 
Pabſtthum von Mariä Eltern ; Kindern u. 
glaubte. Er Hielte Davor, daß Joſeph 9 


Jacob Zyacinth Serty. 44. 

Pfleg · Vater, ein friſcher Mann infeinenbeften 
ven : hingegen glaube er;;dag Ma⸗ 

ria das Geluͤbde der Jungfrauſchafft ageleget,da 
doch ſeine Argumenta zum hoͤchſten nichts mehr 
ewieſen, als daß ſie ſich vorgenommen, keinen 

Mann zu nehmen. Was von Ochſen und Eſeln 
bey der Krippe JEſu vorgegeben werde, verwerffe 
er; hingegen halte er Abgars Schreiben an un ·⸗ 
fern Heyland, und deffen Auctoritaͤt vor aͤcht. Die 
Erzehlung von der Veronica; ingleichen die Zu⸗ 

ſammenkunfft der. Apoſtel zu Maria Tode ver⸗ 

werffe er; von ihrer unbefleckten Empfängniß 

ſchweige er gar; und über ihre vermeynte Erwe⸗ 

dung und die Auſnehmung ihres Leibes in den 

Himmel, wäre er faſt ſpoͤttiſch· Doch ungeacht 
ſeines guten Judicii wolte er das letzte aus Reſpect 
gegen die Kirche glauben, und ließesp.azuaufdie 
piam Credulitatem anfommen; iedoch hätte er 
auch andere merckwuͤrdige Dinge mit eingemifche, 
E. wann er p. 170. ben Berfafler des Tractats 
de vera fecundum naturam paternitate D.Jofephi. 
widerlegt, welcher vorgegeben, was der: Heilige 
Geift bey der Empfängniß Chriſti gethan / das ha⸗ 
beeran Joſephs Statt gethan, und es werde die⸗ 
ſem realiter zugeeignet. So weit gehet das Ur⸗ 
theil der Verfaſſer der Unſchuld. Nachr. welches 
wir auch deßwegen haben anführen wollen/ weil 
fie denen Päbftifchen Herren nicht zu ſchmeicheln 
pflegen ‚auch ein und das andere wider ihn erinnert 


Endlich hat auch Seren verſchiedene Stucke in 
gebundener und ungebunder Rede verfertiget / dar⸗ 
Deutſche At⸗ Erud. LXXXIV.Sh. Gunter 


34 AI: Algemene Kerkehike. 
unter folgende: Orario fünebris babita in eteleſia 
auodecim agoſtolorum de urbe, occafione eXequia 
Eminentiffimi Fr. Laurentii Brancati Cardinalı 
Laurea, mit dem eben diefes Eardinals ‚das . 
shelomaus Comandi geſchrieben hat zu Rom ı 6 
in 4. zum Vorſchein kommen ift, Unter den 
gedruckten werden von P. Echard angefüh 
1, Carmenieniharificam in laudem R. P, Nai 
Alexandri magifſiri ſii. Dieſes hat Echar⸗ 
Natalis Celle geſehen, und ſoll ſehr ſchoͤn geſch 
ben ſeyn. 2. Orationesad parammphos ſuæ Lisen 
cuius fuit præſentatus invitatoriæ, die gleichf 
uͤberaus wohl gemacht ſeyn ſollen, und ben de: 
Dominicanern zu Paris zu St. Honorè in: 
ſchrifft aufbehalten werden. 

en TE 
Algemene Kerkelyke en Wereldiyke C 
ſciedeniſſen des bekenden Aard-kloo 

— das iſt 

AllgemeineKirchen⸗ und Welt⸗Geſchit 
te derer bekannten Reiche, oder ei 
Erzehlung von allem. Denckwuͤr 
gen, ſo in verſchiedenen Reichen ui 
Stagten dieſer Welt vorgefafte: 
von Erfchöp ng der Welt an b 
auf den Tod Wilhelm In. Könii 
‚ von Engelland. In einer wohlgefa 
ten Ordnung in Nieder, Deuefch 
Sprache befchrieben: durch ‚Beer! 
Suuikers Rechts⸗Gelehrten, und 





Ute 


das Licht gegeben durch faaf Der? 
burg, mit Kupfferſtichen und Land⸗ 
Charten. Erſtes Stud, Zu Am⸗ 
ſterdam 1721. 2. Alphab.— 
SE Verfaſſer dieſes koſtbahren und ſchoͤnen 
Werckes Geerlof Suiker/ hat nicht das 
Gluͤck gehabt; daſſelbe noch bey ſeinen kebzeiten im 
Drucke zu ſchen / ohngeachtet er den groͤſten Theil 
ſeiner Tage mit Ausarbeitung deſſelben zuge - 
bracht. Er war in Helmondt den 26, May 16069. 
gebohren / und wiedmete ſich von Jugend an denen 
Studiis, nahm den Gradum Doct, in’Fac;Jur auf 
der Xcademie zu Leyden an, und verehlichte fi 
noch daffelbe Jahr mir Anna Hermanna Schuyl 
einer Tochter Heren Slorentii Schuyl, Profeſſo⸗ 
fis Medicine’ & Botanices auf der Academie zus 
Leyden. Sein Leben hat ‚er im Privat · Stande 
zugebracht; und weil er mit guten Mitteln verſe⸗ 
hen geweſen, Aemter und Chargen zu verlangen 
angeſtanden: im übrigen die Zeit mit guten Freun⸗ 
den, Leſung feiner Bücher und Verfertigung ge⸗ 
genwaͤrtigen Werckes zugebracht. Sein Tod er⸗ 
folgte den 2 8. Mertz 17 17. in Leyden/ allwo er auch 
ſein Begraͤbniß gefunden. Ka. Mei: 
Das Adfehen des Verfaffers diefer Arbeit iſt 
dahin gegangen , der Welt eine vollftändige Uni⸗ 
verfal-Hiftorie vor Augenzulegen, an welcheres 
zeithers gemangelt da man doch zu derſelben Aus⸗ 
führung die vottrefflichſten Mittel bey der Hand 
hat, nachdem zu unſern Zeiten das Studium Hi- 
foricum fo hoch gerieben worden, Diejenigen 
” Ga | welche 





34 A:: Algemene Kerkeljke. 
‚anterfolgende:Orario-fünebris habita in ettleſia SS. 
auodecimagoſtolorum de urbe, occaſione exequiaruva 
Eminentiſſimi Fr. Laurentii Brancati Cardinalis de 
Laurea, mit dem geben diefes Eardinals ‚das Bar 
shelomaus Gomandi geſchrieben hat, zu om 1698. 
in 4. zum Vorſchein kommen ift, Unter den uns 
gedruckten werden von P. Echard angefuͤhret:? 
1. Carmen‘ enchariflicam in laudem R. P. Natalis- 
Alexandrbmagifiri fi. Dieſes hat Echard in! 
Natalis Celle geſehen, und ſoll ſehr ſchoͤn geſchrie⸗ 
ben ſeyn. ꝛ.Orationesad paranymphos ſuæ icentiæ, 
cuius fuit praſentatus invitatoris, Die gleichfalls: 
uͤberaus wohl gemacht ſeyn ſollen, und bey denen 
Dominicanern zu Paris zu St. Honore in Abs 
ſchrifft aufbehalten werden. ⁊* 
ua: SE Du IUIII. u Ze 
Algemene Kerkelyke en Wereldiyke Ge-' 
feiedenilfen des bekenden Aard-kloors.‘ 
a Balls "7 
AllgemeineKirchen⸗ und Welt⸗Geſchich⸗ 
te derer bekannten Reiche, oder eine: 
Erzehlung von allem. Denckwuͤrdi⸗ 
gen, ſo in verſchiedenen Reichen und: 
Staaten dieſer Welt vorgefallen: 
von Erſchoͤpffung der Welt an biß 
“auf den Tod Wilhelmi It. Könige 
von Engelland. In einer wohlgefaß⸗ 
ten Ordnung in Nieder⸗Deuͤtſcher 
Sprache beſchrieben durch Geerlof 
Suikers Rechts⸗Gelehrten, una 
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Werckes Geerlof Suifer, hat nicht das 
Gluͤck gehabt/ daſſelbe noch bey ſeinen tebzeiren im 
Drucke zu ſehen/ ohngeachtet er den groͤſten Theil 


feiner Tage mit Ausarbeitung deſſelben zuges - 


bradht. Er war in Helmondt den 26. May: ı 669, 
gebohren und wiedmete fic) von Jugend an denen 
Studis, nahm den Gradum Dot; in Fac. Jur. a 
der Academie zu Leyden an, und verehlichte ſich 
noch daſſelbe Jahr mit Anna Hermanna Schuyl 
einer Tocheer Herrn Florentii Schuyl, Profeffos 
tis Medicinæ & Boranices auf der Academie zu 


genden, Sein teben hat er im Privar- Stande 


vagebracht; und weil er mit guten Mitteln verfes 

hen geweſen, Aemter und Chargen zu verlangen 
angeſtanden: im übrigen die Zeit mit guten Freun⸗ 
»den, Leſung feiner Buͤcher und Verfertigung ge⸗ 
genwaͤrtigen Werckes zugebracht. Sein Tod er⸗ 
folgte den 28. Mertz 17 17.in Leyden allwo er auch 
ſein Begraͤbniß gefunden. 


Das Abſehen des Verfaſſers dieſer Arbeit iſt 


dahin gegangen, der Welt eine vollſtaͤndige Uni⸗ 
verfal-Hiftorie vor Augen zulegen, an welcheres 
zeithers gemangelt,da man doch zu derfehben Aus⸗ 
führung die vortrefflichften Mictel bey: der Hand 
har, nachdem zu unfern Zeiten das Studium Hi« 
koricum fo hoch ‚getrieben worden, Diejenigen 

. G2 | welche 
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welche dergleichen Werck unternommen, haben 
nicht allezeit dem Zwecke ein Gnuͤgen gethan. 
Die meiſten find in der alten Hiſtorie zu kurtz ge- 
gangen, welche Doch der Grumd dererneuen Ge⸗ 
ſchichte iſt. So laͤſſet man es auch mehrentheils 
an einer kurtzen Nachricht von denen Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Geſchichten bewenden: da doch 
in dem Alterthum noch viel andere merckwuͤrdige 
Staaten zu betrachten wären, von denen man gar 
ſtille zu ſchweigen gewohnt ift: Die tebens- Ges 

fchichte berühmter und verdienter Perfonen wer⸗ 

den auch felten in dergleichen Wercken mirgebüh« 

rendem Fleiſſe angefuͤhret. Diefe Fehler harder 

Berfaffer, wieerin feiner Borredemelder zuver- 

meiden geſucht , und eine vollftändige Univerfals 

Hiftorie an das Licht ſtellen wollen. Dabey iſt er 

bedacht geweſen, in allen Sachen der Wahrheit 

aufrichtig nachzugehen :dannenhero er allezeit, wo 

es möglich. gewwefen, die Autores coxvos nachge« 

fchlagen, auch diefelben fleißig auf dem Nandeben 

der Erzehlung angemercket. Nebſt denen rühmer 

der Autor den Bayle, Stanlejum; Kenner, Voſ⸗ 

ſium, Sueur, du Pin, Mezerat, Marianam, Pu⸗ 

fendorff, Larrey und andere Seribenten; deren 

er fich fee wohl gebraucht, « In der Zeitrechnung 

iſt er hauptſaͤchlich Ealvifio und Marsham , wie 

auch Ufferiogefolger. Die Begebenheiten , wel 

che er anfuͤhret, find auf das umftändlichfte erzeh⸗ 

let worden; fogar, daß man audy öfters ganze 
Reden eingerücket , welche von den Hiſtorien⸗ 

Schreibern berühmten Perſonen, meiftentheils 

nur angebichtet worden ‚darinnen der Autor nicht 

le u nur 


en Wereldbyke Gefebielnifen,. » 37 
nur ſelbſt ein Vergnuͤgen gefunden, ſondern auch 
vermeyut, daB andere dergleichen antreffen wuͤr⸗ 
Das Werck iſt in zwey Haupt⸗ Theile abgefaſ⸗ 
fl. Der erfte begreifft die ——* Erſchaf⸗ 
füng der Welt bis auf Chriſtt Geburth/ und iſt 
9. Abtheilungen zerſchnicten davon iede wiederum 
beſondere Capitel hat. Die erſte träge die He. 
forte von dem Anfang der Wel⸗ biß aufdie Sind, 
fluth vor; Die andere fängt vonder Sindfluch 
an, und geher biß auf Abrakamıs Beruffung, in 
welchem Abſchnitte zugleich die A lterthuͤmer derer 
Ayrier, Egyptier, Syneſer ec. beruͤhret werben, 
Diedritte gehet biß auf den Ausjug der Kinder 
Sfeael aus Egypsen, und begreifft zugleich: Öle 
dortſetzung oberwähnter Sefchichte: ' Sängt aber 
auch an, vondenen Meichen von Ereta Argos und 
Ahen zu handeln, auch von denen beruͤhmteſten 
Evren derſelben Zeit eine Nachticht zu geben‘; 
‚Die vierte erſtrecket ſich biß auf den Tempelbau 
Salomonis und begreifft zugleich die Arabiſchen 
Resjanffchen, Spartaniſchen Corinthiſchen/ The⸗ 


baniſchen ic. Hiſtorien in ſich; woraufinderfünffe - 


ten bißzu Erbauung der Stadr Rom tn der ſech⸗ 
ſten biß zu Aufrichtung der Perſianiſchen Monar⸗ 
chie und in der ſiebenden biß zum Untergang des 
Perfianifchen Meiches fortgefahren wird. Die 
achte Abrheilung endiger ſich mit dem Ende de⸗ 
Matedonifchen Keiches, und die neunte mitder 
urth unfers Hehlandes: wormit der erſte 
Theil beſchloſſen wird/ dem der Autor noch einige 
werckwuͤrdige Beylagen angehangen ‚in welchen 
4 C 3 er 
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er etliche wichtigen und berühmte Thaten derer Roͤ⸗ 
mer und anderer Voͤlcker umftändlich vortraͤgt. 

Der andere Theil hebt ſich von der Geburth 
Chriſti an, und iftin acht Abtheilungen abgefaffet, 
deren iede einegewifle Zeit begreifft. Der erfte 
Periodus fängt mit der Geburth Ehriftian, und 
endiget ſich mit dem Jahre 372, in welchem ſich 
Conſtantinus M. zu der Chriſtlichen Religion be⸗ 
kennet hat. Der andere gehet von Conſtantini M. 
Zeiten biß zu Aufrichtung des Longobardiſchen 
Heiches Der dritte kommt biß an die Zeiten Ca⸗ 
voli M. worauf ſich der vierdte biß auf Wilhel⸗ 
mum Conqueſtorem erſtrecket in dem fünfften 
‚aber wird von denen Geſchichten derer vornehm⸗ 
ſten Staaten bis auf das ı 200. Jahr gehandelt. 

Dieſes iſt der Abriß von gegenwaͤrtigem weit⸗ 
laͤufftigen Wercke aus welchem man erſiehet, daß 
die Fortſetzung davon kuͤnfftig zu erwarten ſey. 
Es iſt das Buch hin und wieder mit nuͤtzlichen An⸗ 
merckungen gezieret welche der Verfaſſer aus vie⸗ 
len curioͤſen Schrifften zuſammen gezogen. Die 
dem Werck einverleibten Kupfferſtiche machenes 
wegen ihrer Nettigkeit ſehr angenehm. Im uͤbri⸗ 
gen aber iſt es faſt nicht zu verhuͤten geweſt ‚daß 
die vielen Eintheilungen dem * nicht ſolten be⸗ 
— fallen, 


IV. 


| Bares Ya ledtionem Novi 
Teftamenti&c. 


| das iſt: 
Johann Georg Pritii Einleitung zur 
Leſung 





IV. Pritii inoductio in lekhionan Nov. Tef. 39 
Leſung des Neuen Teſtaments. ı. 
neue und mit einigen Zuſaͤtzen ver⸗ 
mehrte Auflage. Leipzig 8. 1722 
Alph · ij · Bogen 2. Bogen Kupffer. 
| efe Einleitung zur. Leſung des Neuen Te⸗ 
ſtaments / hat der Herr Verfaſſer 1704. in 
12. herausgegeben. Mit mas vor Beyfall und 
Begierde dieſelbe von der gelehrten Welt aufge⸗ 
nommen worden, iſt auſſer verfchtedenen Lobſpruͤ⸗ 
chen, womit fie einige: Gelehrte in ihren Schriff⸗ 
ten beehret, auch aus dem guten Abgang.derfelben 
zuſchlleſſen. Damit aberein ſo nuͤtzliches Buch 
ſonderlich dem eyſerigen Leſer ds N. Teſtaments 
Indenen Buchlaͤden nicht fehlen moͤchte ſo hat der 
Verleger den Herrn Autorem erſuchet, wieder 
Hand an das Buch zu legen, und dasjenige hinzu⸗ 
äufegen „. was innerhalb dieſer 18. Jahr von ge⸗ 
lehrten Männern in dieſem Theil der Gelehr⸗· 
ſemleit neues hervorgebracht worden... Weil 
aber der. Verfaſſer wegen uͤberhaͤuffter Amts- 
Verrichtungen daſſelbe nicht fo bald zum Druck 
fertig machen Fönnen, als es gewünfcht worden, fo 
hat der Berleger diefe Arbeit indeſſen einem an ⸗ 
dern aufgetragen, damit er die fo nöthigen Zufäge 
hinzu thun möchte: -. Es iſt alſo die.iegige Auſ⸗ 
lage nicht nur wegen des Formats von der erſten 
unterfchieden, indem dieſe in Octav ift, jene aber in 
12. geweſen; forsdern fie ift auch von den Inder vo⸗ 
rigen Edition eingeſchlichenen Druckfehlern ges 
faubert,, und duscchgehends mit Anmercfungen 
ausgezieret die RN deßwegen beliebet wor⸗ 
u 4 den 


4 V. Briciintrodußlie.. 
—— — —* Ko Ei —* 
J Diefe Yntasscfungen { hen meifteng | in Zus 


Sa in welchen der Berf e nach der erften 
fla 


ge gemachten neuen — theils 
beybringt/ cheils aber Weitlaͤufftigkeit zii ver⸗ 
— Scribenten verweiſet An: welchen ſte 
koͤnnen nachgeleſen werden. « Ee entdecket auch 
manchmahl nicht nur einen Anonym; der 
bey der erſten Ausfertigung noch unbekannt ge 
weſen iſt, fondern verſchweigt auch diejenigen 


Scribenten nicht, welche nach der Zeit etwas wi⸗ 
der die von Herrn D. Pritio angefuͤhrten Auctores 
erinnert oder ſie gar widerlegt haben. Diefes wird 
aus folgenden Proben klar werden welche wir aus 


denen Anmerckungen ausgeleſen haben. 
Wir die erſte Anmerckung pin allwo 
erinnert wird;,. daß der berühinte le Zöng unſers 
Herrn Autoris Auflage des Neuen Teſtaments ei⸗ 
ne ſchoͤne und vortrefliche Auflage (elegantem &' 
infignem editionem) genennet habe, und melden, 
daß der Verleger anitzo an der dritten Auflage des 
Meuen Teſtaments arbeiten Taffe: ; ‚welche keinet 
son den beyden erften an Mectirateffe, Schönheit 
des Drucks, Sauberkeit des Papiers ec etwas 
nachgeben wird. bro. ſq. iſt eine vollſtaͤndige Nach⸗ 
richt von demjenigen zuůſinden was die allerneuſten 


Gelehrten von Chriſti Schreiben anAbgarum be⸗ 


hauptet haben. Der gelehrte Maronit Joſeph 
Simon Aſſemann von dem wir nunmehro zwey 
Tomos von feinem vortreflichen Werck, Bibliorbe- 


es Orientalis — — 
men 
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men haben, ſchreibt T. J. cap LVI. p.554. Cave 
hätte mit Beweiß-Gründen,die gewiß nicht zu ver- 
achten wären, dargethan daß das Schreiben Chri⸗ 
ſti an Abgarum richtig wäre, Eben diefer Mey. 
nung fey auch unter denen Engelländern Richar- 
dus: tus, Samuel Parkerns, und der als ein 
Englifcher Presbyter verftorbene gelehrte Deur- 
ſche Job. Erneflus Grabius geweſen. Dieſem waͤ⸗ 
re letzthin ein anderer Engellaͤnder Guilielmus Rea- 
‚dingin feinen Anmerckungen über den Euſebium 
en der befanntermaffen , nebft dem So- 
‚crate Scholaftico, Hermia, Sozomeno, Theodo- 
'reto, Evagrio und dem Philoftorgio, Theodo- 
roLedtore, 1720,51 Cambridge wieder gedruckt 
worden iſt. Gleichwie aber Cavens Beweiße 
Gründe von Sam. Bafnage, Hardtmann und 
Frauendorffen waͤren geprüffet worden; alfo 
tte fich auch Elericusbemühet, Readings Gruͤn⸗ 
denin feiner Zibliorhegue ancienne £5 moderne ein 
Genuͤgen zuleiften ; dem aber die Berfaffer der 
Memoires de Trevoux zu antworten willeng ge⸗ 
weit, als die Auhevriz diefes Briefs in feiner Kir 
chen⸗Hiſtorie waͤre beftritten worden, Gleicher⸗ 
maſſen haͤtte Natalis Alexandri und des du Pin 
Einwuͤrffe der gelehrte Carmelit Honore deS. 
Marie heben wollen ; allein es hielte Herr D. Fa⸗ 
bricius in Hamburg nicht undillig davor, dass 
jenige was Jacob Bafnage voider den Tillemont vor⸗ 
gebracht haͤtte, Fönten fich auch die Verfaſſer der 
Memoires de Trevoux und Honoratus geſagt 


ſeyn laffen. 
6. hat Herr D. Pritius auf ein Englifches 
Huery: G5 Bud 








Such d 
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Buch ſo unter dem Nahmen Amymor 1699. her⸗ 
‚auskommen ift, verwiefen, in welchem unter alte 
dern gar wichtige Betrachtungen und Anmer⸗ 
‚Lungen von dem Tanone der heiligen Schrift su 
finden feyn ſolten. Es wird aber allhier nicht nur 
der Autor dieſer Schrifft entdeckt welcher der bes 
ruffene Johann Toland gewefen ifi, fondern 
‚auch gemeldet, daß diefes Werck in Dctap gedruckt 
worden ſey und aus 14, Bogen beſtehe. Toland 
‚hätte zwar auf dem, Titul feveral important Rer 
marks and Obfervations relaring to the Canon f 
Scripture verfprochensallein daß, diefe Anmerckun⸗ 
gen vielmehr vor gefährliche Anmercdfungen zu hab 
sen wären, legten Stephani Nye und Johannis 
Nichardfon wider -Zolands Bud) gefchriebene 
Schrifftenan Tag, Ja eshättederHerr Mos⸗ 
heim vor nöchigerachtet,. eine Schutz ⸗ Schrifft 
por den Canonem N. T. roider Tolands Amyntor 
abzufaſſen, welche in feinen Vindiciis diſciplinæ 
Chriſtianæ contra Tolandum zu finden iſt. 

Pa, 99: wird. angemercfer, daß der gelehrfe 
Mann, welcher Clerici Harmonie irgendswo int 
Morico nachdruden laffen, Herr” Joh. Michael 
Bang, damahliger Profeſſor zu Altdorff, und 
nunmehr Inſpeetor zu Prentzlow fey ; wobey auch 
noch andere Scribenten , welchenach ihm die Bir 
bliſchen Harmonien erzehler haben beygeſůgt wor⸗ 
den. J ET u. 

„Pag. 23 1.werden bie vornchmften Harmonien 
felbft,. die entweder vor Here. Pritio übergangen 
worden, oder nad) feinem Buche herauskommen 
find, beygebracht. Hieher gehörer von Bu 

ER tigen 


DD en 
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felgen auffer Buͤntings und Walthers Wer⸗ 


den, Herrn D. Loͤſchers Verſuch einer accuraren 


Harmonie,HernD. Map, David Solbrigs, 


und Heren Barons von Canftein Harmonien’; 
vonden Holländern auffer Gerhard Johann 
Doflio, Salomon van Till und Franciſci 
Bur mann Ouereen kemming der vier Evan- 
geliſten, davon aber nur ein Theil 171 3. in 4, zu 
Amfterdam gedruckt if; * von den Engelländern 
Johann Richardfon Thomas Cartwrigt, 
ilhelm Whiſton Daniel Whitby; und 
endlich von den Frangofen, Petavins, P. Pezron, 
Zaniy, Natalis Alexander und Nicolaus Tainard, 
Pag.2 60, wird.angemercfe,daßinden Scri pto- 
ribus Ordinis Predicatoram des P. Quetif undP, 
Echard T.i. ad an. 1261.p. 194. in das Leben Hu-⸗ 
gonisde S. Gharo eine befondere Difguißition de 
convordantiis Sacrorum Bibliorum eingeruͤckt fen, 
daraus dasjenige was Herr Pritius von den Eon. 
BE ———— cor⸗ 
beit 


eifei Burmanni von deſſen Harmonifcher Ars 
beit alſo: Continua⸗ atque indefeffas luenbrasiones 
1) seflari poteſt aignus ille Burmaziniano nomine ac Cle 
4. „ wuthis lucernam redolens foetwHarmonia Ebaagelica, 
. in qua maleria excolenda a: Palienda, quambis plures 
& olim & nuper defudaberint, neminse tamın elle, 
. qui majorem laudem mereatur, omnes qui librum dili- 
entius perluffrarunt, facile mihi ajfanfurm prebebunt > 
‚Winde etiam nunguam ſatis bugeri poterit, alteram egre- 
gii operis ærnem intempeſtiſa biri morte nobi- interg 
.ptamelle. Diefes ift ſehr viel geſprochen: und 
wenn auch Burmanns Arbeit dieſcs prächtige 
Elogium nicht verdienet,fo Fan es doch denen Then; 
logis ein Berlangen nach derfelben erregen, 


| 
| 
u 


gen. 


cordantzen angemerckt, gareingroffes Sicht bekom⸗ 


HP, 274 werden die Scribenten von den Varüs 
Le&ionibus angeführet, als. Miilius. L Enfunt Clo- 
wieus, Withy, Küfter, Gerb.a Maßricht,, Saubertu, 
Bayer Pfaff, Frey, Croufaz. Fo 
- P.284. wirb von Roberti Stephani Edition bes 
Alten Teſtaments die 1549. in 12. zu Paris 5 
auskommen iſt / angemercket / daß zwar Colomiefis 
Davon gefchtieben,fie ſey unter allen — 
das accurateſte und Fein eintziger Druckfehler 
Anne anzutreffen. Allein daß ſich die Sache anders 
verhielte, haͤtte der ſel. Olsarius in feinen Oobſerva 
#ionibus ie Matthaum p. 130; dargethan, wo er eine 
groſſe Anzahl Druckfehler entdecken, Zu 
1. P,287: wird von Eurcelläi Auflage des Grie⸗ 
chiſchen Teſtaments bemercket daß man deinfelben 
Schuld gebe als wenn Curcellaͤus ſolche VariasLe- 
&iones zuſamen geſtoppelt hätte, welche den So⸗ 
einianiſchen Irrthuͤmern zu favoriſiren ſchienen; 
ahero denn nicht nur Gebhard Theodorus 
Meyer in feiner Schrifft de tribus Initiamentis 
aber.dergleichen verfchlagene Art diefe Ketzerey 
foetzupflangen geklagt, fondern es fey auch Cur- 
drllaus in ediriöne N-T. Socinizans von” Job, Bott: 
Ueb Můllern 16986. in 4. zu Roſtock in’ einer 
Diſputation dargeftellet worden, | 
. = Pag.288, wird von den zwey Auflagen des Mil- 
Aſchen Teſtaments und denen wieder die erſte her⸗ 
— — gar gute Nachricht er⸗ 
„Leiter, Es wird auch daſelbſt p. 290. von des Hm. 
von Maſtricht feiner ſchoͤnen Auflage gehandelt. 
Be Orr En — P,37% 


/ 
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P. 371. gefchieher bey Salomons von Till 
Paradoxen Meynung von dem Tag der Geburt 
‚ dervon Johanne Marckio wider ihu 
geſchriebenen Diſſertation Erwähnung, * deffen 
Differtarion wider Viringam de origine Synago- 
garum auch p. 522. angeführer wird, ** Bey ans 
dern Materien hat man faſt uͤberall den Sefer auf 
die andern Schrifften fonderlich Aadrian Res 
lands und Humphrid Prideauz Old and Nevv 
Teftament connededinthe Hiftoryof Jevvs ver. 
twiefen , welches Werck nunmehr nicht nur ing 
Deutfche, fondern auch ing Frantzoͤſiſche und Hol, 
ländifche überfege worden, 

— — a BE ne 
Initia Reformationis Coburgenfis in vita 
Johannis Langeri &c. 

| basift: 

Ehriftian Schleaele Anfang der Co⸗ 
burgifchen Reformation, indem Res 
bendes erſten Evan elifchen Supe⸗ 
rintendenteng dafelbit Joh. Langers 
befchrieben, Gotha 1722, in 410. 
1, Alph. 1. Bogen. 

Je Reformations , Hiftorie ift ſeit einigen 
Jahren mit beſonderm Fleiſſe unterſuchet 
worden; und es haben ſich die geſchickteſten Mäna 
ner Mühe gegeben auch die geringften er 
melde 


TE nn 
* Giehedas75:Ctädvonunfern Adis p. 170, 
J Siehe eben dieſen Theil p. 187. 
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welche bey dieſer merckwuͤrdigen Veraͤnderung der 
Kirche vorgefallen find, zu betrachten; das wahre 
von dem falſchen zu unterſcheiden, und auch mit 
dieſen hiſtoriſchen Wahrheiten denen Widerſa⸗ 
chern das Maul zu ſtopffen. Da nun hierzu die 
Lebens⸗Beſchreibungen dererjenigen Gottesge⸗ 
lehrten welche an der damahligen Verbeſſerung 
der Kirche mit arbeiten helffen, oder derer vor⸗ 
nehmſten Widerſacher welche dem Zeuge Iſraelis 
am meiſten Hohn geſprochen, ein groſſes beytra⸗ 


gen; ſo haben einige das geben Lutheri, Tezelii und 


anderer ſorgfaͤltig unterſuchet und die entdeckten 
Wahrheiten in oͤffentlichen Schrifften vorgetra⸗ 
gen. Es hat dahero auch der Verfaſſer gegen⸗ 
waͤrtigen Buches ſeine Zeit nicht uͤbel angewen⸗ 


der, daer bey dem Leben des erſten Evangeliſchen 


Superintendenten zu Coburg M. Johann Lan⸗ 
gers unterſchiedene Merckwuͤrdigkeiten beybrin⸗ 
get; von den Schrifften des ſel. Lutheri welche er 
Zeit feines Auffenthalts in Coburg verfertiget, 
mit befonderm Fleiſſe handelt; auch unterſchiede⸗ 
ne bißher noch nie gedruckte Brieffe Lutheri, Mes 
lanchthonis und anderer, an das Licht ſtellet. Ob 
zwar Herr Schlegels ziemlich verworrene und zu⸗ 
weilen unreine Schreib⸗Art, wie auch die unnoͤ⸗ 
thigen Ausfchweiffungen und vielen Anmerckun⸗ 
ge dern $efer etwas verdrießlich fallen duͤrfften: 
o geben Doch bie vorgetragenen Sachen felbft 
fattfam zu erfennen, daß derfelbe eine gute Kennt⸗ 
niß der Neformations-Hiftorie und derer dahin 

gehörigen Schriften beſitze. — 
Gleich anfangs meldet Herr Schlegel, dag 
me zwar 


— — 
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zwar vorfangern zwey Paftoresmenlic;M. Bals 
Shafar During und Martin: Algauer zu Coburg: 
gewefen wären: Allein da Feiner von beyden den 
Zituleines Superintendenten geführet;man and). 
wenig zuverläßliche Nachrichten von ihrem geben. 
antrifft, fo fände er ſich genoͤthiget nun mit weni⸗ 
gen dererſelben zur gedencken. Der erſte kam 15 18. 
nach Coburg ; in welchem Jahr Lutherus durch 
Coburg nach, Heidelberg reiſete/ bey welcher Gele⸗ 
genheit jener wohl zuerſt eine Erfenntniß von der; 
Evangelifchen Wahrheit mag erlanget haben; 
wie denn diefe Stadt wegen ihrer Sage beftändig; 
vondenen damahligen Theologie Phil. Melanch⸗ 
thone, Eobano Heſſo, Joach. Sameratio, Spala⸗ 
tino und viel andern, welche nach Nürnberg; 
Angfpurg, / Regen ſpurg und Tübingen reifen wol⸗ 
sen,befuchet wirrde, und dadurch Gelegenheit be⸗ 
Fam, an ihre Verbeſſerung zu gedencken. Anno; 
1524 wurde hierzu oͤffentlich der Anfang gema⸗ 
chet, da vorhero ſchon die meiſten der. Evange · 
Uſchen Wahrheit beygethan waren; indem auf 
Befehl des Chur⸗Fuͤrſten die Seel» Meffen, ge⸗ 
weyhten Kerzen und andere Päbftliche Ceremo⸗ 
nien abgefchaffet vourden. Und ob man wohldie,; 
Einſetzungs⸗Worte noch in gateinifcher Sprache 
abfang, auch noch täglich, Meffentn der Stade 
Auldete , fo gefchahe doch. gleichfalls: hierinnen 
kurtz darauf eine Aenderung: Beil fich auch die 
Nonnen zu Sonnefeld über ihre Aebtißin bey dem 
Churfuͤrſten befchwerten, und nicht mehr die Hor 
ras halten, noch die gewöhnlichen Geſetze beobach⸗ 
tmmwolsen; fo wurde denenfelben ein me 

ſcher 
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ſcher Prediger zugeordnet. Zu dieſer Veraͤnde⸗ 
rung trug obgemeldeter Balthaſar During, nebſt 
Martin Algauern das meiſte bey, welche es auch 
endlich dahin brachten, daß die zwoͤlff Meß⸗Pfaf⸗ 
fen die Kirche zu St Mori, und andere fieben die 
Kirche zum heiligen Creutz räumen: muften, Die 
Raſerey der Sränckifchen Bauren ; * welheum 
dieſe Zeit zu wuͤten anfingen, und nach dem Zeuge 
niffe Lutheri dieallertrogigften und hartnäckigften 
waren, fchiene diefe gemachten: Anftalten wieder 
über den Hauffen zu werffen: allein das unabläßr 
liche Vermahnen dieſes treuen Lehrers und feinen 
Mit ⸗Arbeiter hielte das Volck in der. Stadt fo in 
dem Zaum / daß ſich auch Fein einiger unterftunde) 
ſich wieder ſeine Obrigkeit auſzulehnen. Daher 
wurde immer nach und nach der öffentliche Got⸗ 
tesdienſt verbeffert, und Am. 15 26. die Anftalt ges 
macht, daß ins fünfftige alles in Deutſcher Spra⸗ 
ehe in der Kirche folte abgelefen und. gefungen wer⸗ 
den;bis endlich An, 15 29. indem gantzen Hertzog⸗ 
thum Eoburg nach gehaltenerKicchen-Bifitarion, 
wobey diefer Balthafar During nebft Johann 
Langern zugegen war , allesin Drdnung gebracht 
wurde, Endlidyftarb During An, 1538, nach⸗ 
* Man rechnete damahls allein in Srancken 170, 
Scylöffer, oder wenn man die Klöfter dazu zehlen 
wolte / bey drey Hundert, welche von dieſem wuͤten⸗ 
den Schwarm find verwuͤſtet worden; wiewohl 
ihnen ſolch unbefonnenes. Unternehmen gar theu⸗ 
er zu fteben gefommen, indem allein in Srancken 
eilff tauſend und innerhalb 5. Monathen hundert 
% . drepßig tauſena Bauren find erfchlagen wor⸗ 
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dem er zehun Fahr lang fein Amt mir gröfter Sorgfalt 
haste. Der andere, Martin Algauer war 
füon An. 149 re Probft in Coburg: nachdem er 
ober die Päbftlichen Irthuͤmer verlaffen und fein 
Coſter nebſt deſſen Einfünfften mit gewiſſen Bes 
dirgungen dem Rath in Coburg uͤberlaſſen haste; 
ſonurde er als Paſtot und Kirchen Rath angenom» 
men: wiewohl er nicht gar zu einfrächtig. mie dem - 
Rath lebte, und noch einen mäßigen Eiffer bey der: ° 
Reſormation blicken ließ. Was aber M. Johann 
Sangern von Bolcken hayn betrifft, fo wurde er in 
dem i gten Jahr feines Alters, nemlich An. 1502. 
den dem Koͤnig in Ungarn und Böhmen Uladislao, 
wegen ſelner groſſen Geſchicklichkeit, Gelehrſam⸗ 
ket md heraus gegebenen Schrifften welche er die⸗ 
fan Konige zugeſchrieben hatte, in den AdelStand 
erhoben, Hierauf begab er ſich nach Leipzig, und 
erhielt nicht nur won dem damahligen Biſchoff in 
Zeitz die unsern Orden, ſondern auch Au.15 14. 
Son der Philoſophiſchen Facultaͤt den Titul eines 
Magiſtri, worauf er daſelbſt Profeſſor, Decanus 
Facultatis Philofophic®, und An. 1514, Rector 
Magoihcusmurde. An. 1517, in welchen. Jahre 
lutherus die Waffen wider das Pabſtthum ergriff, 
promovirte langer in Baccalaursum Theologie, 
und da ex fich hier auf einige Zeit in Wittenberg aufe 
bielee, fo wurde er An. 152 1.nach Naumburg an 
dieSt. Wentzels · Kirche zum Prediger beruffen Ob 
er aber, wie der Hr, Autor glaubet, des Evangelli 
wegen, und zwar durch des feel, Luthert Vorſpruch 
dahin fey beruffen worden, find bloſſe Muchmaf- 
fangen , welche auf. gar [wachen Gründen berus 
Deutfche 484 Ermd.LXXXV Ih. D. hen, 
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hen indem nicht zu erweiſen iſt daß die Gemeine 
zu Naumburg ſchon An. 1521. von denen Päbfli- 
fchen Irrthuͤmern fen befreyt geweſen. So viel 
"aber iſt gewiß/ daß er bald darauf feine Zuhörer 
vondenen Evangelifchen Warheiten unterrichten, 
dfefelben zur Bewahrung der reinen Lehre und Bruͤ⸗ 
berlichen Eintracht bey der damahligen Unruhe, 
welche die Bauren und Miederräuffer angeftiffter 
hatten, freulich gewarner, und alfoden Grund zu 
der Reformation in Naumburg geleger habe, 
Diefe Meynung wird dadurch defto mehr bekraͤffti⸗ 
get, daß, alstanger fchon 8. biß 9. Jahr fein Amt 
in Naumburg verwalter hatte, der damahlige Bi⸗ 
fchoff zu Freyſingen und Adminiftrator zu Naum⸗ 
burg Phillppus/ erft dem Math diefer Stadt Bes 
fehl erthellte gedachten Langern wegen feiner irri⸗ 
gen Lehren und angeſtellten Neuerungen zu beur⸗ 
lauben. Ob nun wohl der Rath und das Capitul 
zu Naumburg die gerechte Sache ihres Predigers 
dem Biſchoffe vorſtellten, und ſich denſelbigen noch 
länger ausbaten; Langer auch ſelbſt feine Unſchuld 
In zweyen Schreiben * au gedachten Biſchoff vor 
Augen legte: So halff doch alles nichts, ſondern es 
muſte dieſer treue Lehrer feine Gemeine, welche er 
9. Jahre In dem Worte GOttes unterrichtet hatte, 
verlaſſen. Ober aber gleich auselner Stade ver- 
Ä Ä jager 


GEs hat der Verfaſſer dieſe zwey Schreiben Langeri, 


tote auch die Antwort des Biſchoffs in Freyſingen, 


zu Ende feines Buches beydrucken laſſen, und 
man muß ſich wundern, daß folche dem fleißigen 
und u Herrn von Seckendorff unbekannt 
geweſen. ve ati a Er * 


jaget wurde, fo nahm Ilm. dochdieanderemiegede 

(ter Freude wieder auf‘, wie er dann gleich darauf 
als Paltorund Superintendens nad) Coburg beruf⸗ 
fen wurde, und der ihm nebſt andern aufgetragenen 
Kurchen⸗Vilitation mit vielem Nutzen begwohnete, 

- Ruck hierauf, nemlich An. 15 30, in welchem 
Rhe der bekannte Meichstag zu Augfpurg iſt gehal⸗ 
sen worden, hatte Coburg das Glück, $ucherum 
ſabſt einige Monathe bey ſich zu bewahren, 
Denn da mandenfelben unter waͤhrendem Reichs⸗ 
Loge gern in der Mähe haben wolte, damit man 
ſich feines Raths und Gutachtens defto eher bedie⸗ 
uen koͤnne; man auch iiber diefes denfelben anders⸗ 
too vor dem Grimm. feiner Feinde nicht ficher gnug 
die; foerwehlere man das bey Coburg gelegene 
chloß zu feinem Aufenthalt, welches iedoch nicht 
mehr als von 1 2. Soldaten befchüger wurde. An⸗ 
fangs voolte ihm die Zeit allda ziernlich lang werden, 
da er faft'in 4. Wochen weder von Melanch- 
thone noch andern Brieffe erhielc. * Daher fafte 
er ſchon den Entſchluß, mit Verachtung aller Ge⸗ 
fahr ſAbſt nach Augſpurg zurelffen; welches Bor« 
er er aber nach reifferer Liberlegung änderte, 
deffen gefiel ihm diefer Ort wegen feiner aumu⸗ 
&higen Sage gar voohl, und man finder am Ende 
D 2 etlicher 


* Er klaget hieruͤber in unterſchiedenen Brleffenꝛ 
Und es koͤnnen dieſe Zeugniſſe das underſchaͤmte 
Vorgeben des bekannten Maimburgs wiederle⸗ 
gen , welcher behaupten will, daß alle Tage Bor 
ten an Lutherum wären abgefchicket, und ihm non 
denen auf dem Reichs / Tage vorgefallenen Sachen 
Nachricht ettheilet worden. are ih 
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erlicher feiner Brlefe / welche er von hier aus geſchtle⸗ 
ben, die Worte: Ex comitiis monedularum, ex 
volucrum monedularumgue regno, wegen der 
groffen Menge Vögel , welche fich um diefe Gegend 
aufhalten. Jedoch beklagte er ſich auch in unter⸗ 
fchiedenen Briefen über Unpaͤßlichlelt des Lelbes 
und die harten Verſuchungen des Satang,* weswe⸗ 
gen er fich ſchon einen Der zu feiner Grabe-Stäte all» 
da auserſehen hatte. Seine Zeit brachte er nicht 
müßig zu / Fondern auffer den Häuffigen Zufpruch 
von freinden und einheimifchen Theologis und dem 
fteten Brief Wechfel,, ** werfertigte er unterſchle⸗ 
dene Schriften, wohln feine Bermahnungen an 
die Geiftlichen verfammlet auf den Neichs-Tag zu 
Augsfpurg ; Ein Sermon von Kinder-Schulen, 
wie man Kinder zur Schufe halten ſoll; Ein weit, 
laufftiger Brieffan den Cardinal, Ertz Bifchoff 
zu Mahntz ‚mit einer kurtzen Auslegung des andern 
ſalms; Sein Send-Brieff von Dollmetſchen 
und Fuͤrbſtte der Heiligen ; Das Buch von den 
— Sal 
+ Was der Werfaffer von denen leiblichen Erfcheis 
niungen des Satans melder, Daß berfelbe Luthero 
in der Geftalt eines Sterns fol erfchienen , und 
einsmahls mit dem Dintenfaß verbannet worden 
ſeyn, laͤſſet fich leichter erzehlen als beweiſen. Es 
Fruͤndet ſich auf Hoͤren⸗ ſagen und kutherus hat ſol⸗ 
"ches mit feinen eigenen Worten niemahls bekraͤffti⸗ 
get.) Der Dinte Fleck an der Wand , auf wel⸗ 
chen fich einige beruffen laͤſt fich heut zu Tage auch 
+ nichtmehr ſehen: und wo auch derfelbige nach vors 
handen wäre, fogibt er doch einen ſchlechten Bes 
weiß der vorgegebenen Erſcheinung ab. 
*+ Man zehlet dererfelben biß 90. welche ex aus die 
fem feinemPachmo gefchrieben har, 
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rat Den 4 —— 
el de pheten Eze A 
—— an feinen eben Bere anf 


Bermahmungen in, 


z. feine Antwort auf 
ter geben Di Brbonuehen, 

er. € ug. Reden. vonder 
ttes; die Worredezudes, 
| — Amos ; fein Be⸗ 

dencken ober —* an — ——— ‚Genilium, 










Bel. an der Lberfekung derer 
eu gearbeitet, und nebft Mc- 
lanchthone die Apologiam der. Augfpurgifchen 
ſeſſon zu Stande gebracht. Damit er aber 

eilen eine Gemuͤths⸗Ergoͤtzung haben 

— fo uͤberſetzte er entweder einige Fabeln aus 
dent Rlopo, oder uͤbte ſich im Schieſſen nach dem 
Ziel; wie er dann eben des Tages zuvor, als Buce- 
— fi mit * in der Lehre von Hell, 
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on Diefen und Ind noch andern ae findet man 

y dem Autore von p 109. 129. umſtaͤnd⸗ 

Me und meitläufftigere 2 wiewohl 

on einigen noch kan gezweiffelt werden, ob fie in 
Coburg bon Luthero find verfertiget worden. 
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 Abendırahl zu dergleichen, —— —& 


er Bucerum 


wmauß getroffen tte? Dahero 
des Tages darauf ſahe mit diefen Motten auf die 

geftrige Begebenfeit zielete: Advolat vefpertilio;: 
dujuscor wc Unterdeffen hielt ſich Lutherus 
kelneswehes ſo heimlich auffeinem Schloß, daß er 
fich nicht heraus zu gehen getrauet fondern er pre⸗ 

* nicht nur zur unterſchledenen mahlen in der 

Stadt, fondern gieng auch allda zuwellen ge 
alleine herum. Jubeſſen hatte obgemeldeter Lan⸗ 
ger Gelegenheit ſich oͤffters mit Luthero zu unter⸗ 
reden und die alte — befeſtigen; wel⸗ 
cher letztere das Wachsthum in Chriſtenthum der 
Gemeinde zu una in einem befondern Schrel⸗ 
ben dem Churfut ſten ruͤhmete. 

Jener * indeffen ſein Amt mit aller Sorg · 
falt‘, und hatte ſonderlich genaue Acht, daß die 
Kirchen ⸗Guͤter nicht in raͤuberiſche Hände verfals 
ken moͤgten. Als hernach Johannes Erneſtus tn 
der Theilung Fred. Bruder das Hertzogthum 
Coburg bekam , ließ er ſich fonderlich die Verbeſſe⸗ 
zung der Kirchen · Sachen ängelegen ſeyn; verord⸗ 
nete derohalben ein befonder Conſiſtorium, wozu 
diefer Langer als ein Beyſitzer erwehlet wurde. Hr. 
Schlegel erzehlet hlerauf/ wie offt derſelbe bey ho⸗ 
herr Begebenheiten , Trauer⸗ Dand- oder Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungs Reden ‚gehalten; wie vielen Kirchen⸗ 
Viſitationibus er beygewohnet; was er vor Strei⸗ 
tigkeiten mie fernen Collegen gehabt; tie feine 
Predigten befihaffen ‚gewefen ‚..und dergleichen ; 






welches alles Dinge ſind die fich bier nicht weit- 


Väuffeig beſchrelben uſſen Wir gedencken nur ſo 
viel, 
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viel, daßer Anno 1548: in dem 6 zten Jahr feines 
verftorben fen ‚worauf deſſen Leiche von dem 
da mebft feiner Gemahlin und der gautzen Hofe 
ftartzu Fuße begleitet worden, Er iſt eben zu der. 
unglucffeligen Zeit verſchleden, da bey dem Anfan⸗ 
ge des Smalfaldifchen Krieges der Ehurfürft in 
Saczfen gefangen , die Univerſitaͤt zu Wittenberg 
zerficenet,,. und. alles verwirret wurde. Um feine, 
Nachkommen ‚.mwelche der Here Autor fehr weit⸗ 
lauffrig nach ihren Gefchlechts-Negiftern erzehler, 
kefinmmern wir ung nicht, ſondern eigen nur noch 
feine Schriften ‚fo wielderen befannt find, hieher. 
Esfindaber folgende: | | 
1, Calendarium Aftronomicum fatidicum ab 
Annoısoo.usqueadannum1s30.* 

2. Urfach der Lehre Johannis Langers von Bol⸗ 
ckenain, die er zu der Naumburg gelehret hat, an 
den Biſchoff zu Freyſingen und Naumburg ge⸗ 
eieben in Latein und verdeutſchet daß ein ieder⸗ 
mann fehe, warum er feines Prediger- Amts enture 
Laubet tft worden. . Von Chriftlichen Seremonien, 
and ber heiligen Kicchen- Ordnung, auch von vie⸗ 
fe andern Stücken „ein kurger.guter Bericht. ‚Ges 
druckt zu Wittenberg durch Georg Thau 1529. 
to. ** RE TE RPRLITET 

PR un, 2 537 * D ko. : 3. Aus⸗ 

= &8 IE twahrfcheinlidh daß dieſes das Buch ſey, 
 P Langer decun Koͤnig Uladislao dediciret, wel⸗ 
ches Lambecius heraus zugeben verſprochen hat. 


Dieſes iſt die Schrifft/ davon wir oben gedacht 


haben welche der Verfaſſet zu Ende gantz, nebſt 
des Biſchoffs Antwort und kangers Replica, wie 
KELLUTTIF ER Fu: 


% 
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3. Auslegung des heiligen Bater lluſers, durch 
M. Johann Langer von Boldenhain, aus heiliger 
oͤttlicher Schriffe und derſelbigen rechtſchaffenen 
an zufammen gelefen, und geprediget aufm 
Schloß Eoburg An. 1524. Erfilich gedruckt in dee 
Fürftl. Stadt Coburg 1549. 8: BE 
Diefe leiste Schrift muſte Sanger auf Befehl 

des Herkogs Johann Ernſt, vor welchen er die⸗ 
fe Predigten über das Vater Linferauf dem Schloß 
zu Coburg gehalten harte, verfertigen, — 


er ſie nennet, beydrucken laſſen. Er hat ſolche 
dem Rath und Gemeine in Naumburg zugeſchrie⸗ 
ben, und fie um deßwillen in das Teutſche uͤberſe⸗ 
Bet. Denn da der Bifchoff zu — — Philip⸗ 
pus angegeben, daß Langers falſche Lehren und 
groſſe Jerthuͤmer aus feinem eigenen Verantwor⸗ 
tungs;Schreiben deutlich gu erſehen wären: So 
fande fichdiefer genöthiget um ſeiner Gemeinde wil⸗ 
len , welche diefe Schrifft in lateinifcher Sprache 
nicht lefen unten, diefelbe in das Teutfche zu übers 
ſetzen, und fie in der ihnen vorgetragenen Lehre zu 
befefligen.DerBifchoff gab kangern Schuld, daß er 
Aergerniß und Zerruͤttung in der Stadt angerich⸗ 
ger haͤtze, und citine ihn Demnach zu ſich nach 
Freyſingen. Diefer aber achtete nicht vor rath⸗ 
fam in Perfon zuerfcheinen, und bat nur, man 
möchte ihn fchrifftlich Hören ‚und wo er was Irri⸗ 
ges gelehret hätte, aus GOttes Wort eines beſ⸗ 
fern umterrichten. . Diefes Ausbleiben aber murde 
ihm als ein Ungehorſam ausgelegt, und er ohne 
weiters Verhoͤr, meil nach des Biſchoffs Mey» 
nung auch Mattheus Paulus und Auguftinus 
felbft;, wo folche von ‚denen Todten auferſtehen 
folten „bey ihm nichts ausrichten würden, ſeines 
Amts entfeget, 














V. Refonmatiönis zen 97 
= denfelben folchedediciset, .-- Ks:hat Herr. 
Schlegel diefe Zuſchrifft gleichfalls — laſ 
fen.. Die lateiniſchen Briefe, * 
ber aus der Gothiſchen Bibliothec erhalten, und 
zur Erläuterung der Coburgiſchen und Naumbure 
gifchen Reformation dieſem Buche einverleiber; 
find von £uthero;, Melanchehone n Juſto Menio, 
Cafpare Aquila, Theodorico ‚Vita, Stromero , 
Calpare Crucigero ‚und-andermgefehrieben. Es 
betreffen die meiften die Anordnung des öffentlichen 
Gottesdienſtes und die Beſetzung derer Kirchen 
und Schnl· Aemter wozu cuͤchtige Puſorer va 
ſchlagen ati n$8 | 
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Einleitung, tung des "Sl, Si, Hei & 

tagt, oder unpartheyiſche 

—— wie die drey im Heil. Roͤ⸗ 

eiche uͤbliche Religionen, 

als die Tori, Eatholiſche Evan⸗ 

eliſch⸗Lutheriſche und: Reformirte 

| FF was fie lehrenzin zwey 

heilen, 8.Franckf. und Leipäig17zzi 
2. Alph. 2, Bogen... - 

— Einieilung zu des Hell. Köme 

Meichs Kirchen Staat, menig 





—— Vorzüge vor andern dergleichen Dente 
fen. Scheifften; die in den vorigen. Fahne zum 
Vorſchein kommen find, . Sichasdas Gluͤck, aß 
fie von einen hohen Perſon iſt angegeben worden, 
* Stand; ——* ſtehet / ihr nicht rn 
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zulaͤſſt, ſich in Theologiſche Streitigkeiten zu men⸗ 
en, oder die Eingewelde leder Religion zu durch⸗ 
iechen, umd u fehen, twasiede wahrhafftig glane 
Be, oder was ihr von den Gegnern zur Laſt beygele⸗ 
et werde, Diefehohe Perſon hat dem Werleger 
fehl gegeben, von dreyen werfchledenen Delle 
glons · Verwandten eine kurtze Schrift entwerfen: 
zu laffen, darinnen die Grund» Saͤtze jeder Reli⸗ 
gion ausihren eigenen und unverwerfflichen Zeugs 
niſſen bewährer wären, nach dem Vorſatz welchen 
ehemahls Ihre Durchl. der verftorbene Herkog 
zu Zei gehabt. Dieſem Befehl iſt auch der 
Verleger unterthäntgft nachgekommen , und 
hat von drey verfihiedenen Perfonen der drey 
Religlonen ihre Glaubeng-Puncte entwerffen, und 
damit der Leſer bey einerley Deutfchen Sprache 
and Mund» Art bleiben möchte, folche in einerley 
Mind Are bringen laffen. » 

Es iſt das gantze Werd in zwey Haupt - 
Theile und jeder dieſer Haupt · Theile in drey Ab⸗ 
fehnitte getheilet. Der erſte Haupt⸗Theil iſt 
die hiſtoriſche Einleitung, welche das Heil. Roͤm. 
Relch oder Deutſchland die dem Verfaſſer Syno- 
nyma ſind in drep Alter eingethellet. Das erſte 
betrachtet Deutſchland, unter dem Heyden⸗ 
thum. Es handelt allhier der Verfaſſer von dex 
Deutſchen Aberglauben von ihren Gögen, Prie⸗ 

een, derſelben Dieuſt und endlichen Zerſtoͤhrung. 

an hat hierbey nicht nur Schedium und Selde- 
num; fondern auch andere; ſo wohl alte als neue 
Scribenten/ gebraucht , und ſich mit aller Moͤg⸗ 
lichkeit gehuͤtet die Anzahl der Goͤtzen zu a > 
i 3 | \ & 


— 














| Reichs Kirchen „Staat. - "sy: 
Es find vielmehr einige weggelaffen worden, die nur 
in diefem oder einem andern Ort andere Nahmen 
und Figur gehabt. Jedoch verſichert der. Berfaf, 
fer, daß man dennoch hier fo viel finden werde, als 
noch in keinem dergleichen kleinen Wercke geſchehen 
ſey. Das andere Alter ſtellet das Ebeiftlihe 
Deutſchland für der: Spaltung vor: und da 
—— Autor, wie die Kirche bald aufangs von 
dem unſchuldigen Chriſtenthum der Apoſtoliſchen 
Kicche ſehzr abgegangen fe; wie ſie von dem Roͤ⸗ 
miſchen Sctuhl ziemlich ſouverain regieret wotden; 
wie fie ſich vor einer geraumen Zeit innerlich zer⸗ 
ſplittert habe, und was die wuͤtckliche Urſache dieſer 
Spaltung geweſen ſey. Er redet mit aller Beſchei⸗ 
— hr 5 und wenn er ſich in Par⸗ 
ticularträren einlaſſen muß, die angefuͤhrt zu wer⸗ 
den nicht allen: gefallen moͤchten/ ſo laͤſt er Roͤml⸗ 
ſche Scribenten vor fich reden, und verſichert, daß 
es ihm nicht ſchwer würde gefallen ſeyn/ lede Zeile. 
mit glaubwuͤrdiger Männer Zeugniß zu bewel⸗ 
ſen, wenn er nicht befuͤrchtet, daß dieſe Einleitung 
wegen der vielen Allegatorum einem Rechen · Bu⸗ 
che aͤhhnlich werden moͤchte. Das dritte Alter: 
fängr bey der Spaltung ſelbſt an, und gehet faſt 
auf unſere Zeiten; da denn inſonderheit die durch 
Lutherum, wie auch Zwinglium und Calbinum ge⸗ 
ſchehene Reformation betrachtet wird. Er han⸗ 
delt in dieſer Abtheilung auch vom Religions · Frie⸗ 
den, ruͤcket die dißfalls aufgerichteten Inſtrumente 
enttoeder gantgehr, Oder excerpirctfie nur; zeige: 
auch die daraus: flteffende Verbindlichkeit, und die 
A mutuellen Tolssang, fo wohl, 
der 
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der Evangelifch - Lutheriſchen als auch der Refor⸗ 
mirten. Alles iſt zwar fehr kurtz abgefaſſet, aber: 
doch mit vielen Realien und Particularien durch⸗ 
flochten; fodaßdiefe Hiftorifche Einleitung vor eis; 
nen furgen Abriß der ganken Kiechen-Hiftorie von 
Zeurfchland kan gehalten werden. 5 
Der andere Haupt ⸗Theil eröffnet die drey 
Gemaͤcher der Kicche des Roͤmiſchen Reichs, und 
zeiget die Glaubens; Puncte , ieber von diefen Relt«: 
gionen. Dieſer Theil iſt wieder in drey Theile. 
abgetheilet. Der erſte iſt der Roͤmiſch · Catholli · 
ſchen Religlon gewiedmet/ und führet folgenden 
Titel: Burger md wabrbaffter Abriß des 
Roͤmiſch· Catholiſchen Glaubens ‚ausden 
bewäbrteften: Scribenten und Büchern); 
ſo von der Birche obne Wiederſpruch 
angenommen worden find, als dem Conu-⸗ 
lio Tridentino , Catecbismo Tridentino , ſeu Roma- 
no, Cateckifmo adordinandos , Bellarmini Contro-, 
yerfüs, Bierchen Vätern und andern Schrif⸗ 
ken zuſammen getragen, mit derſelben eis 
genen Worten abgefaſſet und bewieſen 
von 7.L.H.: Man ſiehet hleraus zur Gnuͤge, 
daß dem Verfaſſer die Symboliſchen Bücher der 
KRömifch-Tarholifchen Kicche nicht unbekannt ge, 
wefenfenn. Undes hat derſelbe nlcht übelgethan, 
daß er inder Ordnung, womit er die Glaubens⸗ 
Herichel dieſer Kirche vorgetragen, Bellarmino, 
dem bekannten groſſen Vorfechter unter den Papi⸗ 
fien gefolget. Man hat auch von einem Au⸗ 
guſtiner zu Erffurth eine Approbation diefes Ab⸗ 
riſſes erhalten der ſich alſo unterſchrieben: M. Fr. 





Hie- 
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Hieron. Schüchardt Ord. Eremit, S. P. Auguflihi 
inciæ Rheni & Suevia Exprovinialis & Difim- 
"tom, SS. Theologie Doctor & Alfe[for fenior , Profef- 
for publieus & p.t. Prodecanus. Nach iedweden 
Artickel folgen lateiniſche Anmerkungen vor die 
Studirenden. Der andere Theil legt dm 
Grund ·Riß der Evangelifch-Eutherifchen Religion 
dar. Der Verfaſſer bedienet fich allhler, wie billig, 
der Augſpurgiſchen Confeßton, der Apologie der- 

ſelben, der Smalcaldifchen Artikel, Catechilmo- 
tum Lutheri nnd Formulz Concordie. Er bes, 
weiſet die Säge aus der Schrift, conferire damie 
die Schrifften Lutheri, Gerhardi, Meisneri, 
Humii, Eckhardi, Muſæi, Baieri, Löberi, und 
andere, welchen er auch in der Ordnung der Glau⸗ 
bens⸗Artickel ziemlich folget. Er hat bey iedem 
Artickel zum Dienft der Studierenden einige furge 
Anmerckungen beygefüge, darinnen er diejenigen 
Gottes. Gelehrten unferer Kirche anführer , welche 
fine Meynung nach, diefen oder jenen Artickel am 

beftenabgehandelt haben. | 

Der dritte Theil enchält einen kurtzen Abs 
riß des Kvangeliſch⸗Reformirten Glau⸗ 
bens, in ſofern derſelbe von dem Evange⸗ 
liſch⸗ Lutheriſchen abzugehen ſcheinet: 
Aus dem Heydelbergiſchen Catechiſino, 
den Confeßionen gantzer Kirchen, Staͤd⸗ 
te und Schrifften der neueſten, und von 
der ganzen Birche hochgebaltenen Leh⸗ 
rer sufammen getragen , mit derfelben 
eigenen Worten beflätiger, und aus der 
Schrifft bewifen von D.v,Z, Diefer Tas 
ctat 
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ctat dem man ein gar geneigtes Lirrheil Herin Joar- 
nis Arnoldi Nolteniö, Th. D. Köntgl, Preußifchekt 
Hoff · Predigers, und der Koͤnigl. Societät „der 
Wiſſen ſchafften Mitglieds vorgeſetzt iſt zwar aus 
Calvini Inſtitutionibus, dem Heydelbergiſchen Ca⸗ 
techſſmo und Corpore Confesſionum, als quafi 
Libris Symbolicis zufammen getragen worden; 
man hat aber auch die neueren Theologos als Tur- 
» setinum, Strimeßum ‚Pidtetum zu Narbe gezogen, 
undihre Worte fleißig axcerpiret, Des Berfaffers 
Methode iſt, erftlich mit Spanhemio den dtatum 
".Consroverliz ‚der zwiſchen ihnen und den Evan⸗ 
gelifch » Zucherifchen iſt zu formiren. Hernach 
giebt ex eine fernere Erlaͤuterung darüber aus guten 
Scribenten, Drittens führet er meiftens die ei⸗ 
enen Worte der neuen an; einmahl zu zeigen, 
was die letzige Reformirte Kirche glaube ; und denn 
auch, daßer Gelegenheit finde, ihre zur Vereini⸗ 
ung dienende Gedancken vorzubringen. Er laͤßt 
gardeutlich fehen, daß er ein Univerfalift fey, und 
die Bereinigung der Kirche wünfche, Es iſt aber 
wohl gu mercken, daß er fein Syltema ihres Glau⸗ 
bens mache, fondern nur von denenjenigen Artickeln 
rede, davon zwiſchen den beyden Proreftantifchen 
Kirchen ein Streit iſt. Er hat deßwegen uur we⸗ 
nig Capitel gemacht. Erſt ſetzet er 3. Haupt⸗ Stuͤ⸗ 
cevom Abendmahl, von der Perſon Chriſti und 
der Worfehung GOttes: hernach handele cr Im 
zten Capitel von der Tauffe, undim sten von den 
Mittel- Dingen. Diefe hat er in etliche Artikel 
getheilet, da er , von dei Bildern in der Kirche, 
vom Exorcifmo, von Brod⸗Brechen, von ha | 
Oe 
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‚Softien, von der Privar, Beichee, und Einteilung 
der 10. Seborerdet, | 


Bey leder Religion iſt im Anfang ein Verzeich- 
wiß der Capitel oder der Articfel des Glaubens bes 
findlih; die Capitel aber felbft hat man in Parä- 
graphos eingerhetlet / und zu Ende des ganken Bu⸗ 
ches ein Regiſter der darinnen enthaltenen Sachen 
Dinzugerhan, - et u 

Ob wir nungleich verſchiedene Merckwuͤrdigkel. 
ten aus dieſer Schrifft zur Probe anfuͤhren koͤnten; 
fo wollen wir es doch bey dieſem Abriß böwenden 
laſſen; zumahl da fehon hierauszur Gnüge erhellet, 
daß dieſes nicht der eintzige Vorzug dieſer Schrifft 
vor andern ſey, Daß ſie von einer hohen Perſon ans 
gegeben worden; indem die Verfaſſer das hierunter 
gefuͤhrte Abſehen mit ſolcher Geſchicklichkeit ins 
Werck gerichtet, daß ein ieder geſtehen muß, esfeg 
dlefes eine Schrifft vor gantz Teutſchland und alle 
Muͤglieder der dreyen in demſelbigen befindlichen 

Rellglonen, vor Hohe und vor Miedrige, vor Ges 
lehrte und vor Ingelehrte, ſonderlich aber auch vor 
Studirende aus allen Facultaͤten. 


VIE ' 
Traite Complet dela Chirurgie. - 


das iſt: 
Ein vollſtaͤndiger Tractat von der 
Wund⸗Artzney durch Wilhelm Mau- 
‚ queft de la Motte, geſchwornen 
Mund - Argt in Valogne und Ober⸗ 
Chirurgum ————— 
i⸗ 
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> chen Trouppen im der Nieder⸗Nor⸗ 
mandie, Paris 1722. in 12. 3. Al⸗ 
Obʒ der Verfaſſer dieſes Wercks keine 
Auferziehung gehabt die ihm bey dem Stus 
dio Ehirurgico einigen Beytrag thun Fönnen ; er 
auch keinesweges mit aufferordenrlichen Gaben 
verfehen gewefen, ducch deren Vermittlung er vor 
ſich felbft etwas verhrfchaffenes darinne thun 
Eönneire ſo dancket er doch GOtt inder Vorrede, 
der ihm eine ſolche Luſt und Begierde zur Wunde 
Artzney eingepflanget, daß er niemahls einige Zeit 
und Gelegenheit verabfäumet hat, darinne zu ele 
ner Fertigkeit zu gelangen. Nachdem ihm aber 
das Gluͤck nicht fo günftig fenn, und eine groffe 
Stadt in Franckreich, feine Kunſt darinne zu trei⸗ 
ben;anweifen wollen; fo hater ſich, nachdem er 
die. Kunſt begriffen, und fünff Jahr nach einander 
indem Hofpitalzu Paris felbft Hand angelegr, in 
Balogne, welches eine Fleine Stadt in der Nieder 
Mormandie iſt, niedergelaſſen, und fünff und 
dreyßig Fahr lang alle drey Theile der Mediein ⸗ 
ſchen Practic, als die Diät, Wund⸗ Artzney⸗ und 
Apothecker⸗Kunſt nicht ohne ſonderbahren Mugen 
erciret, Hierauf wurde er in die Königlichen 
Spitäler beruffen, denen krancken und bleſſirten 
Soldaten beyzuftchen, welche von der Armee, die 
den Hafen de la Hogue zu befeftigen, und die See⸗ 
Küften derfelben Landſchafft zu bedecken, beordert 
waren / dahin gebracht wurden; da er ſich denn 
durch ſeinen Fleiß und Muͤhe bey denen Gene⸗ 


rals⸗ 
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rals⸗Perſonen dergeftalr beliebt gemacht, daß ihm 
noch diefe Stunde die Sorgfalt über das Garni⸗ 
fon-Hofpital zu Ta Hogue und der Inſul de Tas 
chion aufgefragen iſt. Die lange Ubung in die- 
fen anvertrauen Poften, hat ihn endlich aufdie 
Gedancken gebracht; gegenwärtige Wund-Arks 
nen herauszugeben, in der Hoffnung, es werde ſel⸗ 
bige denen Anfängern in diefer Kunft wohl zu flat 
ten kommen. | 

Diefemnad) leget er eine volftändige Chirur⸗ 
gie anden Tag, in welcher er deren Grund⸗Saͤtze 
deutlich erflärer, die Beſchaffenheit des menſchli⸗ 
chen Eörpers, fo viel einem Chirurgo davon zu 
wiffennörbig, befchreiber, und fich überall einer 
leichten Schreib-Artbedienet, Er fchreiber zwar 
Feine efege vor, wie man bey denen Operationt- 
Bus verfahren müffe, ſondern zeiget nur, wieerdie 
Sache ſelbſt angreiffen müffe, und was er daben 
angemercket habe. Das Merck rheile fich indrey 
helle, oder 18. Capitel, und handelt von denen 
Geſchwulſten Wunden, Geſchwuͤren, Aderlaifen, 
Steiuſchneiden Kayferfchnitt, Beinbrüchen und 
Verrenckungen; bey welcher Gelegenheit der 
Berfaffer feine Anmercfungen , deren ander Zahl 
362,find, treulich anführer, und feine Gedan⸗ 
fen darüber eroͤffnet. Er ift der Meynung, 
obgleich) die alten Scribenten vorgegeben, daß 
die Gefchwulften umnterfchiedene Urſachen haͤt⸗ 
ten, fobefteheihr Wefen dennoch eingig und allein 
in einer Berfiopffung; «8 mag von auffen oder . — %; 
von innen darzu Gelegenheit gegeben worden * 
ſeyn. Denn wenn iemand geſchlagen worden 
Kar mn 
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oder gefallen iſt, oder ſich verbrochen hat; ſo kan es 
nicht auders ſeyn, es muͤſſen die Gefäfle, oder viel⸗ 
mehr die Blaͤßgen, darinnen ſich das. Blut aꝛ 

häft, das aus den Pulß⸗ Adern zu denen Theilen 


flieffet, che es vonden Blur-Adern nach.dem Here 


gen zugefuͤhret wird, entweder fehr gedrückt, oder 
wiedernatuͤrlicher Weiſe ausgedehnet werden, 
Wenn aber erwas die Feuchtigkeiten im Leibe ver. 
hindert, es mag zu gehen auf was Art es wolle daß 
fie ihren Umlauff gehöriger Weiſe nich haben koͤn⸗ 
nen, fo bleibt das Geblüte ftille ftchen;; und, weil 
von denen Pulß-Adern immer neues herzu gefuͤh⸗ 
vet wird, ſo ſammlet ſich ſolches allda;; dadurdy 
ſich denn die Gefäffe oder itztgenanuten Bläßgen 
über. die maffen ausdehnen,oder auch. wohl gar zer⸗ 
ceiffen, und nothwendig einer Erhöhung oder Ges 
fhwulft. verufahen 3 
Wenn nun * Verſtopffung in kurtzer 
Zeit geſchiehet, z.E | 

Roſe ſo Fan es ohne empfindlichem Schmertz nicht 
abgehen. Wenn aber ſelbige nach und nach ent⸗ 


bey einer Entzuͤndung oder 











ftehet, und das Blut oder die Lympha gantz lange 


ſam austritt ; fo empfindet man nur einen ausdehs 
nenden Schmertz; und der Theil, den es betrifft 
Fan feine behörige Verrichtung nicht vollzichen: 


wie man in der wäfferigten (Oedemate) und har⸗ 
ten Geſchwulſt (Scirrho) anmercket. Ob nun 


gleich dleſe letzte Art der Geſchwulſten keinen em⸗ 
pfindlichen und ſtehenden Schmertz erwecket, ſo 


muß man doch daraus nicht ſchlieſſen, daß fie aller 


mahl von einer Feuchtigkeit kalter Natur. i 
ten, Urſprung nehme; indem der hefftige un 
gelinde 
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gelinde Schım ertz von nichts anders herruͤhret/ als 
von einern gewaltigen oder. geringen Berftopffung; 
zu deren jenen des Bluts, zu diefer aber der Lym⸗ 
pha Austretung Auleitung giebt; iedoch mit; dem 
AUnterſcheid daß jenes geſchwinde, dieſes aber 
langſam Obgleich 





| Obgleich das Gebluͤt , die 
Haupt-Urfache allerhanten Geſchwulſt der Kroͤpf⸗ 
fe / tciſt ſo ſiehet man doch, daß dieſelben, wenn 
fie geoͤffnet werden; unterſchiedliche Materie, was 
die Farbe und Conſiſtentz anlanget, in ſich enthal⸗ 
ten; welcher Unterſchied entſtehet, wenn das Blut 
mit allerhand Feuchtigkeiten vermiſcht iſt; oder 
wenn die Saͤffte in allzu groſſer Menge herzu flieſ⸗ 
2 Denen fange geſtanden / ihrer ſubtilen 
en beraubet/ und alſo dicke worden find. 
Gleichwie aber der Verſaſſer der Meynung ift, 
daß die Materie, oder der Eyter, aus dem Blut 
gezenget wird; alſo beweiſet er ſolches mit zwey 
Erempebü; die er in der d1,und a 2. Obſervation 
des erſten Buchessanführet ; da zwey Kinder auf 
die Seite des Hauptes gefallen find, und eine groſ⸗ 
fe Geſchwulſt bekommen haben; welche bey dem 
einen zalebald geoͤffnet worden, und Blut von 
ſich gegeben bey dem andern aber, nach Verflieſ⸗ 
ſung 14. Tage bey der Oeffnung Eyter in fidyent- 
halten hat. Daiſt es nun wahrſcheinlich daß 
man bey demerſten wenn es ſpaͤter waͤre geoͤffnet 
—** Eyter; bey dem audern aber, wenn man 
ie Oeffnung nicht fo lange aufgeſchoben haͤtte, 
Blut wuͤrde gefunden haben. Gleichwohl aber 
will der Verfaſſer durch dieſe Anmerckungen nicht 
bejahen / daß allemahl Tas near BE 
—X 2 eine 
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eine Geſchwulſt verurfache, und man dannenhero 
alsbald zu einer Deffnung fehreiten muͤſſe; ſon⸗ 
dern er will nur ſo viel fagen, daß fich das Bluse 
wenn eseinmahlausgetreten ift, in Eyter zu ver⸗ 
wandeln anfange, und man an denen fleifchichere 
heilen mit der Deffnung warten müffe, big dieſer 
zu feiner Bollfommenheit gelanger, und die Ge⸗ 
ſchwulſt weich worden iff, bey welcher Gelegenheit 
die Oeffnung ohne fonderlichem Schmerg und die 
Heilung deſto gefchwinder zu gefchehen pfleget. 
Diefe Regel aber gilt nicht, wenn fich die Ge⸗ 
ſchwulſt mehr an einem Knochen befindet; da man 
beforgen muß, es möchte diefer, wenn man mit der 
Deffnung lange verweilen wolte, von dem Eyter 
angegriffen und angefreflen werden. 

Dader Berfaffer von denen Wunden handele, 
rühmeter den Handgriff, vermöge deffen man ſel⸗ 
bige vermittelſt einer Nach in Eurger Zeit zur Hei⸗ 
lung bringen fan ; und beſchweret fich über die Uns 
wiffenheit, oder auch Boßheit der meiften Wund« 
Aertzte welche durch Wicken Polfter, Bäufchelgen, 

eine Wunde aufhalten, und den Patienten durch 
vielerley Narben verftellen; da er doch nach der an⸗ 
dern Merhode in Furger Zeit ohne einige Uugeftale 
zur Geſundheit hätte gelangen fonnen, welches in 
vielen Anmercfungen bewiefen wird. 

Ob nun gleich diefergange Tractat mit aller⸗ 
ley merckwuͤrdigen Dingen angefüller ift, ſo 
wollen wir doch unfern $efern nur aus dem dritten 
Theil die 45. Anmerdung ihrer befondern Ime 
ftände halber mittheilen. Eines Tagelöhners 
Stau von 35, Jahren, welche oungeaken er 
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Nabloruches zu unterſchiedenen mahlen gluͤcklich 
darwnieder gelommen / verfällt zu behoͤriger Zeit in 
Seburths⸗Schmertzen, welche vier Tage nach. ein⸗ 
ander gelinde geweſen / den fuͤnfften aber ſich hefftl 
‚ger eingeſtellet, unter welchem des Kindes Aerm⸗ 
gen gebohren wird. Die Kinder⸗Mutter thut 
nichts mehr ben der Sache, als daß fie die Frau zur 
Gedult vermahnet in Hoffnung, es werde alles gut 
von ſtatten gehen. Da ſie aber mercket, daß ſich 
bey der kreiſenden Frau die Kraͤffte verliehren, zie⸗ 
bet fie an dem Aermgen, und reiſet es von des Kin⸗ 
des Leibgen ab. Den Tag wird ein Chi⸗ 
rurgus geholet, welcher ohne einige Unterſuchung 
der Umſtaͤnde vorgiebt, es waͤre bey der Sache 
wicht anders zu thun, als man muͤſſe das Kind aus 
Mutter-teibe fchneiden ; fehreitet auch zur Opera, 
tion, und macht zwey queer Fingervom Mabelauf - 
der linden Seite nach der weiſſen Linie zu eine 
Deſſaung biß zum Scham- Bein ; thut indie Baͤr⸗ 
mutter der Laͤnge noch einen Schnitt, nimmt das 
Kind, mit der Affter-Bürdeheraus, und hefftet die⸗ 
fe entſetzliche Wunde an fünff Orten mie einer 
Mach zufammen, verbindet fie auch mit trocknen 
Faͤßgen und einer. Serviette. Die andern fünff 
Tage leger er ein gemein Digeſtiv über, und uͤber⸗ 
Läffer dem Ehemann feine Frau ferner zu verbinden. 
Mach neun oder zehn Tagen finder fich eine Faͤulniß, 
welche die Gedaͤrme angreift, daß der Unflath mit 
langen Wirmern zur Wunde herausgeher. Cs 
heglebt ſich daß zwey Chirurgi ungefähr bey dem 
Haufe vorbey gehen, und mit einzufprechen gebe. 
chen wurden.  Dife, — ſie den Zuſtand 
— unter⸗ 
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unterſuchet, unterfischet, gebenche Mitlelden an den Tag und 
troͤſten die Woͤchnerin damit daß fie bald von ih 
rer Kranckheit wuͤrde befreyet werden Auein die 

Matur halff ſich ſelbſt am beſten; der Unflath fand 

feinen ordentlichen Weg wieder; die Wunde heile⸗ 
te zu; an ſtatt aber einer ſeſten Narbe; wieſe fich ein 
ſchwammichtes Fleiſch, welches die Baͤrmutter 
war, wie ſichs hernachmahls gezeiget hat. Denn, 
wie die Frau ihre Monats⸗Zeit wieder bekommen 
ſolte drung ſelbige durch dieſes ſchwammichte 
Fleiſch; ja auch der Unflath und die Wuͤrmer ka⸗ 
men zu gleicher Zeit dadurch zum Vorſchein, biß 
fich nach Verflieffung fuff; feche, DIB ficben Tage 
alle diefe Zufälle verlohren zum gewöhnlichen Mo⸗ 
nats «Zeit aber wiederkahmen. Und dtefes hielt 


ſeine Ordnung, big der Monats, Fluß bey der dran 


Alters halben ausblich, 

So curios dieſer Fall iſt, fo noͤthig ſcheinet es zu 
feyn,des Verfaſſers Anmerckungen darüber anzu⸗ 
führen. Er erinnert anfangs / es ſey Feine Opera⸗ 
tion in der Chirurgie von deren glücklichen Erfolg 
mehrere Zwiſtigkeiten entflanden wären, als der 
Kayſerſchnitt; Inden Mautigeau, Peu, Dionis 
umd viel andere felbigen wiederrarhen, und davor 
Halten, daß er bey einer Frau gar nicht zu unternehe 
men ſey; da hingegen Rouflet, Rouleau, Verdun 
nebft einigen andern das Wiederſpiel behaupten, 
Diefer Fall bezeuget aber, daß die Operation fo uns 
gereimrfie auchvorgenommen worden , gleichwohl 
einen glücklichen Ausgang gehabt : und daraus 
ſchlieſſet der Autor, wenn fie kunſtmaͤßig vollzogen 
würde, koͤnne man einen erwuͤnſchten Erfolg ge⸗ 

warten. 
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Warten Erführerzugleich ein Erempel aus dem 
a, Frantzoͤſiſchen Tage-Negifter der Gelehrten an, das 
. der Herr Savlard communicier har, welches bewel⸗ 
fet, daß der Kayſerſchnitt glücklich vollzogen wor⸗ 
den; ober gleich davor hält, daß das üble Lager des 
Kindes feine dringende Urſache geweſen wäre, eine 

fo graufame Operation vorzunehmen, Won dem 
gegenwaͤrtigen Caſu aber urthetler er; der Chirur⸗ 
gus habe unverantwortlich mit der armen Frau 
verfahren; denn da die Wehmutter aus Unbedacht ⸗ 
ſamkeit dem Kinde das Aermgen ausgeriſſen , härre 

er dadurch gute Gelegenheit bekommen/ das Kind 
zu wenden ſeine Fuͤſſe zu ſuchen / und folches heraus 
zujlehen, Er aber ſchneidet der Frau den Leib auf. 
Und da man ſonſt dergleichen Schnitt unter und 
neben dem Nabei verrichtet, damit man die weiffe 
Unie nicht beruͤhre; fo ſchneidet er durch diefe Linie 
durch. rausgenommenem Kinde hefftet 
er die Wunde mit 5 Maͤthen; da es denn kein Wuns 
ber geweſen wäre, es hätte die Frau fo viel Brüche 
Befommen, als Luͤcken darzwiſchen gelaffen worden, 
wenn fie nicht durch ihren vesjährten Nabelbruch 
dem Ubel zuvor gefommen wäre. Er hat fich um 
Feine Abwaſchung noch Einfprigung befümmerr, 
fondern alles der Natur überlaffen. Weil er nun 
allein die erften 5. Tage uber die Wunde verbunden, 

fo hat es nicht anders feyn können, als daß die Faͤu⸗ 
fung dergeftale überhand nehmen müffen daß da⸗ 
durch die auſtoſſenden Gedaͤrme angefieffen worden, 
welches die Winde, die Würmer, und der Koth, fo 
durch die Wunde herausgedrungen , ſattſam bezeu⸗ 
gen. Ale Autores geben vor, daß die Wunden on 
5 Re E4 duͤn⸗ 
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dünnen Gedärme toͤdtlich feyn 5 und diejenigen; 
welche ſich auf’ die Hebammen » Kunft verftchen; 
vermahnen bie Kinder⸗Muͤtter, daß fie die Mägel 
an denen Händen abfihneiden und glatt machen fol» 
Ten, damit nicht ein Splitter davondie Baͤrmutter 
verletze, unbderfelben üble, unheilbare, und toͤdtliche 
Geſchwuͤre beybringe. Die Erfahrung aber weis 
fer es gang anders aus, Bey diefer Frau haben 
die Gedaͤrme nicht. etwan durch einen Stich ober 
Hieb, ſondern durch Faulniß eine Deffnung befoms» 
men; daben zugleich viel von ihrer Subſtantz were 
lohren gegangen; Gleichwohl iſt die Frau nicht ges 
ſtorben. Die Baͤrmutter tft nicht durch einen 
Nagel verletzt fondern mit einem Meſſer aufge» 
fchnitten worden; gleichwohl ift die Wunde gehels 

let, ohne Abgang einiger ihrer natürlichen Ber 

richtungen. TEE 
-ı Man hat hierbey wohl auf die Art und Weiſe, 
sole fich die Natur in Hellung diefer Wunden helfe 
fen können, Achtung zu geben. DeriBerfaffer komme 
auf die Gedancken, daß die Gedaͤrme und die Baͤr⸗ 
mutter nahe an einander gelegen, umd jene von diefer 
bermittelft:des Eyters angefreffen 5 beyde Wun⸗ 
den aber durch Krafft der Natur vermittelſt ihres 
Balſams wieder zufammen gehellet worden. Die 
äufferliche Wunde, fo durch die weiffe Linie gegan⸗ 
gen iſt, Hat fich zwar in feine derbe Narbe, iedoch im 
ein ſchwammichtes Fleifch zufammen gegeben, wel⸗ 
ches um fo vielmehr indem Stand geweſen fich wie⸗ 
derum zu öffnen, wenn ſich etwas ungewöhnliches 
allda gezeiget, oder in denen mit Blut ausgedehne« 
son Gefaͤſſen eine Gehrung entftanden. Da ,fich 

nun bey der Heilung. diefe drey Theile, rt 
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Värmutter; die Gedärnie und die Mmie mit einan⸗ 
"der vereinbaret ‚fo hat fich Feines unter ihnen oͤffnen 
fönnen; daß nicht die andern zugleich dabey gellt⸗ 
‚ten hätten, - Daher iſt es gelommen daß,wenn ſich 
die Gefaͤſſe der Baͤrmutter, die in der Operation 
zerſchnitten worden/ zur gewaͤhnlichen Monats ⸗ 
Zeit wiederum eroͤffnet haben, nicht nur das Blut, 
"wie ſonſt aus den Geburths⸗Gliedern / ſondern auch 
Winde, Würmer und Unflath aus der gemeinen 
Wunde herausgefloffen iſt. Ob nun gleich diefes 
Erempellchrer, daßder Kayſerſchnitt nicht unpra- 
cticable fen ‚fo hält doch der Berfafferdiefe Opera- 
‚tion vor graufam: und höchftgefährtich 5" indem er 
geſehen ſo offt er einer verftorbenen Frau, ihr Kind 
‚zu retten, die Baͤrmutter aufgefchnitten, und in 
der Operation verfahren , als wenn er mit einer Le⸗ 
-bendigen zu thun hätte ‚daß ſolches ohne Verluſt 
vielen Blutes nicht könne vollzogen werben, dar⸗ 
bey einer Frau unmoͤglich bey dem Leben bleibet. Er 
wil dannenher niemanden zu diefer Operation = 
then, es fen denn im hoͤchſten Fall der Noth; da 
fie vom einem geſchickten Meiſter * unternom⸗ 
men —— 
en VI. 
David Algdtver, rediger in Muͤnſ er 
und Prof. Publ. Einleitungs⸗Diß 
cours über Hugonem Grotium von 
der Warbheit Ehriftlicher Religion. 
in8. Ulm 1722. 


(SFr Beweiß von der Warhelt der Ehriftlie 
chen Religion, tft eines der glüchlichften Bir 
netabg BB, Man har daffelbe faft im febe bes 


fann» 
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kannte Sprache uͤberſetzt; folches ben allen Seeten 
der Chriſtenheit hochgehalten; und ſich deſſen mit 
groſſem Mutzen und Erbauung bedienet. Ob» 
wohl dergleichen Buͤcher vielfaͤltig altvaͤteriſch 
werden, wenn ſich iemand finder, welcher der all⸗ 
zubekannten Wahrheit einen neuen Mantel um⸗ 
‚hängt + ſo iſt doch Grotius noch beſtaͤndig Mo⸗ 
de, ohngeachtet die Menge dererjenigen nicht 
leicht zu erzehlen ift, welche nach feiner Zeit derglel⸗ 
‚hen Bemuͤhung zu dem Nutzen der Chriſtenheit 
unternommen, Der Here Prof, Algöwer zu 
Ulm hat fich entfchloffen,, öffentlich uber dieſes 
Büchlein: zu lefen : weswegen er feine Zuhörer 
durch die gegenwärtige Schrift zu folchen Lectio⸗ 
nien eingeladen, Nun iſt zwar diefelbe gang klein. 
Weil wir aber: unterſchiedene feine Dinge darinne 
gefunden , welche zu der. Hiſtorie dieſes fo belieb- 
ten Büchelgens gehören ; fo haben wir kein Be⸗ 
denen gehabt, deven Inhalt mit wenigen vorzu⸗ 


em. | 
: Kohann Gerhard Voßius Kat ſich dergeftalt 
in dieſes Büchelgen verliebt, daß er in feiner 78. 
und 79: Epiftel bezeuger ‚da er ſolches geleſen, haͤt⸗ 
te ihm geduͤncket, er. fie ben einer Mahlzeit der 
Goͤtter. (incoelefti quodam’cenaculo cum Diis 
fibi:epulari.) Es hat zwar Sponius Grotium 


befchuldige , er habe das Fuͤrnehmſte und Beſte zu: 


diefem Wercke aus einem Arabifchen Tractat wie⸗ 
der die Juden und Mahommeraner genommen, 
Allein man fan nicht beweiſen ‚daß diefes Arabifche 
Buch allbereit zu Grotil Zeiten fürhanden geweſt. 
Er hat in feinem Gefängniß , das er den erfien 
Auffag von demfelben zu Pappiere — 
iz nichts 


z3um Aug. Grotio. 25 
nichts" von dem Arabifehen Buche gewuft: umd 
zu dem ſſt er dieſer Sprache gar nicht kundig ge» 
weit, Pococklus hat zwar Grotium in das Ara« 
bifcheüberfegr, aberden Namen des Verfaflers, 
fo lange er fich In der Tüirckey aufgehalten ‚nicht of 
fenbahret, Und da fan es leicht gefchehen ſeyn, 
daß lemand die Arabifche Überfegung gefehen; und- 
gemeynet / Grotlus habe feine Sachen aus derſel⸗ 
ben genommen. Mach dieſem hat au) Robert 
Doyle dieſe Schrifft aufs neue in die Arabifche und 
Malaifthe Sprache bringen laſſen. 

Was die Hiftorie diefes Büchelgene anbelangt fo 
bat Grötiusdaffelbe 162 1. als er zu Loͤwenſtein im. 
Verhafft gefeffen, in Hollaͤndiſcher Sprache, und 
zwar in Reimen verfaffer : worauf Martin Opig 
daſſelbe, der Tochter Grorli zu Gefallen , in 
Zeurfche Verſe gebracht , damie diefelbe Gele⸗ 
genheit fände, ſich in diefer Sprache, zu wel. 
cher fie einige Neigung hatte, zu üben. Mäch 
dieſem {ft noch eine. teuefche Überfegung 1631, 
zum Vorſchein fommen, unser dem Titul: Die 
Meynung des Hug.Grotii von der Warheit Chriſt⸗ 
icher Religion ; derer Derfailer N, Eolerus 
feyn fol, und davon Valenr. Mufculus in dee 
Vorrede feiner eigenen Dolmerfchung Meldung 
thut. Diefer Mufculus bat folche auf Anfin- 
en des Schtwedifchen Grafen und Selöheren 
Jacobi de’ la Gardie verfertiget , und bereits 
1656, zu Stockholm ans Licht freten laſſen; 
welche Auflage 1708. in Teutſchland wieder ge⸗ 
druckt worden. Es har diefer Mufculus in der 
Vorrede , Grorii Irrthuͤmer in der Theologie 


ſehr 
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fehr fleißig bemercker und angezeigt. Sonſt 
melder Herr Tengel In feinen monatlichen Unter⸗ 
redungen, daß D. “oh. Hennichius, weyland 
Theol. Prof. zu Rinteln, diefes Buch mit feinen 
Anmerckungen herausgegeben, auch die Irthuͤmer 
angezeiget und twiederlegt habe, Es fey ihm aber 
diefe Edition nie zu Gefichte kommen: doch wiſſe 
& , daß fie im der Fuͤrſtl. Academte zu Wolſſenbuͤt⸗ 
eelgebraucht worden, und der Prof, Theologiaͤ or⸗ 
dentlich darüber lefen muͤſſen. | 2 
In die lateinifche Sprache hat Grotius fein 
Buch ſelbſt überfege ‚und folcyes 1 627. in Holland 
druckenlaffen. Allein 1640. gab er daffelbe aufs: 
neue mit fchönen Anmerckungen Beraus, dedfcirte 
auch folchesden Herrn Bignion, und gab in der 
Zufchriffe von feiner dabey gehabten Abſicht, deut» 
liche Nachricht, Er ſagt, er habe das Werck ge⸗ 
ſchrieben, feine Landes⸗Leute, fonderlich die See 
fahrenden zu unterrichten, die bey ihrer langwie⸗ 
eigen Reiſe der Sache genugfam nachdenden, und 
fich ermuntern koͤnten, ihre Marine nicht allein. 
zu ihrem Particular⸗Gewinſt, fondern vielmehr zu 
Fortpflantzung des Chriſtenthums, unter denen: 
Heyden und Juͤden zu gebrauchen. Die neuefte, 
diston , welche wir Joh. Clerico 17178. zu dan« 
cken, iſt gar nett: Die dabey ſtehende Differtation. 
aber, de eligenda inter Chriſtianos diſſentientes 
ſententia, klingt ſehr indiffe⸗ 
| rentiſtiſch. 
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das iſt: 
Vernunfftmaͤßige Unterſuchung der 
Schwaͤche des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, ic. entworffen durch dem. 
Hn. Huek, alten Biſchoff zu Auran⸗ 
che. Amſterdam. 1723. in i2. 14. Bog. 
Bſchon die Gründe unwiederſprechlich find; 
durch welche der Buchhaͤndler in der Vorre⸗ 
de darthut, daß Huetius allerdings Verfaſſer ge⸗ 
genwaͤrtiger Schrifft ſey: fo wird doch ieder wel⸗ 
cher ſolche mit Bedacht leſen will; zumahl wo ihm 
ſonſt dieſes Biſchoffs Schrifften nicht fremde 
ſend, viel Bewegungen finden, ſolches in Zweiffel 
zu ziehen. Man hat allerdings nicht Urſach in des 
Herrn Saujzet Fuͤrgeben einiges Mißtrauen zu fer 
tzen/ da er ſich erbietet das Manuſeript davon fuͤr⸗ 


zuzeigen, und durch Briefe, fo er von Huetio er⸗ 
halten, augenſcheinlich darzuthun, daß es von 
deſſen eigener Feder entworffen worden; zumahl 


da Huetius in der Schrifft von feinem Leben pag. 
229. ausdrücklich gedencket, er ſey von dem Hrn. 
Cormiſy die Saͤtze derer ſogenannten Seeptico- 

um ſehr hoch zuhalten ermuntert worden; auch: 


Deutſchecia Erud. XXXVI.Th. F uͤber 
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über diefes der Verfaſſer von denen ohnlaͤngſt ge⸗ 
Druckten Huetianis ausdräclich erinnert, daß, 
dergleichen Schrift ehemahls vom Huet unter« 
nommen worden, Allein es müfte, wo anders 
der Bifchoff Von Auranches Verfertiger gegen⸗ 
wärtiger Schrifft feyn ſolte, deflen Selbft-Ber- -⸗ 
läugnung ungemein groß gewefen feyn , da er erſt⸗ 
lich in einer Demonftrations Evangelica ein ſo 
prächtiges Gebäude die Warheit des Chriftlichen 
Glaubens zu unterftügen aufgeführer, und fols 
ches bald hierauf durch diefe Schrift, wieder nie= 
Der zu veiffen bemüher geweſen; der Aergerniß zu 
gefchroeigen , welche ein fo groffer und in feinem _ 
gangen Leben untadelhaffter Mann anrichten 
würde; indem er eine öffentliche Probe ablegre, 
wie man mir den Gründen , durch welche die 
Chriſtliche Lehre befeftiger wird , fpielen, und der 
ganzen Welt ein unvermercktes Blendwerck mas 
when koͤnne. Uberleget man ferner, wiegründ- 
dich Huetius fonft Carteſium mit feinen unnörhi« 
gen Zweiffeln abgewiefen ; fo weiß man gar nicht, 
wie es zu verftchen fen, wenn p. 85. die Einwuͤrffe 
Carteſii, weßhalben man an allen Dingen 
zweiffeln folle, alsder Vernunfft unaufllößliche: 
Einwürffe angegeben werden, Es ſtim̃et auch die. 
fo groffe Belefenheit und ungemeine Erfahrung: 
des Herrn Huetii/ mit der Reihe derer.Sceptico- 
zum, foim ı4ten Haupt⸗Stuͤck gegenwärtigen 
ers erzehlet wird, alwo man viele gang un⸗ 
fchuldig aus fehr unrichtigen Beweißthuͤmern mit: 
zu diefer Secte gezogen, gan nicht überein. 
Die Schreibart ift troefen, die Sachen aber gan 
gemeins und wo des gelehrten Bifchoffs Dakine 
N B en 
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dem Werckgen niche fuͤrgeſetzet wäre, fo würde 
niemand leicht darauf gefallen feyn , ihm folches 
zusufchreiben, Wenn aber alies feine Richtig. 
keit hat was vondem Heren Berleger fürgegeben 
wird, fo iſt das Werck ohnfehlbarntr ein unaus⸗ 
gearbeiteter. Entwurff, den der Verfaſſer noch 
nicht fo ausgeputzet daß er ihn an das Licht ſtellen 
koͤnnen, welches inſonderheit die hin und wieder 
ſehr unvollklommene Ausarbeitung derer Sachen 
beftätigee + wie denn bißweilen etliche verſproche⸗ 

nie Gedandengar auffen gelaffen werden, 5. E. 
pP- 57. wo die Abhandlungder fogenannten Diffe- 

. rentiz Logicz fürfommenfoltes ingleichen p. 18, 
allwo drey Gründe der Gewißheit angegeben, 
diefen aber bald noch) zwey andere beygefuͤget wer⸗ 
den , welche doch vollkommen mit denen zwey fuͤr⸗ 
gehenden. einerlen find. Denn daß man in der Vor⸗ 

rede ſolche Gedancken nicht fomohlHuerio,ale viel⸗ 

mehr Hu. Cormiſy zuſchreibt welcher erſt ſoll Praͤ⸗ 
ſident des Parlements zu Air geweſen, hernach bey 
dem Koͤnig in Ungnade gekommen, und deßhalben 
nad) Caen ins Elend geſchickt worden ſeyn, allwo 
Huetius deſſelben Gedancken erfahren, und forg« 
fältig aufgezeichnet : klinget einem Gedichte 
ähnlich; zumahl da es fehr unglaublich ift , daß 
Herr Cormiſy fo gar genau eben dasan denen un« 
serfchiedlichen Secten derer Weltweifen getadelf, 
oder gebilliget was Huetius ſchon in feinerCenfura 

Philoſophiæ Carteſ. ſo An, 1689. herausgekom⸗ 

men fuͤrgetragen; da doch gegenwaͤrtige Schrifft 

mit denen Quæſtionibus Alnetanis, welche 1690. 

zu erſt gedruckt worden, zu einer Zeit fol verfer⸗ 
tiget ſeyn. Wem viel * gelegen ift, Gimme 
Re 2 Abe 
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Warheit zu kommen der mag aus denen ange 
führten Umftänden felbft das befte Urcheil faf- 
fen. Wir aber fönnen allerdings nicht laͤugnen, 
daß ausdem ıten Haupt-Stürf $. 14. der Beur⸗ 
theilung derer Carteſ. Lehren vonder Welt⸗Weiß⸗ 
heit, erhelle, Huetius muͤſſe denen Scepticis auch) 
damahls ſchon nicht feind geweſen ſeyn. 

In der gegenwaͤrtigen Schrifft hat der Verfaſſer 
ſeine Gedancken in drey Hauptſtuͤcke abgetheilet, 
In dem 1,zeiget er, daß der menfchliche Verſtand 


gantz unzulaͤnglich ſey die Warheit mit einer voͤlli⸗ 


gen Gewißheit zu erkennen. In dem 2. unter⸗ 
ſuchet er / welches der ſicherſte und rechte Weg fey 


ſeine Vernunfft zu gebrauchen: und zuletzt be⸗ 


muͤhet er fi), denen Einwuͤrffen, welche wieder 
die Art derer Scepticorum die Welt Weißheit zu 
treiben fürgebracht werden, zu begegnen. Als 
Huetius bißher an nichts weniger als die Schriff- 
ten und Anhänger derer Scepticorum gedacht 
hatte, wieer felbft in feinem geben p- 229. von ſich 
gedencfet, fügte fichs, daß gedachter Herr Cormiſy 
mit ihm zu Caen Befanntfchafft machte, und ihm 
Elagte ; ‚er habe fich,augbegieriger Hoffnung derer 
von denen Weltweiſen verfprochenen Belohnun⸗ 
gen, der ohnfehlbahren Gewißheie zu dencfen, 
der beftändigen Kuheder Seelen , u. ſ. w. mit als 
lem Ernſt aufdie Welt. Weißheitgeleget, Erfey 
aber theils hintergangen;, theilsdurch die unend» 
lichen Steeitigfeiten derer Lehrer gar fehr geaͤr⸗ 
gert worden. Die unter denen Griechen; Ara» 
bern, Italiaͤnern und andern Voͤlckern zerſtreute 
‚Gemeine derer Nachfolger des Ariftotelis , fey 
fir uneinig; da doch en Weltweife färgege- 

en, 
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ben / es in allen Stücken beffer als feine: Fürgäns 
ger zu treffen. Dbeswöhlgefehienen, Sartefius 
werde ihn gantz über den Hauffen werffen, da er 
mit ſo leichten und wohl zuſammen hangenden 
Gruͤnden feine Lehre fuͤrgetragen: fo behalte je⸗ 
ner doch woch immer feine Anbeter; zumahl da 
ſich Gaſſendus Carteſio ſo hefftig wiederſetzet wel⸗ 
cher doch bey feinem Unternehmen den Epicurum 
wieder in die Höhe zu bringen mehr Wicderfacher: 
als Nachfolger gefunden: Bey Platonis übel zu 
famen hangenden behrſaͤtzen/ fen noch viel weniger: 
etwas gewiſſes zu finden; indem alles von demſel ⸗ 
den mie Gründen von gleicher Staͤrcke an einer: 
Seite angegriffen ‚ und an der andern wieder ver⸗ 
theidigee worden, Als nun Herr Cormify bey 
foicher Ungewißheit alle Sectẽ die DiogenesLaer- 
tius befchrieben,, forgfältig durchgegangen, unter 
allen die gründlichfte zu ertvehlen‘, habe ihm Feine: 
beſſer, als des Arcefile ,„ Carneadis'und Pyrrho- 
ais Schule gefallen, welche behaupteten / es beſitze 
kein Menſch das Vermögen mit einer völligen 
Uberzeugung die Warheit zu entdecken: der Quell 
aller Irrthuͤmer aber beſtehe darinne, daß man 
ohne gnugſame Uberlegung denen fuͤrgetragenen 
Meynungen beypflichte. Deßwegen ſey er 
auf die Gedancken gekommen, den erſten — 

F-3 aller 


* In diefen Gedancken, welche den Berfaffer zum- 

Scepticifino ſollen gebracht haben, ift wohl nichts 

fonderliche8 ; da ja einieder , auch der Pöbel uns 

ter denen Weltweiſen, ohne fich zu denen Scepticis 

zu befennen , fehon fürlängft Die Ubereilung fiir eis 

nen Grund der Irrthuͤmer ausgegeben , und das 
wieder geredet, 
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aller Warheiten felbft unpartheyiſch zu unterſu⸗ 
xhen. Er machet alfo den Anfang mit der Ber 
mühung,einen deutlichen Begriff von dem Ver⸗ 
ftande und Wuͤrckungen deffelben zu erlangen 
Den Berftand befchreibe erals einedenen Mens 
fchen angebohrne Krafft welche durch die Em⸗ 
pfindung aͤuſerlicher Dinge im Gehirne) ge 
ruͤhret und bewege wird, fich einige Ideen zu ma⸗ 
chen, Die dem Gehicne eingedruckten Geſtalten 
werden: durch die Bewegung derer Nerven und 
Geiſter in dem Gehirne erzeuget, und: geben alfa 
der mit dem Gehirne genau vereinigten Seele eine 
gewiſſe Bewegung. Das Bild, welches ſich die 
Seele daher verfertiget, heiſſet ex Idee: geden⸗ 
den aber,die Beſchaͤfftigung des Verſtandes fol 
che Ideen anzunehmen , und. mit einander zu ver⸗ 
binden, oder zu zertheilen. - Hieraus entſte⸗ 
bet diefe Befchreibung der Warheit, daß fie eine 
Ubereinftimmung der Idee- mit deuen äuferlichen 
Dingen fer, fo diefelbe zu erzeugen Gelegenheit 
gegeben, Man finder aber unterſchiedliche Grade 
der Gewißheit, mit welcher wir Warheiten bes 
greiffen; indem wir einige Sachen gewiß, ande⸗ 
ve aber nur wahrfcheinlich wiſſen. Denn alle 
Gewißheitift entweder eine Gewißheit, mic wel 
cher die Aufierwehlsen in jener. Welt von allen 
Dingen verfichere ſeyn; oder eine menfchliche 


Gewißheit. Dieſe hat wieder drey Grade: da | 


wir entweder die‘ Warheiten des Chriftlichen 
Glaubens begreiffen: oder. die philoſophiſchen Saͤ⸗ 
ge verſtehen „Ex daß das Gantze gröffer ſey, als die 
Theile deſſelben: oder etwas nur wahrſcheinlich 
begreiffenz z. E. daß eine Stadt fen, die a 

| tino⸗ 


Er Pe en 
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tinopel heiſſe. Der erftern Art Erfänntniß eig- 
net er die gröfte; der andern weniger; und der 
leisten die geringſte Gewißheit zu. Weil nun fo 
gar unterfchtedliche Grade der Gewißheit ſeyn, 
und nach des Verfaſſers Meynung die Gewißheit - 
der Erfänntniß aller Dinge, fozuder Weltweiß- 

heit gehoͤren der Gewißheit mie welcher wir von 
görtlichen Warheiten vwerfichere find , weichen 
muß; fo fchlieffer er, daß der höchfte Grad der 
Gewißheit des Lichts der Bernunfft ‚ungemein 
unvollkommen bleibe, * Diefes zu beftätigen, 
hat fich der Verfaffer die Mühe gegeben , fo 
wohldie Sprüche der heiligen Schrift, als der 
Kirchen⸗Lehrer, von dem Unvermögen des menſch⸗ 
Sichen Berftandes zuſammen zu füchen, ** 


F4 Aus 








* Die Gewißheit wird entweder fürdie Gewißheit der 
Bxiftenz derer Sachen , fo vorfommen , oder für! 
die Gewißheit:genommen, mit welcher wir bier 
Sachen begreiffen. Gleichtvie ed nun unbegreifs, 
lich iſt, daßeine Sache gewiſſer, denn die andere: 
exiftire; fo wird ſich dasjenige niemand überreden 
Jaffen , was der Berfaffer ohne Beweiß fürgiebet, ' 
ober vielmehr anzunehmen befiehlt , daß in Glau⸗ 
bend:Sacheneine gröffere Gewißheit ſey, als bey 
der Erkaͤnntniß Geometriſcher Warheiten. 

** Die Arbeit iſt wohlübel angewendet , da auch de⸗ 
nen Anfängern befanutift, Daßin ſolchen Stellen 
entweder von der verderbten Bernunfft , oder von 
der Bernunfft , fo fern fich diefelbe vermenen an 
Glaubens / Lehren waget, Die Rede ſey. Bey des 
nen angefuͤhrten Saͤtzen einiger Vaͤter aber iſt zu 
dedencken / daß es unbillig ſey, alle Worte deren 

Kirchen⸗Redner auf der Goldwage gu pruͤfen. 
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Aus folchen Gruͤnden gedendfer er zu erhärten, 
daß niemand verfichert feyn Fönne, ob die Suchen 
welche er begreiffet wuͤrcklich fo befchaffen'fey, wie 
die Gedancken diefelben türftelen ; inden fo wohl 
Das was wir empfinden, als die "idee von der 
Empfindung, auffer der menfchlifchen Seele feyn; 
da doch die Warheit in Lbereinftimnrung diefer 
beyden beftehen fol, Das Mittel wodurch wirdie 
Sachen empfinden, welches zugleich mit den Din- 
gen ſo wir durch folches Mirtel empfinden, die 
Sinnen berveger,, ändert gar fehr viel an denen, 
Ideen; indem man etwas gan anders ficher,weik 
man es durch die Lufft, als wenn man es durch: 
Waffer, Schwefel-Dampff, u. ſ. w. betrachtet, 
Die Sinnen felbft ftellen ung die Sachen anders; 
für, wenn ſie geſund, anders wenn fie kranck find. 
Und da die Erfahrung derer Xergte lehret daß alle 
inwendige Theile des menfchlicyen Leibes bey un- 
terfchiedlichen Menfchen fehr unterfehieden find; 
fo fichet man keine Urfache warum die Inſtru⸗ 
menfeunferer Sinnen, bey allen Menfchen gang 
einerley feyn folten, Wenn die Fäfergen derer. 
Gliedmaffen, in welchen die Sinnen ihren Sig 
haben, gerührer worden, ducch welche Bewegung 
die Seele empfindet, was bey den Sinnen für» 
geher; foift —*— ob ſolche Faͤſergen alle⸗ 
mahl bey dem Verſtande getreulich anbringen, 
was ihnen zu uͤbergeben anvertrauet worden. 
Die Lebens⸗Geiſter, derer fich die Sinnen bedie- 
nen find ebenfals bey unterfchiedlichen Menfchen, 
fo wohl nach der Menge, als Bewegung, fehr 
mannigfaltig. 


Bey 
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Benläuffig wird Cartefi Meynung wieders 
leget, daß die Seele durch die Nerven empfinde, 
wenn biefe geſpannten Seyten, die an einem Orte 


ihnen eingedruͤckte Bewegung alfobald allenthals 


ben in ſich ausbreiten. Denn es hat der Berfaß 
ſer bey vielen Zerlegungen derer Coͤrper wahrge⸗ 
nommen, daß die Nerven nicht geſpannet / ſondern 
unter einander auf vielfaͤltige Art in dem — 
geſchlungen liegen, ſich ausdehnen laſſen, und 
wieder nachgeben, Zum wenigſten find die Sehens 
Geiſtergen wegen ihrer ungemeinen Kleinigkeit 
und Leichte viel geſchickter die Empfindung zu vers 

Denn indem fie: die gantze hohle 
Roͤhre derer Nerven erfuͤllen, ſo iſt leicht zu erſe⸗ 
hen, warum die an einem Orteihnen eingedruͤckte 
Bewegung, an dem andern Ende dem Gehirne 
alſobald koͤnne mitgetheilet werden. * 

So wird ferner errinnet, daß es dieſem Be⸗ 
geiff nicht entgegen ſey wenn man wahrnimmt/ 
daß bey Schlagfluͤſſen ein Glied gar gelaͤhmet 
werde / doch aber nicht die Empfindung verliehre. 
Allein es iſt dieſer Grund ſehr uͤbel angebracht, 
des Verfaffers Meynung zu beſtaͤtigen; indem 
dieſer Zufall oben fo leicht fan verftanden werden, 
wenn auch die Empfindung der Seele nach Car⸗ 

* 


Erklaͤrung 
* u. Dieſes 


* Die gefehickteften a unſerer Zeit, fonderlich die. 
Mechanici, haben fürlängft die ohne Grund einges 
führten , und von denen, welche der Gefege der Nas’ 
fur unerfahren find ‚,. erdachten: Lebens 5 Geifter 
verworffen und abgefchaffet ; weswegen der Vers 
faffer wohl Urfach gehabt hätte, folche mit tüchtigen 
Gründen mieder einzufegen, da cr fo viel Hochach · 
tung für die ſelben bezeuget. 
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Dieſes find die Lihrfachen, um deren willen der 
.  MBerfaffer alle Gewißheit über einen Hauffen 
zu mwerffen drohen. Es: werben aber, diefelben 
wenig $eute auf feine Seite ziehen. Denn er 
handele fehr verwegen,-daß er diefe feine Einbil⸗ 
dungen: von ber Art und Weiſe wie die Seele den⸗ 
cket; in welchem Stüde wenig Weltweifen mit 
ihm uͤbereinſtimmen werden, da die Berftäns 
digſten deri gröften Iheil aller folcher "Ausfüh- 
zungen für Träume halten: als lauter: ausge 
machte und ohnfehlbare Sachen aufbringen willl 
Geſetzt aber, es hätte alles feine Nichtigkeit, fo 
würde doch nur ſo viel folgen, daß man bey fo ges 
ftalten Sachen fehr behutfam gehen, nicht aber, 
daß man nothwendig irren muͤſſe. Allein da er 
ſich einmahl folche Erdichtungen, wie es mit der 
Wuͤrckung des Verſtandes zugehe, belieben laſ⸗ 
fen; fo iſt es kein Wunder, wenn er die Scharff⸗ 
ſinnigkeit des Berftandes der Geöfle des Kopfes; 
und hauptfächlich feiner unterfchiedlichen Figur: 
bey allen: Menfchen zufchreiber. Er giebt es 

auch für eine Sache aus, welche der Gewißheit 


und Wahrheit fehr nachtheilig fen, daß ung die: 


Art und Weiſe, nach welcher die von allen Coͤr⸗ 


pern wefentlich unterfchiedene Seele gleichwohl: 


cörperliche Dinge empfindet gantz unbekannt ſey. 
Er hält es für einen groffen. Mangel, daß wir 


die eigentliche und natürliche Befchaffenheic der. 


Seele nicht wiffen , welche zu erfennen die Seele 
felbft fo wenig fähig ift, als das Geficht und 
Gehör ſich felbft: fehen oder hören fan, Deß⸗ 
halben macht er die Ubereinftimmung äuferlicher 
Dinge mit unfern Ideen, fehr zweifelhafft und 
ungnwig, Serner 


ee 


/ 
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Ferner bekuͤmmert fich der Herr Verfaſſer gar 
ſehr, daß auch das Weſen derer Dinge dem Mens 
ſchen unerforfchlich fey. Denn: daffelbe wird 
durch das fo genannte Genus und Differenz 
ausgemacht :.:und man Fan doc) das Genus 
felbft nicht anders, als: durch: feine Species, 
oder wiederum durch fein «Genus und Diffe- 
renz begreiffen, Im erfien Fall wird ein Cit- 
eulus gemacht 5 indem manıdas Genus'wegen 
der Erfenntniß einer geroiffen Sache annimmt; 
da es doch gleichwohl felbft nicht eher‘, biß die Sa⸗ 
che deren Genus es feyn fol, «genau eingefehen 
worden, zuverftehen iſt. Im andern Fall wür« 
de man biß zu unendlichen: Generibus fortzufah« 
ren genoͤthiget werden, Auſer dem, daß man 
eben diefes der Differenz fürmwerffen fan , fo giebt 
allein die. Bernunfft die Verſicherung von der p. 59 
Richtigkeit der. Differenz; , da: ung doc) das 
Weſen der, Vernunfft felbft-unbefanne ift. * 
Es find auch ale Dinge fofehr der Veränderung 
unterworffen daß nichts einen Augenblick einer« 
ley und beftändig eben daffelbe verbleiben, Weil 
YET REN nun 
+ Da fonft Huerias in feiner Cenfur. Philof. Cartefianz 
fehr wohl erinnert hat, Cartehius habe fich aug Uns 
- wiffenheit der fo genannten Dialedticz in vielen ges 
irret, ſo begehet hier der Werfaffer gleich den ents 
gegen gefeßten Sehler, da er fich etwas einbildet, wel⸗ 
ches feinem verſtaͤndigen Weltweifen iemahls in 
Sinn kommen; man fünne nemlich dag wahre We⸗ 
fen und die innerfte Natur einer Sache, durch eine fols 
che Disledtifche Befchreibung heraus bringen, und) 
einſehen; da doch diefelbe aus Feiner andern Abfiche 
verfertiget wird, als dem Gedächtniß zu einem leichs 
ten Begriff; von allen was die Sinnen bey einer Sa⸗ 
che wahrnehmen Fönnen, zu verhelfen, 


.; 


I * 
* be 


1) 1. Haeı de la fübtefe del’efprie humain. a Ws, 


nun die allgemeinen Begriffe aus den eintelnen 
Dingen zufammen geſetzet werden; fotjtleichr zn \ 
errathen, wie viel gewiſſes man bey ſolchen allges, © 
meinen Begriffen-haben werde ; indem die eintzel⸗ 
nen als heile von jenen, gleichfam alle zu 3 
blicke verfchwinden ;;; und fich ändern. * So— 
viel Veränderungen fich aber bey iedwedem Mens 
fchen finder, fo veränderlich find auch verfchledene 
onen; inſonderheit wenn man fie zuſammen 
Anden fie faſt niemahls einerley Meynung 
ſeyn an. einander ſtets in ihrenUrtheilenbeſtreitẽ ** 
Psotagore Worte, daß fichiedweder Menſch 
felbft die befte Regel der Wahrheit ſey, werden 
hiermit Gewalt hergezogen ; indem diefer Welt- 
weiſe damit nur einer unbedachtſamen und blin, 
den: Nachfolge wehren wollen. - Fi 
Der Berfaffer erinnert ferner, wenn der end» 
liche Verſtand nur eine Sache, z. E. den Men⸗ 








ſchen richtig erkennen wolte, fo muͤſte er nothwen ⸗ 


dig unendliche andere Dinge, nehmlich die Ver⸗ 
nunffeund Natur⸗Lehre, die Beſchaffenheit des 
gantzen menfchlichen $eibes ; und alle Stuͤcke der 
Gelehrſamkeit, genau inne haben und verſtehen. 
Allein es koͤmmt diefes mit dem was ſchon vom, 
Genere und Differentia gedacht worden , auf_eis 

u | nes 


— — — A — —— — 
© Yuffer daß der Herr Verfaſſer von der Veraͤnderung 
derer Cörper aufdie Veränderung der Geele fehr uns 
richtia fchlieffet, foift da keine Gefahr eines Betrugs 
oder Jerthums zu beſorgen, wo immer gleiche und 
‚ ähnliche Theile den vorigen Abgang wieder erfeßen. 
*Herrbock urtheilet in der Vorrede zu feinerBernunffe ⸗ 
£ebre viel aründlicher, es fey unmöglich, Daß zwey die- 
Warheit aufrichkig liebende Gelehrte in einer Sache 
uneinig ſeyn koͤnnten. 2 
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nes hinaus; indem es ſich auf das Vorurtheil 
grundet daß man ſolche Sachen nicht beffer ver⸗ 

-  ftehe, als wenn man ihr Genus und Dfferene 
wiſſe. Eer ſagt weiter bey aller folcher Unvoll⸗ 
komenheit habe uns Gott eine zu gewiſſer Erfen 
niß der Wahrheit noͤthige Richtſchnur, welche 
die Weltweiſen das Criterium der Warheit heiſ⸗ 
fe, nichtgegönner, Denn ſolche müffe fich auf 
die Vernunfft gründen, von der doch ſchon gezei⸗ 

get worden, daß fie fehr mangelhafft ſey. Zu 
geſchwelgen daß man eine ſolche allgemeine Richt⸗ 
ſchnur zu Unterſuchung der Wahrheit ehe als alle 
andere Warheit haben müfterin welchem Fall aber 
wieder eine andere Richtſchnur, wornach man 
dieſe abmeffen fönte, u. ſ. w. in infinitem von nd» 

then feyn würde, Daher Fommtes auch, daß 
man ben Erwehlung diefer Richtfchnur fo gar une 
beftändig geweſen und wie es feheinet, 2. derglei- 

chen allgemeine Regeln habe annehmen wollen; 
indem man den deutlichen Begriff der Sachen 

der erſten Richtſchnur an die Seite gefeger weil 
man ausdrücklich gefordert, es müften die Dinge 

bey welchen man folche Richtſchnur anwenden 
wolle, Flar und deutlich ſeyn. Allein auffer dem daß 
man von fölcher Deutligfeit, ohne eine allgemeine 
Regel zu haben, was deutlich heiffe, nicht Fan ger 
fichert ſeyn; fo find wir fo fehr veränderlich in 
unfern Meynungen, daß wir ze, im Alter ver« 
werffen, wasunsin der Jugend gantz offenbahr 

zu ſeyn gefchienen hat, Und über diefes erfennen 

die Menfchen die Sachen im Traume offt fo deut⸗ 

lich als wenn fie wachen; indem überhaupt die 
daͤſergen in dem Gehirne von innerlichen Urſa⸗ dell 
chen, chen, ‚nad 





u 





90 I. Huet de la folblefe de Vefprit humain. 


chen, eben fo wie won Auferlichen , können geres 
get werden; wobey wir denn nicht wiſſen koͤn⸗ 
nen, ob wir uns in unfern Gedancken betruͤgen. 
au dem Fan die Bernunfft ohne Beyhuͤlffe des 
Glaubens , den von Carteſio fürgebrachten Ein« 
wurff nicht auflöfen: ob vieleicht der Menſch alfo 
von Naturgefchaffen fen, daß er fich norhivendig 
irren muͤſſe? So find auch alle unfere Bernunfft- 
Schlüffefelbft unrichtig. Denn wenn z. €, ers 
wieſen werden fol, daß Perrus ein Menfch fen; 
fo beſtaͤtiget man folches durch den allgemeinen - 
Sat, daß alle Menfchen Ihiere feyn, Von 
dieſem legtern Grund⸗ Satz aber iſt mannicht an⸗ 
ders verſichert, als weil man von iedwedem Thie⸗ 
re, und alſo auch von iedem Menſchen, entweder 
aus der Erfahrung, oder andern wichtigen Gruͤn⸗ 
den wifle, daß fie Ihiere feyn. Weil denn dee 
Iegtere Sat nicht anders wahr ift, als fo ferne 
man von dem erften Gewißheit hat, fo macher 
man,offenbahrlich einen in den Schulen fo ge⸗ 
nannten Circulum, wenn man den erſten Satz 
aus dem andern erweiſen will. 
Endlich Fan man hier dem Einwurffe, welchen 
Die alten empirifchenAergte denen welchemanRa- · 
tionales nenne, entgegen gefeßt, an werben; daß 
faſt kein Weltweiſer mit dem andern einig ſey. 
Bey Erzehlung derer vielen Anhaͤnger derer 
Scepticorum, ziehet der Verfaſſer wie ſchon ge⸗ 
dacht worden, viel Unſchuldige wider ihren Wil⸗ 
len auf feine Seite, und fchlieffet, nachdem er von 
denen verfchiedenen Academien geredet, daß de- 
ven eigentlich nice mehr als zwey gewefen ; die 
alte, des Socratis und Antiochi; und die neue, der 
ren 
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ren Urheber und Bertheidiger Arcefilas, Carnea⸗ 
des ſamt Philone waren, welchevon der Scepfia 
fchen Schule Pyrrhonis in der That nicht unter« 
fehieden gewefen. Denn ob fchon fürlängft forge 
fältig gefraget worden, was für ein Unterſcheid 
unfer denen Scepticis und Academicis geweſen; 
dergeftallt, daß Plutarcchus ein Buch davon ges 
fehrieben, Sextus Empiricus aber weitlaͤufftig da« 
von gehandelt , auch viel andere deßfalls unter« 
ſchiedener Meynungen geweſen; fo kommt doch 
alles endlich dahinaus daß beyde zwar alle Wahr⸗ 
heiten fuͤr volllommen ungewiß hielten und hin⸗ 
gegen im gemeinen Leben/ nad) der Wahrſchein⸗ 
ligfeit gehen woltenz die Academict aber diefe 
Meynung für fehr wahrfcheinlich achteten; die 
Sceptici hingegen auch diefes in Zweiffel zogen, 
und läugneten, Daß aber fehr wenig Weltwei⸗ 
fe fich für Pyrrhonis Anhänger oder Schüler 
ausgegeben , fondern fich lieber zu der Academie 
befannt haben, Famdaher , daß Pyrrhonis Leh⸗ 
zen, durch viele Verlaͤumdungen mwaren lächer« 
lich gemachet worden ; auch iederman wufte, daß 
viel groſſe Männer bey der Acadernie gezogen wa⸗ 
ven, und als Anhänger derfelben geleber hätten, 
Daher ift esauchgefchehen, daß viele z. E. Cicero, 
Seneca, Eufebius uf, w. gang falſch ausgege⸗ 
ben, Pyrrhonis Secte fey bald nach deffen Tode 
wieder verlofchens indem diejenigen welche fich 
zuderfelben befannten , eben feinen groffen Nah⸗ 
men in der Belt hatten, 

Den diefer Gelegenheit handelt der Verfaſſer 
vom Sexto Empirico, welcher in der Arkeney« 
Kunſt cin Empiricus; bey der Welt⸗Weißheit aber 

ein 
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ein Sceptieus war , umftändlich; und bemuͤhet 
fich darzuthun daß er von dem Sexto aus Chæro⸗ 
ne, Plutarchi Schwefter- Sohn, und Kayfers 
Marci Aurelii$chrer in denen Wiffenfchafften wie 
vielegeglaubtjfeineswegesunterfchieden ſey. Das 
Verzeichniß derer Weltweiſen, welche ſich zu ans 


dern Schulen bekennet , und doch beſtaͤndig geleh⸗ 


ser haben , daß man nicht leicht einer Meynung 
verwegen beypflichterfolle , ift ſehr Furk und mans 
gelhafft. Es hat ſich aber die Secte dieſer an als 
len Dingen zweiffelnden Weltweiſen ſo weit aus⸗ 
gebreitet daß auch die Tuͤrcken ihre fo genannte 
Hairetis oder die Erſtaunenden haben, welche an 
allen Dingen zweiffeln, und dieſen Zweiffel fo 
hoch treiben, daß fie gantz anders als Car- 
neades und Philo, auch im gemeinen geben an 
allen fürfommenden Sachen zweifeln wollen, 
Die Effeni unter denen Juden hielten die Ders 
nunfft-£chrefür unnörhig zu Erlernung der Tus 
gend ; die Natur⸗Lehre fürden menſchlichen Ver⸗ 
ftand zu hoch ; und unter denen Lehren des 
Glaubens achteten fie alles für vergeblich, auffer 
was von GOtt in der Erfchaffung der Welt aufs 
gezeichnet ift. Unter eben diefem Volck lebten 
auch die Seboreer , welche gewiſſen Meynungen 
nachhiengen , und allzeit nach Gefallen , ſowohl 
fuͤr als wieder die Sätze des Talmuds ohne etwas 
gewiſſes auszumachen ſtritten. Hingegen ges 
ſchiehet R. Mofi Maimonidiwohl unrecht, wenn 
ber Verfaſſer Feine beſſern Gründe hat, als dieje⸗ 
nigen, welche er hier angefuͤhret, ihn unter die 
Scepticos zu rechnen. Naͤchſt dieſen werden die 
Arabiſchen Weltweiſen/ fo die Juden ner 

go rim 
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beriminennten, auch hieher gerechnet ‚welche in 
der That nichts anders als Arabiſche Theologi 
'Scholaftıci waren. Und hieraus ſchlieſſet endlich 
der Berfaffer, daß allein die Sceptici wahre Welt. 
weiſen ſeyn; indem fie ſich nicht aus einem al- 
bern Ubermuth Wiffenfchafften zufchreiben,die fie 
doch nicht befigen + ‚da hingegen-die Dogmatici 
alberne Träume ausgebruͤtet indem fie fich ge⸗ 
ruͤhmet etwas zu volffen,, was ihnen doch in der 
hat fo wenig als andern befannt geweſen. 
In dem andern Theil fol num der gangeBegrif, 
der fo fehrgerühmten Sceptiſchen Art.die Welt- 
Weißheit zu treiben folgen. Wolte iemand ein- 
werffen / daß nach derer Scepticorum Weiſe aller 
Fleiß ſo man auf die Welt⸗Weißheit wendete ver⸗ 
geblich ſey; ſo iſt die Sceplis an der Unvollkom⸗ 
menheit des Menſchen nicht Schuld; ſo wenig 
der Menſch ſelbſt Schuld hat, daß er nicht flie⸗ 
gen kan. Hernach lehret dieScepfis felbft, nicht 
daß allesfalfch fen, was wir wiſſen; ſondern nur 
daß wir nicht geſichert werden koͤnnen, ob alles 
wahr ſey. Allein ſolcher groſſen Unvollkommen⸗ 
bett auf einige Weiſe abzuhelffen, hat GOtt das 
Ucht der Offenbahrung gegeben, welches alles au⸗ 
ſer Zweifel fegets *, Damit num der Kr 
ach ’ —— nd er 


* Da der Verfaffer ale Warheit unferer Erkentniß 
"angefochten ; Co Wirder wohl niemand mit diefer 
nttwort vergnuͤgen; indem nach feinen obigen Zwei⸗ 
fels Gruͤnden doch niemand wiſſen fönte,ob etwas 
wahr oder falſch ſey. ES Flinget bey. fo geftalten 
& Sachen fehr übel zuſammen hangend, menn der Vers 
. Jafer nach diefen die Gewißheit alles deffen, was wir 
| ‚von göttlichenDffenbagrungen herhohlen will. 
[Che AGs Erud. IXXXVI. Th. 
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‚näher zu feinem DZweck fomme; fo handelt er dio 
Lehre von denen Sinnen ab, und will erweiſen, 
daß alle Ideen aus denenfelben entfichen, So⸗ 
crates bey Platone läugnete diefen Sat, weiler 
dafuͤr hiele, dag unfer endlicher Verſtand nicht 
zureiche , die kurtze tchens» Zeit des Menfchen 
uͤber ſo unendlich viele Ideen zu ſammlen. Pro- 
clus hielt ihn darum für unwahr , weil unfere 
Ideen fehr vollfommen‘; die Sinnen aber uͤber⸗ 


aus unvollkommen, und der Veränderung ſo gar 


ſehr unterworffen ſeyn; ingleichen weil ein ieder 
Beweiß deſto beſſer wird, ie allgemeiner er iſt, 
welches nicht ſeyn koͤnte wenn die allgemeinen 
Begriffe von denen eingelnen, fo denen Sinnen 
fürgefteller werden, erzeugen würden.  Cartefius 
feiste ohne weirkänfftigem Beweiß daß die Idee 


"von GOtt/ von Geomerrifchen Warheitenufn. 


uns angebohren ſey. Allein weil iedweder ſiehet, 
daß man nicht Urſache Habe; fich von allen dieſen 
Säsen ımd fcheinbahren Beweißthuͤmern blen⸗ 
den zur laffen , fo bemuͤhet ſich der Verfaſſer dar⸗ 


zuthun, baß allerdings ſo wohl die Idee von 
Gott , als von allen Zahlen und Gröffen, mit 


Huͤlffe derer Sinnen erzeuget werde; ſuchet auch 
ſolches fuͤrnehmlich duch St. Thomaͤ Anſehen 
zu beſtaͤtigen. Entſtehen aber alle menſchlichen 
Begriffe aus den Sinnen ſo iſt alle unſere Er⸗ 
keentniß ſehr ungewiß und unvollkommen. Da⸗ 

mit man nun deßhalben nicht genoͤthiget werde, 
als ein Klotz in beſtaͤndiger Muffe und fauler Ru⸗ 





rbleiben; ſo handelt man im gemeinen Le⸗ 


e zu ve 
ben, nach der Warfcheintigfeit; woben manfich 


ſonderlich in acht zu gehmen hat, daß man 
zweifel⸗ 
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zweiſelhaffte Meynungen einfuͤhre an Starr dag 
man alles genau hätte unterfuchen follen,* 
Deßwegen ſetzet er eine doppelte Richtſchnur 
der Wahrſcheinligkeit deren fich ein Scepticus 
bedienen Fan; eine unmittelbahre, und einemits 
selbahte, Jene find mit einem Wort unfere 
deenz dieſe die Sinnen, welche wenn ſie geruͤh⸗ 
tet werden, gewiſſe Bewegungen erzeugen, 
Desgleichen ſetzet erder Scepfi einen doppelten 
Endzweck; einen nähern, Irrthuͤmer, Halsitar« 
rigkeit und Hoffarth zu vermeiden ; und einen et⸗ 
was mehr entfernten, unfern Berftand zu geweh⸗ 
nen, daß derfelbedie Glaubens-schren deſto eher 
annehme. Denn gleichwie die Warheit ein grof- 
ſes Gut; diefes unvollkommene $eben aber der 
hoͤchſten Glückfeeligkeit nicht fähig iſt: fo bleibe 
sand) der Warheitunfählg, und wir find gend 
higet uns nur bloß mit der Wahrſcheinligkeit zus 
behelffen. Bey diefen allen aber hat man ſich 
in acht zu nehmen, daß man Feiner Secte, 
Auch denen Scepticis felbften nicht, unverſtaͤn⸗ 
dig und blind folge: und da es wohl erlauber 
iſt voniederSecte was fie Gutes hat, anzunch- 
men; fo fol doch unfere Sorge für allen Dingen 
dahin gehen, daß nichts angenommen werde, 
was dem Glauben entgegen iſt. Denn diefe 
Weile aus allen das Befte heraus zu fischen, hat 
bederzeit denen gelehrteften Weltweiſen, derer 
ET RE 2 Exempel 
* Allein es wicd fich hauptfächlich fragen, wie man 
denn folche Meynungen von der Warheit mohl und 
mit gutem Grunde werde unterfcheiden fönnen ; fons 
 berlich da der Verfaſſer nun zu einer Nichtfchnur der 
 Waprfcheinligfeit annimmt, was er bißher bey ans an⸗ 
dern Weltweiſen getadelt und verworffen hat. 


“ 
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Exempel der Verfaffer anführet, Socratis , Cicer 
ronis, Hotatii, Senecæ, denen heutigen Engel 
laͤndern infonderheit, u. w. gefallen. Denn 
ob es wohl ſcheinet man werde auf dieſe Weiſe ver⸗ 
ſchiedene uͤbel zuſammen hangende Stuͤcke un⸗ 
ordentlicher Weiſe aneinander flicken muͤſſen; fo 
antwortet doch der Verfaſſer daß man den An⸗ 
fang von denen erften Gründen felbft machen, 
und hernach nichts annehmen folle, als was ſich 
mit denenfelben jufammen reimet, 

Hierauf folgen in dem letzten Buche die Ein 
würffe, welche man wider die Sceptifche Art 
die Weltweißheit zu treiben, fürbringe, Man 
ſpricht: Wenn die Weltweißheit den Verſtand 
verduncfele, die Sinnen unrichtig mache, und 
dem Menfchen die richtige Beurtheilung derer 
Dinge raube; fo müffe fiedas gange menfchliche 
geben gleichfam verfehren und alle guten Diſcipli⸗ 
nen und Wiflenfchafften verwerffen, Esmüften 
aber da die Sceptici doch endlich eine Richtſchnur 
zu Beurtheilung der Warheit zulaffen, und alſo 
doch etwas als gewiß annehmen: folglich aber fich 
felbft , bey Ausgang der Rechnung, widerfpres 
chen, _ Uber diefes Fan die Sceprifche, allent⸗ 


halben mit ungewiſſen Schritten umſchweiffen⸗ 


de Art, Fein ordentlich Syltema ihrer Lehren geben, 
noch eine gewiffe Secte ausmachen; indem de⸗ 
ren Anhänger felbft darchun, daß alle Beweiß⸗ 
thuͤmer der Warheit nichtig und eitel ſeyn. Doch 


eben indem ſie dieſes nach ihrer Meynung richtig 


erweiſen , fo muͤſſen fie zugeben, daß man tuͤchti⸗ 


ge und gründliche Beweißthuͤmer führen koͤnne. 


Es (Heiner ſich diefe Secte En wider EL 
AUT 
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aufzulehnen, und diefes H. Weſen welches den + 
Menfchen ſo erſchaffen haben foll,daß er fich noth⸗ 

wendig irren muͤſte zum Betrüger zu machen, 

Es geben ſolche Lehren ſo wenig Vorbereitung 

zum Chriſtlichen Glauben, daß dieſer nothwendig 
umgeſtoſſen wird, wenn man denen Sinnen und 

der Bernunfft alle Gewißheit abfpricht ; wo⸗ 
zaus endlich eine boßhafftige Verderbniß. aller 
guten Sitten und Lebens-Negeln erfolgen muß, 
wenn manden Unterfcheid der Tugend und Lafter 

für ein bloffes Vorurthell ausgeben fan, Deß⸗ 
halben iſt auch die Pyrrhonifche Secte, von denen 
erften Ehriften beftändig verworffen worden. 

Auf ſolche Einwürffe antwortet der Berfaffer : 

Man muͤſſe fich nur fo lange zweiffelhafft auffuͤh⸗ 
ren, fo lange man ein Weltweifer iſt. Allein ſo 

bald es aufdas geben anfomme,folleman mit fol- 

chem Zweiffeln aufhoͤren. Wie niemand.die Er 
Dichtungen derer Sternfündiger und Mathema- 
ticorum verdamme , deren fie fich bedienen, um 

ihre Arbeit defto leichter zu vollführen; fo fönne 

man auch im menſchlichẽ Leben wohl etwas für ge- 

wiß ſetzen, was ungewiß iſt hieraus einigen Vor⸗ 
theil zu erhalten. Daß aber die Natur ſelbſt un⸗ 
begreifflich iſt, und niemand dieſelbe vollfommen 
einſehen fan, daran find die Sceptici nicht ſchuld, 

und muͤſſen deßhalben nicht als Anwiffende aus- 
geſchryen werden, wenn fie. bekennen , daß ihnen 
unbewuſt ſey was in der That andere auchnicht 
wiſſen ob fie ſchon prahlen, daß fie ſolches all 
les wohl verſtehen; zu geſchweigen, daß diefür« | 
trefflichſten Leute und vielleicht die meiften Küns \ ©) 

fie und Wiffenfchafften,aus und beyderSceptir \ 
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ſchen Welt·Weißheit ergeugef worden. Das 
nige, welches die Secptici alg eine Richtfchn: 
ihrer Erkenntniß ausgeben , tft nichts anders a 
eine Richtſchnur der Wahrfcheinligfeit; indern 
fie die Saͤtze daß fie nichts als wahr begriffe: 
nicht für Wahrheiten, fondern blog für Wahı 
fcheinligfeie ausgeben ; und keinesweges durc 
den Sag, daß nichts gewiß ſey, zugleic 
‚den Untergang aller Warheiten befördern 
Deßwegen find auch die Sceptici wenig bekuͤm 
merf, wenn man ihnen den Titul eines abſon 
derlichen Gefchlechts unter denen Weltweiſer 
nicht zuſtehen mil ; weil fie folchen nicht verlange, 
ob ihnen wohl der Nahme der Weltweifen weit 
beffer , als andern zukoͤmmt, da fie ſich, indem 
ſie nichts ungeroiffes für gewiß feßen, niemahls 
betrügen; auch, wenn ſie ihre wohl zufammen 
verbundenen mancherley Wahrfcheinligfeiten zu- 
farnmen feßen, ein wohl Vereinigtes Syſtema, 
dergleichen Sextus Empiricus gegeben , heraus 
bringen, Man fehlieffe wider die Scepticos, daß 
fie ſelbſt Beweißthuͤmer führen , welche entwe⸗ 
der wahr oder falfch fenn. Wären.fie wahr, fo 
müften wahrhaffte Beweißthuͤmer feyn; wären 
fie falfch, fo machten wenigſtens die Gründe, 
warum fie falfch find, einen tüchtigen Beweiß 
aus, Doch diefes alles Lauffe auf eine unge⸗ 
gründete Vorausſetzung des Re 
des, Haß ieder Satz entweder wahr oder falſch 
fey, hinaus; dadoch die Sceptici alle ſolche Saͤ 
ge nur für wahrfcheinlich Kalten. Ob man wohl 
nicht auf Cartefii Einwurf‘, daß Gott ein Bes 


truͤger feyn werde, wenn ung derflbe alfo ger 
| ſchaffen, 
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ſchaffen, daß wir uns allezeit irren müften, ant⸗ 
worten dürffe; indem gewiß fey, daß wir alfo 
geſchaffen find, daß wir. uns nur bißmweilen ir⸗ 
ren : So tft doch Feicht Darauf zu erwiedern, derje⸗ 
nige betrügeniemmanden;der eine unvollkommene 
Sache nicht für vollfommen ausgiebg, Uberdie⸗ 
ſes hat uns GOtt nicht. nur durch die Vernunft, 
fondern aud) Hauprfächlich durch das Licht der 
Dffenbahrung gezeiger, daß unferer Erfennthiß 
ber Warheit wenig zu trauen ſey. Deßhalben 
Fönte man demfelben , wenn er uns auch gleich 
alfo gefchaffen hätte, daß wir uns allezeit irre⸗ 
gen , doch Feine’ WBerrügeren fuͤrwerffen. End⸗ 
lich aber Läffet fich aus denen Schrifften der Kir⸗ 
chen⸗ Vaͤter eriweifen ‚daß, diefelben iederzeit die 
Sceptifche Wele-Weigheit hochgehalten; wel 
ches der Verfaſſer durch viel Proben , bei) Ende 
des Büchelgens darzuchun bemuͤhet iſt. 
Es iſt dieſem Werckgen des Herrn Abt Olivets 
Lebens· Beſchreibung Huetii beygefuͤget, welche 
ein kurtzer Inuhalt desjenigen iſt, was Huetius 
ſelbſt davon gedacht hat; Weswegen wir ſolches 
nicht wiederhohlen. Uberhaupt koͤnten wir 
moch fehr viel wieder die Saͤtze dieſes Buchs bey⸗ 
briugen. Es iſt aber hier nicht der Ort, eine 
Widerlegung deſſelben zu ſchreiben; Und die 
Sachen find darinne nicht fo verwirrt, daß nicht 
leder ſelbſt Leicht ſehen ſolte was auf die gemach⸗ 
ten Einwurffe koͤnnte geantwortet werden. 


end "er 
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D. Dominici:ab Aguirre Comitis Maſſo- 
tenfis, olim in Barchinonenfi Acade, 
mia Publici Legum Interpretis, Audi+ 
toris generalis Regii Exercitus Catha 

loniæ, ac ejusdem Printipatusin’Regiod 
Criminali Concilio, deinde in Regiä 

:; Audientia Civili Senatoris , Prafidis 
Sacri Gapuani Concilii Fidelifimi. Rer 
gni Neapolis „acin fupremo Regno- 
rum Coron& Aragonuin-Concilio Re- 

gentis Decani, & nunc Regentis in 

InclytoRegio fupremoHilpanicoGor- 
cilio, Aulico Viennenfi, Tradtatus’de 

Tacita Onerum & Conditionum Re 
petitione. er 

Don Dominici'ab Aguirre&c. Tractat 
von der ftillfchmeigenden: Wieder⸗ 
hohlungder Beſchwehrden und Be 
dingungen: ſamt einem Difturs von 
den täuflichen Aemtern der Generd- 
lität in Catalonien. Wien 1721. fol. 

. Alphabeth 12. Bogen. ,, .., 

| Es iſt bekantit genung ; daß die Spanier ſub⸗ 

tile und arbeitfame Leute find ‚welche auch die 
ſchwereſten, verwirteften und ftachlichften Fälle 
oder Fragen, zumahl in der Rechts⸗Gelehrſam⸗ 
keit, durch langwieriges Nachdencken, und Auf- 
ſchlagung 


de Laciva. onen repeiiiane. ger 


fhlagung taufend Scribenten:, die andere Na 
tionen kaum nennen hören, ‚aufzuföfen wiſſen. 
er abermeynen.folte, daß es heut zu Tage ge⸗ 
dachtem Volcke an dergleichen Koͤpſen fehle; der. 
beliebe nur. gegenwaͤrtigen Folianten durchzule⸗ 
ſen: und er wird gewiß geftehen ‚daß es dem vor⸗ 
nehmen Hn. DBerfertiger,an Gedule; Fleiß und 
Scharffſinnigkeit nicht gebreche; in welcher: Ab⸗ 
ſicht er die Ehren⸗Titul wohl: verdienet/ womit 
ihn ſein ehemahliger Schuͤler D. Michael de 
Eſmandia, Koͤnigl. General⸗Fiſcal im Hertzog⸗ 
thum Meyland beleget, da er ihn in dem vorge⸗ 
ſetzten Elogio Ampliſſimum Jurisprudentiæ Pa- 
trem, Scientiarum Virtutumque Lumen & Flu- 
men, eruditionis & eloquentiæ Pelagum, ptu- 
dentiæ ac fapientix Theſaurum, integritarisSp$- 
culum, fJuſtitiæ Cuftodem , Dodorum Magi- 
ſtrum & Principatus Cataloniæ Decus nennef. 
Das Buch ſelbſt iſt der H. Thercha a Jeſu, der 
geiſtlichen Mutter des Ordens der Carmeliter 
Baarfuͤſſer, zugeſchrieben, weil ber Proceß, den 
D.Dominicus ab Aguirre weyland geführet wel⸗ 
er zu Berfertigung diefer Schrifft Gelegenheit 
gegeben , gedachtem Orden zum’ Beften ausge⸗ 
ſchlagen. Wirwollendenfelbemaus des: 2. Ca⸗ 
pitels 16. $. bier wiederhehlen ‚ theils zu Ver⸗ 
wunderung derer , die etwa nicht wiſſen, mit was 
vor Dornen die Kechtsgelehrfamkeit umflochten 
iſt; theils zu anderer Art Leute Ergoͤtzlichkeit die 
über dem fortwaͤhrenden Brauche der Roͤmiſchen 
Evitzʒ fuͤndigkeiten ein nd Vergnugin 


D. Francifeus Catelo tt im Zeffamnente fie 
nen 
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nen Sohn Joannem Joſephum; und warn bier 
fer ohne Kinder ftürbe, durch. ein Fideicommils 
feine eigene Tochter Raphaelam; oder wen die 
eher. ftürbe ,. ihre Kinder zu Erben eingefent. 
Wenn Raphaela ohne Kinder ftürbe , ſolle ſie die 
Erbfihaffe Anni Mir feiner: Schwefter-Tochten, 
Die nachgehends Onuphrium Caixas geheyras 
thet , ausanttwortens und wenn Anna Mir cher 
ftüche , folten derfelben Kinder an ihre Stelle tre⸗ 
sen, Wenn Anna Mir ohne Kinder ftürbe;fols 
le fie die Erbfchafft Deiliä Dafqual , feiner andern 
Schwefter-Tochter , die hernach D. Francifcum 
Caftro gehegrathet hat; und wenn fie vorher 
-ftürbe ‚ihren Kindern uͤbergeben. Er ſubſtitui⸗ 
vet ferner durch ein Fideicommiſc der Otiliaͤ wenn 
-fie ohne Rinder fterben folse, Mariam Paſquab, 
der Drilik Schwefter; wenn fieaber werfiele ih⸗ 
re Kinder: wenn Maria Paſqual ohne Kinder 
verſtuͤrbe, Margaretham Bors, feiner dritten 
Schweſter Tochser ‚.nachmahlige Ehefrau Mi⸗ 
chael Torners ı wenn dieſe vorher ſtuͤrbe, ihre 
Kinder; und wenn Margaretha Bors Feine Kin⸗ 
der verließe, Mariam Bors, ſeiner dritten 
Schweſter andere Tochter, nachgehends verhey⸗ 
rathet an Antonium Prats: and wenn dieſe vor⸗ 
her ſtuͤrbe ihre Kinder. Das iſt ein Stuͤck aus 
"Door Caſtello Teſtament/ mit einem Dutzend 
Subſtitutionen. Nun wollen wir ſehen, wio es 
geworden. D. Caſtello Erbin iſt feine Tochter 
Raphaela gemwefen , weil ihr Bruder Johann Jo⸗ 
ſeph vor dem. Vater geſtorben. Dieſe has 

zweymahlverheyrather, die Erbſchafft lange he⸗ 
feffen, und iſt endlich ohne: Erben ver 


ben. 
Bor 
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Vor ihr iſt Anna Mir und Caixas ohne Kinder 
den Weg alles Fleiſches gegaugen; folglich 
die Erbſchafft auf Otiliam Caſtro und Paſqual 
gekommen; deren Toͤchter Franciſea und Thereſia 
dieſe auch von det Raphaelaͤ Erben gefodert, und 
An, 1672. 11. Oet. durch ein. Koͤnigliches Urthei 
erhalten haben, Die uͤberlebende Franciſca hat 
alle ihr Vermoͤgen, und auch Caſtello ihrer Groß⸗ 
Mutter Bruders Verlaſſenſchafft an einen frem⸗ 
den, Francifcum Puig verſchencket; dagegen An⸗ 
na Maria Renart und Prats, Mariaͤ Borg 
Tochter, des Caſtello letztern Schweſter Enkelin 
von der andern Tochter, ſich beweget und Don 
Dominicumab Aguitre, als Advocaten gebrau⸗ 
chet; der auch den Proceß als General-Auditeur 
in Catalonien noch unter dem Mahmen eines an⸗ 
dern Advocaten ſeines Schwagers fortgefuͤhret. 
Indem ſtirbt Auna Maria Renart / und fegtdag 
Kloſter der Carmeliter⸗Baarfuͤſſer zu Girona zu 
Erben ein, vermacht aber Don Aguirre, der da- 
mahls ſchon Koͤniglicher Rath von Catalonien 
war / zwey Grund⸗ Stuͤcken, mit der Beſchwehr⸗ 
de, daß er den PP. den Proceß ausführen follg.. 
O, grata Clientula, ſagt unſer Herr Autor, quam 
unicam inveni per totum meum advocationis 
decurſamm. — ra 

Der Haupt-Serupel bey der ganken Sache 
war dieſer: Ob nicht, da Otilia, auf welche die 
Erbſchafft nach der Raphaelæ Tode verfallen kei⸗ 
nesweges ohne Kinder verftorben, und alfo dieinr 
Teſtament berührteBedingung.nicht erfüllee wor- 
den ‚ die fernermweitigen Subltitutionen , und alſo 
uch Mariä Borsund ihrer Tochter Annd er 

| | ri 
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kiaͤ Renart Recht hierdurch weggefallen, die 
Berlaffenfchaffe: des Caſtello von diefer Bes 
ſchwehrde und FideicommiflariaQualitate befreys 
et, folglich" der Orilie Töchter eigen und unbe« 

ſchwehrtes Gut worden ; und alfogültiger Wei⸗ 

fe an Francifeum Puig habe. koͤnnen verfbender 
werden. Zu allem Gluͤcke fällt dem Don Dominico 
bey , ob nicht Otilia vor der Raphaela verftorben, 
Und fiche! aufbefchehene Nachfrage finder es fich, 
daß Drilia An, 1663. geftorbeu, da ihr Raphae⸗ 
la erft Anno 1665; gefolger. Damit hatte die 
Sache ihre Richtigkeit. . Naphaela befaß die 
Erbfchaffe mir der Beſchwehrde, ſolche Orilid 
der ihren Kindern auszuantworten. . Hätte Oti⸗ 
Ita gelebt, und wäre beerbet geftorben, fo wäre 
Her Übrigen Recht, wegen Ermangelung der Be⸗ 





dingung / wenn Otilia ohne Rinderfterben 


ſolte, erloſchen. Da aber die Verlaſſenſchafft 
nie auf die vorherverſtorbene Otiliam gefallen, 
folglich auch die ihr vorgeſchriebene Bedingung 
nie zu Kraͤfften gekommen, ſondern fruchtloß 
worden:So haben der Otilia Toͤchter zwar die Erb⸗ 
ſchafft erhalten; aber krafft des l unic. C.de Ca- 
ducis. mit der darauf beſtaͤndig biß auf der 
"Marid Bors Kinder haftenden ſtillſchweigenden 
Laſt, und Wiederhohlung des Fideicommiſſi; 
dergeſtalt, ‚daß ſie dieſelbe an feinen Fremden, als 
Franciſeus Puig geweſen, wegſchencken koͤnnen: 
welches aber Anna Maria Renart thun koͤnnen, 
die unbeerbet/ und die letzte von Caſtello Schwe⸗ 
ſter Enckelinnen, als allerſeits Subſtitutis, ge⸗ 

weſen. 
Es iſt nun ſo gar gut, und es klingt uns in Oh⸗ 
ren, 


— — 


— — — — 
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ren, ale wenn iemand ſagte: Quod non eſt mu-⸗ 
tatum, cur ſtare prohibeaturꝰ Man ſieher 
hieraus, daß die Zeiten noch nicht gantz 
verſchwunden da Baldus 15000, Ducaten 
mit der Sub ſticutions-Materie gewonnen; wer 
weiß was die beyden Proprierares , die Anna 

Maris Renart dem Do⸗ Dominito vermacht 
bat, werth geweſen find? Wir wolten ger⸗ 
ne antworten: daß es in Spanien geſchehen; 
daß Caftello Juris utriusque Dodtor geweſen; 
daß feiner Wilfenfchafft ohngeachtet/ bey einem 
Haare Marta Bors und ihre Difcendenz, um ihr 
Fideicommits gebommen wären; wenn fich Otilia 
nur um etliche Jahre mit ihrem Tode verfpätet 
hätte; daß Anna Marta Renart die nica grata 
Clientula gewefen, Allein dieß alles diener 156 
nicht zum Zwecke. Wir erinnern nurnoch ;-daß 
Don Dominicus ab Aguirre freylich ben dieſem 
Cafu die Materie von ſtillſchweigender Wieder 
hohlung der Beſchwehrden und Bedingungen 
unterfuchers müffen, und daher Gelegenheit ges 
funden, diefelbe In gegenwaͤrtigem Tractat aus⸗ 
zufuͤhren. Er unterſuchet aber nach einigen 
Præludiis im erſten Capitul die ſtillſchweigende 
und geſetzliche Wiederhohlung der Laſten und Be⸗ 
dingungen uͤberhaupt. Er fuͤhret im andern Ca⸗ 
pitelaus, wie weit und auf wie vielerlen Art fie 
in denen Teſtamentariſchen Erbeinſetzungen 
Start finde. Er handelt im dritten diejenigen 
Wiederholungen der Bedingungen ab welche nicht 
ansden Worten des Teftirers ; fondern lebiglich 
vom Gefere herkommen, in fo weit aus dem Te⸗ 
ſtamente Fein wiedriger Wille des Teſtirers ” 
ic: , neh⸗ 
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nehmen iſt. Er erklaͤret im vierten die ſtillſchwei⸗ 
gende Wiederhohlung der Bedingungen, wenn 
die Bedingungs⸗weiſe hinzugefuͤgten Beſchwehr⸗ 
den entweder ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend 
wiederhohlet worden. Er entſcheidet im fuͤnfften 
die Frage: ob auch in Contracten eine ſtillſchwei⸗ 
gende und geſetzliche Wiederhohlung Start finde? 
und fraget im ſechſten, ob in den Fruchtnieſſun⸗ 
gender Beneficien und täglichen Austheilungen, 
das Recht des Zuwachſes mit einer ſtillſchweigen⸗ 
den Wiederhohlung der Befchwehrden Statt fine 
de? Soo viel von diefen Tractat , deffen Inhalt 
ohne: dem vor die wenigften unferer Leſer ſeyn 
wird J | 

Wir muͤſſen aber den angehengten Diſcurs, 
son. den Fäuflichen-Aemtern der Generalitaͤt in 
Katalonien nicht gantz übergehen ; immaflen er 
zwar uns in Deurfchland, was die Fäuflichen Aeıns 
ter felbft und die daben vorfommenden Rechte ans 
betrifft, wenig angeht; dennoch aber, theils uͤ⸗ 


berhaupt allerhand Beweiß-Gründe andie Hand 


‚giebt, die man durch «ine gefchickte Application, 
‚auch wohlbey ung in vorfallenden Gelegenheiten 


‚brauchen Fan; theils den innerlichen Zuftand des 
‚Gatalonifchen Fuͤrſtenthums, wie er An. 1692, 
‚gewefen ‚erläutert, Die Generalitätvon Cata⸗ 
lonien iſt das Fuͤrſtenthum felbft, welches durch 
dreyerley Staͤnde vorgeſtellet wird; durch die 
Geiſtlichkeit, derer Haupt der. Erg-Bifchoff von 


Tarracona iſt; durch den Adel, unter denen der Her⸗ 


tzog von Cardona präfidivet; und durch die Koͤ⸗ 
‚niglichen Städte, unter denen der. oberfte Buͤr⸗ 


gemeifter von Barcelona der Fuͤrnehmſte iſt. 
Zu | - DER, 


und un u 
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Der Adel kan in dem Deputations ⸗ Hauſe zu 
Barcelona täglich zuſammen kommen, und da 
über feine eigenen Geſchaͤffte rathſchlagen; alle 3. 
Stände aber zuſammen verſammlen ſich nicht 
als wenn es der König. beſiehlt. Dergleichen 
Verſammlungen heiffen:Curiz; welche Geſetze 
machen, und ſonſt den allgemeinen Wohlſtand 
beſorgen: Wenn aber eintzele Geſchaͤffte eine Lan⸗ 
des · Verſanumlung erfodern, fo kan auch der Ge⸗ 
meral Wice ⸗·Gouverneur die Glieder: zuſaminen 
zufen 3: uni: alsdenn heiffen: fie: Parlamenta. 
We nun die Staͤnde aus einander gehen /ſo ſchei⸗ 
wet noͤthig zu ſeyn / einen. Magiſtrat zu ordnen 
der uͤber dem/ was in Cutia geſchloſſen wird, hal⸗ 
te; zu welchem Eude denn von iedem Brachio ehe - 
ner. deputirt wird. Dieſe Männer heiſſen her 
nach die Deputirten von Catalonien/ kommenin 
dem Deputations ⸗·Hauſe zufamnien / beobachten 
die Rechte, Srenheiten, Ordnungen und Gebraͤu⸗ 
che des Fuͤtſtenthums/ wehren denen Eingriffen 
der Koͤnigl. Bedienten durch den: Generalitaͤts⸗ 
Symdicum, tragen aber hauptſaͤchlich Sorge, 
Daß die Landes⸗Bewilligungen / die man auch die 
Generalitaͤt von Catalonien nennet / richtig ein⸗ 
getrieben werden, und dabey iedermann Recht 
and Gerechtigkeit wiederfahre. Zu diefer groſ⸗ 


ſen Sache gehoͤren allerdings viel Bediente und 
Subalternen, die ſich aber wieder in 3. Claſſen 
abtheilen laſſen. Etliche werden Durchs Looß ver⸗ 


ordnet; etliche aus Gnaden / das iſt, durch freye 
und guͤnſtige Wahl der. Deputirten / gemacher; 
etliche ſind von Rechtswegen da, welche Al⸗ 

te und Kaͤuſliche Stellen beſiten, von welchen 


letz⸗ 
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letztern unſer Don Dominicus ab Aguitte han⸗ 
delt, der ſelbſt ſeit 108 3. Koͤniglicher Pallaſt⸗ 
Huͤter zu Barcelona, welches ein altes und kaͤuf⸗ 
liches Amt ift, und nachgehends ſeit 1686. Aſſeſ⸗ 
ſor der Generalitaͤt von Catalonien geweſen. Es 
heiſſen alte Stellen; weil ihrer etliche errichtet 
worden / noch ehe man denen General⸗Curien un⸗ 
terſaget, dergleichen Aemter zu machen. Sie 
heiſſen kaͤuflich weil ſie zwar nicht vererbet ‚aber 
doch vor einen ſelbſt⸗belieblichen Preiß, an einen 
andern können mit den Worten: Fehrefignire 
mein Ame zum Beſten N:N.undifupplicite 
daß es an ihn vergeben, und deſſelben Be⸗ 
fig ihm eingeraͤumet werden möge, abge⸗ 
treten werden. Befinden. die Deputirten den 
Mann vor tüchtig ſo müflen fie ihn annehmen; 
find fieaber einesandern überzeuger,fo befehlen 
ſie dem Refignirenden eine befferes Perfon vorzu⸗ 
fchlagen ; und das geſchiehet ſo offt und fo lange, 
biß fie den Vorgeſchlagenen vor gefchicke zu feie 
nem Amte erkennen. Der Mefignirende darff 
‚den Contract dabey nicht melden, Erafft deflen die 
Reſignation geſchiehet. Er kan es durch einer 
beſonders hiezu Gevollmächtigten ‚ auch in der 
Stunde feines Todes thun. Waͤre es des Nachts, 
ſo gehet ſein Gevollmaͤchtigter vor das Deputa⸗ 
tions⸗Hauß pocht an, und wenn ihm nicht auf⸗ 
gemacht wird; reſigniret er doch in Forma ‚und 
läffer dariiber den dazu genommenen :Notarium 
sein Inſtrument aufrichten,  Diefe Nefignatton 
gilt; und wenn die Perſon denen Deputirten 
nicht anſtuͤnde ſo hat der Erbe die Macht einen 
andern vorzufchlagen; Wie denn auchder Vater, 
wenn ein unmündiger Erbe , oder eine Tochter 
Ers 
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Erbin iſt, das Amt einem feiner Freunde überge- 
‘ben Fan , unter. dem Vertrauen und Verſprechen, 
daß er es feinem Sohne, wenn er muͤndig und 
fähig, oder feiner Tochter⸗Mann, wenn fie eine 
zu diefer Bedienung tuͤchtige Perſon geheurathet, 
wieder zurück geben wolle, (Es findendlich dfefe 
Aemter Officia Juſtitiæ, weil fie krafft der Rechte, 
und nicht aus Gnaden, oder durchs Looß vergeben 
werden. Man hat derer in allem 3 5. wie aus der 
5.8. befindlichen Liſte zu erſehen. Sonſt gehet 
des vornehmen Herrn Auctoris Zweck dahin, zu 
zeigen , daß erſtlich die kaͤufliche Natur dieſer Be⸗ 
dienungen den Rechten gemaͤß, und im uͤbrigen 
fo beſchaffen ſey, daß ſie durch den Fuͤrſten wieder 
den Willen der Beſitzer nicht koͤnnen veraͤndert, 
amd zu Genaden⸗ oder Loß · Stellen gemacht wer- 
den ; welche Natur fie doch felbft verlieren, fo 
bald fie von dem gegenwärtigen Befiger nicht vor 
feinem Tode an einen andern übergeben werden. 
Ä . 1 
Heren Heinrichs von Buͤnau Probe 
einer genauen und umftändlichen 
Teutſchen Kayſer⸗ und Reichs⸗Hi⸗ 
ſtorie oder Leben und Thaten Fried⸗ 
richs J. Roͤmiſchen Kayſers. Leipzig 
1722. in groß 4to. 2. Alph. 19. Boͤg. 
ES find bißher fo viel Reichs ⸗Hiſtorien ges 
Ns fchrieben worden , daß man vermennen follen, 
diefe Geſchichte fen dergeftalt erfchöpffer , daß 
nichts mehr Davon koͤnne gefagt werden. Allein 
nicht alle. die lange Mefler tragen, find Köcher 
Dentfche 48.Er.LXXXVLCH, H niche 
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nicht em ieder‘,; ſo etwas. e papyto in’ chartam 
zu ſchreiben gelernet iſt ein Hiſtoricus: und 
"nicht alle Buͤcher, auf deren Titul das Wort 
Reichs⸗Hiſtorle ſtehet, enthalten eine geſchickte 
Erzehlung derer Reichs⸗Geſchichte. Man halte 
nur etliche ſolche Hiftorien ‚welche bifiher fo wohl 
Im Genere didaſealieo, alselenchtico find verfer- 
tiget worden , gegen das gegenwärtige ſchoͤne 
Merck, fo wird man bald ſehen, was fuͤr ein Un⸗ 
terſcheid zwiſchen der Arbeit eines gelehrten Mau⸗ 
nes der alles mit Uberlegung aus bewaͤhrten Uhr⸗ 
Funden nimmt und zwiſchen den Papieren eines 
Schmierers ſey der ums Brodt ſchreibet. Doch 
es haben auch die Buͤcher ſolcher Leute ihren gar 
guten Nutzen. Denn worein wolten doch end⸗ 
lich die Hn. Buchfuͤhrer die Schrifften gelehrter 
Maͤnner wickeln ; wenn fie nicht ſelbſt Maculatur 
zu eigenem Gebrauch druckten? 

Wir haben itzo unſere Zeit nicht mit einer der⸗ | 
gleichen barmherkigen Schrift verderben muͤſ— 
fen ; ſondern diefelbe vielmehr bey dem gegenwaͤr⸗ 

augen Buche des Hrn. Hoffraths von Buͤnau un⸗ 
‚gemein wohl angewendet: Und, nachdem wir 
daſſelbe mir befonderm Vergnügen durchgeleſen, 
ſo muͤſſen wit bekennen/ daß es alle Eigenſchaff⸗ 
ten beſitze welche eine Hiftorifche Schill ſchaͤtz⸗ 
barmachen, Man Feiegtein Buch ‚welches mie 
ſolchem Fleiß und Geſchickligkeit als das gegen⸗ 
waͤrtige verfertiget if, nicht alle Tage zu Ei: 
und wir achten ung verbunden; von dent Inhalt 
»elelben etwas genauere Nachricht zu gebeni: 
> Die Abfichtdes gelehrten Heren Verfaffers iſt, 
IR ben Stunden eine gem und — | 


”-.“ 
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che Reichs⸗Hiſtorie auszuarbeiten, und darinne 
den wahren Zuſammenhang der Deutſchen Ge⸗ 
ſchichte nebſt denen von Zeiten zu Zeiten fuͤrfal⸗ 
lenden Veraͤnderungen / und dem daraus fiieſſen⸗ 
den, aufdas Reichs⸗Herkommen ſich gruͤndenden 

Staats⸗Recht ineiner aneinander hangenden, 
und weder durch unnoͤthige Ausſchweiffungen, 
noch durch weitlaͤufftige Anmerckungen unter⸗ 
brochenen Schreib⸗ Art fuͤrzutragen. Dieſes iſt 
er dergeſtalt auszufuͤhren willens daß er die Ge⸗ 
ſchichte ſo er zu beſchreiben gedencket fuͤrher nach 
allen Umſtaͤnden genau unterſuche, auch keinen 
Autorem / der etwas davon aufgezeichnet oder 
ſonſt Nutzen ſchaffen kan vorbey laſſe. Er wird 
alſo die wahre, oder doch wenigſtens die wahr⸗ 
ſcheinligſte Meynung heraus nehmen, und die 
rechten Quellen der Deutſchen Hiflorie, nemlich 
die alten Scribenten Briefe und Uhrkunden /ſelbſt 
unterſuchen; denen neuern hingegen nicht nach⸗ 
folgen; weil ſie zum Theil aus eben denen Auto⸗ 
ribus deren er ſich bedienet das Ihrige genom⸗ 
men;, zum Theil aber die Sachen nur verwirter 
gemacht als ſie vorher geivefen, 

Damit aber die gelehrte Welt von dem Vorha⸗ 
ben des Hn. Hoffraths eine deſto beſſere Nachricht 
bekomme ſo hat er die Beſchreibung der Geſchich⸗ 
te Kayſer Sriederichdes Rothbarts ‚als eine Pro⸗ 
be des gröffern Wercfes , welches er unter der 
Hand hat, ausarbeiten wollen. Die Tugenden 

. and groffen Thaten dieſes Kayſers haben den Hrn. 
Berfaffer bewogen, denfelben zu diefer Probe zu 

erwehlen: zumahl da die bißherigen Nachrichten 
von demſelben ziemlich unvollklommen find, Es 
— Ha iſt 
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iſt zwar 1530. Straßburg Joh. Adolphi Be⸗ 
ſchreibung des Lebens und der Geſchichte Friderici 


des erſten in fol. gedruckt worden. Allein über 


— 


dem ‚daß dieſes Buch rar If, fo hat es dem Ver⸗ 
faffer an fattfamer Einſicht in denen Reichs ⸗Ge⸗ 
ſchichten gemangelt; und man wird wenig Troſt 
in feiner Schrifft finden. Joh. Eccii vita Impe- 
zatoris Friderici Suevi, darvon eine Abfchrifft auf 
der Raths⸗Bibliothec allhier liegt, iſt gleichfalls 
von Feiner Erhebligkeit. Deßwegen hat man 
nicht Urſache zu muthmaflen , als ob einer von dies 
fen beyden Männern dem Hrn. von Buͤnau fuͤr⸗ 
gearbeitet; welcher fid) vielmehr Mühe gegeben, 
feine Nachrichten aus denen _ Quellen zu 50» 
fen. Er bedauret aber in der Vorrede daß zweij 
vortrefliche Schrifften, welche ihm viel Licht ge⸗ 

ben koͤnnen, verlohren gegangen. Die erſte iſt 
Chriſtiani Buch de vita & eftis Friderici Impe- 
ratoris Barbaroſſæ dicti. Dieer Chriftian war 
Kayſerl. Cantzler, wie auch Ertz⸗Biſchoff zu 
Mayns; und man weiß aus Trithemit und Voſ⸗ 
fü Nachricht, daß er ein folches Werck verfertiget; 
wiewohl igo nicht bekannt ift, ob es etwa noch in 

einer Bibliothec liege, oder verlohren gegangen. 
Die andere iſt Amandi, eines Kayſerl. Secreta⸗ 
ri Buch von Fridrichs Leben und Ihaten, aus 
welchem Gewoldus feinem Buche von denen 


Churfarſten und deren Ucfprung,, etliche Zeilen 


einverleibet hat: wiewohl einige dafür halten, 
daß dergleichen Autor niemahls fürhanden 9er 
weft, fondernerdichtet worden. Dabey kriegt 
Herr D. Glaffey im Vorbengehen von dem Hrn. 
von Buͤnau ein gar nachdrücklich NB. Denn da 

der 
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der Herr D. Gewoldum vereheydiger fo vermen . 
niet der Herr Hoffrarh,esfey mit fo fchlechter Art 
gefchehen, daß es fcheine:, der Hr. D. habe Ge⸗ 
woldi Tractat garnichtgehabt, oder geſehen. 
. Weil man fich nım bey diefen Autoribus nicht 
Raths erholen Fönnen , fo har fichh der Herr Ver⸗ 
faffer weiter umgeſehen, und fonderlich Ottonis 
Stifingenfis , Roderici und Güntheri Erzehluns 
gen ‚ben der gegenwärtigen Arbeit zum Grunde 
t. Er tft aber daben Feinesweges fichen 
eben , fondern hat alle Biicher , welche um Fri⸗ 
derici Zeiten verfertiget worden, alle Scriptores 
zerum Germanicarum , ja mit einem Wort alle 
Wercke aufgeſchlagen, welche ihm bey der Ver« 
faffung desgegenwärtigen, auf einige Weiſe die- 
nen Finnen. Man findet deßwegen nach der 
Vorrede ein ziemlich ſtarckes Verzeichniß det 
ſchoͤnſten, auch ungemein wohl ausgeleſenen Au⸗ 
torum, welche der Here Verfaſſer bey dieſer Ar⸗ 
beit gebrauchet. Ja wir ſind verſichert, daß ei⸗ 
nige unter denenſelben ſind, von welchen viele, ſo 
Reichs⸗Hiſtorien ſchreiben, nicht einmahl den 
—— vielweniger dieſelben geſehn und 
geleſen. | 

Wie aber die Materialien zu dieſem Buche mie 
dem gröften Fleiße find zufammen gefucht wor 
den: fo hat man auch nichts unterlaffen „die aͤuſ⸗ 
ferliche Geſtalt deffelben belicht zumachen, Der 
Herr Verfaffer hat die Hiftorifchen Warheiten 
mit einer fehr feinen , deurlichen und lebhafften 
Schreib, Art fürgetragen: Der Verleger aber iſt 
bemüht gewefen ‚durch die Keinligkeit und Schoͤn⸗ 
heit des Druckes , welche man an feinen Ver⸗ 
H3 77 Age: 
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lags- Büchern gewohnt ift, diefelben deſto mehr 
auszuputzen. In der Vorrede handelt der Ber 
faffer überhaupt von dem Mangel guter Hiftori- 
en bey denen Deutfchen, und ſucht zu erweifen, daß 
man zu unfern Zeiten , da ſich faft iedermann ein⸗ 
bilder ; die Wilfenfchafften wären auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipffel der Vollkommenheit geftiegen; faft 
eben fo wenig rechte und vollfommene Gefthichte 
Schreiber antreffe , alszu denen Zeiten der Bar⸗ 
bariſchen Finſterniß und Unwiſſenhelt. Ex fin- 
det die Urſache diefes wichtigen Mangels‘, — 
bey denen Hiftorien-Schreibern, als Hiſtorlen⸗ 
Lhrern; fchlägt zulängliche Mittel für , dieſem 
Unheil abzuhelffen ; und erflärer überhaupt die 
Eigenfchaffen und Mercfmahle einer guten His 
forie, Wir können uns dabey nicht aufhalten; 
fondern nehmen die Geſchichte des Kayfers Fride⸗ 
riei felbft in die Hand, Und weil es unmöglich 
iſt, alles was der Hr. Verfaſſer von denenfelben 
zufammen getragen, in einen Auszug zu bringen? 
So wollen wir nur dasjenige, was ſich mit die⸗ 
fen Kayferzugetragen , in einem kurtzen Begrifr 
fe erzehlen, und diejenigen Umftände, bey des 
nen ſich der. Herr Hoffrarh befondere Mühe ge⸗ 

geben anzeigen. Be 
 Seiderich I, ein Hertzog von Schwaben , aus 
Gyelphiſchem und Gibellintfchen Gebfüre, twurde 
den at Merk 1152. zum Deutſchen Könige ers 
‚wehlet, . Weil er nun der Gibeiliniſchen und 
Gvelphiſchen Zamiliezugleich verwandt war, fo 

Hermennfeiedermann, e8 würden beyde Hänfer, 
welche ſo lange in Uneinigkelt gelebe, unter feir 
ner Regierung Freunde werden. Allein es er⸗ 
. folgte 
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folgte das Wicderfpiel, indem‘ Feldericus mit 
deneh Gvelphen aufdas neue in Streit gerieth. 
Er war vermuthlich ur 2 1. gebohren , und wurde 
von Jugend aufzum Kriege gehalten 5 wie ev. 
denn wieder Graf Heinrich von Wolffarthshau⸗ 
ſen in Bayern und Conraden Hertzog Bertholſs 
von zaringen Sohn Jin Burgund herrliche Sie 
ge erhielt; auch unter Conrado III. dem Zuge in 
das gelöhte Sand beywohnete. Die erfie Bemuͤ⸗ 
ung des Königs wardie Reife nad) Utrecht. wel⸗ 
de Stade wegen der Wahl eines Bifchoffs viel 
Unruhe angefangen und dem vorigen Kayſer 
Ungehorſam erwieſen hatte; weswegen fie um 
Geld geſtraffet wurde. In eben dem Jahre, da 
Sridericns ur Crone gekommen , begab er ſich 
Af den Reichs⸗Tag nach Merfeburg „und mach⸗ 
te daſelbſt den Streit welchen einige Daͤniſche 
ringen wegen der Crone ihres Landes hatten, 
— aus daß Sveno ſolche erhielt.* 
ano 1153. veranlaſſete der König einen 
Reiichs⸗Tag zu Coſtuitz auf welchem derſelbe von 
H4 ſeiner 


u a 
— — — — — 


Der Herr Hofftath unterſuchet bey dieſer Gelegen⸗ 
en Brei: Stage, ob ehemals das Dänifihe Neid) 
cut Deutfchen untermorffen geweſt? Ex führet 
die Stellen an , woraus man folches zu behaupten 
gedencket; macht aber endlich den Schluß, daß 
Achts ſeſtes von diefer Sache könne gefagt ters 
den. So viel iſt gewiß, daß Sveno in Koͤnig 
Irb erichs Gegenwart gekroͤnet, und von dieſem 
durch das Schwerdtbelichen morden : tie er denn 
I quch demfelben ben Lehns⸗Eyd abgeleget, und 
—3 Ah, als er mit der Reichs⸗Crone auf dem Haupte 
Sr indie Kirche gegangen, daß Reichs / Schwerdt fuͤr⸗ 
getragen hat. 
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feiner Gemahlin Adelheit, Iheobalds Marge ⸗ 
grafensvon Hochburg Tochter , gefchieden wur» 
de: entweder weilntan fie Ehebruchs befchuldig. 
te , oder weil fich der Kayſer ein Gewiſſen machte, 
- wegen des nahen Anverwandfchafft , vermoͤge de⸗ 
ven fie Gefchwifter - Kind waren, länger in der 
Ehe zubleiben. Auf dieſem Neichs-Tage wurde 
auch ein Vergleich mit dem Pabftg getroffen ‚ver 
möge deffender Kanfer verſprach mit König Ro⸗ 
gerio von Sieilien und denen eebellifchen Roͤ⸗ 
mern,ohne des Pabfts Einwilligung nicht Friede 
zumachen ‚die Roͤmiſche Kirche. als ein treuer Ad» 
vocat zufchügen , und nichtsvon denen fanden ‚fo 
diffeits des Meeres gelegen, an den Griechifchen 
Kanfer abzutreten: der Pabftaber ſich anheifchig 
machte, Friderico die Nömifche Crone aufjufe- 
Ken , und des Meichs Beſtes aufalle Weiſe zu bes 
fördern, Auf eben diefem Neichs-Tage wurbe 
ein Königlicher Bedienter nach Meyland gefen« 
det, die Einwohner von der Gewalt, welche fie 
der Stadt Lodi anthaten,abzumahnen, ; Die 
Mäyländer aber führten fich dabey fo übel auf,daß 
fie in des Abgeordneren Gegenwart die Königlis 
hen Schreiben zerriffen , die Siegel mit Fuͤſſen 
traten, und den Abgeordneten noͤthigten, fich 
durch eine geſchwinde Flucht zu retten. 


Anno 1154, wurde auf einem Deichs+ Tage ' 
zu Goßlar der Streit zroifchen dem Deftereichte 
(chen Heinrich und Heinrich dem Löwen , wegen 
des Hertzogthums Beyern, dergeftalle ausge 
macht, daß der letztere ſolches befam; — 
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fi) Fridericus zu einem Roͤmer ⸗ Zuge rüftete.” 
Als er tu Italien anlangte , widerſetzte fich die 
Stadt Berona am erftenz weswegen der Kanfer 
felbiger eine gewwiffe Summa Geldes, damit er 
eingelaffen würde , verſprach; welche er auch 
bezahlte, aber dafür viel. vornehmen Vero⸗ 
neſern den Strick zum Lohne gab. In denen 
Roncaliſchen Feldern, muſterte der Kayſer die 
Armee, und hielt Gericht: dabey viel Klagen, 
ſonderlich wider den Ubermuth der Stadt Mey⸗ 
land, angebracht wurden. Die beyden Manylaͤn⸗ 
diſchen Buͤrgermeiſter, Obert de Otto und Ge⸗ 
vardus Niger ſuchten darauf die Armee zu ruini⸗ 
ven, indem fie dieſelbe durch ſolche Derter führe, 
sen, da fie Noth leiden muſte. Allein Fride⸗ 
dericus näherte fich der Stadt Mayland, nahm 
Rorxate ein, und ließ folches biß auf den Grund 
fepleiffen ; worüber der Poͤbel zu Mayland dag 
Hauß des Burgemeiſters Gerh. Nigers plünderte, 
und der Erde gleich machte. Das Vorgeben 
der Mayländer, ob fen Fridericus damahls auſ⸗ 
ferder Stade zum Longobardiſchen König gectör 
net worden, beſtaͤtiget Fein einiger von denen 

bewährten Gefchicht-Schreibern, — 
Der Koͤnig ging vielmehr weiter, zerſtoͤrte 
Hg 1155, 


» Römer Züge find diejenigen Reifen, welche ehemahls 
die Könige nach Italien thaten, wenn fie 
von dem Pabſt die Crone empfangen molten ; wobey 
fie durch viel Stände und Lehns⸗Leute, wie auch eis 
ne zahlreiche Armee begleitet wurden. Man findet 
wegen bderfelben eine befondere Conflitution von 
Earl dem Dicken ; wobey aber der Herr Hofrath er» 
rinnert, daß ſolche gar verdächtig fe: 
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1155. die Städte Caira und ARE, eroberte Tor 
tona, und ſetzte zu Pavia die Königliche Longo⸗ 
bardiſche Crone auf. Als er nun auf dieſe Weiſe 
der Stadt Rom immer näher Fam / ſchickte der 
— Hadrianus IV. drey Cardinaͤle an denſel⸗ 
en, welche ſich ob der Koͤnig des Pabſts Freund 
oder Feind ſey erkundigen/ und um Ausantwor⸗ 
tung des Ketzers Arnold * anhalten ſolten. Es 
wurde auch in ihr Begehren gewilliget und 
Arnold dem Pabſt übergeben , welcher ſolchen 
verbrennen; und die Aſche in die Tyber ſtreuen 
ließ. Nachdem nun der Pabſt von des Koͤnigs 
Freundſchafft ſatſam verſichert war/ kam er ſelbſt 
ins Lager; bey welcher Ankunfft ein geringer 
Streit faſt alles gute Vernehmen aufgehoben 
haͤtte. Der Koͤnig ging nemlich dem Pabſte 
entgegen, und hielt ſolchem den Steigbuͤgel ergrif 
aber zu allem Ungluͤck den lincken an ſtatt des 
Rechten; Welchesder-Pabftfehrübelempfand, _ 
r u. : J "ef ** und 
*Die Ketzerey, welche man dieſem Arnold ſchuld gab, 
Fam darauf an, daß er lehre: Alle weltliche Herr⸗ 
ſchafft und Guͤter gehoͤreten von rechtswegen der 
Dörigkeit und denen Layen allein: Hingegen koͤnne 
Afein Biſchoff ohne Verluſt feines Gewiſſens eiwas 
davon beſitzen, ſondern alle diejenigen, fü die foges 
nannten Regalien an fich.gesogen häften, oder auch 
die Münche, welche weltliche ‚Güter eigenthünlich 
... befäffen baͤiten fich keines weges des ewigen Heils 
zu getroͤſten. Ob Arnold in dem Articul von dene 
DH· Abendmahl und der Tauffe, beſondere und irrige 
Meynungen geheget , laͤſt der Herr Hoffrath dahin 
geſtellet ſeyn, weil er findet, daß man oͤffters denen 
+, KReßern viel irrige Meynungen angedichtet, damit 











*4 Mer 


man fie deſto verhaſter machen loͤnne. 
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und vermeynte, der Heil; Petrus ſey dadurch ge⸗ 
ſchimpfft worden. Fridericus entſchuldigte ſich 
zwar, er habe nie das Amt eines Stall⸗Knechtes 
verwalter: Der Pabſt aber geb fich nicht zufrie⸗ 
den, biß er ihm diefe Ehre auch’ an:dem andern - 
Steigbuͤgel erwieß. * 
Die Roͤmiſchen Geſandten thaten hierauf dem 
Kayſer allerhand, hochtrabende Vorſchlaͤge und 
begehrten unter andern 1 5000.. Pfund Silber 
fuͤr die Croͤnung; welches ihnen aber verſagt; der 
Koͤnig hingegen nebſt 1000, Mann der Deutſchen 
"Armee von den Pabſt in die Stadt gelaſſen/ und 
"4155. den 18. Junti zum Roͤmiſchen Kayfer ger . 
kroͤnet wurde; 7 Dieſes verdroß’die Roͤmer der« 
geftalt, daß fie etliche. Kayfesl, Bedienten erfchligs 
gen, fich des Pabſts Perfon zu bemächtigen trach« 
feten, und Fridericun in feiner eigenen Lager 
anfielen: Welcher fie aber fo übel empfing , daß 
fie mie groſſem Verluſt zurück: gefchlagen wur« 
den. Die Stade Spoletto fpiegelte fich an die- 
ſem Exempel feines weges gran vermeigerte 
ſich, die verlangte Hülffe- Gelder zu bezahlen; 
‚weswegen die Ranferlichen folche einnahinen und 
verbrannten. Der Nuff diefer glücklichen Tha⸗ 
sen war indeffen auch in die Morgenländer er⸗ 
ſchollen wes wegẽ zwey Abgefandte von dem Grie⸗ 
‚hifchen Kayſer ankamen, welche Fridericum er⸗ 
ſuchten feine Waffen wieder Wilhelmum von Si⸗ 
cilien/ Rogerii hinterlaſſenen Sohn zu sichten, 
auch ſo bald moͤglich in Apulien zu ziehen; wozu 
man Griechiſcher Seiten mit Bold und Geld 
beyzuſtehen verſprach. Allein die Kayſerl. Armee 
war ſo geſchmoltzen / daß Fridericus ihrem Verlan⸗ 
2* * wi. 3 Bi tiD 0. gen 
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gen nicht Genige. thun konte, fondern nad) 
Deutſchland zuriicke gehen mufte, 
Nachdem er daſelbſt angelanget, bemuͤhete er 
fich ‚die vielen Befehdungen und Ylackereyen wel⸗ 
cche in feiner Abweſenheit überhand genommen, 
abzuftellen. Er hiele deswegen. 1156. einen 
Reichs⸗Tag zu Worms , auf welchen. der Erk- 
Bifchoff Arnold: zu Mayntz und Pfalg-Graf 
‚Herman , wegen. der Unruhe die ſie angeſtifftet, 
zu der Straffe des Hundesteageng * verdammet 
wurden; wiewohl man diefe Strafe den Ertz⸗ 
Biſchoff wegen feines Amtes erlaffen. In eben 
dieſem Jahre vermaͤhlte ſich der Kayſer auf dem 
Reichs⸗Tage in Wuͤrtzburg mit Beatricen des ver⸗ 





u Sun 
ſehy durchden Einfall der Hunnen Gelegenheit zu die⸗ 
———— ie age 
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hero diejenigen / weiche denen Hunnen nachgefolget, 
er un 000 Saudi fie mit Rauben und Brennen vers 
heeret, gleichfalß einen Hund tragen muͤſſen. | 
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der mit beſagter Beatrix, als ihres Vaters eini⸗ 
ger Erbin, getroffenen Vermaͤhlung erhielt, Es 
wurde auch ein Reichs / Tag zu Negenfpurg ver 
anlaffet, auf welchem der langwierige Streit we⸗ 
gen Deyern, ein Ende erreichte; dergeftallt, daß 
der Kayfer Heinrich dem Loͤwen Bayern, Oeſte⸗ 
reich aber dem bißherigen Befiger in Lehn gab; 
(ichs von der Bayerifchen Borhmäßigfeit völs 

ig loßſprach; es inein Reichs⸗Hertzogthum ver⸗ 
wandelte; und ſolches mit gar ſonderbahren 
Privileglis begabte. Weil auch der Hertzog 
Uladislaus II. aus Pohlen von feinen Brüdern 
ar verfrieben worden, und bey dem Kayſer Hülf- 
fe ſuchte: So wurde der Schluß gefaffer, den ver. 
triebenen Hertzog wieder in feine Lande einzufe- 
gen, und die Gerechtfame des Deutſchen Reiches 
auf Pohlen zu behaupten. Diefes gefchahe auch 
115 7,mit ſolchem Nachdruck daß Uladißlai Bruͤ⸗ 
der ihr Land von dem Kayſer zur Lehn nehmen, 
und fich zu einer groffen Geld-Straffe erklären 
muften. 
Unterdeffen wurde der Kayſer von ben Pabft 
aufdasneue gar fehr beleidiger, Es hatte die⸗ 
wider des Kayſers Willen mit König Wille 
helmo von Sicilien Friede gemacht: Er ger 
rauchte ſich in einem Schreiben folcher Worte, 
welche niche viel beffer Flungen , als der Pabft 
habe dem Kayfer das Meich zur Lehn gegeben: 
er duldete zu Kom das fchimpfliche Bild, da Kay⸗ 
fer Zotharius vor dem Pabft Eniend um die Croͤ⸗ 
nung anfuchere, nebft der Benfchrifft: 
"Rex venit ante fores, jurans primum urbis 
honores, 
Pott Pot 
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.. „Pofthomo fit Papz, fumit quo dante co- 
| ronam. | 
Deswegen wolteder Kanfer die Deutfche Hoheif, 
ein fiir allemahl behaupten , und ſchickte 1158. _ 
den Pfalg-Grat Otto von Wittelsbach, wie auch 
den Sangler Keinold mit einigen Truppen nad) 
Italien, in der Meynung denenfelben bald, in 
ze folgen. Diefenahmen unterfchiedene . 
erter ein und nach des Kanfers Ankunfft wurde 
das Biſchoffthum Brefcia ‚ deffen Haupt-Stadf 
fi widerfeger hatte, fehr mitgenommen. Nach⸗ 
dem die Kanferl, Armee beyfammen war, fo ers 
öffnete Fridericus derfelben , daß er willeng fen, 
die Mayländer ihrer Schuldigkeit mit Nachdruck 
zu erinnern; welche fich nicht nur bey dern letz⸗ 
en Zuge fehr hochmuͤthig aufgeführer, ſondern 
auch bifher die Städte, welche es mit dem Kaya 
fer gehalten, hefftig geplaget. Die Mäyländer 
wurden für Feinde des Meichs und Mebellen ers 
klaͤret, am Ende des Julli aber von 100000, . 
Mann belagert, und nach einer ftardfen Ges 
genmwehr gezwungen , fih auf fehr harte Gon« 
ditiones zu ergeben. 
- Nachdem nun Mayland die ſchwere Hand des 
Kanfers gefühler hatte, fo ließ derfelbe viel Deut 
ſche Fürften mit ihren Truppen wieder zuruͤcke 
sehn; und hiele in denen Roncaliſchen Feldern 
abermahls einen groffen Reichs-Tag, zu welchen 
er die fürnehmften Italieniſchen Rechts⸗Gelehr⸗ 
zen berief, und von ihnen verlangte, daß fiealle 
Regalien und Gerechtfamen , welche einem Kay⸗ 
fer und Italieniſchen Königevon Alters her zu⸗ 
ſtuͤnden, richtig angeben ſolten. Dieſes erfolgte, 
und 
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und es wurden dem Kayſer alle Hertzogthuͤmer, 
Graffchaffeen, Beſetzung der Buͤrgemeiſter⸗Stel⸗ 
den, die Muͤntz⸗ und Zol-Gerechsigkeiten, Fo⸗ 
drum, die Häfen, die Gerichtsbarkeit über die 
Straffen, die Mühlen, Fiſchereyen, und alle an, 
dere Mugen , ſo aus denen Flüflen gezogen were 

den fönnen , nebſt denen Abgaben und Zinfen 
von Gütern zugefprochen ; welche Reichs⸗Tags⸗ 
Schlüffe man hernach denen - Longobardifche 
schn- Rechten einverleiben. ( 
Allein hiermit waren viele Städte gar fchleche 
zu frieden. Sonderlich widerſetzte ſich Placenz, 
Crema und Mayland denen Kayſerl. Befehlen 
mit Ungeſtuͤm. Ja auch dem Pabſt wolte es 
nicht gefallen, daß die Geiſtligkeit die Regalia 
hergeben ſolte, welche fie an ſich gezogen; wes⸗ 
wegen zwiſchen demſelben und dem Kayſer ſehr 
anzuͤgliche Schreiben gewechſelt wurden. Fri⸗ 
dericus ſahe ſich bey dieſer entſtehenden Unruhe 
nicht im Stande / dieſelbe zu. ſtillen; weswegen 
erben denen Deutſchen Fuͤrſten 1159. neue und 
ſtarcke Hulffe verlangte. Die Mayländer wur⸗ 
‚den: indeffen als. Rebellen und Feinde des Neichs 
‚indie Acht, wie auch aller Ehrenund Guͤter, ja 
ſelbſt der Freyheit verluſtig erklaͤret. Der Kay 
ſer ruͤckte mit ſeinen Voͤlckern in ihr Gebiete, 
verwuͤſtete alles mit ſengen und brennen, und 
ließ weder der Saat, noch der Weinberge und 
fruchtbaren Bäume verfcyonen, fondern die game 
Be Gegend zur Einödemachen, Mit dem Pabſte 
aber würden die Streitigfeiten immer. weitausſe⸗ 
hender, Es hielt derſelbe zu Anagnia einen Sys 
vedum, daben ſich der König von — die 
taͤdte 
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Städte Mayland und Briren , nebft denen meis 
ſten Sardindlen, eydlich gegen den Kayfer verbun⸗ 
den, auch darauf drungen, daß derfelbe in den 
‚ Bann gethan werden ſolte. Es waͤre auch dieſes 
ohnfehlbar geſchehen / wo nicht der Pabſt Hadria⸗ 
nus daruͤber verſtorben. Nach deſſen Tode wur⸗ 
den von denen uneinigen Cardinaͤlen zwey Paͤbſte 
zugleich erwehlet von denen ſich der eine Alexan⸗ 
der III.und der andere Vietor nennete. Beyde 
aͤbſte thaten einander um die Wette in den 
Bann, und ſuchten mit Gewalt den Roͤmiſchen 
Stuhl zu behaupten. Der Kayſer wolte dieſem 
Unheil abheiffen/ ſtellete eine Zuſammenkunfft 
der Geiſtlichkeit nach Pavia an, und lud dazu ſo⸗ 
wohl Alexandrum ale Bictoremein; von denen 
der erſte nicht hören wolte, der andere aber ver⸗ 
ſprach, ſich zu ſtellen. — 
UUnterdeſſen belagerte Fridericus Crema: und 
es iſt dieſe Belagerung ohnſtreitig eine der aller⸗ 
blutigſten und grauſamſten, welche man in denen 
Geſchichten findet. Die Kayſerlichen worffen 
die Koͤpffe der erſchlagenen Belaͤgerten, denen 
übrigen zum Abſcheu indie Höhe, und beluſtigten 
fich folche wieder aufzufangen. Die Belägerten 
hingegen hieben die gefangenen Kayſerlichen 
EIFEL eben⸗ 
*Die Geſchicht⸗Schreiber derſelben Zeiten mahlen 
„einen ieden dieſer beyden Paͤbſte, mit gang unters 
ſchiedenen Farben ab; nachdem ſie es nemlich 
lbſt mit dem Kayſer oder der Gegen⸗Parthey ges 
Iten. Der Herr Hoffrath theilt Baronii und 
des Urfpergifchen Abtes Befchreibung von allen 
beyden mit; welche einander faft in allen Dingen 
twiederfprechen : und laͤſt feine Lefer felbft urtheis 
len, wer von ihnen Recht habe. 
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‚ebenmäßig in wiele Stücken, und werffen die zer- 
fleifchten blutigen Theile unter die Belägerer, 
Die Mayländifchen und. Eremifchen: Geiffeln 
wurden aufdes Kayſers Befehl an einen hoͤltzer⸗ 
‚nen Thurm den man über die ausgefuͤlleten Gra⸗ 
ben wegſchieben und die Stadt daraus angreifen 
konte gebunden ; umdurch.deren zu beforgenden 
od, ihre Freunde und Kinder von allem Wie⸗ 
derftande abzuhalten. Daaberdem Ihurm an« 
ders nicht beyzufommen war, unferdruckten die 
Cremenſer ihre natuͤrliche Regung, und wollten 
lieber ihre Mithuͤrger und Verwandten mitStei⸗ 
nen zerquetſchen/ als den Thurm unbeſchaͤdigt 
laſſen. Sie verabſaͤumeten auch nicht, ſich an 
denen Deutſchen zu raͤchen: ſondern fo bald fie 
aus den Thurm mit Steinwerffen und Stuͤr⸗ 
‚men nicht mehr beunruhiget wurden, fehlepten 
ſie die gefangenen Deurfchen aus ihrem Kercker 
auf die Waͤlle und machten folcheim Angeſicht der 
Feinde, bißaufdenlekten Mann nieder. Sie 
ſochten in ihren Ausfällen, als verzweifelte Leute, 
und erfunden Fallen darinne die Kayferlichen 
‚alswiedie Mäufe erſticken muften 5» fingen auc) 
im bedeckten Graben eine nicht geringe Menge 
unvorſichtiger Soldaten, Dem aber ohngeach- 
tet gieng die Stadt am 27, Januarii 1160, über: 
welche denen Soldaten Preiß gegeben ; und da 
diejenigen / ſo zuerſt eingedrungen ‚mit denen Letz⸗ 
ten die Beute nicht theilen wollten von dieſen in 
Brand geſteckt von denen Flammen biß auf den 
Srund verzehret und hernach gefchleiffer ward. 
Hierauf nahm das Concilium feinen Anfang , 
zu welchem fich eine nicht zu zehlende Menge Seift- 
Deutſche ads Erua. LXXXVI.Sh. 1 licher 
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Ticher Perfonen eingefunden. “Der Schluß dies 
‚fer Verſammlung kam darauf am , daß Victor 
als Roͤmiſcher Pabft- beftätiger, auch diefer 
Schluß von dent Kayfer genehm gehalten und 
unterfchrieben; Alerander hingegen in Bann ges 
than worden. - Wiewohl es:nahmen nicht alle 
geiſtl. Perfonen, Ja unter denen weltlichen Staͤu⸗ 
den auch die Könige von Engeland und Franck⸗ 
reich, dieſes Concilium feines weges an, fonbern 
‚hielten es mit Alexandro. Derſelbe vuffete in⸗ 
deffen felbf ein Concilium zufammen, hetzte die 
- Mayländer gegen den Kayſer auf, und He ſolchen 
durch den Eardinal Anagninum in den Haupt⸗ 
Kirchen⸗· Bann thun. Diefer hatte unterdeſſen 
mit denen Maylaͤndern und Placentinern unter⸗ 
ſchiedene kleine Scharmuͤtzel biß er durch die Deut⸗ 
ſchen Huͤlffs⸗Voͤlcker, welche 1161. im Fruͤhlin⸗ 
geanfamen;, in den Stand geſetzet wurde etwas 
ernſtlicher mit denen rebelliſchen Maylaͤndern zu 
reden. Dieſelben hatten ſich durch ‚vielfältige 
Frevelthaten an den Kayſer vergriffen. Und ob 
wohl der Verfaſſer Trithemi Erzehlung, daß die 
Manlaͤnder die Kayſerin ruͤcklings auf einen Eſel 
geſetzt, fuͤr eine Fabel haͤlt; ſo iſt es doch mehr 
als zu gewiß, daß ſie bißher Friderico allen er⸗ 
ſinnlichen Tort gethan. Deswegen ruͤckte er im 
May mit einer Armee von 100000. Mann in das 
Manhlaͤndiſche, und verheerete das Land um diefi 
Stadt einige Meilen gaͤntzlich. ii 
Daß er aber die Belagerung der Stade 
noch nicht: mie ganzem Ernſt fuͤrnehmen 
Eonte , daran war die Unruhe mie denen Päb- 
fien ſchuld. Friderjcus hielt nach sin Condi- 


lium 
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lKum zu godi, allwo Victor allein fuͤr einen 
rechtmaͤßlgen Pabſt erfläter wurde ; wie ibn 
denn auch die Könige von Dennemard, Ungarn 
und Böhmen, in befondern Schreiben dafür ans 
nahmen, * Der Kayſer aber jagte die Ciſtercien 
fer, welche diefe Wahl niche für gültig hielten, 
aus dem Nömifchen Reiche, Aferander hinge⸗ 
gen muſte von Nom; und gar nach Srandreich 
‚weichen, allwo er von einem groffen Concilio zu 
Zowloufe für einen rechtmäßigen Pabft erfanns, 
Victor aber nebftfeiner Partie in den Ba nn ges 
than wurde, Der Kayfer rückte inzwifchen im 
—— dennoch für Mayland, und ſchloß den 
auf das genaueſte ein. Es wurde aber auch 
diefes Jahr nichts ausgerichtet, und der Kayſer be⸗ 
zog die Winter⸗Quartiere zu Lodi, weil er die 
Stadt mehr durch Hunger, ais durch die 

Gewalt der Waffen zu zwingen gedachte, In⸗ 

zwiſchen erwieß er ſich gegen die Armen welche 
durch die vielen Rrieges-Befchtverungen ungluͤck⸗ 
lich gemacht worden dergeſtallt genädig, daß er 
täglich den zehenden Iheil der Kanferlichen Ein« 
künffee'umiter fie ausrheilen, und fich vernehmen 
ließ, er hoffte mehr durch das Allmoſen/ als durch 
die Waffen feiner Soldaten zugewinnen, 

In dem folgenden $ahre 116 2. ging es mit denen 
"Mäyländerre zum Ende, Der Hunger plagte 
Dbiefelbendergeftalt, daß fie allbereir Hunde und 
Merde aſſen; Der Erz. Bifchoff verlieh die 
"Stadt, aus Furcht für den Poͤbel, welcher fich 

. older die Obrigkeit empärte: und die äuferfte 
Woeth zwang fie um Friede zu bitten : wobey fie 
ſch anhetſchig machten, die Stedr-Gräben aus⸗ 
12 zufuͤllen den 
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zufuͤllen, die Ringmauren und Thuͤrme abzubre⸗ 
‚chen, dreghundert Geiſſeln zu lieffern vor den Kay⸗ 
ſer ein Schloß in der Stadt zu bauen ꝛc. Allein es 
wurde von dem erzuͤrneten Feinde alles verworf⸗ 
“fen; und die Mayländer genöthiget , ſich auf 
‚ Gnade und Ungnade zu ergeben. . Nachdem die- 
ſes geſchehen ſaſte der Kayſer mit Einwilligung 
per Reichs⸗ Berfammlung den Schluß, Mey 
fand völlig zu zerflören. Diefes erfolgte auch 
furtz darauf. Die Einwohner wurden befehligt, 
ihr Vaterland zu verlaffen: und nachdem alles 
der Erde gleich gemachet war, marfchirte der 
Kayfer nebft der Armee , zum Zeichen ſeines voll⸗ 
kommenenSieges / uͤber die niedergeriſſen ⸗ 
gen. Darauf feyerte Fridericus das Oſterfeſt zu 
Pavia, und erſchien daben in der Kayſerlichen 
 Eröne , welche er in Sahresfrift nicht gefragen: 
weil er fich durch ein Gelübde verbunden, diefelbe 
nicht cher auf fein Haupt zu bringen, biß May⸗ 
land eingenommen, und. zerſtoͤret ſeyn wuͤrde. 
Es kam auch naͤchſt dieſem die Reyhe, an die re⸗ 
belliſchen Staͤdte, Brixeu Placenz und Bono⸗ 
nien, welche allerſeits Thuͤrme und Mauren nie⸗ 
derriſſen, die Magiſtrats⸗ Perſonen von dem 
Kayfer anzunehmen, und eine gewiſſe Summe 

Geldes zu erlegen angelobten. ——— 
Weil ſich nun Alexander in des Koͤnig Lude⸗ 
wigs in Franckreich Schutz begeben , der Koͤnig 
>gberdurch feine Gemahlin und einige Minifter 
auf Bictoris Seite gezogen wurde: fo. fendete 
er Henricum von Trones nach Stalien zum Kay⸗ 
fer, und redete mitdemfelben ab ein allgemeines 
Coneilium zu halten; welches auch der a. 


eier 19 


den 29, Xuguft nach Saunaeinem Stecden in Bur- 


gund, ausſchrieb. Dabeyn wolten ſich beyde ge⸗ 
croͤnte Haͤupter einfinden, und den Streit we⸗ 
gen der Paͤbſte ausmachen: wiewohl der Kayſer 
als von einer ausgemachten Sache geſchrieben, 
der Koͤnig habe verfprachen, Vietorem füreinen 
ft zu erkennen. +» Nun langten zwar beyde 
ringen in Burgund: an: Allein einmahl wol⸗ 
te ſich Alexander nicht ſtellen: und hernach wur⸗ 
de dem Koͤnig allerhand Argwohn gegen den 
Kayſer in den Kopff gebracht; dergeſtallt daß 
Ludovieus zuruͤcke ging ehe er Fridericum geſpro⸗ 


chen; dieſer hingegen Bictorem auf das neue 


zum Pabſt beftätigen lteß. In Deutſchland 
fand der Kayſer allerhand: Unruhe und Händel, 
welche man in feiner Abweſenheit angefponnen: 
Diefe wurden durch feinen richterlichen Aus⸗ 
fpruch beygeleger; ſonderlich aber die Maynger, 
welche den Erg-Bifchoff Arnoldum ermordet 
hatten, dergeftallt geffrafer, daß ihnen Fridericus 
alle Privilegien und Freyheiten nahm die Graͤben 
ausfüllen, die Mauren niederreiſſen, und dieſe 
mähfig Stadt in einen offnen Ort verwan ⸗ 
deln ließ, Die unruhigen Italiener aber mach» 
sen ſich dieſe Abweſenheit des Kayſers zu Nutze, 
und erregten allerhand Tumult; weswegen ſich 
der Kayſer nebſt ſeiner Gemahlin und einigen 


vornehmen Staͤnden, iedoch ohne Armee wieder 


über die Alpen begab, und 1163, im October zu 

sodi anlangte, | - 
Hier fand nun derfelbe alle Hände voll zu thun. 

Es ftarb Victor im April 1164. zu $ucca: Und 


% Fridericus hierdurch die fhönfte Gelegenheit 
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bekam, mit Alexandern / der einen maͤchtigen Au⸗ 
hang hatte Friede zu machen; ſo begieng er den 
Staats ⸗Fehler daß erden Cardinal Guidonem 
zu einem neuen Pabſt wehlen‘, und den 26, April 
falben ließ; welcher: den Namen Paſchalis IH, 
annahm: Naͤchſt dieſem waren viel Songobardi« 
fche Staͤdte ſchwuͤrig worden, weil fid) die Kay⸗ 
ſerlichen Bedienten in denenſelben ihrer Gewalt 
mißbrauchten. Deswegen richteten viele Staͤd⸗ 
te, unter denen Verona; Padua und Vinzentz 
die Fürnehmften waren, ein Buͤndniß gegen den 
Kayfer auf. Nun gedachte zwar derfelbeanfangs 
folche durch Güte zum Gehorfam zu bringens 
Da fich aber diefes nicht wolte thun Laffen., fe 
gieng er mit einigen Voͤlckern, welche er aus de- 
nen ihm’ anhangenden Städten gezogen , auf 
Verona loß; in der Meynung, diefe Stadt zu 
belagern. Doch die Veronefer ftelleten ihm eine 
zahlreiche Armeeentgegen: und weilder Kayſer 
nicht indem Stande war / diefelbe anzugreiffen;, 
oder die andern rebellisenden Derter mir Gewalt 
ihrer Schuldigkeit zu erinnern: So mufte er ſich 
entfchlieffen , über die Alpen zuräd zu gehn, und 
eine mächtige Armee aus Deutfchland zu holen. 
Aflein da er nach Haufe Fam, und ein Heer. von 
denen Meichs, Fürften zufammen zu bringen ger 
dachte, fahe er Hierzu wenig Mittel, weil faſt 
sank Deutſchland in Krieg und Streit verwickele 
war. Herkog Heinrich von Sachfen und Bay 
ern , ingleichen Marggraf Albert, hatten mie der 
nen Wenden und Slaven zu thun. Pfalsgraf 
Conrad am Mhein und die von Coͤlln, lagen. 
gleichfalls twiedereinander zu Felde, In = 
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Niederlaͤndiſchen Provingen waren die von Groͤ⸗ 
ningen, und der Biſchof von Utrecht nebſt de⸗ 
nen Grafen von Geldern, in einen Krieg mit ein⸗ 
ander verwickelt; und in Weſtphalen waren faſt 
alle Biſchoͤffe und Fuͤrſten wieder Graf Heinri⸗ 
chen von Arensberg zu Seldegerozen: 
Dieſem Übel fuchteder Kayfer fo viel müglich 
abzuhelffen , weswegen ev in diefem Jahr zu 
Bamberg, in dem folgenden 1165. aber zu 
Wuͤrtzburg einen Neichs-Zag hielt. Auf diefem 
Reichs⸗Tage wurde der Schluß gefaft, Aleran« 
drum nimmermehr für einen Nömifchen Pabſt zur 
erkennen, Paſchali aber als dem. rechtmäßigen 
Pabſt allen Gehorſam zu erweifen. Diefen Schluß 
befväfftigte der Kayfer, nebft viergig anmefen 
den Erk-und Biſchoͤffen und denen Deutfchen 
Reichs⸗Fuͤrſten endlich. Die abweſenden Bifchöffe 
zwang man dergleichen zu thun: und König Heine 5 
rich in Engelland folgete diefem Exempel in fet- 
nem gangen Reiche nach. Der Ertz⸗Biſchoff 
Conrad von Mayntz wiederſetzte ſich zwar dieſem 
Schluſſe, wurde aber deßwegen tn die Reich⸗⸗ 
Achterkläret, Zu Ende diefes Jahres gieng _- 
Friedrich nach Utrecht ‚und entfchied daſelbſt vie⸗ 
le Streitigkeiten und Unruhen in denen Nieder⸗ 
landen. Das Weynachts⸗Feſt begieng er zu 
Aden, und wohnete dafelbft der Canonifation 
Caroli M. bey, welche von dem Pabſt Pafchalt 
unternommen und am 29. Decembr, werckſtel⸗ 
lig gemacht wurde, Anno 1166. hielt der Kay⸗ 
fer ‚in Saftnachten einen Reiche - Tag zu Ulm; 
dergleichen auch im Merk zu Lauffen in Bayern 
geſchahe. Auf dem erften wurde der Streit zwi⸗ 
14 ſchen 
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ſchen Herkog Welffen und dem Pfalg- Grafen 

> von Tübingen, dergeftält geender,daß der Pfaltz⸗ 
ge in das Gefaͤngniß muſte. Auf den andern 
eichs⸗Tage hingegen erklaͤrte der Kayſer den 
Ertz⸗Biſchoff von Saltzburg Conrad, welcher 
Alexandri Parthey hielt, in die Reiche » Acht 
E halis abet chat denfelben in Van. Der 
ayſer uͤberzog auch in dieſem Jahr die Ungarn‘, 
wegen ausſtehenden Tributs; kehrte aber bald zus 
ruͤcke da dieſelben von neuen die Pflihht able⸗ 
J 77 
Nachdem nun in Deutſchland alles war ſtille 
worden dachte der Kayſer wieder mit Ernſt auf 
ſeinen Zug nach Italien. Doch wir koͤnnen 
demſelben für diefes mahl nicht folgen, ſondern 
muͤſſen hler ſtille ſtehen. Die Anmuth welche 
wir in Durchleſung dieſer wohlgeſchriebenen Hi⸗ 
ſtorie gefunden, hat verurſachet, daß wir in uns 
ſerm Auszuge weitlaͤufftiger worden find ‚als wie 
ung vorgeſetzt. Doch damit wir andern Buͤ⸗ 
chern nicht allen Naum wegnehmen , fo Laffen wir 
es für diefes mahl hierbey bewenden, und ver- 
fpahren das übrige von denen Gefchiehten dieſes 
groſſen und mächtigen Kayſers, in einen derer fol 
genden Theile, * — 


— iv. NET: 
D. Chriftian Gottfried Hoffmanns, P. 
P. zu Leipzig, grimdliche Vorſtellung 
derer. in dem H. Rom, Reiche teuts 
fher ration obſchwebenden Religi⸗ 
ons-Befchmwerden 5 ꝛc. Leipzig, 1722: 
in gvo, 1. Alph. 13, Bog. fi | 
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S hat der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Wer⸗ 
„ckes bey denen herangewachſenen Religions⸗ 
Beſchwerden vor nuͤtzlich zu ſeyn erachtet , den 
Grumddererfelbenzis unterfüchen; weilman ohne 
eine genane Einficht in die von denen fireitenden 
Partheyen angeführten Beweiß-Gründe,leicht in 
ierige und ungleiche Meynungen verfallen Fan, 
Er iſt aber nicht ſowohl gemehnt geweſen/ dem Le⸗ 
ſer eine Erzehlung vieler die Religion betreffenden 
Geſchichte zu entwerffen ‚als vielmehr die Grün, 
de ſelbſt zu betrachten welche iede Partheh nr 
ven Behuff anführen, Die Richtſchnur ne 
Denen erdiefelben unterſuchet iſt der Weſtphaͤli⸗ 
fche Friede , welcher denen feit dem Religions; 
Frieden 1555. aufgeworffenen zweifelhafftigen 
und ftreifigen Fragen, abhelffen-follen, In die 
älteren Zeiten hat er nicht rarhfam zur feyn erach⸗ 
tet zuruͤcke zu gehn , da der Urſprung diefer 
Streitigkeiten in der befannten Religions, Tren- 
nungzu finden iſt. Seit derfelben hat fich der 
Coͤrper des Deutfchen Reiches getheiler: undeg 


ift eine fatale Zwiſtigkeit in dem Intereſſe beyder 


Neligionen ermachfen ‚wodurch nicht wenig Ver 
wirrung verurfacher worden. Dieneuen Zeiten 
beztehn fich zwar auf die alten; und es wurde 
dem Berfaffer Teicht geweſen ſeyn ‚die Erzehlung 
von denenfelben anzufangen, Er hat aber allbes 
reit An, 1720, einen Entwurff einer ſolchen Ars 
beit verfertiger, und denfelben inter dem Titul: 
Series rerum per Germaniam & in comitiis 4 
transadtione Paflavienfi ad ann. 1720. geftaruim , 
inqua difcordiarum inter utrique religioni addi- 
&tos origo & progreflus enartantur, &c, drucken 

15 laſſen. 
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laſſen. Er macht in dieſem Werecke den Anfang 
mit dem Religions /Frieden, und fuͤhret in kurtzen 
Saͤtzen bie wichtigſten Geſchichte an, welche ſich 
in Anſehung der Religion, auf dem Roeichs⸗Tage, 
undindenen Provintzen des Reichs zugetragen. 
Es iſt dieſe Arbeit hauptſaͤchlich vor die Zuhoͤrer 
des Verfaſſers geſchrieben worden, weil derſelbe 
in Collegüs privatis über die vornehmſten Reichs⸗ 
jefeße Lectiones anzuftelen , gewohnt. geroefen ; 
onderlich „aber den Weltphälifchen Friedens 
Schluß : ihnen. befannt zu. machen , . vor noͤ⸗ 
hig gehalten; welches hochwichtige Reichs⸗Ge⸗ 
ſetze niemand. zu verſtehen fähig iſt, wenn 
er ſich nicht die vorhergehenden Geſchichte genau 
bekannt gemacht. Dieſen Zweck zu erhalten, 
verfertigte der Herr D. oberwaͤhntes Werck, in 
welchem er ſich angelegen ſeyn ließ die bewaͤhrte⸗ 
ſten Bücher anzuführen , worinne dev Beweiß 
und die ausführliche Erzehlung des berührten Fa- 
Ai zu befinden. Weiler aber diefes Buch unter 
währenden Lectionibus gefchrieben, ſo iſt un 
terfchiedenes. überfehen worden , welches. er 
Leicht bey einer andern Auflage würde erfegen 
nnen. | 

. Es mag alfo obgedachtes Werck wohl der An 
fang zu gegentwärtiger Schrifft geweſen feyn, in 
welchem das; Abfehen Iediglich auf den heutigen 
Zuftand derer Religions - Streitigkeiten in dem 
Roͤmiſchen Reiche gerichtet ift. Damit man 
nun vollfommen auf derfelben Grund gelangen 
fönne, fo wird in dem erften Capitel die 
Grundfeſte derer indem Heil. Römifchen Rei⸗ 
ehe aufund angenommenen Religionen, ee 
| ſelbe 


 . 
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felbe in. Dem An. 1648. zu Münfter und Osna - 
brüg aufgerichteten Sriedens- Schluffe zu befins 
den, vorgefragen, Es ift in demſelben in einer 
nicht unangenehmen Kürge und Ordnung, dee 
Innhalt des Friedens · Schluſſes angeführet; bey 
welcher Gelegenheit der Verfaſſer eine und die an⸗ 
dere wichtige Frage berühret und erläutert, Alſo 
wird der Verlauf von dem Streite wegen der Plu- 
salicät derer Stimmen in Materia Colledtarum; 
der Beſoldung derer Cammer-Gerichts-Affeflo- 
zum, und von denen Votiscommunibus Evangeli- 
corum, erzehlet. Ferner führer der Verfaſſer an, 
woher die Benennung der unveraͤnderten Augſpur⸗ 
giſchen Confeßion, ihren Urſprung habe, Er er⸗ 
oͤffnet feine Meynung, von der oͤffters in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Vereinigung der Evangeliſch⸗ 
lucheriſchen und Reformirtẽ; ingleichen von dem 
‚Modo procedendi in Cauſis Reſtitutionum ex 
‚Inftrumento Pacis Weſtphalicæ, und beſchlieſſet 
das erſte Eapitelmit einem Verzeichniß derer an 
Kayſerl. Majeft. vom Corpers Evangelicorum 
‚nach und nach abgegebenen Schreiben und Vor ⸗ 
ftellungen ‚in Anfehung derer von Ihnen gefuͤhr⸗ 
‚sen Beſchwerden. Hiermit wendet er fich zudem 
andern Gapitel; inwelchem er von denen Strei- 
tigkeiten handelt , welche nach dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden, unter denen Proteftanten und Ca⸗ 
tholifchen wegen der Religion , infonderheit bey 
Erflährung des Weftphälifchen Friedens, ent⸗ 
ftanden. Er redet überhaupt von denen Hinder⸗ 
‚niffen, welche. bey Vollzichung des Frieden 
Schluffes gemacht worden; zeiget ‚was vor ein 
Unterfcheid zwiſchen der Reftitution ex capite 
z Amne- 
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Atmnneſtiæ undex capite Gravaminum fey serzch« 
let , wieder Roͤmiſche Hof die Hierarchie auszu⸗ 
breiten gefucht; und weiſet, daß die Evangelis 
ſchen die Reichs⸗Aemter nicht wei! in denen Haͤn⸗ 
den Catholiſcher Prälaten laſſen konnen. Er un⸗ 
terſuchet die ſchwere Frage: Ob ben denenLandes⸗ 
Herren welche nach gedachten Friedens ⸗·Schluſſe 
zu einer andern Religion uͤbergetreten find, die 
Berbindlichfett des Meftphälifchen Friedens 
wegfalle? Er zeiget wie viel an genauer und ver⸗ 
bindlicher Beobachtung des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens gelegen. So wird auch weitlaͤuftig abgehan⸗ 
delt was fir ein Status Religionis in denen Juͤlich⸗ 
ſchen und Cleviſchen Landen eingeſuͤhret worden? 
wie er denn auch die Materie von denen Reichs⸗ 
Deputationen , und was es mit denſelben vor eine 
Bewandniß habe, gar forgfältig abhandelt, 
Hierauffommt der Herr D. auf befondere Dinge, 
und wendet ſich zu denen vornehmften Streitig⸗ 
keiten fo in Bewegung gebracht worden. In 
der erſten Abtheilung wird von dem Jure Refor · 
mandi geredet: Er meifer,, daß man in Deutſch⸗ 
land mit denen Principiis'generalibüsde Jure cit- 
ea Sacra nicht durchgehends fortkommen koͤnne. 
Er betrachter das fogenannte Exercitium fimulta- 
neum Religionis, und vornehmlich die Frage: 
DB die Landesherrliche Hoheit das’ Recht habe, 
ein CoexercitinmReligionis einzuführen ? Er er⸗ 
zehlet ven Verlauff diefer Streitigkeit wie fich 
folche mit denen Hildesheimifchen Händeln we, 
gen Ausrreibung derer Capuciner angefangen , 
vote dieſe Frage in dem Loͤwenſtein⸗Wertheimi⸗ 
hen Haufe erreget und darinnen —— ge⸗ 
rit⸗ 
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—— ob ein Condominus ſeiner 
eligion Ubung einzuführen befugt ſey? 
Es werden die von beyden Theilen gebrauchten 
Gründe angefuͤhret; und weil dieſe Lehre von der 
groͤſten Wichtigkeit, fo hat es dem Verſaſſer nicht 
undienlich zu ſeyn gefchienen, zwey auf dem igigen 
Reichs⸗Tage entworffene Schrifften einruͤcken zu 
laſſen; davon die eine den Titul Ungrund des 





ſogenannten Simultanei; die andere Urſprung 


Des Simulanei ſuͤhret. In der andern Abrheis 
Jung wird eineumftändliche Nachricht von 
der Clauful’des IV. Articels in dem Ryß⸗ 
wickiſchen Seieden gegeben , und diefer befan- 
te Streit vondem erften Anfange an, biß aufden 
heutigenZuftand ‚aus denen bewährteften Reichs⸗ 
Zags-Adis weitläufftigerzehlet: wovon die drif- 
te Abeheilung den in Reichs ⸗ Geſetzen eingefuͤhr⸗ 
te Modum exequendi unterſuchet, und die wegen 
derer erlaubten Repreſſalien vorgefallenen Zweif⸗ 
fel erörtert. Endlich weifer der Herr, D. inder 
IV. Section, was es mif dem Jure eundi in partes, 
und der Pluralitate Votorum auf Reichs⸗und anr 
‚deren Zufammenfünfften, vor eine Bewandniß 
‚babe; womit er die Unterſuchung der wichtig. 
ſten ſtreitigen Dinge befchlieffer, und hierauf ei⸗ 
nen Auszug von denen zeither auf dem Neichs-Ta- 
«ge vorgefallenen Religions⸗Acten giebet. Er hat 
ſich dabey moͤglichſter Kuͤrtze befliffen, und es 
Pa nur an dem Berzeichniß derer Religions⸗Be⸗ 
chwerden bewenden laſſen; indem er geſehen, daß 
ſich aus dieſen Dingen nicht fuͤglich ein Extract 
‚machen Tafle, ‚weil ben folchen Fällen öfters ein 
Feiner Umſtand die ganze Sache BR. 
| us 
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“ Aus diefemAbriffe fan man wohl des Hrn. Vers 
faſſers Abfehen errathen,daß feine Meynung eben 
nicht geweſen ein Hiftorifhes Werck zu ſchrei⸗ 
ben, fondern nar auf den Grund derer Religions“ 
- Händel zu gehen. Er hat die Streitigfeit ad 
Principia zu ziehen geſucht; und es iſt nicht zu 
laͤugnen, daß die vornehmſten ſtreitigen Dinge 
beruͤhret worden. Wolte aber der Herr Autor 
die bey dieſen Geſchichten ſonſt noch vorgefalle⸗ 
‚nen Zweifel und Fragen, mit gleichen Ernſte und 
Steiffe vorftellen ; fo wiirde die Fortfegung diefer 
Mrbeis demſelben fo; leichte, als vielleicht andern 
angenehm fern, welche beydiefen hefftigen Stret- 
tigfeiten öfters den Statum Controverfie, nicht 
verfichen, und alfo von em gantzen Wercke nicht 
anders als blind urtheilen koͤnnen. | 


| | V. 
De linguæ latinæ uſu & preftantia fi. 
bri III. 3* 
| Oder: F 
Uberti Folietæ drey Bücher von dem 
Mutzen und der Vortrefflichkeit der 
lateinifchen. Sprache, heraus gege⸗ 
ben von Joh. Laur. Mosheim, 
Hamburg 1723. 800. 18: Bogen, 
De Schrifften des gelehrten Folietæ haben 
mit groͤſtem Recht einen Platz in der koſt⸗ 
baren Sam̃lung derer Alterthuͤmer und Hiſtorien 
von Italien, welche Grevins angefangen, / Herr 
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Burman aber nunmehr forcfegr, verdienet,*und 
man ift anfangs willens gewefen auch dieſe Arbeit 
Folietæ itztgedachtem Wercke einzuverleiben. Al⸗ 
leine es iſt dieſer Vorſatz bey genauer Uberle⸗ 
‚gung geändert worden, da man befunden , daß 
‚eine Schriffe diefer Arc ſich nicht wohl unter die 
Alterthuͤmer und Hiftorien gehlenlaffe, Daniik 
aber die Selehrten, welche eine neue Auflage dies 
ſes Büchelgens gewuͤnſchet, nicht ferner deffelben 
möchten beraubet ſeyn fo hat ſich Herr Moshein, 

der durch andere gelehrre Schrifften bekant 
worden , die Mühe gegeben, felbiges mir einigen 
guten Anmerckungen wieberum an dag Ucht zu 
stehen, Er gibt auch zugleich ben dtefer neuen 
Auflage , nebft dem Bildnif Folierz, einen Furk 
fen Abriß feines Lebens und entſchuldiget die 

deflelben mit vielen Berrichtungen , wel⸗ 
he ihn an einer vollftändigen Lebens · Befchret« 
bung dieſes beruͤhmten Mannes gehindert haben. 
Wir wollen das merckwuͤrdigſte davon kuͤrtzlich 
— von dem Buͤchelgen felbſt etwas bey⸗ 


gen. 

Ubertus Folieta war gebohren zu Genua Air. 
1518, welches Jahr feiner Geburt‘, ob es gleich 
fonft nicht aufgezeichnet ft, man doch aus fei- 
nem Alter und dem Fahr feines Todes wiſſen 
kan. Sein Geſchlecht iſt eines von denen aͤl⸗ 
teflen und beruͤhmteſten; wie dann dieſes Folietæ 
Uhr⸗Groß · Valer/ deſſelben Ruhm ſonderlich vers 
— 6— 
— — — — — 1 

Es befinden ſich dieſe Schrifften Fohietz in bem-e 
ey here iefeg er und ir 5 
ben davon in dem garen eil unſerer Actorum Nach⸗ 

richt gegeben, 
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mehret hat, welcher mit einem einigen Schiffe 
" wider fieben Englifche gefochten „und. den Sieg 
davon getragen. Bon feinem Vater hat. Herr 
Moßheim nichts gemeldet: und ob zwar Moreri 
und andere vorgeben es habe derfelbe Augulti- 
nus Folieta geheiffen ‚ fo begehen fie doch hierin⸗ 
ne einen groſſen Irrthum; indem diefer ein Bru⸗ 
der von des Llberti Folietz Water gewefen, wel- 
cher bey unterfchiedenen Päbften , wie auch bey 
dem Roͤm. Kayſer Carolo V. in groſſem Anſe⸗ 
hen geſtanden. Es ließ aber dieſer Ubertus, ſchon 
in feiner Jugend groſſe Neigung zu denen Stu- 
dienmerden, welche er bey zunehmenden Jahren 
durch einen unermüderen Fleiß fo zu unterhals 
ten wufte, daß. er- dadurch den Ruhm eines groß 
fen Gelehrten, von iederman davon trug. Ob 
er ſich dem geiftlichen Stande gewidmet gehabt, 
daran ift zu zweiffeln , weil ihn Thuanusbeftän« 
dig.einen Nobilem Genuenfem nennet, ex. fich 
auch felbft den Nahmen eines Patricii von Ge⸗ 
nua gibt. Zudem ſcheinet er dem geiftl, Stande 
nicht eben gar zu geneigt geweſen zu feyn, indem 
er. an unterfchiedenen Orten nicht gar zu vortheil« 
hafft vor. denfelben gefprochen, und die allzu groffe 
Anzahl derer Geiftlichen einer Republic ſehr nach⸗ 
theilig geachtet. Obernun wohl bey aller Gele⸗ 
genheit das Wohl feines Vaterlandes zu befoͤr⸗ 
dern ſuchte, fo geriech ihm doch. feine gure Abſicht 
zu einem Fallſtrick ‚welcher ihn. in fein eigen Ber- 
derben ſenckete. Denn als die Kepublic Genua 
wegen innerlicher Unruhen und hefftigen Zwiſtig⸗ 
keiten groſſe Gefahrzu beforgen hatte; So ach⸗ 
tete ſich Folieta verbunden , Die zertrenneten Ge⸗ 
* muͤther 
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muͤther wiederum zur dereinigen und die ausge⸗ 

brochene Flamme: wicder zu dampffem Er 
ſchrieb daher in Italieniſcher Sprache zwey Ge⸗ 
ſpraͤche von dem Unterſcheid der Adelichen und 
Buͤrgerlichen Familien. Alleine an Statt daß er 
vor ſeine Schrifft Mutzen und Belohnung er⸗ 
langet/ ſo muſte er mit groſſem Widerwillen ſe⸗ 
hen, daß ſelbige inſonderheit bey denen von Adel 
eine wiedrige Wuͤrckung verurſachete. Denn 
dieſe wurden dadurch fo auf Folietam erbittert, 
daß ſie denſelben oͤffentlich einer Verraͤtherey und 
Treuloſigkeit gegen das Vaterland beſchuldigten, 
und nicht cher ruheten biß dieſer redliche Mann 
ins Elend verwieſen wurde. Es will zwar Mo⸗ 
vert behaupten/ Folieta habe wuͤrcklich an dem 
Tumult welcher damahls in Genua entſtanden, 
Theil gehabt und ſey deswegen mit dieſer Straffe 
beleget worden, Allein es begehet hierinne Mo- 
reri, der gar oͤffters geftrauchele , abermahls ei⸗ 
nen Fehltritt indem aus ſeinen eigenen Worten, 
und anderer Zeugniſſen ſattſam erhellet, daß ſeine 
Feder an dieſem Ungluͤck Schuld geweſen. 
In welchen Jahr Folieta fein Vaterland raͤu⸗ 
men muͤſſen/ fan man nicht gewiß ſagen. So 
vielaber ift aus dem Thuano befannt , daßervon 
dieſem Tumult der zu der Verjagung Folierz 
Gelegenheif gegeben hat, bey dem Jahr 1575» 
rede, Allein esift aus der Jahr⸗Zahl, welche 
feinen Werden, die zu Nom wohin er fich ger 
werdet, heraus gekommen vorgeſetzt worden, zu 
fchlieffen,daß er vor diefem Jahr allbereit fein Va⸗ 
terland verlaffen habe, Diefes Unglürf gab Fo- 
hiet@&elegenheit, ſich eine brennende Zackel zu 

2 et feinem. 
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ſeinem Sinnbilde zu erwehlen mit der Beyſchrifft: 
Officiomihi officio; dadurch anzuzeigen/ daß et 
durch die getreuen Dienſte, welche ex dem Bar 
terlande zu leiſten bemuͤhet geweſen ; felbften ſey 
verzehret/ and Ins: Elend geſtuͤrtzet worden: 
Wie man denn fein Bildniß nebſt einer brennen⸗ 
den Fackebund dieſer Beyſchrifft, der Hiſtorie, 
welche er von Genua geſchrieben / vorgeſetzet hat. 
Das Exilium trug er mit der groͤſten Standhaff⸗ 
tigkelt, und bezeigte noch darinnen ſeiue Liebe zu 
dem Vaterlande , daß erindeffen die itzterwaͤhn⸗ 
te Hiſtoriam Genuenſem verfertigte. 
Seinen Unterhalt hatto er zu Rom von dem Car⸗ 
dinal Eſtio bey welches er. durch den Cardinal 
Flavium Urſinum bekaunt wurde wie er deñ Zeit 
feines Auffenthalts in Rom; mit: allen gelehrten 
Leuten daſelbſt groſſen Umgang hatte, Die 
Danckbarkeit gegen den Cardinal Efttum, gab er 
dadurch zu erkennen / daß er eine artige Schrifft 
von deſſen Tyburtino heraus gab. Seine uͤbri⸗ 
ge Zeit aber brachte. ev mit Sammlung: derer 
merckwuͤrdigſten Gefchichte zu, welche ſich da⸗ 
mahls zugetragen, durch welche angenehme Be⸗ 
muͤhung der Berdruß, welcher ihm indem Exilio 
begegnet gemindert wurde. Endlich ftarber zu 
Kom An. 1581. den 5. Sept, in dem 63. Jahr 
ſeines Alters. Es bedauerten nicht nur die Ge⸗ 
lehrten dieſen Tod, ſondern es gingen auch nun⸗ 
mehro feinen Lands⸗Leuten die Augen auf wel⸗ 
che ihn nach dem Abſterben mit vielen Lobes⸗ 
Sprüchen beehret haben, Er hinterließ einen 
Bruder Nahmens Paulum Folieram, einen finne 
reichen Kopff und vortreflichen. Poeten der irt 
feiner Mutter» Sprache die fchönften a 
\ - verfer⸗ 
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verfertiget  unddeßwegen nicht nur von andern 
ſondern auch von ſeinem Bruder ſehr iſt geruͤh⸗ 
met worden. Eben dieſer Paulus Folieta, hat 
unterſchiedene Schrifften ſeines Bruders an das 
Licht geſtellet, und. dadurch fein und feines 
Bruders Gedaͤchtniß auf die Nachwelt: fortge» 
pflantzet. Es hat aber Ubertus durch viele 
Schrifften feine Gelehrſamkeit an den Tag ge⸗ 
leget: und Herr Mosheim erzehlet folche, ſo viel 
ihm davon bewuſt geweſen. Wir achten es vor 
unnoͤthig ſelbige allhier zu wiederhohlen/ weil 
wir ſolche, wie allbereits erinnert worden, in un⸗ 
ſern Actis bey der Recenſion des Theſauri Græ- 
viani, augefuͤhret haben. Die Schrifft Folietæ 
de cauſis magnitudinis Turcarum imperii, haben 
die Deutſchen mit groſſer Begierde aufgenom̃en 
und bald nachgedruckt. Da ſie ſich auch nach die⸗ 
ſem etwas var gemacht / ſo hat ſie David Chy- 
szus von neuen heraus gegeben / und dem Hertzoge 
in Pommern Philippo zugeſchrieben. Die Elo ⸗ 
gia Clarorum Ligurum, ſind offt, das letztemahl 
aber zu Rom An. 1575. heraus gekommen, und 
von der. gelehrten Welt fehr wohl.aufgenommen 
worden; wiewohl Auguftinus Mascardus die 
fes daran ausgeſetzet daß Folieta vielen beruͤhm⸗ 
fen und geſchickten Männern nur deßwegen kei⸗ 
nen Platz in feinem Buche vergönnet ‚tweiliäm 
felbige in der oben berührten Streit-Sacje zuwi⸗ 
der geweſen. . Sonften ift es wahrfcheinlich, daß 
Folieta feine Hiftorie derer zu felbiger Zeit vorge⸗ 
fallenen Merckwuͤrdigkeiten in Europa, völlig zu 
Stande gebracht , weil fein Bruder Paulus in 
der Dedicartion der Hiftorie von er 
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lich meldet daß er würcklich den andern Theil von 
ſeiner allgemeinen Hiftorieverfertiget habe:woben 
er wuͤnſchet, daß ſelbige bald moͤchte an das Licht 
geſtellet werden. Ob nun zwar einige vieles an 
dieſer Arbeit Folietæ zu tadeln geſunden, und in⸗ 
ſonderheit die weitlaͤufftigen Reden, darinnen 
nicht leiden wollen; ſo hat er ſich doch theils ſelbſt 
ſattſam verantwortet, theils auch von andern das 
Job erhalten , daß er alle Pflichten eines Hifto- 
rici volfommen in acht genommen ; wie denk 
Thuanus aufrichtig geſtanden, daß er vieles aus 
dem:Folieta geborget, weil er doch nichts beſſers 
als das , was diefer gelehrte Mann von dergleis 
chen Sachen aufgezeichnet hätte, ſeinem Leſer 
vortragen koͤnte. = En | 
Was aber die drey Bücher Folietz , 
welche er von dem Nutzen und der. Bortrefs 
lichkeit der Lateiniſchen Sprache - gefchrieben 
bat, anlanget, fo find felbige zu Nom Anno 
1574, herausfommen , und deren. Dedicauon 
m: x ai FI AN 
* Unter denen Briefen dee Pauli Manutit, Handelt die 
728 Epiftel des XII. Buches Edit, Krauf. p.640. von 
dieſen Elogiis Folietz, worinnen er das Urtheil, wel⸗ 
ches er ſchon vorher von diefer Schrifft gefaͤllet hats 
te, wiederhohlet, und geſtehet, Daß es ſowohl, mag 
die nette Schreib⸗Art, als auch die — — 
Sachen ſelbſt betrifft, dem Folietæ niemand felbiger 
Zeit gleich gethan habe. Seine Worte heiſſen alſo: 
Nunc ‚us vere dicam, non ut gratiæ caufä tuis auribus 
largiri quidquam yelim, hæc de tuis Liguribus, illuſtris, 
& diligens & ornata commemoratio ita plaeuit, ut quĩ 
conferrizecum inhoc genere pofhit, prorfüs neminem 
eile judicaverim : wie er denn in diefer gangen Epifiel 
Die groffe Gelehrſamkeit und nette Schreib; Art des 
Folierz nicht genug zu rühmen weiß, 
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an den damahligen Hertzogen zu Bayern, und 
Adminiftrarorem des Biſchoffthums Freyfingen, 
Herneftum gerichtet : weil derfelbe Zeit feines 
Aufenthalts in Nom , Folietam infonderheit 
Fennen gelerner, auch felbft ein groffer Lieb⸗ 
haber der Lateĩniſchen Sprache geweſen iſt. Die 
Gelegenheit aber, welche Folietæ zu Verſerti⸗ 
sung diefer Schrifft gegeben worden, ift folgende, 
Es lebte damahls in Nomeinermit Nahmen Ja⸗ 
cobus Boncompagnus, welcher von den Pabſt 
Gregorio XII. der aus eben diefem Gefcylecht 
entſproſſen war,noch in feinen jungen Fahren zum 
General der Päbftlichen Trouppen ernennet wor- 
den, und nebfi des Kriegs: Wiffenfchafft, auch ei⸗ 
ne groffe Kenntniß derer Studien befaß; wie ihn 
den Foliera mit foaufferordentlichengobes-Sprü- 
chen erheber ‚daß eg fcheiner , es habe dieſer gelehr- 

te Mann , alseindamahliger Exulante durch fol- 
de Schmeichelungen des Pabfts Sregorii Gunft 
zu erlangen geſucht. Diefer Borcompagnus 
bateeinmahls alle Gelehrten/ welche fich zu Nom 
befanden, zu Gaſte; und zwar aus der Abficht , 
diedamahls in Italien bekannte Streit⸗Frage, 
ob man in Lateiniſcher Sprache fehreiben ſolle? 
gründlich von denenfelben unterſuchen und ent- 
ſcheiden zulaffen, Unter denenſelben befand fich 
einer Mahmens Curtius Gonzaga, welcher in el 
ner wweitlänfftigen Rede behaupten wolte, man 
muͤſſe dte Ftaltänifche Sprache der Lateiniſchen 
weit vorziehen, und in dieſer festen allein feine Ge⸗ 
dancken denen Gelehrten in öffentlichen Schriff⸗ 
ten entdecken. Diefem begegnete einer unter der 
gelehrten Geſellſchafft, Nahmens Antonius 
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Saulius , welcher unterfchlebene. Aemter an dem 
Paͤbſtl. Hoffverwaltere,, und endlich als Mun⸗ 
tius nach Reapolis gieng. Dieſer wiederlegte 
die von Gonzaga vorgebrachten Gruͤnde weit⸗ 
laͤufftig und bewieß , daß die Lateiniſche Sprache 
der Italiaͤniſchen, wegen ihrer Anmuth, Zierde 
und Vortreflichkeit weit vorzuziehen, und daß es 
hoͤchſt nothwendig fen, gelehrte Schrifften in die⸗ 
fer, Sprache zu verfertigen; welcher letztere auch 
von der ganzen Gefellfehafft Beyfall erhielt. 
Dem Folistz aber der bey dieſem gelehrten Streit 
zugegen war, wurde von dem Boncompagno auf« 
getragen , alles das, was von diefer Sache von 
beyden Zheilen war vorgefragen worden , ordent⸗ 
lic) und umftändlich zu befchreiben; welches er 
auch ‚uber fich genommen , und. gegenwärtige 
Schrift verfertiger hat. Seine Schreib Art 
kan billig als cin Mufter von gutem: Latein 
vorgeſtellet werden , wiewohl diefes eintzige 
daran auszuſetzen ift, daß fein Stylus weil er 
fich gar zu groffe Gewalt angerhan Ciceronig 
Nachahmer zu ſeyn, offt durch die weitlaͤuff⸗ 
tigen und uͤberhaͤufften Medeng » Arten dun⸗ 
ckel geworden, und. vieles von feinem Feuer und 
Anmuth verlohren, welches Herr Moßheim ſelbſt 
nicht läugnet, fondern p. 103. auftichtig ge⸗ 


ficher,, daß Foliera aus ige angeführten Lrfache, 


en manchen Orten unangenehmaulefenfey, 
Dieſem Buche nun hat Herr Mößheim eine 
gelehrte Differtation vorgeſetzet welche in gutem 
ratein verfaflerift , und von der Zierde und Noth⸗ 
wendigfeit der Lateiniſchen Sprache handele. 
Er begegnet darinne fo wohl denen, welche diefe 
itzter⸗ 
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itzterwaͤhnte Sprache gänglich verachten und auf 
deren — 5— als auch denen wel⸗ 
che nicht leiden wollen daß man ſich um Zierde, 
Verbeſſerung und Schönheit derfelben bekuͤmme. 
ve , welchen beyden Theilen mit Anführung 
ihrer Nahmen und vornehmften Gründe,gar 
wohl geantwortet wird. Es hat auch der Her 
ausgeber denen Worten Folictz hin und wie⸗ 
ber. gelehrte Anmerckungen bengefüger, z. E. wenn 
er p. 82· den Streit, welcher ehemahls unter des 
nen Gelehrten wegen des Vorzugs der Italiaͤni⸗ 
Ze: vor der Lateiniſchen entſtanden 
ft ‚ergehler, und einige dahin gehörige Schrifften 
anführet: auch p. 102, von Bembo und deffen 
Schreib-Art unterfchiedenes beybringer und zu⸗ 
gleich bey dieſer Gelegenheit ſeine Meynung von 
denenjenigen eroͤffnet welche ſich ſo ſehr in den Ci⸗ 
xeronem verlieht daß fie ſich ein Gewiſſen machen, 
auch in dem allergeringſten von demfelben abzu- 
weichen wodurch fie fich vielmahls dunckel und 
unverfländigmachen Man finder auch in die. 
fen Anmerckungen Hin und twieder einige Nach, 
ticht von denen Gelehrten, deren Nahmen Folie- 
taimfeinem Bucheanführe, 
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Es it befant,, daß der berühmte Theologus zu Zuͤrch, 
Joh. Heidegger / 1075. eine fogenannte Formulam 
Confenfus.aufgefeget ‚welche fonderlich denen Nachfols - 
gern Mofis Ampraldi und der Lehre von der allgemei⸗ 
en Gnade GDtteg,entgegen geſetzt war. Die Schwei⸗ 
erifchen Reformitten Kirchen nahmen diefelbe an , und 
enten folche unter ihre Libros Symbolicos. Sie ift 
auch nach diefem von denen &emeinen zuZuͤrch und Bern 
behalten, von andernaber abgeſchaffet worden. Für eis 
niger Zeit hat man die Gemeine zu Lauſanne zwingen 
wollen, dieſe Formulam — diefelbe zu uns 
terfchreiben. Weil nun darüber in der Schweitz ſehr 
geoffe Betvegungen entftanden / welche dem gantzen Eu⸗ 
ropa bekannt worden, ſo hat ſich der Hr. Verfaſſer die 
Muͤhe gegeben ‚dasjenige, was wegen dieſer Formula 
fürgegangen, zu erzehlen. Dieſes thut er in drey beſon⸗ 
dern Capiteln. | 
In dem erften entwirfft er die Hiſtorie des Univerſalis⸗ 
mi Hypothetici, und derjenigen Lehren/ welchen die For⸗ 
mula Confenſus entgegen geſetzt worden. Der Fuͤrnehm⸗ 
ſte, ſo hierzu Gelegenheit gab, war Amprald. Dies 
er lehrete, Gtt wolle alle Menſchen felig haben; Chri⸗ 
fius fey für alle geſtorhen; er berufe alle Menſchen zum 
eroigen Leben ; Jedoch mit der Bedingung/ daß folche 
glauben. Den Glauben aber wolle GOtt nicht einem 
eden, ſondern nur ein und dem andern, und zwat nad) 
feinem unbedingten Natbfchluffe geben, Anyraldo jes 
Bet der Hr. D. Pfaff Joltam Plachum,der ſowohl als der 

vorhergehende, Profeſſor Theologiä zu Saumur war an 
die Seite welcher Iehrete, Adams wuͤrckliche Sünde wer⸗ 
de feinen Rachkommen nicht unmittelbahr, ſondern ver⸗ 
mittelft der Erbfünde zugerechnet : dahingegen bie rechts 
gläubigen Gemrinen befennen, daß uns GOtt die erfte 
Eünde nicht deswegen zurechne, weil wir verderbf ges 
bohren werden Boat daß wir deswegen mit Berr 
derbniß auf die Weltfommen , weil uns die erfte Sünde 
zugerechnet worden. Die Dritte Lehre welche zu der For⸗ 
mula Anlaß gegeben, ift Disjenige ‚twelche vom Georg 
Kargio,einem Anfpachifchen Prediger, ehemals erbacht, 
re von 
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von Pifcatoreaber wieder fuͤrgeſucht worden/ von dem 
thuenden und leidenden Gehoͤrſam Ehriſti, de obedientia 
activa & paſſiva; da ſie vorgaben / die Obedientia activa, 
gehoͤre nicht zu der Gnungthuung fuͤr das menſchliſche 
Geſchlecht, ſondern Chriſtus Habe dasGeſetz nur für ſich, 
und keinesweges fuͤr uns erfuͤllet: indem ſonſt folgen 
wuͤrde, daß kein Menſch verbunden ſey, demſelben fer 
ner zu gehorchen. Eadlich gab auch Ludov. Capellus, 
Amyraldi Collega, Gelegenheit an die Formulam zu 
dencken, welcher zu behaupten vermeynete, die Ebraͤiſchen 
Puncta, oder Vocales, wären weder fo alt als die Con⸗ 
ſonantes/ noch von GDE eingegeben. J 
Dieſes ſind die fuͤrnehmſten Lehren, welchen man: 
durch die Formulam Eonfenfus zu ſteuren gedachte. Die 
Hiftorie von dieſer Formul erzehlet der Hr.Canpler nun 
mehr im dem andern Capitel. Es kamen etliche. vom 
Ampraldi Schülern nach Genen, welche mit ihrer neuen 
Lehre auf denen Cantzeln und: Cathedern viel Bewegun⸗ 
gen berurfachten. Deswegen fafte die Obrigkeit 1669» 
den Schluß, daß diejenigen, welche dafelbft befördert 
wuͤrden die Lehre deGratia particulari mit die ſen Worten: 
ficfentio, fic profiteor, ſic docebo. unterſchreiben ſol⸗ 
ten. Nun wurde Mußardus, welcher ein Univerſa⸗ 
liſt hieß, nachdem er Lion verlaſſen muͤſſen, 1671. 
Daftor zu Gened. Und bey der Belegenheit wurde der 
Schluß welchen man für zwey Fahren gefaft, erneuert, 
daß alle Paſtores die Lehre von derGratiä partitulari un⸗ 
Berfchreiben folten stwelcher Schluß zu wege brachte, daß: 
Muſſardus fein Amt niederfegte, und nach Londen ging- 
Doc) hiermit waren die Theologi nicht zu frieden , fons 
Derntrieben die Sache fo weit, Daß die Zäccher, Berner, 
Baßler und Schafhäufer,bey einer Tageſatzung beſchlof ⸗ 
ſen ein neues ſymboliſches Buch machen zu laſſen darin⸗ 
ne die Amyraldiſchen Meynungen verworffen alle Lehrer 
aber verbunden waͤren daſſelbe zu unterſchreiben. Dieſe 
Arbeit tꝛug man J. H. Heideggern anf, welcher gegenwaͤr⸗ 
—— — Confenfus 1674.verfertigte. Die Obrig⸗ 
eit zu Zuͤrch führte folche zuerft ein, worauf die Bermur; 
Basler ; Schafhäuferund Genever folgten und ſolche 
unter ihre Glaubens⸗Buͤcher ſetzten. Soleomal — 
RAN is + 6 “12090 wieß 
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gebenchen Gilbert Arne, Gregorius Leti Jac. Benign. 
Boſſuet, Johann Claudius, und Joh. Clericus, diefer 
Formulaͤ micht zum beſten. Inzwiſchen wurde zu Zürch 
und Bern beſtaͤndig Über derſelben gehalten: aus— 
genommen, daß die Lauſanner ſolche geraume Zeit 
nmicht unterſchrieben indem ſie mehr derbehre von der alls 
gemeinen Gnade gewogen geweſt. Als aber 1686. der 
Churfuͤrſt von Brandenburg, Fridrich Wilhelm, an die 
Reformirten Cantons fchrieb ‚und denenſelben die noth⸗ 
wendige Einigkeit unter denen Proteſtirenden nachdruͤck⸗ 
lich recommandirte, ſo fieng das Anſehen dieſer Formul 
zu Baſel und Genf mercklich an zu fallen. Inzwiſchen da 
die Lauſanner des Arminianiſmi und Socinianismi vers 
daͤchtig wurden und ſich nicht nur beſtaͤndig weigerten, 
die Formulam anzunehmen / ſondern auch einige mıter 
ihnen fchimpflich von derfelben redeten: ſo iſt ihnen für 
einigen Jahren, durch Die Dbrigkeit zu Bern ernſtlicher 
anbefohlaftwerden , diefelbe zu unterfehreiben, Nun 
haben zwar der König in Preuffen, der König in Groß; 
Britannien , das Evangelifche Corpus zu Regenfpurg, 
und der Erg: Bifchoff zu Canterbury, Die Meformirten 
Schweitzer durch Briefe erfuchet, daß fie nicht auf Ans 
nehmung dev Formulaͤ Conſenſus dringen möchten fie 
haben aber dennoch in dem Julio Des vorigen Jahres des 
nen Lauſannern auf das neue hefohlen, fich zu derfelben 
zu bekennen. Jedoch iſt das Verlangen der Obrigkeit zu 
Bern dergeſtalt gemildert worden, daß die Unterthanen 
dieſe Formul nicht als eine Formulam Fidei, welche ihr 
Gewiſſen binde und zwinge die Articul derſelben zu 
glauben: fondern als eine Formulam Doctrind unters 
fchreiben ſollten; vermoͤge welcher Unterfchrifft fie 
verfprächen / nichts gegen ſolche zu lehren und zu ſchrei⸗ 
hen auch von derſelben nicht uͤbel gureden: Nachdem 
ſich nun die Berner fo guͤtlich erklaͤret fo hat man zu 
Lauſanne kein Bedencken mehr gehabt, in ihr Begehren 
en Boerse er za Bafel und Genf, haben 

fiterd gewünfchet, und von ihren Bundes⸗Genoſſen 
begehrt / daß fiedie Formul überhaupt abſchaffen möchs 
ten / weilfieder Gewiſſens⸗Freyheit und der Einigkeit 
unter benen Proteftirenden zuwieder fcy. Die; 
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Dieſes iſt die Hiſtorie von der ſo genannten Formula 
Conſenſus. Nunmehro fälle der Herr Cantzlet in dem 
dritten Capitel fein Urtheil von derſelben; und trägt 
feine. Gedancken im gehn unterſchiedenen Saͤtzen für, 
welche wir fürslich erzeplen wollen. 1. Es gebet die 
formula Conſenſus gang son der Lehre ber altenSchweis 
Beriichen Gottes Gelehrten ab ; die nicht nur Henrich 
Bullingerus in der Confelhone Helverica, fondern aud) 
viel andere ihrer Theologen welche der Verfaffer nennet, 
bekannt haben, daß Chriſti Verdienſt allgemein ſey, und 
ſich auf alle Menfchen erſtrecke. TI: Indem fie alle dies 
jenigen von dem Miniſterio ausſchlieſſen welche den uns 
bedingten Rathſchluß Gottesnicht glauben wollen, fons 
dern die Genade fürangemein halten, fo befchuldigen fie 
die Neformirten Kirchen in Engelland Standreich, und 
Deutfchland , welche meiſtentheils Die allgemeine 
Gnade: GOttes annehmen, eines groffen Jetthums, z 
und verfallen bey nahe in ein Schifma. TI, Es iſt eis 
ne wunderbahre Sache daß die Refotmirten zu einer 
er da ſie die Bereinigung mit Denen Augfpurgifchen 

oufeßionsVerwandten fo eifrig ſuchen die faft vergef 

Kae neo wieder hervor ſuchen wodurch die Evau⸗ 

en geaͤrgert, ann aber au fehr gekuͤtzelt werden, 
nt erſtaun 























dieſe Sormul, als einen neuen Zanck Apffel anfeben. IV. 
ef, ——— (ieh nicht ſchaͤmen , die allges 
Genade Goftes, welche mit Der gröften Deutligkeit und 
Finder H.Schrifft ſtehet, und felb von der Vernunft 
anden wird, annoch zu ſeugnen, und als eine unerrrägliche 
bre ansinfchreven. V. Es wird durth diefe Formul denen Ge⸗ 
ae Zwang angerhan, welcher Wenig von der Bas 
en Schärfe abgeht , umd zu einer A Seucheleh 
geben, Da man erlaubt etwas anders im Kerken zu glau⸗ 
sman mitden Munde lehret. VI. Man darf nicht ein- 
jerften., unſere Kirche habe nicht Urfache die Formulam mit 
fcheelen Augen anzufehn, weil in derfelden mur der Amyraldiſche 
ua erh Univerfalismus verworfen merde. ‚Denn 
d it gar leicht. Wenn die Schweitzer diejenigen 
nicht leide wollen, weiche der allgemeinen Genade Gottes eine 
ichen Bedingung an die Seite feren ; wie viel meniger 
erben fie diejenigen dulden , die folche ohne dergleichen 
din lehren? VII, Diefes aber ift in der angeführten For⸗ 
ula zurühmen,dag man die harten Meynungen derer Supra⸗ 
m darinne verworfen , und folche an denen Schwei⸗ 
teriſchen Lehrern nicht dnlde, VIII. Es jſt übel BrQanbeis, Daß 
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man die Frage von denen Hebräifchen Buchſtaben und Puneten 
‚zu einem Haupt Glaubeno⸗ Yunete macht ; weil tan auf dieſe 
Weiſe die Fundamental⸗Artieul des Glaubens gar fehr bermeh⸗ 
"ren, und zu unzehligen Trennungen und Tprannen über die Ge⸗ 
wiſſen, Gelegenheit geben mird. 1%, Diejenigen Gründe, 
welche in der Formula Conſenſus für den unbedingten Rath⸗ 
Echluß Gottes angebracht werden, ſind von fihlechter Wichtig: 
‚Reit ie denn der HerrCangler Die fürnehmmften derfelben fürg- 
Yich mtederfegen x. Demaber ohngeachtet, kommen bey der 
Tehre von der allgemeinen Genade Gottes, nach einige Schwů⸗ 
rigkeiten für, welche nicht zu überwinden find: wenn. man zung 
E fraget, warum GOtt, wenn er die Wohlfahrt aller Dienfchen 
‚mi jo groffem io h e, hicht Auen das Evangelium predigent 
la 





fie? 2. Allein Dinge Schaden der Warheit felbfi feines 
weges. Man muß in einem ſo wichtigen Punete dasjenige Sy⸗ 
ſiema eriwehlen, bey welchen die wenigſten Schmwürigfeiten für- 
kommen. So aher ift die. Lehre unferer Kirche von der allge: 
meinen Genade Gottes beſcha en, milde wir behaupten „ohne 
uns der Pelagtanifihen Irrthuͤmer theilhefftig zu machen. 
Dieſes iſt das Urtheil welches der Verfaſſer von der. Formula 
‚Genjenfusfället. Es ſteht aber dahin, ob alles, was er ſonder⸗ 
nch in der fünften und legten Anmerckung geſagt, unfern Got⸗ 
es Gelehrien gefallen koͤnne; weil es ſcheinet, es laſſe ſich viel von 
Dem mas er fugebracht auf die Glaubens Bücher und Religions⸗ 
Tide unſerer Kirchen appliciren ; wie & denn auch den Beſchluß 
einer Abhandlung mit dieſen Worten machet: Videmus ſic, 
iacos intra & extra muros plurimum peccari, atquein extrema 
ubiqueiri. Der Mangel des Raumes verhindert und vor die⸗ 
ſes mahl, unfere Gedancken über eine fo kuͤtliche Sache zu ent⸗ 
Decken. Deswegen errinnern wir nur,daß man bey Diefer Theo, 
logiſchen eg noch unterjihiedehe Zulagen finde... 
Finmablhat Hr. D. Pfaff die Formulam Confenfus felbft hey⸗ 
drucken laſſen, welche aus 26. Canonibus beftehet,, in welchen 
die Lehren, ſo wir oben aus bem erfien Capitel ersehlet, verworf⸗ 
fen werden, Darauf folgen die Schreiben , welche die Könige 
von Preuffen uad Engelland , ingleichen das Corpus Ebangeli⸗ 
cum su Negenfpurg, wegen dieſer Formul an die Eydaenoffeitz 
Kat abgelaſſen. Naͤchſt diefem findet man einen Bericht und 
Gutachten, der Theologen und des. geifilichen NMinikterii zu 
Bajel, morinne fie fich deutlich erklären : wenn die gormulaCon⸗ 
us,der Bereinigung der Peoteſtanten einige Hinderung braͤch⸗ 
te;, folle man auf Beybehaltung derfelben nicht beharren, ſon⸗ 
dern folche Tieder abgehen laſſen, als diefes herrliche Werck 
urch ſoͤhren. Den Belchluß macht endlich D. Samuel 
erenfelfii Rede von dem mahren und falfchen Eifer derer Got⸗ 
13: Gelehrten, Esiftdiefe Rede ungemein wohl gefchrieben: 
we in ee * F — Mu melde pi nen 
ing ehen,auih fo viel Nũchterkeit un ig⸗ 
keit als derſelbe, an ſich ſpuͤhren lieſſen. 
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Fortſetzung des Auszugs aus dem 
Theſauro Antiquitatum & Hiftoria- 
„rum ktalie. |; ©; 


Er berühmte Graͤvius war der Anfän- 
ger diefer Sammlung , und machte 
den Entwurff davon. Weiler aber 
darüberverftarb, fo nahm ſich Peri⸗ 
} zonius des Werckes an, und gab 
1704, bie erften vier Theile deffelben heraus, 
Diefes haben wir allbereit in dem fünff und ach 
zigſten Theile unferer Actorum erzehlet. Nun 
mehro nehmen wir die übrigen Bände für uns, 
welche mit Burmans Vorreden unter die Preſſe 
gelegt worden, 7 © hr | 
* "Det —— ‚J-U.D:hiftoria- 
zur, Grete linguiejtelöguentiz’& hiftoriz foc- 
derati Belgii, in atadeniia Lugduno Batava Pro: 
fellor ; war in denen Academifchen Stellen Gra⸗ 
vi und Pertgonu Nachfolger· Des wegen 
machte ſich det Verleget Peter von der Aa an dem 
ſelben / und erſuchte ihn / das Werck welches ſeine 
Pe wre gen zu Endezu bringen, Nun 
hatte Batınan anfangs wenig Luſt dazu weil er 
zuder Sammlung der Bücher, welche man in dies 
fin Schatz geſetzt gar nichts beygetragen. Er 
leß ſich aber endlich doch bewegen‘, ging das 
Werck durch und verſahe ale Theile mit Borreden. 
Deutſcht Erud.IXXXVII.Dh. L Der 
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Der vierdte Theil kam alſo 1722. heraus amd“ 
wie die erſten Theile die Hiſtorie von denjenigen 
Scucke Itallens welches an denen Alpen und 
dem Liguſtiſchen Meer liegt In ſich begreifft; ſo 
hat man in dieſem Theile die Alterthuͤmer zu für- 
chen, welche fonderlich I lan SiPlpinemunes iſt 
denjenigen Strich anbetreffen welcher an denen; 
Alpen und: dem Anfange de8’Sinus-Adriatici lies 
gen. Es enthält aber diefer vierdte Theil zwen 
befondere Abtheilungen. In der Fer ar 
A. ‚Johannis de ‚Cermenate ;hiforia‘; 2 
origine & cultoribus Ambrofiane urbis ac 
Mediolanenſium geſtis ſub imperio Henrici VH 
Es iftdagjenige was zu Henrici des VII. Zeiten 
Italien fuͤrgegangen fehr merckwuͤrdig; indem 
damahls die Viconten zu Meyland ihren Anfang, 
genommen, die Gibelliner aber und Guelphen die 
groͤſte Unruhe gemacht. Dieſer Johannes vom 
Cermenate, welcher ein Motarius aus einem 
alten anſehnlichen Geſchlecht in Meyland war, 
hat die Gefchichte, welche ſich zwiſchen dem Jahr 
1307. biß 13 73. zu Meyland wegen Henriei des 
ſiebenden zugetragen in 68. Capiteln erzehlete 
and man muß bekennen, daß dieſe Hiſtorie nicht 
unrecht geſchrieben ſey ausgenommen daß dasje⸗ 
nige, was er von dem Uhrſprung der Stadt ge⸗ 
ſchrieben, ziemlich nad) Fabeln ſchmecket. Er 
berichtet inſonderheit deutlich daß der Kayſer an 
einem Sicher gejtorben ‚ und befrehet alſo die Do⸗ 
minicaner von dem Bormurffe, als ob-fie denfel- 
ben mit Gifft vergeben, ,, Muratorius hat dieſen 
Seribenten Tom, N. Anecdgtorum p, 31, zuerſt 
drucken Faflen 1.4. 6915 —8 
—* 4J. — ————— SI. | 
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IL Arnulphi hiftoria Mediolanenfs. Es 
war diefer Arnulphus aus einem fuͤrnehmen Mey- 
laͤndiſchen Geſchlechte gebohren, und wurde in 
einer Gefandfchafft an den Pabft gebrauchen. Er 
hat aber nicht Willens gehabt eine vollftändige 
Hiftorie von Meyland zu fchreiben, fondern nur 
die Gefchichte einiger Deutfchen und Longobardi⸗ 
fehen Könige, wie auch der Meyläudifchen Bi⸗ 
ſchoͤffe von 925, biß 1076, zu erzehlen. Er 
fcheinet ein gar ehrlicher Mann gewefen zu feyn; 
weil er fo gar die Fehler der Cleriſey nicht vers 
ſchwiegen; welche zu erzehlen doch, zu derſelben 
Zeit eine Tod⸗ Sünde gewefen. , Seine Schreib« 
arth hingegen taugt nichts , weil.er lauter fchöne 
Förmelgen zufammen fucht, aber den Numerum 
niche verftanden, und ein lebhafftes Exempel 
frigide Orationisgegeben. Der Herr von Leib⸗ 
nitz hat diefes Büchelgen in dem andern Tomo 
derer Braunſchweigiſchen Gefchichtfchreiber zus 
erft befannt gemacht. 

‚IL, Johannis Petri Puricelli Ambroſianæ Me- 
diolani Bafılicz, ac monatteriihodicCiftertienfis, 
monumentorum fingularis deſcriptio. Ob⸗ 
wohl die Abſicht diefes Buricelli nur geweſen, die 
Geſchichte der Dom⸗Kirche des heiligen Ambrofit 
und des heutigen EiftercienferSilofters zu befchrei- 
ben, ſo hat er doc) auch zugleic) viel von andern 
politifchen Begebenheiten, fonderlich denen Ver⸗ 
richtungen der Kayſer in Italien beygebracht, 
Es iſt diefes Buch zuerft 1645. zu Meyland ge⸗ 
druckt und wie die andern Schrifften diefes 
Mannes wohl aufgenommen worden, In der 
Vorrede verfpricht er dieſes Werck noch mit ein, 

L 2 ja 
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ja wohl zwen Voluminibur zu verniehren. Es 
iſt aber nichts von ſolcher Fortſetzung bekannt 
worden. 

In die andere Abtheilung dieſes vierdten Te 
fes find gefeget worden: ’ 

1.) Ludovici Antonii Muratorii , Serenif, 
Ducis Mutinenfis Bibliochecarüi, ae bibliorher« Am- 
brofiani Gollegii Dosloris, de corona ferrea, qua 
Romanorum Imperatoresin Infubribus coronarl 
folent, commentarius. 

24) Jufti Fontanini, a Cubieulo hönorari 
‚Sandtifl. Domini noftri Clementis XI. differtatie 
decorona ferreaLongobardorum. Es wird in 
der Stadt Monza eine eiferne Crone heilig auf⸗ 
ee welche aus einem Nagel von dem Ereuß 

hriſti folkfegn gefchmicdet worden; weswegen 
man mit: derfelben viel Italieniſche Koͤnige 
und Roͤmiſche Kayſer zu Monza gekroͤnet. Uber 
dieſe Crone find Muratorius und Fontanini in 
einen Streit gerathen. Muratorius machte 
derſelben ihr Alterthum und Deiigfet ftreitig: 
Sontanint aber vertheidigte folche, "Der 
pn ftlihe Hof aber hat durch einen beſondern 

chluß die Heiligkeie der Erone zu Monza fefte 
geſetzet. Diefes ift der Innhalt gegenwaͤrtiger 
ziven Schrifften, welche nicht nur ehemahls in 
Aral heraus gegeben, ſondern auch für einiger 
eit — zu Leipfig nachgedruckt worden · In 
der Vorrede geſtehet Herr Burman daß ihm 
Muratorii Mehnung wahrſcheinlicher fuͤrkomme: 
und laͤſt zugleich einen Brief mit eindrucken wel⸗ 
chen dieſer gelehrte Italiener an den Herrn Rath 
Mencken allhier geſchrieben, und — ſein 
uch 
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Bud) gegen die Einwürffe des Herrn Fontantnt 
gründlich vertheidiger. Es ift derfelbe fehr ge 
Ichrr, aber zugleich fo befcheiden eingerichtet, als 
man es voneinem fo freflichen Mann, wie Mu⸗ 
ratorius iſt erwarten Fan. 

3.) Benedidi Jovii Novocomenfis, hiftoriz 
patriz five Novocomenfis libri duo, Es war 
diefer Jovius des berühmten Pauli $ovii älterer 
Bruder, und verfertigtedie Hiftorie feines Vater⸗ 
landes mit befonderm Fleiſſe; wie er denn fo gar 
die Thaten der Kömifchen und Griechiſchen Kay⸗ 
fer, wie auch der Gothiſchen, Longobardiſchen, 
Srändifchen und Deurfchen Könige in Stalien, 
forgfälrig mirgenommen. Der Herr Burman 
erinnert in ber Borrede,daß er fich gegen den Pabft 
Hadrianum, derihm viel Gnade erwiefen , fehr 
undanckbar bezeiget ; wie denn überhaupt die 
Staliener auf diefen Pabſt, weiler ein Auslän- 
der geweſen / übelzu fprechen find, 

4.) Odavü Rubeimonumenta Brixiana, feu 
eivitatisBrixiz antiquitates. Es ermunterte der 
Cardinal Baronius fürnemlich diefen Nubeum, 
der von Breſcia gebuͤrtig war,die Gefchichre feines 
Vaterlandes zu beſchreiben. Er mar auch hierzu 
bereit. Und indem er ander Hiftorie von Bref- 
cia, und der Befchreibung der berühmren Leute 
daſelbſt arbeitete fo gab er indeffen gegenwärtige 
Memorie Brefciane heraus, Sie famen 1616. 
zu Breſcia an das Licht; und wurden dafelbft, 
nachdem fie fid) var gemacht, 169 3. wieder auf- 
geleger. Sie beſtehen aber meiftens aus 
Infcriptionibus und alten; Marmoribus, welche 


Alerander Ducker ietzo in die Lateinifche Sprache 
| L3 uͤber⸗ 
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uͤberſetzt hat. Die gegentvärtige Auflage befömt 


für denen vorhergehenden einen groffen Borzug, 
indem der Verleger viele Inferiptiones aus einem 
MSC. fo er aus des Burgemeifters zu Amflerdam 
Joannls Sirit Bibliorhec gefaufft, hinzugefuͤ⸗ 
ge Das MSC, felbft harte den Titul: rerum 
antiquarum magnifice civitatis Brixie ejusqu& 
univerfi agri memoria. en}; 

5.) Antonii Gatti hiftoriagymnafii Ticinen- 
fis, nec non de ejus urbis antiqua nebilirate. 
Diefes Tractätgen ift gantz neu, indem es erſt 
17904. zu Meyland gedruckt worden. Den Ver 
faſſer, welcher felbft die Stelle eines Profefforis 
zu Pavia verwaltet ‚hat Karoli Antonii de Luca 
Melphidtani Buch, welches er Lauream Legalem 
nennet, bewogen , diefes Wercfgen zu ſchreiben. 
Denn da diefer Karolus in feinem itztgenandten 
Buche faft alle Academien berührer , die zu Pavia 
- aber vergeffen ; fo hat Gattus diefelbe befonders 
befchreiben wollen. Es erinnert aber Herr Bur⸗ 
man inder Borrede mit gutem Grunde, daß er die 
Academie zu alt mache, indem er Carolum den 
Groſſen für deren Stiffter hält; da doch die heutt⸗ 
gen Academien mit denen ehemahligen Schulen, 
darinnenurdte fieben freyen Künfte gelehret wur⸗ 
den, faft nichts gemein haben, 

6.) Baptiftz Sacchi , vulgo appellati Platine, 
hiftoria inchite urbis Mantuæ & Serenisfimz fa- 
miliz Gonzage in libres fex divifa. Diefe His 
ftorie iſt mit einem fehr feinen Stylo und gutem 
Judicio gefehrieben, Man fichet wohl, daß Sac⸗ 


chus darinne dem Haufe Gonzaga fehmeicheln - 


wollen, deffen Verdienſte er, nachdem von = 





en 
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Hiſtorie der Stadt Mantua etwas geſaget wor⸗ 
den biß an den Himmel erhebet. Petrus Lam⸗ 
becius hat dieſes Buch zuerſt aus der Kayſerli⸗ 
chen Bibliothec 1675. heraus gegeben, Er ar⸗ 
beitete auch an einem Commentario darüber, wel⸗ 
chen er aber nicht zu Ende gebracht. Die Ans 
merckungen, fo von ihm: verferfigen;, und it 
der gegenwärtigen Auflage unter den Tert geſetzt 
mordetn; zeugen von feiner groffen Gelehrſamkeit. 
Es nenner ſich diefer Platina Abbreviatorem 
Apoftolicum: und da frage fiche , ob wohl che: 
mahlsseine befondere Societaͤt gelehrter $eure 
zu Mom geweſen welche Abbreviatores genennet 
worden. Herr George Ernft Walch hat folches 
in denen Obfervationibus Lipfienfibus behaupten 
wollen: Er wird aber von dem Herr Burman 
inder Vorrede weitläufftig wiederleget und die 
Stelle aus Platine Vitis Pontificum, welche zu 
dem gansen Irrthum Gelegenheit gegeben ‚ans 
derserklären. nv 

Derifünffte Theil diefes Schatzes Fam gleich⸗ 
falle 1722; aus der Preffe, Es ift derfelbe der 
MepublicBenedig gewiedmet und in vier Abrhei- 
lungen zerſchnitten. In der erften Abrheilung 
£eiffeman folgende Bücher an: 

I.) Bernardi Juftiniani de origine urbis Vene- 
tiarum rebusque geftis a Venetis libri quinde- 
cim. Es ift diefe Arbeit, eine derer allerbeften 
Schrifften, welche wir von der Republic Benes 
dig haben. Der Verfaffer,, welcher in denen 
wichtigften Verrichtungen feines Vaterlandes 
gebraucht wurde, befaß alle Gefchickligfeit die 
man von einem Geſchichtſchreiber fordert, Er 

L 4 wuſte 
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wuſte die Befchaffenheit und Begebenheiten fet- 


ner Bater-Stadt fehr wohl: er verband alles 
was er erzehlte, aufeine angenehme Weife; und 
bediente fih im Vortrage einer fehr reinen und 
zierlichen Schreibarth. Nebſt denen 15. Bil 
chern der Benetianifchen Hiftorie, hat der Verle⸗ 
ger auch die drey Bücher de divi Marci Evange- 
lifte vita, translatione & fepultur& loco,der ge 
genmärcigen erften Abrheilung einverleibet, wel- 


e Bücher nicht weniger als: die erften fehr wohl 


gefchrieben find, 

Il.) Donati Jannotii — de republica 
Venetorum. Dieſer Jannotius war Secreta⸗ 
rius zu Florentz, und hatte Willens drey Buͤcher 
von der Nepublic Venedig zu ſchreiben. Er iſt 
aber nur mit dem erſten fertig worden, in welchen: 
er von der Stadt Uhrfprung und Lage, von det 
Würde und Zufammenfünfften der Edelleute, in, 
gleichen von der Erwehlung und Pflichten der 
böhern Obrigkeit Nachricht giebt. Nicolaus 
Craſſus hat zu diefem Buche Anmerkungen ge 
mache , und in denenfelben unterfchiedene Fehler 
des Sannokii verbeffert. * 

IL.) Gafparis Contarcni de Kane & rei 

— 


* Es wird in der Vorrede geſagt, man tolle niche nicht 
viel von diefem Jannotio reden, fondern fich auf 
Voßii Zeugniß beruffen: woraus man auch dasje⸗ 
nige, was Voßius lib. II. c. 7..de hiſtorieis latinis 
vom Jaunutio Manetto. gefchrieben , hergefeget. 

- Allein die Herausgeber haben fid) gewaltig geirret, 
indem Jannutius Manettus ein gan anderer 
Mannift, als Donatus — wie er denn 
100. Jah eher als de 
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publica Venetorum libri quinque. Contarenus 
war ein vortreflicher Mann: und wie alle ſeine 
Wercke wohl geſchrieben find, fo laͤſt ſich auch das 
gegenwaͤrtige ſehr gut leſen. Es hat dieſer ge⸗ 
lehrte Cardinal Jannotii Arbeit gleichſam fort. 
gefegt , und von der Art zu regieren in Venedig 
weitläufftige und gründliche Nachricht gegeben. 
Nicolaus Eraffus machte tiber diefes Buch, fo 
wohl als über Yarmotit Werck, Anmerkungen‘, 
woelche diefer Auflage beygefüget find. Am Ende 
hat der Verleger Balthaſar Bonifactt zwey 
Briefe de majoribus Conftiis’& Judiciis capita- 
libus, alseinen Anhang zu Eontarent Arbeit drus 
fen lfkn i 
IV.) Nicolai Crafli de forma potentisfime ac 
florentisfime reipublicæ Venetæ per omnem 
ejusztatem mifta, liber fingularis. Es ift die- 
fes Buch fonft zugleich mir denen Anmerckungen 
des Berfaffersüber Sannotiiund Contareni ietzo 
erzehlte Arbeitgedrucft worden. Allein der Vers 
leger hat fürgurbefunden , folches anitzo von des 
nenfelbensabzufondern. Das Haupt» Abfehen 
diefes Eraßigeherdahin, daßer erweife, Venedig 
ſen iederzeit eine freye Nepublic geweſen; welches 
er ſonderlich gegen das Buch vertheidigt, das 
unter dem Titul Scrutinium libertatis Venetæ bes 
kannt worden. 

V.) Blondi Flavii de origine & geſtis Vene- 
torum liber. Diefer Flavius welcher von Forlt 
gebürtig, und unterfchiedener Paͤbſte Secreta; 
eins war, lebfe inı 5.Seculo, zu der Zeit, da denen 


freyen Künften das Licht aufzugehenanhub, Er 


fangt diegegenwärtige Hiftorie von Artilä Zeiten 
L5 an, 
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an, und fest folche.-biß auf biß auf die mitte des 15: 8% 
euli. fort, - Seine Schreibarth ift nicht die reis 
nefteund beftes er hat auch indenen Dingen wel⸗ 
che er vorgefragen , ben Seletum, welchen man 
wuͤnſchet, nicht beobachter, Doc) ii er gar gut 
zu gebrauchen. 

VI.) Petri Bembi hiſtoriæ Venetæ libri XII, 
Bembi geſchickte und nette Feder ift bekannt ges 
nung, under hat mit der gegenwärtigen Hifforie 
von Venedig ſo piel Ehre eingelegt, daß wir 
nicht noͤthig Haben viel davon zu fagen. Es wers 
den ihm insgemein zwey Dinge fürgeworffen; 
einmahl daß er aus Liebe zu feinem Baterlande 
manchmahl die tiebe zur Wahrheit bey Seite ges 
fest; und hernach „daß er ein allzuabergläubis 
fener Werehrer vom Gicerone gewefen ; weswegen 
er nicht nur öffters unverftändig und dunckel wore 
den, fondern auch von der Schreibarth des heilie 
gen Geiftes verächtlich geredet. Herr Burman 
aber vertheidigt ihn in der Borrede gegen beyde 
Beſchuldigungen. Er ſagt, das erfte fey nicht 
erwieſen; das andere aber eine offenbahre Un⸗ 
wahrheit. Er bringt bey diefer Gelegenheit den 
von ihm fo hoch gehaltenen Uſum epanorihoti- 
cum gegen diejenigen an / welche die groͤſte Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht eben in der Erkaͤntniß der Lateini⸗ 
ſchen Sprache ſuchen, und liſt denen, welche 
Bembi paͤdantiſche Sorgfalt tadeln, nach ſeiner 
su Hoͤſugten den che 

| VII) 


* Herr Burrnanı iff ein —5 — aber 


werner auf den ietzt gedachten L. C. kommt, fo ſolte 
man MR. aus feiner Aufführung nimmerniehr 


nD 
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VM.) M. Anton. Cocc.Sabellici de fitu urbis 
Venetzliber. Sabellicus warein trefliherMann, 
und wurde von dent Nath zu Venedig angenom⸗ 
men, die Hiftorie welche Perrus Juſtinianus ge⸗ 
fchrieben, zu Endezu bringen , welches er auch in 
73. Büchern bewerckſtelliget. Man hat Beden- 
efen getragen, folche dem gegenwärtigen Schage 
einzuverleiben, weil fieallzugroß , und überall zu 
haben ift. Das gegenwärtige Buch aber bes 
fchreibet die Negierung und Befchaffenheit der 
Stadt Venedig nur wie folchezußabellici Zeiten 
gervefen, Man hat diefer Befchreibung auch 
Sabellici Genethliacum und Oraculum beygefü- 
ger, welches zwey Panegyrici find, die er zu Ehren 
diefer Stadt gehalten. 
In dem andern und dritten Bande diefes 
fünfften Theiles finder man eine Arbeit welcheden 
Zitul führer: 
Splendor magnificentisim& urbis Venetia- 
‘rum clarisfimus, Es beſtehet diefes prächtige 
Wer aus 120, Kupferftichen, deren ieder auf 
einen gansen Bogen gebracht ift,, worinne man 
alles was ießo in Venedig ſehenswuͤrdig genennet 
wird, finder, Der Verleger hat das Buch, 
welches die Auffchriffe hat: Ritralto overo le 
coſe piu notabilidi Venetia, zum Grunde geleget. 
a Weil 
ſchlieſſen fönnen. Der Herr Geheimde⸗Rath Gund⸗ 
ling hat ihm in dem 25. und 28. Stuͤck ſeiner 
Sundlingianorum deswegen ein paar Pillen zu ver⸗ 
ſchlucken gegeben, welche in einem Magen der mit fo 
viel critiſchen Blehungen erfüllet if, gewaltſame 
Paßiones verurſachen muͤſſen. 
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Weil aber einesund das andere darinne ausgelaf 
fen worden, welches doch merckwuͤrdig gefchienen, 
fo hat der Verleger des Sanzovini und Martionint 
Arbeit zu Hülffe genommen, und ſich bemuͤhet, 
aus denenfelben die ietzige Geftalt von Venedig ſo 
vieles moͤglich vollkommen fürzuftellen.‘ Es find 
die Kupfer in zwey Abtheilungen gebracht wor; 
den, Die erfte Abtheilung welche den andern 
Band dieſes fünfften Theiles ausmacht, ftellet die 
Kirchen, Elöfter, Monumente, Grabmahle, 
Epitaphia, Uberfchrifften, Statuen, Mahle, 
reyen, BildhauersArbeit, und andere öffentliche 
Zierathen der Stade Venedigfür. Derandere 
Theil welcher der dritte Band der fünfften Ab- 
£heilung ift, bilder die Kletdungen der Obrigkeitli- 
ehen Perfonen , die fürnehmften öffentlichen und 
Privat, Gebände,die Fefttags Gepraͤnge Schaus 
ſpiele und andere fehenswürdigen Dinge dieſer 
Stadt ab, Bey einem jeden Kupffer finder fich 
eine befondere Befchreibung , welche von den Al⸗ 
serthümern, Stiftungen, Uberſchrifften zc. derer 
Kirchen, Clöfter, Paläfte, ꝛc. Nachricht. giebt, 
Nun werden zwar viele nicht begreiffen Fönnen, 
wie die Abbildung des heutigen Zuftandes von 
Venedig in eine Schagfammer SStalienifcher Al⸗ 
serchümer komme; Allein der Herr Burman 
antwortet inder Borrede, es gefchehe denen Nach⸗ 
kommen zu gefallen / welchen dergleichen Abſchil⸗ 
derung fehr angenehm feyn müfle, wie es etwa 
uns überaus wohl gefallen würde, wenn mir 
dergleichen Bilder von dem alten Rom, wie es in 
feinemgröften Slor geftanden, befäffen. 
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: Der vierdfe Band dieſes fühfften Theile beftes 
het aus etlichen Autotibus; welche ein und die an» 
dere Benetianifche Solennitaͤt die in dem vor; 
bergehenden Bande: ift- in Kupffer —— 
worden, beſchrieben. Man hat aber auhiler zi 
1, Antonũ Stelle elogia Venetorum naryäli 
pugna illuftrium. Dieſer Stellawarein Geiſt⸗ 
licher zu Benedig, und lebte, wie man aus der Zu⸗ 
rifft feines Buches, welche an den‘ Doge 
aurentlum Priolum gerichtet iſt, erſehen 
Ban , in der mitten des 10. Secuii. Er hat 
in dieſem Wercke Lob⸗Spruͤche und Beſchreibun⸗ 
gen unterſchiedener See⸗Helden verfertiget, ohne 
fich dabey an die Zeit, Rechnung zu kehren. Die 
Schreibarch iſt etwas gezwun gen / und ſchickt ſich 
beſſer fuͤreinen Redner als Hiſtoricium. 
"2, Nicoläi Crasſi elogia patritiorum Veneto. 
rüm belli paeisque 'artibus illuftrium.' Dieſer 
Eraffus war ein Enckel desjenigen / welcher das 
öben-angefiährre Buch de Forma reipublicz Ve. 
netz verfert iget. Er hat in dem gegenwärtigen 
Werckgen allerhand Sehens; Befchveibungen, oder 
vielmehr kurtze — — Patri⸗ 
tlorum verfertiget/ tote ihm ſolche furgekomme 
ohne ſich nach der Zeit Rechnung zu richten 
iehen dergleichen Lob · Reden vder vier Deca- 
des; in dem · gegenwaͤrtigen Buͤthelgen. Der 
Verfaſſer iſt willens geweſen / derſelben weit 
mehr zu verfertigen; wie er denn erinnert daß ey 
allbereit 40. dergleichen Decades ausgearbeiter, 
Der Tod aber hat ihn verhindere, das angefans 
gene Werck zu Ende zu Bringen: Sonſt hat er 


auch 
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auch. die Satyram Menippeam, welche den Titul 
führer, Nefcimus quid ſerus veſper vetat ent« 
worffen, und auf derſelben den Nahmen Vin« 
centii Liborii Batavi angenommen. Vineentius 
La fo vielals Nicolaus: Batavus aber follden 
Zunahmen Craſſus vorfiellen, weil man denen 
Holländern inggemein Crasfitudinem ingenü 
Schuld giebt. Herr Burman iſt nicht: wohl 
daranf zufprechen - IH 

34 Bartholomei Facii de bello Veneto Clo- 
dianoliber. Es iſt dieſes Buch. 1568. gedruckt, 
und nach diefem fehr felten worden. - Der Ber« 





TZ-’EIZE 


die Venetianer zu groß gemacht. Be 
4. ‚Antoni. de; Ville , eines Frantzoͤſiſchen 
——7— Veneta. Die Pycto⸗ 


auf einer Bruͤcke zwiſchen zwey Partheyen davon 
eine Nicoloti, die andere Caſtellani heiffen, gehals 
ten wird, Das Tractaͤtgen ſelbſt iſt kurtz, und 
bald durch zu lſen. 

5. Jofephi Laurentii diffgrtatio, de defponfa- 


one 
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tiöne maris Adriatici. Es iſt bekannt, daß der 
Doge von Wenedig alle Jahr an dem Himmel; 
farths⸗Tage auf das Adriatiſche Meer fahre, 
einen Ring in daffelbewerffe, fich mie folchern auf 


dieſe Weiſe gleichfam verlobe ‚und dadurch de 


Herrſchaft mir dieſem Meere zu behaupten meyne. 
Solchen Gebrauch hat Laurentlus in der gegen⸗ 
waͤrtigen Schrifft befchrieben ‚welche ſeht Funk, 
und meiſt aus andern Buͤchern genommen iſt. 
6. Idannis Valacrii ſpectacula Veneta. Der 
Verfaſſer dieſer Arbeit war ein Schottlaͤnder: die 
Schrifft ſelbſt aber beſteht aus einigen Epigram; 
matibus ůber die fuͤrnehmſten Merckwuͤrdigkeiten 


7 Andreæ Mocenici belli memorabilis Ca: 
meracenſis adverſus Venetos ; hiſtoriæ libri fex; 
Es iſt dieſes der Verlauff des merckwuͤrdigen 
Krieges, welcher von den Kayſer Maximiliano J, 
dem Pabſt Julio I, dem Köntg in Spanien Ser 
dinando Catholico, und den König in Frauck⸗ 
reich Ludewig dem Zwölfften; wieder Venedig ge 
führet worden, nachdem fie 1507.31 Cambray 
miteinander in ein Buͤndniß getreten. Moce⸗ 
nigo fchreibt aber affectirt und wird / Inden er fich 
allzu ſehr der: Kuͤrtze befliffen ; dunckel und un 


8. Bernardini Arluni de bello Veneto libri 
fex. Diefe fechs Bücher werden ietzo zuerſt aus 
SmMSC. an das Licht gebracht. Arlunus war 
ein JCrus und Patricius zu Meyland. * Er . 
' wi Bein Br 
 * Moreri fagt; man wiſſe nicht / ob diefer Arlunus in 
dem zwoͤlfften oder vierzehnten Seculo gelebet, Es 
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auch ein Werck de hiftoria urbjs.} Mediolanenfis 
gefehrieben , welches Oporinus willens gewefen 
heraus zu geben; Die gegenwärtige Arbeit von 
dem Benetianifchen Kriege, hatder Verleger aus 
des Holländifchen Conſuls zu Venedig, Srancifeh 
Stryker, Bibltorhec befommen, und folche dem 
Heren Rath Menden allhier zugeſchrieben. Es iſt 
aber von Arluno alles was in dieſem Kriege fuͤrge⸗ 
fallen, ſehr weitlaͤufftig beſchrieben worden; wor 
bey man doch leicht mercket, daß er auf die Seite 
derer Venetianer hincke. Ob er durch das Mit⸗ 
leiden uͤber den damahls hertzlich elenden Zuſtand 
dieſer Republie/ oder durch. andere Urſachen fey 
bewogen worden, ihr Wort zureden , fönnen wir 
nicht fagen. Seine Schreibarth it. weitlaͤufftig 


und ſchwuͤlſtig; daher auch einem — — 


ber unanſtaͤndig und verdrießli ch. I“ 

- Mir müffen hier wieder ftille ftehen; weil es zu 
weitlaͤufftig und unangenehm feyn würde, wenn 
wir auch die uͤbrigen Baͤnde dieſes Schabes durch⸗ 
gehen wolten. Sie bleiben alſo fuͤr einen der 
naͤchſten Theile unſerer Actorum übrig: Dieſes 
muͤſſen wir noch erinnern/ daß Herr Burman, 
in der Vorrede ſchrecklich auf einen Journaliſten 
fchmäle, welcher von dem gegenwärtigen Wercke 
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ger gewuͤnſchet. Es Elinge überaus derb und 
Burmanniſch, wenn es in det Vortede heiftz. 
Inde non meliys, unusquisque æſtimare hujus 
Theſauri pretium ꝓoteſt/ quam ex invidi alicujus 
& mercenarii Ephęmeridum confarcinatoris ma- 
Ugua obttectatione, qui forte indignatus, ſe non 
adhibitum in conſilium, priores hujus operis 
tomos omni arte infamare conatus füit. Nec 
contenttus' celebexrinium:Grzvium infanis dide- 
riis & conviciis lacerafle ; ipſum typogtaphum, 
cui tunc maxime in alio opere procurando ope · 
sam ſuum locaverat, damno mactate, idee tan» 
tum, quod non ejus ſub auſpiciis opus hoc fulcer 
—* Sed quantum profecerit malevolentia 

a vitio creatus librorum -cenfor &defterum 
virorum obtrectator, atide faeile conſici pote⸗ 
rit. &c. Wen Herr: Burman damit gemeynet, 
wiſſen wir nicht. Es ſcheinet aber er ‚habe 
Holy Clerico hierdurch ein NB. geben wollen /wel⸗ 

e in dem dritten Theile ſeiner Bibliotheque 
choiſie geſagt, daß viel ſchlechte Buͤcher in denen 
erſten drey Baͤnden ſtuͤnden; daß Graͤvius wuͤr⸗ 

be wenn er gelebt, 24. Baͤnde vollgemacht haben; 
daß das Buch ohne Noth koſtbar und groß gera⸗ 
thentes. Uns gehet die Sache wenig ans doch 
Söhnen wir nicht ſehen, was eben Clexieus un⸗ 
kechtes geſchrieben und womit er. es verdienet / daß 
man ihm ſo gar unbeſcheiden den Teyt geleſen. 
Exercitatio Phyſico · Medica de applica- 
tione Mechaniſmi ad Medicinam. 
Deuiſche 48.Er.LXZXVILTH. M Das 
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„u, BUNT, Das ifti 
Gottlieb Ephraim Berner s / M Daund 

* "Duisburg; Anwendung des 
ae anifmi auf Die —5 — Kunſt, 
ns einigen Medicinifhen Differ, 
tationen. Amſterdam 1722, in 8. 
1. Mphabeth 13. DON. 06 ao: 
S haben :verftändige: Männer die: fich: der 

Artzney⸗ Kunft: befliffen ‚jederzeit: gefehen, 
206 diefelbe, woferne fie denen Gelehrten anſtaͤn⸗ 
dig ſeyn ſoll aufeinerüchtige der Na⸗ 
tur» Lehre muͤſſe erbauet werden. Dabey aber 
ige aus denen Borurtheifen , ei 

fie in der Peripatetiſchen Seete der Welt⸗ 
heit eingeſogen eingebildet, die Sache werde ge⸗ 
Ze ſeyn wenn fie nach der Vorſchrifft der Dia⸗ 
lectie des Ariſtotelis die in der Kunſt vorklommen⸗ 
den Sachen durch wuͤſte und unverſtaͤndl 
Mahmen alſo unterſcheideten / daß ſich keiner 
welchem dergleichen Kunſt⸗Woͤrter von ihnen ge⸗ 
lehret worden „unter ſie wagen duͤrffte. Andere 
Hingegen haben die Theile, aus welchen die gantze 
Natur beſtehet; ihre eingelen Kraͤffte; die Wer⸗ 
hHaͤltniße ihrer Bewegungen; in f-f:zu Rathe 
hen wollen ‚allgemeine $chr-Säße daraus, 
den, aus welchen ſich hernach die Wuͤrckungen ſo 
wohl der gantzen er 

menfchlichen $eibes, füglich erflären lieſſen. Wie 
= ra zu Tage alle Birftändigen, 5 von jenen 

eingefuͤ verborgenen Eigenſcha die 

ver 6 Formen, und das G 
ſchwerenden vergeblichen — mit allem be 
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verlachen: ſo haben die andern unterſchledliche 
Wege erwehlet/ zu einer gelehrten Wiſſenſchafft 
in der Artz ney⸗Kunſt zu kommen; Indem fie ſich 
eutweder zu Carteſtii Natur⸗Lehre bekennen; oder 
ſich dieſes Weltweiſen Einbildungen und gezwun⸗ 
gene Gedichte nicht wollen beliebelaſſen ſondern 
allein die Erfahrung zu. Rathe ziehen; "und mit 


Hälffe: der Matheſis aus unmiederfprechlihen 


Berfuchen einige Gewißhelt zw erzwingen gedens 
cken. Jene bilden: die Theilgen der Materie, fü 
fie etwas von denen Wirkungen in dem 
menſchlichen Leibe erklaͤren follen, nach ihtem eiges 
nen Gefallen, und ſetzen fo wohl ihre Figur, als die 
Figur derer Gefäffe in welchen fie aufbehalten 
werden, Ingleichen Ihre unterſchiedlichen Bewe⸗ 
gungen, welche. fie doch erſt erweiſen folten; von 
aus: da Hingegen diefe nichts annehmen, als 
was fchon fonft erwieſen worden; wobey fie Die 
unmiederfprechlich ausgemachten allgemeinen 
Geſetze zu Huͤlffe ziehen. Indeſſen erhellet fo viel: 
baraus, dag man mechaniſch verfahren muͤſſe / wo 
anders inder Artzney⸗Kunſt etwas tuͤchtiges folle 
erzeuget werden; indem auch diejenigen , welche 
"Inden fie der Matheſis nicht kundig find, und ihr 
Umwermoͤgen ſelbſt empfinden ſich doch wenig⸗ 
ſtens mit ſolchem Titul ſpicken wollen. 
Zu welcher von denen gedachten zwey Ordnun⸗ 
gen derer Mechanicorum der Herr Verfaſſer ge⸗ 
genwaͤrtigen Wercks geſetzet ſeyn wolle, iſt unge 
wiß. Er ziehet nichts mehr als die Leichte und 
derer Coͤrper in Verachtung Er 

ſcheinet auch ſelbſt wahrgenommen zu haben, da 
allzuviel aufden Titul verſprochen worden, werm- 
Ä | M 2 man. 
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man die Anwendung, der: Mechanique auf die 
Artzney « Kunſt zu zeigen verfprochen , indem er 
felbft pag. 192. ein vollftändig ausgearbeitetes 
Merck, welches nicht fo: viel: ungewiſſe Dinge als 
man bifher angenommen, voraus. ſetzte, von 
Herken wuͤnſchet. Er hat in Wahrheit, ohne 


Grund.anzugeben, fehroffedie Figur, Groͤſſe und 


Bewegung derer Fleinen Theilgen und derer Ge⸗ 
fäfle in menfchlichen Leibe, fo gar willführlich ans 
genommen; daß man. nicht ſiehet, wie er foldyes 
bey denen,fo wahrhafftige Mechanici find, verant- 
worten wolle : Doc) fehwerer Fan man es mit 
feinem Bürgeben zufanimen reimen, wenn er 
Pag. 243 wieder die geometriſche und genaue 
Schr» Arth die Arney » Künft fürzutragen und 
einzurichten „ausdrücklich ſtreitet. Denn die 
Schrvierigkeit,; die er macht, daß bey der Artz⸗ 
ney⸗Kunſt ſo gar viele Umſtaͤnde zu überlegen feyn, 
welche ſich unmoͤglich unter die mathematiſche 
Methode bringen und einſchlieſſen lieſſen; faͤllt 
beydenen; welche wiſſen wie man in der Mediein 
und andern Wiſſenſchafften die Matheſin anbrin⸗ 


gen muͤſſe gantz weg; zumahl da geſchickte Nergte, 


Bellini, Pitfarnius, Boerhave und andere, unters 
ſchiedliche gluͤckliche Proben gegeben, welche ſchon 
fuͤrlaͤngſt den Zweiffel gehoben, ob es moͤglich ſey 
die Artzney ⸗ Kunſt auf ſolchem Wege anzugreiffen. 
Vielleicht iſt er unglücklich gewefen, daß er nicht 
die beſten Fuͤrgaͤnger angetroffen. Er ruͤhmet 
Sanctorium ia Medic. Static. allenthalben gar 
ſehr, und folget ihm fo genau daß er auch die gan⸗ 
tze Artzney⸗Kunſt für eine Wiſſenſchafft die Saͤff⸗ 

te in dennmenfchlichengeibe wohl zu ſecerniren und 

zu 


eu 
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Bo 00 mn — 
zu excerniren, p. 303. ausgieber, Er wuͤrde aber 
viel beffer gerhan haben , wenn er lieber denen ge- 
wiſſen Tritten des berühmten ac, Keils,alsdenen 
ungewiffen Wegen des Sanctorii nachgegangen 
wäre Es ſcheinet aber ob habe der Berfaffer, 
mit denen meiſten Deutfchen Aertzten einerley 
Schickſaal gehabt, und zu fpär erkennen gelernet, 
wie nothwendig eine gründliche Wiffenfchafft der 
von vielen verachteten hoͤhern Geometrie, feiner 
Kunft ſey. Indeſſen Fönnen Anfänger diefe 
Arbeit wohl nutzen welchen nicht allemahl mit 
weirläufftigen und ſtrengen Beweiſen gedienet 
iſt; indem ſie die Lehrſaͤtze lieber als bloffe Hypo- 
rheſes annehmen, damit fie ſich von der gantzen 
Wiſſenſchafft bald einen Begriff machen, und im 
Stande feyn Fönnen, bon iedem $ehrmeifter das 
Beſte zu behalten. Man hätte zwar denenfelben 
durch einen beſſern Zufammenhang derer Sachen 
zuffarten Fommen follen; da hingegen in diefem 
Buche vieles nicht allein fehr zerftückt Hin und 
wieder fürgefragen wird ſondern auch alles 
bloß durch die eckelhaffte Wicderhohlung der 
Formul, Quis non vider, hæc fieri motu me- 
chanico? in dem gantzen Wercke mit einander 
verbunden iſt: daher die fo offt wiederholte Lo⸗ 
bes» Erhebung der mechanifchen Weltweißheit 
gekommen, welche dem $efer nothwendig verdruͤß⸗ 
lich fallen muß. "Allein wie ein gefchickter Leſer 
ſolchen Verdruß gar leicht überwinden Fan;, fo 
würde man Vielleicht dem Hn. Verfaffer mit noch 
mehrern Recht die haͤuſigen Anftöffe wider die Rein⸗ 
ligkeit der Sprache, inmwelcher er gefchrieben, vor» 
RENTEN IBM 3 ruͤcken 
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rücen fönnen, woman ſich bey folchen Kleinigkei⸗ 
ten aufzuhalten gedächte, | | 
In dem Werde felbft machst der Verfaffer 


fürgefteller 7 


lichen 
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lichen ‚Seite: aus’ andern: Säfften, welche aus 
Dheilgen von unterſchiedlicher Figur und Groͤſſe 
zufantmen "gefeger:find, beftehen; fo laſſen fich 
nochwendig einige Leichter. als andere, in denen 
Adern und Röhren des menfchlidyen Leibes bewe 
gen. Nachdem dieſe Wuͤrckung felbft denen 
Aertzten voriger Zeiten bekannt gnug war; und fie 
ſich nur nicht in die wahre Urfache derfelben finden 
Fonten fo nahmen fie daher&elegenheit denlinter« 
fcheid derer Temperamente des Blutes zu erdich« 
ten; obfiefchon leicht Hinter die Wahrheichätten 
fommenfönnen; wenn fie nur überlegen wollen, 
daß man eben dergleichen Unterſcheid fo wohl bey 
dem Sero als der dieſem entgegen geſetzten rothen 
Maſſa des Blutes ſinde. Weil auch die Fiebern 
des Magens, durch deren Hülffeder Nahrungs⸗ 
Safft aus denen angenommenen Speiſen ausge⸗ 
preſſet und ſo denn ferner zu dem Eingeweide und 
andern Theilen des Leibes fortgedruͤcket wird im, 
einem Menfchen mehr alsin dem andern Eönnen 
zufammen gezogen werden; fo verdauet einer beſ⸗ 
ſer als der andere. Denn ob wohl der Wieder⸗ 
ſtand und Schwere derer Speiſen groͤſſer zu ſeyn 
fcheiner ‚als die Gewalt des Magens ſolche zu. 
ſammen zu drücken und auszupreffens fo hilfft 
doch dieſem die elaftifche Krafft des Safftes in 
denen Nerven. Wie nun ein muſculoͤſer Magen 
wo die Fibern nahe bey einander liegen, die 
Speiſen viel lebhaffter und mit mehrern Nach⸗ 
druck angreifft; ſo hilfft man der Schwaͤche des 
Magens, indem man entweder den Schleim fo 
ſich angefetzet, und die zufammenzichende Krafft 
derer Fibern hindert abſpuͤlet; oder die gedachte, 
ho. 'M4 Krafft 
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Krafft ſelbſt wenn fie etwan nachgelaffen, durch 
Häuffung des Safftsindenen Nerven wieder ers 
ſetzet. Aus diefen erfichee man, weßhalben ein 
an harte Speifen gewoͤhnter Magen, die weichen 
nicht fo wohl verbauen fan ; indem nicht nur eine 
geroiffe und beftimmee Krafft der Zuſammenzie⸗ 
hung der: Fibern des Magensiift ‚welche, wo ſie 
nicht gang fan angewendet werden den: Mah⸗ 
rungs-Safft ausdenen Speifen auszupreffen zus 
rück in die Fibern felbft würdet, folche ſchwaͤchet 
oder gar zerreibet; fondern auch, weildie zuſam⸗ 
menziehende Krafft in allen Eörpern endlich nach- 
. läßt, wenn fienicht von genugfamen Widerftand 
beftändig unterhalten wird. Aus entgegen ges 
festen Urfachen wird ein Magen, deflen Fibern 
ſchon ſehr gefchwächt find ‚feine ſtarcke Speife 
vertragen, weiler diefelbenicht genug angreiffen, 
und nicht ſatſam flüchtige Säffteaus denenſelben 
ziehen kan; daher-ihm die Speife Beſchwehrung 
und Engbruͤſtigkeit verurſachet. Dieſem wird 
durch Artzney von ſchweren Theilgen abgeholf⸗ 
fen, weiche die Fibern drucken und dem Nerven⸗ 
Safft den Weg öffnen , damit er gedachte Fibern 

defto beffer angreiffen Fönne, ro 
Gleichwie es nun fehr verkehrt heraus komt, 
wenn man die Verrichtungen der vernuͤnfftigen 
Seele ausdenen Gefegen dee Mechanique. erflä« 
ren will; fo ift es einfältig, die Wuͤrckung derer 
Artzeneyen anders woher als aus diefen Geſetzen 
herzufeiten. Es werden demnach die Artzeneyen 
durch die fo genannten Milch⸗Roͤhren von denen 
Fibren des Magens zudem Herken getrieben) 
welches hernach. folchein alle Adern des “on. 
, h en 


€, 
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chen geibes ausdrůcker. Sind die Theilgen des 
ter Artzeneyen ſpitzig, wie bey denen Saltzen 
ſo werden von dieſen die kleinen frembden Theil⸗ 
gen in der Maſſa des Bluts zertheilet denen groͤ⸗ 
ve Bewegungen gegeben/ die 

jähen aber welche ‚fehr unter einander verwickelt 
find, von ihnen zertheilet. Solche frembde Mas 
serie wird alsdenn durch Purgantia vollends aus» 
geführet , indem ſich die hitzigen und Fläbrichten 
Theilgen derer Artseneyen an die Vifcera anhen⸗ 
gen, und alfo die excretorifche und periftaltifche 

Bewegung dererfelben zumege bringen, 't 

Indem das Hertz denen —* des Bluts 
eine geſchwindere Bewegung eindrucker , werden 
die gar zu groben Theilgen durch folche Bewegung 
und oͤffteres Umwenden gerieben und Fleiner ge» 
ſchliffen; weßhalben man eine’ Hitze empfinder, 
wenn ſolche Theilgen auf die Organa ſecretoria 
fallen, und denen Fibern derfelben einen Motum 
tremulum, welcher infonderheit die Hitze des 
Bluts vermehret / mittheilen auch die Nöhrgenin 
welchen die Secretion geſchehen folte, beſchweren. 
Es iſt alſo nicht noͤthig ein das Hertz bewahrendes 
Principium vitale zu erdichten da eben dieſes 
Hertz nichts anders als ein in der freyen Bruſt 
aufgehengter Muſceulus iſt; welches in dem Ey in 
Mutter⸗ Leibe zwar ſchon vorhanden, allein in 
der Ruhe geweſen/ und bey der Schwaͤngerung 
von der Aurafpirirhofa des Saamens nur in Des 
wegung (gebracht worden: Wie denn aud) ialle 
Sibern diefes Mufculi in gedachten Fleinen Ey 
ſchon geweſen, und hernad) nur immer weiter 
ausgedehnet worden. Estreiber aber die zufam- 
TE St Ms * 
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menziehende Krafft des Hersens die Säffte von: 
fich weg, und feger dfefelben im Bewegung; nimmit 
auch mit dem Wachsthum des Menfchen: beſtin 
dig in der Verhaͤltniß wie etwa . . 
uerſew. zu, und hernach bey herannahenden Alter 
in er ce —— — than 

wieder 


"Der Nerven-Cafft wirdin demGehirne etzeu⸗ 
Pr ‚und durch die Arterien zum Herten gebracht; 
Diejenigen welche dieſen Safft und die Spiritus 
auimales laͤugnen, u. an deren Start einenLebens⸗ 
Geiſt einführen wollen, inſonderheit Melch. Fric« 
cius in feinen Paradoris , werden fattfam wieder⸗ 
lege ; wenn man Acht hat, was ben dem Schlage 
fürgeher; wo man deutlich, ſiehet daß bey dieſem 
Zufall gedachter Safft eine Zeitlang auffen bleiber, 
und ſo bald der Menſch wieder zu ſich ſelbſt komt, 
auch wieder erſetzet wird. Dieſer Safft iſt das 
Mittel, durch welches die Seele empfindet; und 
weil deffen Theilgen wegen ihrer groffen Subtili⸗ 
tät;iElafticität, und gefchwinder Bewegung / fehr 
erhitzet find, theilen fie dem menfchlicyen Leibe die 
Wärme mit, Gleichwie nun in denen! groffen 
Arterien die Säffte untereinander gemiſchet wer⸗ 
ben; - fo werben fie: nothmendig wieder in denen 
faft: undencklich kleinen Gängen vertheilet und 
auseinander geſetzet/ weil die Figur ihrer Oeff⸗ 
nung nur die Coͤrpergen einer gewiſſen Figur an⸗ 
nehmen kan; wie denn Malpighius in denen 
Slandulen:des Gehirns; augenfcheinlich derglet« 
hen Eleine — — eine 
Oval. Oval- Figurhatte, SEHEN, 0b 
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Ob es nun wohl vergeblich feyn würde, wenn 
man ale Arten der Secrstion derer Säffte mecha⸗ 
niſch erElären wolte, indem fo wohl die faft unend⸗ 
liche Kleinigkeit derer Wege, als auch deren: faſt 
unzchlbare Menge, folches nicht geftatten; fo he⸗ 
bet doch diefesden Vorzug und die Gewißheit der. 
mechanifchen: Artzney⸗Kunſt nicht -auf. Viel⸗ 
mehr. Fan man aus: folcher Schr. Are deurlich fen 
hen,daß es auch mit denen Krandkheiten mecha« 
niſch zu gehe; indem unterfchiedliche freinbde grobe, 
Theilgen in das Blut Fommen , und hernach ent. 
weder ße gar zu gejchmwinden, oder zu 








langfamen Megung, nicht gewöhnlich und gen 
hörigerMaaffe in der Maſſe des Blues fortgehenz 
welches der Berfaffer durch etliche Exempel u. Cu⸗ 
ven die er gethan, ferner erläutert... Deßhalben bes 
ſchreibt er endlich, das eben, „daß es fen continua 
miztio & diflolutio corporum mixtum confli-«, 
tuentium, a motu partium fluidarum & folida-« 
zum pro adlione mixti & folidi modificata „, «« 
oder eine beſtaͤndige Vermiſchung und Auflöfunge 
vermifchter Coͤrper, welche von der. Bewegunge⸗ 
derer flüßigen und dichten Theile nach der Wuͤr⸗ 
dung des. vermifchten unddichten unterſchiedlich“ 
verändert wird. N) ee 


hat in, ri gelehrten Diſputat. de Circulat. San- 
guinis , fchon laͤngſt erwieſen/ daß ſolches ohn⸗ 
‚ möglich ſey. Ob nun wohl an denen Beweiß⸗ 
 Sründen deffelbeweines und das andere fünte aus/ 
geſetzet werden, ſo finder man doch ſolche Wahrheif 
bey andern unwiederſprechlich erwieſen, u‘, bey 
dem Herrn Hermann in Fhornugm.p. 164, ..).. 7, 








189. I Berneri applicanio 
ESEs laͤſſet fich nun aus der mechanifchen Ark 
ney⸗Kunſt leicht beurtheilen , in welchen Fällen, 
und auf was Art, man die Vermifchung derer 
ESäffte, wenn deren Bewegung etwa ins Stecken 
gerathen, befördern folle, Es ift aus angefuͤhr⸗ 
ten Gründen nicht rarhfam, denen, welche eineftis 
ſche Bewegung des Hergens haben, flüchtige Sa- 
chen zu verordnen, weil hieraus nothwendig eine 
allzugeſchwinde Bewegung deſſelben erfolgen 
würde: wohl aber gehet es bey denen an / bey wel⸗ 
chen die Krafft der Bewegung des Hertzens ſo ge⸗ 
ringift, daß nicht alle ſchwere Theilgen in denen 
Arterien gehörigeret Maßen ausgedkiicfet werden 
fönnen, Denn wenn die fpigigen Salß-Theil- 
gen auf die Aftigen Theilgen zäher und Teimichter 
Materien ftöffen, zertheilen fie folche, daß ſie her⸗ 
nach leicht mir der Maſſe des Bluts fönnen ver- 
miſchet werden. 

Hierauf zeiget der Verfaffer , wie in unter 
fchiedlichen Arten von Krandkheiten, dergleichen 
Theilgen beläftiger, und wie folche zu zerrheilen 
feyn; auch wie es mit deren Eur zugehe, | 

Es berisher ferner der Lnterfcheid der Figur 
derer Arterien aufmechanifchen Urſachen, indem 
die groffen anfangs weit find, undalsdenn enger 
zugchen; da die Fleinern hingegen immer einerley 
Figur behalten; weßhalben man auch in allen 
denen groffen den Puls fühlen) "Unter denen klei⸗ 
nen Adern gehen wieder einige gerade, andere 
krumm; einige werden von vielen dichten und 
fleiſchichten Iheilen unterſtuͤtzet andere nicht ; 
nachdem die Bewegung Inihnen ; um befferer 
Theilung und Miſchung derer Säffte * 

lang⸗ 
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Jangfamer.oder — ſeyn muß, Mic dieſer 





dergleichen Ubel er — Podagra erfolget, 

wenn die Ur — en Nicht aus dem Grunde 

gehoben worden, Weil die Maſſe des Blurs 

durch die ſeht klelnen Orga: ſecretoria beweget 
‚und gleichfamgefieber wird: fo entſtehen ſo bald 

diefe verflopfft.t tden langwierige und fcharffe 
Kranckheiten. Bey der Schwindſucht entgehen 

die nahrhafften Säffte wnferun Selbe, fonderlich 

darin, daß derkimlauff des Bluts nicht gefchtvind 

genug iſt; da man denn ducch flüchtige Salke, 

welche mit irrdiſchen und fehlüpffrigen Thellgen 

wohl gemi Bien der gantzen Maſſe des Blurs 

ihre natuͤrliche Bewegung leicht wieder herſtellen 

fan, Es laͤßt ſich auch. aus diefen Gründen | 

leicht begreifen, warum diejenigen , welchen ein 
Glied des Leibes abgelöfer , oder durch andere Zu⸗ 
fälle vom Seibe getrennet worden zu gewiſſen Zet. 
ten Blut durch die Wafe, den Stuhl / u. ſ. w. aus. 
werffen; indem das Blur, das ſolhem Gliedmaß 
von dem Hertzen zugeeignet ik in dem $eibe nicht 
Raum finder; wie fic) denn auch alle ordentliche 
Excretionesdes&eblufg, und die zu gemwiffen Jah⸗ 
res Zeiten fich einftellenden Kranckheiten, aus der 
allzuſehr geſchwaͤchten/ oder allzuftarder Zufams 
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Menptehimg derer dichten Fibren ‚leicht. herleiten 


Daß die. Vorſtellung derer Bilder im Auge 
antz mechanifc) zugehe iſt denen welche in der 
Optic erfahren. find, bekannt; woben ſich aber 
Herr Gackenholtz fehr geirret/ wenn er Die Urfache 
angeben wollen, warum wir alle Sachen aufge- 
richtet fehen, da bo diefelben, vermoͤge derer Ge⸗ 
fee der Reftadtfon , umgekehrt erſcheinen ſolten. 
Es meynete Gackenholtz das Bild. werde in ber 
Tunica retina reedtiret, und erſcheine deßhalben 
in der cryſtallenen Feuchtigleit aufrecht, Al⸗ 
lein auſſer dem, daß man keine gründliche Urſache 
ſolcher Reflexion irgendswo findet; fo würden 
fich nad) feinem Begriff die einfallenden und 
refledtirten Strahlen ohnfehlbar vermifchen, und 
alfo das Bild nothwendig gantz dunckel und un⸗ 
vollkommen vorftellen. Bey dem Gefhmad 
wird von denen harten und ſpitzigen, oder weichen 
und. öhlichten Theilgen, auf denen aͤuſſerſten 
Theilen derer Pupillen der Nerven eine zieternde 
Bewegung erwwecket ; daher in jenem Fall ein un · 
angenehmer, in diefem aber ein angenehmer Ges 
ſchmack entſtehet. Was von dem Geruch nach 
der mechaniſchen Lehr⸗Art gedacht wird, hat man 
aus des Berney Schrifft genommen: Es iſt 
‚auch aus anderer Männer Büchern, welche mit 
dem VBerfaffer auf einerley Wegen gehen, bekandt 
genug, was don der Becretion des Bluts Er 
zeugung derer Secundinarum, u. ſ. w. gedacht 
wird. Age | 

Nach diefen erzehlet er die Schwierigkeiten 


„jenins, welche diejenigen finden, fo die Bewegungen in 
be 
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Ben menflid lichen ‚selbe nach der Schärffeber geo. 
metriſchen Lech Aet erflären wollen; und föhlief 
beit zu Stande; ringen, * Deßhalben führerer 
| zum arts — A | nach 
4 — [272 4 i — — 
Aus all iſt ſattſam abzunehmen, d 
red dem Verfaſſer die Lehr⸗Art derer em — 
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207 corum nicht, genug belannt ſey· Denn er hau 
duo te Schwierigkeiten gang ohn Norbzwwenneri 
5 Derlanget , ai an die Anzahl derer mufeulöfen 
1 Wen unbe Aa Genau mi 
al. auch Für möthig haͤlt die Lage jeder 
* hlba nnen, u. ſ. w un ei 
gkeit leines weges unubertoindfi 





— —— efuͤhret worden, jeder Irbt 
i eh aanker 
WED er 


— e Sedichte vorbringet. Die Sach⸗ 
ſelbſt a 


ichen gar leicht feſt zu ſetzenden Umſtaͤnden von 

erſten unterſchieden fſeyn. — muß in 

aar zutreffen; 
Be.) eo tofyalben die geometriſche Lehr; 
Artke esweges verwerffen, und als zur Ausuͤbung 
gggeſchicht berdaunnen; ſo wenig man die geomg 
FR ke Ski ug de Circuls tadeln fan, ob mar 
ſchon nimermehr ein Inſtrument verfertigen wird, 
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nach er bißher gewöhnlichen Art, den — 
welchen die fuͤrnehmſten Viſcera des menſchlichen 
ie (haften, ſo gut ſich ſolches von ihnen thun 
a und Beast wie die Bervegung des gan 
A es bey Kranckheiten entweder nůßzlich oder 
— indem ſie rer se gelinde 
Beweg durch welche die zaͤhen und 
harten Th Bye hr ag und abgerieben, 
auch mehr Nerven-Säffte erzeuget werden ; weß · 
halben gedachte Bewegung ſonderlich in chronl⸗ 
ſchen Kranckheiten bey Schwind, u aſſer⸗ 
ſucht vielen ortheil bringet. — hlaff kei. 
N ker von dem Mangel deg Nerven-Saffts her. 
as Waſſer aber halter mit D. Hoffmannen fuͤr 
ein allgemeinesMenftruum folvens der ganzen 
Matur welches wo es mit —— 
gemiſchet wird,dem menfchlichenseibe ſehr nuůtzlich 
ift, die Verdauung zu befoͤrdern· Die Gemuͤths⸗ 
Neigungen ſchaden oder nußen dent Menfchen, 
nachdem diefelben das Blur entweder in eine glei⸗ 
che und fanffte, oder hefftige und gewaltfame Ber 
wegung feßen ; weßhalben der Zorn; wenn er mit 
aserubigfeit eig “u ‚die Glieder ki und 
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ben Eörper leichter , Hingegen wenn ermit Trau⸗ 
rigkeit und Neid vermenger wird,denfelben ſchwer 
undbleich. machet. Der mäßige Gebrauch der 
Veneris , bringe die. Säffte in eine geſchwindere 
Bewegung ‚ und befeuchtet oder erfriſchet infons 
berheit die Zpeilgen des Coͤrpers milde: -er iſt aber 
bey chroniſchen und ſcharffen Krandkheiten , ben 
Dodagra, Engbruͤſtigkeit u. few. nicht zu rarhen, 
indem die ſehr geſchwinde bewegten groben Theil 
gen, fo die Kranckheit verurfachen, fehr hefftig 
fortgeftoflen werden, und die Eleinen Gefäfle 
gefährlich verflopffen; moraus denn leicht ab» 

zunehmen, warum die Srangöfifche Kranckheit 
fo viel unheilbare Schäden verurfache, Die 
erste fragen, ob man bey Quartan⸗Fiebern, den 
mäßigen Genuß: der Lebe zulaflen könne? und 
der Verfaſſer ſchlieſſet aus angeführten Gründen, 
daß man, 100 folcher anders zufräglich fegnfolte, 
bald nach dem Paroriſmot des Fiebers dazu ſchrei⸗ 
ten muͤſſe. 
Wie er nun überhaupe den rechtmäßigen Ge 
orauch derer fo: genannten ſex Rerum naturalium 
rühmes,.fo lehret er zugleich, wie der eingefchliches 
nen Unordnung bequem abzuhelffen ſey. Son⸗ 
derlich erinnert er, daß man durch Saltze, welche 
fehr harte Spigen haben , hauptfächlich wenn -fie 
mie Alcalifchen Dingen, fo die eintzeln Stacheln 
folcher Saltze gleichſam in einen zuſammen gefeß« 
ten Keil verbinden , gemiſcht werden, ber unor» 
bentlichen Beivegung derer Säffte, woher viele 
Cruditaͤten in denen Fleinen Geädern zuruͤcke ges 
blieben find, und die Deffnungen. dererfelben ver⸗ 
ftopfft Haben; füglich abhelffen koͤnne. | 

Nexiſche ade Erna XXL Sg, N Aue 
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"Aus foldyen mechanif. Begriffen von der Arh⸗ 
ney⸗Kunſt, kan man endlich fehen, was von derer 
Meynung zu Pr ſey, welche ſich eingebilder, 
daß der menfchliche Cö rper durch eine Fermenta- 
—* und Extradtion des Chyli aus der Speiſe in 
Magen, als —— neuen Maſſa ernehret 
eur Denn aufe em daß man nicht verſtehet, 
wo der Magen eine —* groſſe Gewalt hernehme; 
fo lehret die Erfahrung derer Aertzte * die Figur 
derer Theilgen ſo aus der Speiſe in das Blut und 
andere Saͤffte kommen / gantz nicht von derjenigen 
welche fie in der Speiſe ſelbſt Hatten, unterfchieden 
fey. Zudem würde der wunderbare Bau der 
ganzen Mafchine des menfchlichen Leibes unnd» 
thig ſeyn wofern der Magen alles allein thun 
koͤnte. Deowegen i leicht abzunehmen, was von 
Helmontii Atcheo, Dulæi Gaſteronace, oder 
Henr, Mori ſpiritu hylarchico, welchen derglei⸗ 
hen Wirkungen in dem Magen von diefen 
Männern aufgetragen worden, zu halten ſey. 
Mir dent Herrn D. Heucher iſt unfer Here Ver. 
faſſer nicht zufrieden, wenn er in einer Difputa- 
tion de Mechanifmis east man £önne die mecha⸗ 
nifche Schr Art als ein Mittel vor unfere Unvoll» 
kommenheit beybehalten; weil es dochnichemd 
lic) iſt einen andern und gründlichern Weg. | 
finden ;. auchdie alten mit ihren Sacultäten 2% | 
che fie bey jedwedem Vifcere erdichtet, gar fehr 
—— die Verſtaͤndigſten unter ihnen auch 
on fuͤrlaͤngſt auf folche Wege, ob ſchon aus 
Man gelnörhigen Grundes in der Anatomie, fehe 
unvollfommen, gerarhen find,  Diefes wird in« 
fonbergeit 1. Pr — Erenpet * 
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get, welcher auf eine gan mechanifche Art aus⸗ 
führet, warum Radix Chinz den Schweiß viel 
beſſer treibe, wenn fie im Wafler, als wein fie in 
Zleifch - Brühe abgekocht wird, "Wenn fo 
wohl Hippocrates als Avicenna die fo genannte 
Evacuationem exquifitisfimam darum verwerf⸗ 
fen, weil ſich alsdenn die Roͤhrgen derer Adern 
allzufehr würden zufammen ziehen, wenn fie faft 
gar keinen Widerftand mehr finden. folten ; fo 
koͤnte man folcyes nach der neuern Mund» Art 
deutlicher und denen Gründen derer mechanifchen 
Weleweifen fehr.gemäß ausfprechen, daß Adio 
und Reactio in denen Körpern eine beftändige 
Verhaͤltniß gegen einander haben müffen. Daß 
man aber auch nid)t exquifite evacuiren Fönne, 
verurſachet ſo wohl unfere gank unvollkommene 
Erkaͤntniß derer Artzeneyen und der Figur ihrer 
eilgen; als die bey allen Menſchen ſo gar ſehr 
unterſchiedliche Groͤſſe derer Roͤhren und Gefaͤſſe. 
Deßhalben laͤſſet ſich auch bey Aderlaſſen und 
Schwitzen eine exquiſita Evacuatio nicht wohl an⸗ 
bringen, indem man; vo man es fo weit als die 
Alten, nemlich biß zu der Ohnmacht treiben will 
gar leichte übel ärger machet. | 
Damit man nun endlich. in einer gewiffen 
Kranckheit die vielen. Vortheile der von dem 
Heren Berfaffer fo offt gewiefenen mechanifchen 
Schr. Art deutlicher erfehen möge, fo find diefem 
e noch 2. Difputationes beygefüget. Die 
erftehandelt von dem Catatiho fuffocativo cum 
Apoplexia. Hier erweiſet der Herr Verfaflee 
erſt daß die animalifchen Wirkungen in unferm- 
Leibe mit denen viralifchen in genauer Perwand⸗ 
el N 2 ſchafft 
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Schafft ſtehen; indem fich niche nur der allgemein 
* —2— des Nerven» Saffts nothwendig in 
dem Schlunde aͤuſſern muͤſſe; ſondern auch wenn 
ein anderer inwendiger Theil des menſchlichen 
teibesmir Stein; Abgang der Zeit epidernifchen 
Flebern u, f w, befchwerer If, die Materie welche 
ſolche Kranckheis verurſachet, leicht den Einfluß 
des Nerven Saffts durch... die Lunge in den 
Scylund hindern koͤnne. Alfo Fan man leicht 
verftehen „warum Hypochondtiaci, welche mit 
einem Polypo des Herkens beſchweret find; wa⸗ 
rum Leute welche an Borken und Haupt⸗Kranck⸗ 
heiten liegen; oder das Haupt ſehr gaͤhling erkaͤl⸗ 
tet haben; warum Manns-PDerfonen bey welchen 
der Fluß der Hemorrhoidum; zu welchem fie ſonſt 
geneigt find , oder Weibes-Perfonen welchen die 
monarhliche Zeit verftopffetift, gar leicht in einen 
folchen Catarchum füffocativum zugleich mit dem 
Schlage verfallen. : Denn die Meynung derer 
Alten, als ob der Catarch im hie 
de, wo fich eine wäfferichte Materie in der kalten 
Subſtantz des Gehirnes fammle, und hernach 
durch den Mund und Schlund allmaͤhlig herun⸗ 
ter tröpffe, ift der Anatomie gan entgegen. 
Vielmehr wird imdenen Glandulen , fo ſich in de⸗ 
nen Gefaͤſſen der Lunge befinden, beſtaͤndig ein 
zarter Safft bereitet welcher ſonſt ordentlich aus 
duͤnſten kan; ſich aber wenn die Maſſa des Bluts 
verderbet iſt in einen zaͤhen und klaͤbrichten Er; 
ſo hernach die Gefaͤſſe verſtopffet, verwan⸗ 
delt. FH 
In der andern Diſputation wird bey Gelegen⸗ 
heit eines Zufalls welcher einen Mann — 
tel⸗ 
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telmaͤßigen Jahrenberroffen, von derer Spirinen 
Stich, und rote ſolcher zu heilen fen, gehandelt. Es 
wurde dieſer des Nachts über dem Auge von einer 
Spinne verletzet und die Wunde war ſo gifftig 
daß nicht nur alle anliegende Theile im Geſichte 
davon angefreſſen wurden; ſondern auch die 
Zropffen, welche aus dem von ſolchem Gifft ver⸗ 
letzten Thraͤnen⸗Gang ausfloſſen, wo fie auffie» 
len, die Haut und Fleiſch alſobald angriffen. 
Das Gifft fo wohl derer Thiere als Pflantzen iſt 
ein Weſen ſo ſich auf etwas anders beziehet; nach⸗ 
dem nemlich die kleineſten Theilgen deſſelben und 
ihre Bewegung, der Figur und Bewegung derer 
Saͤffte in denen Thieren und ihren Blut⸗Roͤhren, 
zuwieder iſt. Daß aber ſolche Theilgen nicht wie 
einige gemeynet / wegen ihrer Zaͤhigkeit die Oeff⸗ 
nungen derer kleinen Gefäffe verſtopffen, erhellet 
ſonderlich daraus, weil ſich die Wuͤrckungen des 
eingelaſſennen Giffts fo gar geſchwind in dem gan⸗ 
tzen menſchlichen Leibe aͤuſſern. Vielmehr beſte⸗ 
hen dieſelben aus einer flüchtigen Säure, welche 
mit einer fehr flüchtigen Feuchtigkeit gemiſchet iſt, 
und durch ihre äufferfte Schärffe die Thellgen der 
Maſſe des Bluts zerfchneidet, da indeffen die fluͤſ⸗ 
figen Theilgen fortgehen: daher denn die mit fol» 
chem Gifft angeſteckten Glieder verdorren , auch 
die Gefäffe felbft von diefer Schärffe angegriffen 
werden 5. weßhalben in gegenwärtigem Fall das 
gange Ubel durch Eflent. Caftor cum Spiritu Salis 
Armon. dergleichen Mifchung ein Sal urinofum 
Alckalicum , fo die Spitzen gedachter Theilgen 
abftieß , am beften gehoben worden Daß 
N 3 aber 
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aber die Spinnen nicht nicht mit ‚denen Zähnen , fon» 
dern vielmehr mit einem Stachel welcher denen 
Leffzen in dem Munde gerade gegen über ſtehet, 
verwunden, * lehren ſo wohl die Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer als gegenwaͤrtiger Zufall, da man deut⸗ 
Lich ſehen konte wie die Spitze des Stachels in 
das Fleiſch eingedrücket , und die Wunde Eircul- 
rund um fich gefreffen hatte, Es gehet nach 
dieſem der Verfaſſer dieſen Fall umftändlich 
durch, und zeiget nach allen davon berichteten 
Umſtaͤnden die Art der Kranckheit nebſt denen 
Urſachen/ weßhalben er die von ihm angegebene 
Arkeney-angewender, Er feet auch noch zum 
Uberfluß Hinzu, daß fich durch den Stich oder Biß 
anderer, Thiere wie auch durch das Quetſchen 
lebloſer Coͤrper, wo kein Gifft in die Wunde ein⸗ 
gelaſſen wird, oͤffters faſt eben dergleichen geſabr- 
un — naar — Kalk 
* HE 
*Was ber « Before von —* — — Ottern, 
und wie ſolcher vergiffte, gedencket , iſt demjenigen 


Er entgegen, was der Herr Gran Magalotti 

einen Lettre feientiiche Lett. VI. aus unters 
ſchiedlichen Verſuchen, die er mit groſſem Fleiß an / 

geſtellet, ergehlet, daß das Gifft bey denen Ottern 
aus einer beweglichen Haut, welche hinter dem 
Zahyfleiſch iſt, und gleichſam ein doppeltes Zahn⸗ 
fleiſch fuͤrſtellet herkomme. So findet. mañ auch 
dasjenige was der Verfaſſer von der Ark’, mie ſich 
die Spinnen. ernehren ‚mie fie weben, u fi m. fürs 
beinget, in den Memoir, del’ Acad. Royal, des Scien- 
ces- Anno 1707. p. 438. viel beffer un Br 
ger auggearbeitet, 
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Tactatus de pignore quoad jus Gen- 
. + tum & Germaniz. &c. 
| mann Dasift: 
Foachim Potgieſers, Lande, Haupr- 
manns zu Werdin, Abhandlung 
.. von der Beſchaffenheit der Mer; 
. pfändungen,. nah dem Voͤicker— 
Rechte, wie auch denen Deutfchen 
Rechten und Gewohnheiten, nebft ei⸗ 
nem Anhang vonderMenfchen-Ber, 
fandung oder denen Seifeln, und 
eren altem Gebrauch in Deurfch- 
land. 4. a Heften 1722. 
z. Alphabeth 1. Bogen, 
An glaubt insgemein, daß fich der Degen 
+ fürSoldaten befler fchide, als ein Buch: 
im wenigſten trauet man ihm. kein gelehrtes 
Bere ‚ fondern etwa Romanen, Geſpraͤche im 
Deicheder Todten, und dergleichen Gut, damit fie 
ſich die Zeit paßiren koͤnnen zu. Nun ift es 
an dem, daß ſich die Waffen und Wiffen- 
ſchafften ſelten miteinander vertragen; indem 
der Schall der Trommeln und Trompeten, Oh 
zen und Hertzen ſo verſtopffet daß die Lehre der 
Veißheit bey. wenigen einen Eingang; finder, 
Inʒwiſchen trifft man. doch - auch unter denen 
Zelten in alten und neuen Zeiten einige.an, welche 
- herengeleheten Wiffenfchafften, die fie geliebet che 
ſe zur Sahne gefchwohren, nicht vergeſſen fondern 
| N 4" in 
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in der gröften Unruhe des Krieg⸗Weſens fludies 
ven, und es vielen andern zuvorthun welche in Ru⸗ 
he und Bequemlichfeit denen Büchern obliegen. 
Socrates iſt ein Soldate gewefen, und Cicero fas 
get in feinen Schriften felbft , daß er mit zu Felde 
gegangen. Wemn iſt in denen neueren Zeiten Ul⸗ 
rich von Hutten, Carteſius, der Franutzoͤſiſche 
Graf Buſſy von Rabutln, tc. unbekant , bey, de= 
nen fich der Soldaten-Stand mit der Gelehr⸗ 
ſamkeit gar wohl vertragen? Wir begnügenung 
aber vorieko an dem Erempel des Heren Lands⸗ 
Hauptmanns Porgiefer, deffen oben gedachtes 
Buch) wir für unshaben. 

Er hat ſchon in der jugend als Lieutenant / in 
feinem damahligen Duartier zu Bonn, ein gelehr⸗ 
tes Buch von dem Zuftand der alten und neuern 
Knechte der Deutfchen gefchrieben , und daffelbe 
Anno 1707. zu Coͤlln am Rhein drucken laſſen. 
Die gelehrteften Leute muften damahls geftchen, 
daß die Wiffenfchafft fein Alter übertroffen, und 
daß er ben ſeinem Soldaten⸗Leben die Studia nicht 
muͤſſe an Nagel gehangen haben, Seit der Zeit 
iſt unfers Willens nichts gedrucktes von feinene 
Fleiffe bekannt worden, Er hat aber in gegen⸗ 
waͤrtiger Schrift niche nur geroiefen, daß er die 
Gelehrſamkeit und abfonderlich die Nechte feines 
Vaterlandes noch liche, fondern daß er auch die 
zeit indeſſen nicht übel angewendet, Und es iſt 
diefe Schrift fo befchaffen , daß fie dem $efer im 
dem Zweiffel läßt, ob Herr Potgieſer ein beſſerer 
Juriſt / oder Philoſophus, oder Hiftoricus ſey? 
ob er ſich beſſer zum Profeſſor oder zum Soldaten 
ſchicke? Seine Schluͤſſe find alle — | 

un 
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und auf die klaren Worte derer Geſetze wie auch 


auf die allergewiffeften Zeugniſſe derer Geſchicht⸗ 
fhreiber und Rechtslehrer gebauet/ wobey man 


fid) über feine groffe Beleſenheit verwundern 


muß. Er ſucht nicht nach der gemeinen Mode 


feine Sachen mie Berunglimpffung ‚anderer ehr⸗ 
lichen Leute anſehnlich und guͤltig zu machen, fon« 
dern bemuͤhet ſich vielmehr das Lob der Beſchei⸗ 
denheit zu erlangen. Er hat das Werck ſeinem 
Herrn, dem freyen Reichs⸗Abt zu Werdin und 
Helmftädt, Herrn Theodoro zugeſchrieben, an 
deffen Vorfahren Eöfeftinum, die Zufchriffe feines 
erſten Wercks von denen Knechten der Deutfchen 
gerichtet war; weil er, wie aug feinen eigenen 
Worten erhellet, dieſen beyden Aebten feine ganze 
Beförderung zu dancken hat. Ä .* 
Die gegenwärtige Abhandlung von denen Ver⸗ 
pfändungen ift in drey Abfchnitte getheilet, deren 
jeder gewiſſe Capitel hat. Das erfte Eapitelder 
erſten Section, zeiget die natuͤrliche Beſchaffenheit 
der Verpfaͤndungen nach den Voͤlcker⸗Rechte. 
Es kommt unter denen Menfchen alles auf Treu 
und Glauben an ‚indem man das Wort fo man 
gegeben, halten muß, Weilnun folches wohl die 
guten, aber keinesweges die böfen Menfchen thun; 


fo hat man Mittel. erfinden müffen , welche die 


böfen zu Erfüllung ihres Verſprechens anftren« 
sen. Dergleichen find unter. andern auch die 
Pfaͤnder. Pfand, quali behandt, quod manu & 
in manum datur, tft ein altes -Deutfches Wort, 
Man Fan fo-wohl bewegliche als unbewegliche 
Sachen verpfänden: daher find Pignus, ein 
bandhabendes Pfand, und Hypotheca, ein 
... N 5 Unter⸗ 
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Unterpfand zu unterfcheiden, Bey jenem ift 
mehr Sicherheit , als bey diefem, weil ein Sper⸗ 
ling in der Hand befler ift, als ein Storch auf dem 
Dache. Das Pfand muß mehr werth ſeyn, als 
drauf geliehen iſt. Pretium Aftedtionis, fan in 
der verpfändeten Sache nicht Statt haben; weil 
der Darlehner nicht darauf ſiehet. Das Pfand 
Fan genußer werden, oder nicht. Im erſten Fall 
ſtehet dem Gläubiger frey, die Nutzungen anſtatt 
der Zinſen zu ziehen, ohne dem Schuldner genaue 
Rechenſchafft davon zugeben, Der Berfafler 
wirfft bey diefer Gelegenheit die Frage auf, ob 
die Zinfen von geliehenem Gelde dem natürlichen 
und göttlichen Rechte nicht zuwieder find; und 
führer  unterfchiedene Meynungen davon. am 
Wenn das Pfand nicht zu geſetzter Zeit eingeloͤſet 
wird, iſt es verfallen; oder es ſtehet auch gegen 
bie Zahlungs ie fo wohl dem Gläubiger als 
Schuldner frey, ihr Recht fo fie auf das Pfand 
haben, einem andern zu uͤberl Wenn keine 
gewiſſe Zeit geſetzt worden, kan der Glaͤubiger 
den Schuldner zur Einloͤſung anhalten, das 
Pfand aber durch Verjaͤhrung nicht gar verfallen, 
Wenn der Gläubiger Unkoften auf das Pfand 
geivender, muß ihm der Verpfänder folche gut 
—* eher kriegt er ſein Pfand nicht wied 
ns m . RR REIT 
Im andern: Kapitel redet der Herr Landes 
Hauptmann: von der Macht, die Güter ſo dem 
Staatgehören, zu veräufernund zu: verpfänden; 
in allendrey ArtenderKepubliquen, Der. Herr 
Geheimde⸗Rath Gundling: in Halle, hat von dier 
fer Materie einen ſchoͤnen Tractat sefchnieben, 
SER HR: | vor 
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welcher dem Heren Potgiefer nicht: unbekannt ge⸗ 
weſen iſt. — mehrer ara Stuͤcken von 
ihm ab, jedoch nach feiner Gewohnheit: mit ber 
gröften Beſcheidenheit. Man braucht; nachfeis 
ner Meynung, nicht mit Hugone Grotio dieRegna 
in matrimonialia und uſufructuaria zu theilen. 
Von der letzten Art wären heutiges Tages ſchwer⸗ 
fichmehr welche zu finden. Was aber die Wer⸗ 
äufferung in Ech-Meichen-anfange ,. fo habe der 
Heer im Nothfall groͤſſere Freyheit, als gr 
bemfelbigen; da wohl das Volck gefraget, und 

nicht fo. wie Ochſen und Eſel verkauffet werden 
müfle. Hugo Grotius wird: in etlichen Stuͤcken 
wiederleget, woben einige beſondere Anmerckun⸗ 





gen und. Hifterifche Erläuterungen: angebracht 


werden, Was der Berfafler von der Verduffe 
zung gefaget,appliciveter auch auf die Verpfaͤn⸗ 
dung. Hierauf handelt: er von Veraͤuſſer⸗ und 
Verpfaͤndung der Cammer-Güter, da er denen 
Fürften eine groſſe Freyheit zuſtehet. Hierauf 
rer der Ariftocrasie die Beräufferung 
der Staats⸗ Guͤter auf die Groſſen anfomme; in 
der Demoeratie aber das Volck in folche willigen 
müffe: ‚worauf er das Capitel mie unterfchiede- 
nen Exempeln folcher Beränfferung unser freyen 
Voͤlckern befchlieffer | 
Das dritte Eapitel befchreiber die Macht des 
Roͤmiſchen Deutfchen Kayſers, in Beräufferung 
der Reichs ⸗Suͤter. Herr Porgiefer haͤlt niche 
umbillig das Deutfche Reich vor eine Rempubli- 
camirregularen: ‚und behauptet, daß die Caro⸗ 
Saͤchſiſchen, und etliche folgende Kan 
fm noch Belichen: die Reichs-Güter veräufferr. 


Denn 
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Denn fie haben unumſchrenckt / dabey aber Patrio 
Moreregieret, wieder Herr Gundling im Hallein 
der Difl. de Conrado I. Imperatore, und andere 
mehr deutlich gezeiget. Endlich da esdie Kayfer 
zuam gemacht, haben ſich die Groſſen im Lande, 
welche ihnen nad) und nach zu Kopffe gewachfen, 
denen Beräuffer- und Berpfändungen wiederſe · 
tzet wie ſich denn viel Reichs⸗Staͤdte deswegen 
Privilegia de non oppignorando geben laſſen. 
Carolus V. muſte ſich in der Sapitulation diß⸗ 
fals die Hände ſehr binden laffen: und feinen 
Machfolgern im Reiche ift es eben fo ergangen. 
Herr Potgiefer handelt von diefen wichtigen Mas 
terien fehr gründlich, und beſchlieſſet endlich 
diefes Capitel, nebſt der erfien Setion, mit 
etlichen nüslichen Fragen, fo hieher gehören, 
z. E. Ob es genug ſey wenn der Kanfer bey Vers 
äufferung oder Berpfändung eines Reichs, Gutes 
der Ehurfürften Bewilligung habes oder ob alle 
Stände darcin willigen müffen ? 

In ber andern Section zeiget das erfte Capitel, 
was Fiducia bey den Roͤmern geweſen. Fiducia 
und Pignus ſehen einander in vielen Stuͤcken aͤhn⸗ 
lich. Die Roͤmer nennten alles Fiduciam, 
was man eines andern Treu und Ehrlichkeit 
dergeftalt überließ ‚daß er foldyes wieder geben 
mufte, doc) ohne feinem Schaden, Die Gelehr⸗ 
ten können aberdoch nicht einig werben, wasFi- 
ducia recht eigentlich geheiffen. Es begriff die- 
fes Wort auch Depofitum unter ſich; daher es 
glaublich tft, daß. das Judicium Fiduciz ffamofum 
geweſen. Aus des Roͤmiſchen Juriſten Pauli 
Sententüis,-ift die beſte Definitio iduciæ zu neh⸗ 

mens 
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men; ; denn im Corpore Juris Juftinianeo ſtehet 


nichts davon, Im Contradtu fiduciario hatte 


Mancipatiound Remancipatio Statt, welcheder 


Berfaffer beſchreibet. Hat der groffe Conftan- 
tinus die Fiduciam niche abgefchaffer, fo hat es 


doch Kayſer Juſtinianus gewiß gethan. Den⸗ 


noch iſt nach der Zeit der Contractus Fiduciæ bey 
andern Völkern, ale den Gothen, Songobarden, 


Fraucken in Obacht gerefen, weil der Codex 


Theodofianusben felbigen im Anfehen geblichen. 
Der Herr Potgieſer zeiger endlich zum Beſchluß 
diefes Capitels in wie weit die Roͤmer, was die 
Verpfaͤndungen anlanget, von dem Voͤlcker⸗ 
Rechte abgegangen. 

In dem andern Eapitel dieſer Sedtien; wird 
von dem handhabenden Pfande, nach den Rech⸗ 


en und Gewohnheiten der Deutſchen gehandelt. 


Die Saͤchſiſchen und Schwaͤbiſchen Rechte geben 
feine Rei Vindicationem einer verliehenen oder 
verpfändeten Sache, contra tertium poſſeſſorem 
zus worinne die Hamburgiſchen und Luͤbeckiſchen 
Geſetze mit denenſelben uͤberein kommen. Der 
ſo ein Ding geliehen oder verpfaͤndet bekommen, 
wird nicht Herr davon: und die Doetores fo das 


 Begentheil glauben, e.g. Schilter, laſſen fich die 


Mömifchen Rechte verblenden. Das sübecfifche 
Spruͤchwort: Hand muſe Hand wahren wol⸗ 


ches fo vlel ſagen will, als man ſoll ſich an den ers 


ſten Mann halten, und den tertium Poſſeſſorem 


 ungehudele laſſen thuf der Sache nichts, ı Der 
Kaufleute Nutzen und Bequemlichkeit hat zu fol« 


chem Anlaß gegeben. Luͤbeck aber war fonft eine 
der groͤſten Handels: Staͤdte in der Welt/ und das 
Haupt 
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Haupt ves Hanfeatifchen Bundes, Der Ber 
faffer führer diefe Sache durch das gantze Capitel 
gründlich aus, und beweifet denen, fo das Luͤbeckt· 
ſche und andere Deuefche Rechte hierinne einer 
Ungerechtigkeit beſchuldigen / daß fie übel urrhei- 
ben, und auc) in denen Kömifchen Rechten nicht. 
wohlbewandert feyn muͤſſen. 

Das dritte Capitel der zweyten Sedtion, redet 
von dem Unterpfand nad) denen Deutfchen Rech⸗ 
tens Die Verpfändung unbeweglicher Guter 
ber den Deutfchen, koͤmt mit der Verpfaͤndung 
nach dem Voͤlcker⸗Rechte in allen Stücken über- 
ein: welches der Herrtands-Hauptmann mit [0 
viel Exempeln, Zeugniffen und Diplomaten bes 
weiſet daß es auch der allerungelehrsefte begreiffen 
muß. Er gedender zugleich etwas von denen 
Pfand »schen und Burg chen, wobey er feine 
Saͤtze mit ſattſamen Gründen verficher. 

Das vierdte Capitel erweiſet daß auch folche 
Sachen koͤnnen verpfänder werden, die feinen 
Eörper haben und alfo mic den äuferlichen Sinen 
nicht zubegreiffen find. Dean Fan gewiſſe Rech 
te und Gercchtigfeiten verpfänden, welche aufdes 
nen cörperlichen Sachen hafften. Der Berfaf- 
fer nennet diefes quafi Oppignorationem mit ante 
dern Lehrern und glaubt, Herr Profeffor Titius 
in $eipzig habenicht nörhig gehabt , diefe Bene» 
nung zu verwerffen. Hieher gehörer die Ver⸗ 


pfändung der Landes ⸗ Hoheit und gewiller Nr , - 


gälien , davon Herr Potgieſer Erempel anfuͤhret. 
Die Schuß» Gerechtigkeit in Elöftern ‚gewoiffen 
Streichen tandes, und Städten; ift öffters vers ⸗ 
pfänderworden; daher fich viele auf El 
eife 
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Weifelofgernacht, DBurggrafffihafften, Erepfr 
Marſchall·Aemter, Kayſerliche Gerichte Unter 
Gerichte in Meyerhoͤfen, deren Verwaltung, 
Zölle, u. d. m. find in. Deutſchland verpfaͤndet 
worden, welches alles ſattſam bewieſen iſt. Die 
Kayſer haben auch oͤffters die Nutzung von den 
Reiche » Domainen verpfänder, zu welchen die 
Juden mitgerechnet wurden , und daher in alten 
Seiten, des Kayfers.oder des Reichs Cammer⸗ 
Knechie hieſſen· weswegen denn die Kayſer ſolche 
Purſche hißweilen zu verpfänden gar Fein Beden⸗ 
cken getragen. 

——— — ge 

die wahre affenheit der Pfandfchafft nach 
Deutfchen Rechten. Es halten’ einige davor, 

verſetzen ober verpfänden fey fo viel, als einem an⸗ 
dern feine Sachen, jedoch wiederfäuflich überlafe 
fen; welcher Irrthum daher entftanden, daß im 
denen Berpfändungs » Inftrumenten vielmahls 
ohne Unterfcheid, die Wörter Pfandfchilling und 
Micderfauff vor eins gebraucht worden, Die 
Liebe zum Roͤmiſchen Rechte hat die Deutfchen 
$chrer verblendet, oder das Jus Canonicum fie 
gefchrecker , welches denen Gläuibigern, fo Zinfen 
verlangen, nicht gar viel einraͤumet; daher fie fich 
mit folchen Streichen helffen wollen. ‘Denn 
daß es nicht allezeit ſo geweſen, iſt aus ſchrifftli⸗ 
hen Zeugniſſen des vierzehenden Seculi zu erſe⸗ 
hen, darinne beyde Contracte gar genau unters 
ſchieden ſind; wiewohl doch in manchen auch zut 
ſelbigen Zeit der ietzt beruͤhrte Miſchmaſch anzu⸗ 
treſſen iſt. Hieran ſind die Notarii ſchuld; uns 
ter welchen. zu ‚allen Zeiten Idioten .. 
O⸗ 
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Thomaſius und Berger, zen noch lebende groffe 
Jurlſten, ſollen nach Heren Potgiefers Vorſchlag 
in. diefer Sache den Ausfchlag geben Das 
Pfand ⸗ Wefen der Deutfchen ift inzwifchen von 
der Kömifchen Fiducia gar fehr unterfchieden. * 
Das andere Sapitel diefer Section, befchreibet 
die Wuͤrckungen der Verpfaͤndung in Deutfch- 
Land. Bey einem verpfändeten Lande koͤmt es 
aufPadta an, was der Gläubiger vor Gewalt in 
felbigem haben foll; wobey doch die Privilegiader 
Unterthanen in ihrer Guͤltigkeit bletben muͤſſen. 
Die Sandes-Hoheit beföme der Gläubiger mit, 
wenn er ein Reichs⸗Stand iftz mo aber.nicht, 
muß er fich mit den Megalien begnügen laffen, 
Das Bol ift ſchuldig dem Gläubiger zu huldi⸗ 
gen, und gehoͤret nun zu deſſen Unterthanen. 
Herr Porgiefer har viel Erempel folder Huldi⸗ 
gungen, und. dabey gebrauchten Endes, Formeln 
angefuͤhret. Der Gläubiger befommt alle Ge⸗ 
richtbarfeit des verpfändeten Landes; wie man 
denn auchan ihn appelliven fan. Nur das Jus 
Patronatus wollen die Sanoniften demfelben ſtrei⸗ 
tig machen. Derberühmte Straud) hat ſich da- 
wieder geſetzet: und unfer Autor führer Exempel 
an, da das Jus Patronatus ausdrücflich mit verſe⸗ 
getworden. Er machet auch in diefem Capitel 
noch viel andere Fragen von dem Mechte des 
Släubigers aus, welche wir verfchiweigen;, zu⸗ 
mahl da alles auf die einige Regel anfömt: Der 
Gläubiger Fan in dem verpfänderen Lande ſo viel 
thun, als ihm im dem Inftrumento Pacti piguo⸗ 
zatitii zugelaffen worden. ı Wer recht ficher gehen 
will, wird fich ſchon vorſehen, daß nichts nörhiges 
ande 
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‚ausgelaffen werde. , Eigentlich Hat der Gläubfe 
ger in Deutfchland überhaupt alle Mutzungen von 
dem Pfande, und darff Feine Nechnung darum 
thun. Daß folcyes bisweilen geändert: worden, 
"das hat das einreiffende oder eingeriffene Roͤmi⸗ 
ſche und Päbftliche Recht verurſachet. Mir des 
nen Unkoſten, welche man auf das Pfand gewen⸗ 
det, gehet es nach den gemeinen Rechten. Die 
Schuldner koͤnnen ſich hier vorſehen, wenn ſie ſich 
ausdingen, daß ohne ihrem Vorbewuſt nichts auf 
das Pfand gewendet werde. Es iſt billig daß der 
Gläubiger die Neichs-Eollecten abtrage / ſonſt haͤt⸗ 
te er den Mugen, und der Schuldner den Schaden 
alleine.Lex commifloria, oder daßdas Pfand ver⸗ 
fallen feyn foll, wenn e8 um geſetzte Zeit nicht ein⸗ 
gelöfee wird, ift bey den. Deutſchen nicht ausdruͤck⸗ 
lich verbothen, wie bey den Römern. | 
Dieſer dritten Section und des gangen Wercks 
letztes Capitel, redet von der Einloͤſung des Pfan⸗ 
des. Die Roͤmiſch· Deutſchen Kayſer haben ſich bey 
Verpfaͤndung der Reichs⸗Laͤnder allezeit vorbehal⸗ 
ten, dieſelben wieder einzuloͤſen, ſolches auch wuͤrck⸗ 
lich gethan. Weil aber die Kayſer die Einloͤſung 


bisweilen andern aufteugen, und die Beſitzer keine 


Stunde dißfals fiher waren; backen fich erliche 
aus, daß der Kanfer felbft, und Fein anderer, d 
Pfand folteeinlöfen koͤnnen. Dennoch haben e 
nige Neichs-Stände per Privilegium die — 
erhalten, die Reichs⸗ Stücken wieder einzuloͤſen; 
nemlich Mayntz, Trier, Pfaltz: welches ihnen fes 
doch nicht viel hilfft wenn man das Inſtrumentum 
Pacis Weſtphal. und die Capitulationes anficher, 
Man muß fie aber mit Verſtande leſen damit man 
Deutſche 4 Erud. LXxXVIISh. O dab 
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das Kind nicht mit dem Bade ausſchuͤtte und alle 
Reluitiones oppignoratorum bonorum Imperii 
& Statuum,vorunzuläßig halte; Daß endlich in 
Deutſchland wieder die Einloͤſung der verpfaͤnde⸗ 
ten Sache feine Verjährung koͤnne vorgeſchuͤtztt 
werden, iſt in dem Kayferl, Reichs» Hof Rad; 
und in der Reichs⸗Cammer ausgemacht, und durch 

gefprochene Urtheile bekraͤfftige worden . 
Der Anhang dieſes Werckes von der Meuſchen⸗ 
Verpfaͤndung oder den ſo genannten Geiſeln ent⸗ 
Hält 5. Capitel. Das erſte handelt von der na⸗ 
türlichen Beſchaffenheit dieſer Art des Pfandes. 
Sie wird aus dem Voͤlcker⸗Rechte hergeleitet und 
dargethan, daß ihr Gebrauch aus der allgemeinen 
Nothwendigkeit entſtanden. Ste kommt mit 
den Handhabenden Pfande überein, die Gei⸗ 
feln mögen feyn, wes Standes und Gefchlechts fie 
“wollen. Sie werden folangezurück behalten, bis 
derjenige, welcher fie gegeben, fein Verſprechen ge⸗ 
halten: Und wenn er folches niche hält, Fan man 
die Geifeln wohl tödren, oder; wie einige gethan, in 
die Knechtſchafft ftoffen. Wenn fie aber etwa 
Davon lauffen oder fterben, fo müffen andere an ih⸗ 

re Stelle gelieffer werdhen. 
Das andere Capitel ſtellet zwey Dingevor, ie 
“mie den Geifeln einige Verwandfchafft Haben; 
nemlich die eigenmächtige Menfchen- und Guͤter⸗ 
"Pfändung, lat,Pignerationem , und die Mepreffa« 
ten; Benyde haben was feindfeliges in fich, und 
ziehen gerne Krieg nach ſich: drum gehen fie unter 
Unterthanen eines Herrn oder einer Republick, 
nicht an, Deutſchland iſt in groffe Noch dadurch 
‚gefommen , ehe der Land⸗Friede fefte gefege wor⸗ 
den. — Das 
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Das dritte Capitel zeiget/ wie die Geiſelſchafft 
der Obſtagium in Deutſchland aufgekommen. 
MNach einigen Etymologiſchen Anmerckungen / bes 
ſchreibet der Verfaffer was Obſtagium ſeh, und 
wer ſolches verfprechen:fönne erklaͤrt auch daß dag 
Oobſtagium ex obſidatu entſtanden/ ingleichen daß 
Obſtagium und Pignus einetley Wuͤrckungen ha⸗ 
ben. DBeyden Roͤmern und: Griechen konte fein 
freyer Menfch zum Pfande gegeben werden, . Als 
EsnftantinusM. regierte, durffte endlich der Bas 
ter die Rinder verpfaͤnden. Dem aber ohngeachteth 
find einige Lehrer ſo einfaͤltig, daß ſie das Obſta⸗ 
gium vor eine Sache halten , fo. dem Roͤmiſchen 
Rechte gar nicht entgegen ſey. Das Päbftliche 
Recht billiger das: Obllägium. : Der. Sadıfens 
Spiegel zeiget daß: die Obftagia im 13. Seculo 
bekannt gervefen ; fie find aber fonder Zweiffel eher 
aufgefommen. Schon die Francken erlaubten 
in gewiſſen Fällen, fich felbft zu verpfänden, Ges 
nug die Mienfchen » Berpfändung tft in Deutſch⸗ 
land lange Zeit Nechtens geweſen: und Kayſer 
Carl der IV. Hatfich felbft noch zum Obflagio vers 
bunden gemacht. ' 

Im vierdten Sapitel find lauter Exempel ent⸗ 

Iten, womit der Herr Lands ⸗ Hauptmann bewei⸗ 
en will, wie ſtarck das Obſtagium in Deutſchland 
im Schwange gegangen. Da re 

Sm fünfften und legten Capitel zeiget er, daß 
die Obftagia twegen ihres ſtarcken Gebrauches und 
groffen Yrugens, öffentlich, und ins befondere in 
Deutſchland gebilliger und zu halter befohlen 
worden, Er erklaͤret, twieesdaben hergegangen, 
wenn der Schuldner oder Fidejuflor, feinem Pacto 

: O3 gemiß 
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gemäß ſich ad: Obftagium Fium ftellenm müflen ; was vor 

Mißbraͤuche eingefchlichen; und wie fich der Buͤr⸗ 
ge; fo ſich ad Obltagium verbunden, des Bencheii 
Xxcusſionis nicht bedienen fönnen, Endlich find 

die Obſtagia im 16. Seculo abgefchaffe worden, 
da fich das Roͤmiſche Recht in Anfehen geſetzt. 
Der Berfaffer glauber, daß die Obſtagia an ſich 
felbft gantz gut geweſen. Abuſus non tollit ufum. 
Er fpottet daber ein wenig über die Lehrer des Roͤ⸗ 
mifchen Rechtes, welche-auf die Abſchaffung des 
Obſtagii gedrungen, und nicht geſehen, daß das 
Pactum de fefitendo, & non recedendo a loco, 
ſo nach ihrer aller Meynung noch gilt, faft nichts 
anders fen als ein Obftagium. Wir wuͤnſchen 
zum Befchluß, daß Herr Potgieſer fortfahren moͤ⸗ 
ge, die Rechte ſeines Vaterlandes wie er. bißher 
gethan, ferner erleutern zu helffen. Die Schrer, 
fo das Kömifche Recht anbeten , werden zwar 
darüber brummen; alle eechtfchaffene gefcheute 
Deurfchen aber fi) dem Verfaſſer gar ſehr ver⸗ 
Be erfenuen, 
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M. Tobias Eckhards Muthmaſſungen 
von dem Griechiſchen Codice des 
Neuen Teſtaments deſſen ſich der ſel 
Lutherus in Verfertigung der Deüt⸗ 
—— bedienet hat. Hal⸗ 
rum ind ogen in 8. 
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deſſen ſich de Bene 18 Ver⸗ 
ferfigung der Deutſchen Uberſetzung 
bedienet hat / darinnen die neulichen 
Muthmaſſungen Herrn Eckhards 

vondem Codice Gerbeliano theils er; 

lautert theils aber verbeſſert werden. 

Lepzig 23.9 Bogen ind. 

Jemand hat wohl iemahls unter den Gelehr⸗ 
F dien gröflere Hochachtung gegen die Deutſche 
Uberfegung des fel, $üfheri an den Tag geleger, als 
D. Bugenbagen fonft Pomeranusgenannt, zu 
lttenberg, und Johannes Draconites, ein im He⸗ 
eRifchen und Griechifchen wohl erfahrner Pro⸗ 
or zu Roſtock. Von jenem bejeuget Matbefius, 
0 er DL dem HErrn für diefe theure Gabe 
seite feifiger zu dancken jährlichen in und mir fei- 
em Hauß an —— die Dollmetſchung der 
durch GOttes Gnade vollzogen worden, Fe- 
lan Pranslationis Bibliorum feyerlich gehalten ha- 
beslind von dieſem melder der fel, D. Fecht in fei- 
er Dilpnt..de Orar. Eccichiaft. vircutibus p. 38. 
Daß er. folgende Worte von diefer Uberfeung ge- 
upree,habe: Er wifle niche, wenn er die 
be Bibel Lutheri lefe , ob. Moſes 
der Sutherus gelehrter wäre, es: muͤſſe 
le, EOS | noth⸗ 


SE 
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nothwendig der Heilige Geiſt Hebraͤiſch 
und Deutſch geſchrieben haben. Es ver⸗ 
dienet auch allerdings Lutheri Uberſetzung eine all⸗ 
gemeine Hochachtung; und woferne dieſer theure 
GOttes⸗Mann der Kirche in Deutſchland ſonſt 
feinen einigen Dienſt erwieſen, fo würde er fich 
doch allein durch dieſe Uberſetzung um fein Vater⸗ 
land unfterblicy verdient gemacht haben. Diefe 
Hochachtung wird fonderlich vermehret wenn 
man aus einer gründlichen und ausführlichen Hi⸗ 
ftorie derfelben zeiger, wie fehlecht die vor Luthero 
nach der Vulgara verfertigten Deutſchen Liber 
fegungen geweſen; was vor Arbeit und Schwuͤ⸗ 
rigkeiten fich bey Lutheri UÜberfegung hervorge⸗ 
than ;. wie aufrichtig und vorfichtig er und feine 
Michelffer gehandelt, und mit was vor gluͤcklichen 
Fortgang fie diefe Arbeit zu Ende gebracht: derge⸗ 
ftalt, daß man ohne Schmeichelen fagen Fan, fie 
habe vor allen Deutfchen Uberfegungen der Bibel, 
die fo wohl vor Luthero, als auch zu feiner Zeit und 
nach ihm, von allerhand Religions⸗Verwandten 
verfertiget worden find, gar befondere Vorzüge, 
Obes aber gleich dag Anfehen hat, daß die Hiftorte 
diefer Uberfekutig durch Herrn D. Kortholt, 
Herrn D. Meyer, Herrn M. Rrafften, in ihrer 
. Hiftoria Verfionis vernacule ; dann durch 

D. Diecmann, Heren D. Pretten, Herrn M. 
Hafen, Heren M. Remeccium, in ihren Vorreden, 
Herrn M. Poſſelt in feiner Furgen und eilfertigen 
Machricht,Heren D.Grapium in einerDifputation, 
und Heren D. Zeltner in feinem Tractat.de no⸗ 
vis Bibhöräm verfionibus Germanicis, gänglich 
fey erſchoͤpffet worden ; fo ſinden fich doch noch im · 


mer 
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mer einige Puncte, welche nicht genug erörtert 
worden ; gleichwohlaber dazu dienen, daß man 
nicht nur den alten Raſereyen Emſers und Die» 
tembergers, fonderlich auch denen Schmaͤhun⸗ 
gen einiger Neulinge,dergleichen Reig und Teil. 
ler find, defto gründlicher begegnen, und Lutherl 
Uberfegung wider alleund iede Laͤſter ⸗Maͤuler de⸗ 
fto ficherer ſchuͤtzen koͤnne; welches auch fchon 
ehemahls von Paulo Grellio, Alberto Wefipbalo, Fa- 
cobo Andres,dann von Balthafare Raitbio,Michaele 
Beringero, Georgio Groſſenhayn, Jobanne Mu- 

:  eosund zuunfern Zeifen von Bern Schönlan» 

. den, Heren Zeltner und andern, mit Ruhm ges 
fchehen ift, | 

Unter diefen noch nicht genug ausgemachren 

Puncten, ifkeinernichtder geringften bißhero ge⸗ 
wefen was fich wohl der ſel.Lutherus vor einer Auf⸗ 
lage des Griechiſchen Teſtaments bey der Verfer⸗ 
tigung der Uberſetzung deſſelben bedienet habe? 

Herr Eckhard hat in oben angefuͤhrter Schrifft 
feine Muthmaſſungen davon vorgetragen, 
Herr Hopfen aber diefelbe erläutert und verbefe 
fere, welches aus folgenden Auszug erhellen wird, 

da wir diefebenden Männer einen nach den andern 
anhören tollen. 

Herr Erhard, der Nector zu Dvedlinburg, 
und aus einigen Schriften bekannt ift, hat bey 
einem Prediger zu Magdeburg , M. Johann 
Criſtoph Oleario/ das Griechiſche Teftament: 
fo Nicolaus Gerbelius ı 5 2 1. zu Hagenau 
in 4. heraus gegeben hat, geſehen. Weil nun dies 
fer Prediger Here Eckhardten verficherre, daß 
diefes das Exemplar waͤre fo Lutherus bey = 
O4 er⸗ 
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fertigung feiner Uberfeung gebraucht hätte, auch 

fein Ureheilmit einigen Schrifft-Stellen , die mit 
diefer Auflage überein Famen , von andern .aber 
abgiengen, bewieſe; fo trug er Verlangen daffelbe 
zu leſen, und mic Lutheri Uberfegung zuſammen zu 
halten , welches ihm auch diefer willig uͤberlieſſe. 
Herr Eckhard gieng diefe Gerbelianifche Auflage 
in einigen Neben · Stunden. durc) , und nachdem 
er noch mehr Stellen als Olearius angezeigt hat⸗ 
fe, in derfelben antraff, die mit Lutheri Überfegung 
‚überein famen ‚fo wurde er bewogen, des belobten 
Heren Diearit Meynung , jedoch mit einigen 
Zweiffel anzunehmen, Wir wollen die Gründe, 
fo Herr Edarden dazu bewogen , aus feiner 
Schrift zuſammen zu fuchen. 

Keine Sriechifchen Codices MSS. hat Lutherus 
nicht bey, Händen gehabt ; zum wenigften fich 
niemahls darauf beruffen und dahero mit dem da- 
mahls gedruckten Sriechifchen Teftamente vorlieb 
nehmen müffen. Le Longerzchlet p. 44.1. vier 
ader fünf Auflagen,die vor $urhero heraus gekom⸗ 
men. - Die erfte ift die Complutenfis des Cardi⸗ 
mals Zimenes, die zwar 1514. gedruckt, allein 
3522. erft befannt worden ‚in welchen "Jahre Lu⸗ 
thert DeurfchesTeftament heraus gefommen, Die 
andere Auflage ift des Erasmi, die bey Johann 
Frobenio zu Bafel in fol. gedruckt worden; die 
dritte iſt die Aldinifche, die man 15 18. zu Venedig 
in fol. ans Licht geſtellet, und Erasmo gefolget. 
Die vierdte iſt Erasmi andere Auflage, welche 
man zuBaſel 15 19. bey obbeſagtem Frobenio her⸗ 
aus gegeben. Endlich die fuͤnffte Nicolai Ger⸗ 
bei, die vorbefngten malen 1521,58 are 

in 
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in 4. befanntgemacht, und von Steph. Eurcelläo 
in der Vorrede zu feiner Auflage vergeffen wor⸗ 
den. Hierauferzehlet Herr Eckhard diefes Ger⸗ 
belii &cben ‚der ein Schüler und fandsmann des 
berühmten Reuchlini gewefen verfchiedene Spras 
chen verftanden , die. Hiftorie zu Straßburg ges 
lehret auch) einige andere gelehrte Scheifften her⸗ 
aus gegeben hats. Der Gricchifchen Auflage des 
Neuen Teftaments,, hat er eine Lateiniſche Vor: 
vede vorgeſetzet, die zu Straßburg verfertiget 
worden. Vor dem Evangeliſten Marchäo ftehee 
Iheophylacti Procemium, und dag Leben Mat⸗ 
thäi, wie es Sophronius befchrieben, Vor dem 
Marxco Luca und Johanne finder man ihre Leben 
aus Diodori, oder vielmehr Dorothei wie es Here 
- Donfen p. 66. recht verbeffert, Bifchoffs zu Tyro 
Synopſi. Allen Epifteln iſt ihe Inhalt vorge 
fest worden :: bey den Apoftel- Gefchichten aber 
undder Dffenbahrung Johannis fehlen fie. Die 
Schrifft⸗ Stelle, Joh. V, 7. iſt in der Gerbeliant« 
fchen Auflage nicht. zu finden, und Herr Eckhard 

muthmaſſet daß er ſich vielleicht eines won denen _ 
beyden Bafelifchen Codicibus bedienet habe, in 
welchen diefe Stelle nicht anzurreffen if. Der 
Zert ift auch nicht in Kapitel eingerheilet , welches 
ein Beweiß des Alterthums desjenigen Codicis 

ift , den Serbelius gebrauchet. 

Nachdem nun Herr Efhard die Gerbelianifche 
Auflage auf folche Art befchrieben , fo behauptet er, 
dag die Complutenſiſche bey Lutheri Uberfegung 
des Neuen Zeftam. nicht habe koͤnnen gebraucht 
werden. Was die beyden Auflagen: Erafıni an« 
langer, fo ift fein Zweifel, entweder die erſte 
oder 
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oder die andere, oder wohl alle beyde von Luthero 

find angefehen worden. Die-Aldinifchen find 
wohl von Luthero nicht fo hoch / geſchaͤtzet worden, 
als heut zu Tage: zum wenigſten haben ſie ihm 
nichts helffen koͤñen/ weil man ſie nach des Eraſmi 
Auflage abgedruckt. Es iſt alſo wahrſcheinlich, 
daß rutherus dem Gerbelianifchen Exemplar ge⸗ 
ſolget, welches ſonderlich aus denenjenigen 
Schrifft⸗Stellen erhellet/ da Lutheri Uberſetzung 


mit der Gerbelianiſchen Auflage uͤberein kommt, 


und von andern abgehet. Ehe nun Herr Eckhard 
dieſe Schrifft⸗Stellen nach der Reyhe anfuͤhret, 
ſo hat er die Lateiniſche Auflage der fuͤnff Buͤcher 
Moſis, des Buches Joſua, des Buchs der Rich⸗ 
ter, der Bücher der Könige, und des Neuen Teſta⸗ 
ments, die von Luthero verbeffert, und mit einer 
doppelten Vorrede 1529: zu Wittenberg durch 
Nicolaum Schirleg heraus gegeben worden, da⸗ 
gegen gehalten, welche Auflage vor ein feltenes 
Kleinod gehalten wird, weilman heut zu Tage nur 
noch vierEremplariadavon findet. Es werden aber 
erft befagte Schriffe-Stellen von dem Herrn Eck⸗ 


hard in folgender Ordnung erzehlet: 1. Joh. V. 7. 


Yoh.XIX, 38. Apoc. XIIX, 23. Jöh, VI, u. Apoc. 
XI, ro. Marc. XI,'26. Luc. XVII, 36. Jac. IV, 2. 
IV, 6. Joh. VIII/9. Apoc. XIIX, ı1. AL. XIX, ız. 
Joh. VII, 59% XXI, 1, Apoc. V, 9. XIV, 8. XIV . 
Apoc.XIX, 9. XXI, 26. Matih. XIX, 24. XXVII,64. 
Matth. XVI. IP Ad, VIII, 37. Act. X, 21. Actor. 
XXVIH, 29. 1 Joh: V, zı. ⁊ Joh. v. 3. Apoc. XIII. 
8. Matth. XXI, 13. Joh. III, i. Joh. XIV, 1. Act. I, 
24.Act. II, 30. Act. XII, 23. Apoc. XVII, 3. Dieſe 
Schrifft⸗Stellen in welchen Lutheri — 
| mit 
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mit dem Gerbelianifchen Teſtament überein 
fommt, hält Herr Eckhard; vor zulänglich darzu⸗ 
thun, daß Lutherus derfelben gefolger ſey. Ob 
aberdiefe Sprüche in des Erafint Auflage alfo ger 
lefen würden, das möchten diejenigen nachfehen, 
fo diefelbedargegen halten koͤnten. Hierzu fäme 
noch diefes, daß eben damahls da diefes Gerbelis 
anifche Teſtament zu Hagenau heraus gefommen, 
Lutherus in der Naͤhe, nehmlich zu Worms gewe⸗ 
fen und dem Kayſer Carols V. wegen feiner Lehre 
Rechenſchafft gegeben habe. Er habe dannenhero 
ohnfehlbahr dieſe neue Auflage im Monath May 
mit in feinen Parmum nach Wartburg genom⸗ 
men; feyaber vielleicht durch diefe neue Auflage 
bewogen worden, eine Deutſche Uberfegung des N. 
T. zu verfertigen, welches Vorhaben er den 18. 
December Johann Langen entdecket. Nachdem 
ſich nun Lutherus den gantzen Sommer durch im 
Griechiſchen und Hebraͤiſchen fleißig geuͤbet, ſo 
legte er das folgende Jahr 1522. in eben dieſem 
Patmo Hand ans Werd gab die Buͤcher des N.T, 
ftücfweife heraus, und wurde im September, da 
er ſchon wieder zu Wittenberg lebte, vollfommen 
fertig, . Uberdiß iff Serbelit Vorrede recht nach 
dutheri Naturell eingerichter, Gerbelius aber felbft 
Luthero von Hergen zugerhan gemefen, wie folches 
aus feinem Schreiben an denfelben,vom 26. May 
diefes Jahres erhellet, darvon Herr Eckhard ein 
Stuͤck mittheilet. Inzwiſchen Fan man nicht 
läugnen, daß auch viele Stellen in Gerbelii Tes 
flament gefunden worden, davon Lutheri Uberſe⸗ 
Kung abgehetz nehmlich Match. 1,18 Matth III, 12. 
Match, IV, 24. Matth, V, 46, Math. VI, 4.Matth, 
X, 254 
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Xyz5!Match:X1,16. Matth. XII, 24. Matth. XV, 
21. Match, XV, 25.:Matth. XVI, 13. Matıh.XX, 2. 
Matth. XXI, 7.:Matth. XXVI, 36, Matth. XXV], 
70..Matth. XXVI, 33. der Titel von.der Epiftel 
andie Hebräer,Phil,y.7. Phil. v. 20. A&, XIII, 33. 
Noch mehr Stellen werden diejenigen finden, wel⸗ 
che das Gricchifche Teftament Gerbelit und die 
Deutfche Lberfegung Lutheri gank durchgehen 
wolten; weil Lutherus ohnfehlbar auch die Vul⸗ 
gatam daben gebraucht,die in meiften Stellen mie 
feiner Uberſetzung überein koͤmmt. Endlich über- 
giebt Herr Eckhard diefe Murhmaffungen fo wohl 
des obangeführten Herrn Olearii, als anderer Ges 
lehrten Urtheil und verfichert es wohl aufjus 
nehmen,wenn ihm iemand hierinnen den vechten 
Weg zeigen werde, 

Dieſes nun hat Here Hopfen in feiner oben 
angeführten Schrifft mit Ruhm verrichtet, dar⸗ 
innen er: gleich anfangs Herr. Eckhards Vorha⸗ 
ben und Bemühung, fich um die Chriftliche Reli⸗ 
gion wohl verdient zumachen, ferner ſeine fchöne 
Schreib⸗Art, und Fleiß, ſonderlich aber ſei— 
ne Beſcheidenheit gebuͤhrender maſſen ruͤhmet. 
Es gehet aber Herr Boyſen von Eckarden in fol⸗ 
genden Stuͤcken ab: 1) Er ſaget, die Hagenaui⸗ 
ſche Auflage ſey nach der Frobenianiſchen abge⸗ 
druckt worden, weil Gerbelius keinen Codicibus 
MSS. welche er nicht gehabt zu haben fcheiner, fon« 
dern Eraſmo folgen. Inzwiſchen habe doch die 
Gerbelianiſche viel mehr Fehler, als die Frobeni⸗ 
anifchen, und fey dem Anfehen nach geringer, als 
diefelben, 2) Lutherus habe bey Verfertigung 


der Uberſetzung Eraſmo billig. viel: zugetrauet; 
| aufler 
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auſſer mo die Vulgata oder die Lateiniſchen Kr⸗· 
chen⸗Vaͤter in denen er wohl erfahren war, ver⸗ 
beſſerter geweſen. 3) Ale Schrifft ⸗Stellen, die 
Herr Eckhard vorgebracht hat, mit welchen ent- 

weder unferellberfegung übereinfommis, odervon 
derfelbenabgeher, Fönten befler , aus. der Frobe⸗ 
nianiſchen, als ans der Hagenauiſchen erläuterg 
werden. Dieſes ſind Die fireitigen Puncte, die 
Herr Bonfen in den folgenden: weitläufftig aus⸗ 

führer, nachdem er wicht nue mehr Scribensen, - 
als Herr Eckhard, von dem Leben Gerbelii angen 
führer, fondern auch Here Eckhards Muthmaſ⸗ 
fung von Lutheri Freundfchafft mit Gerbelio be- 
kraͤfftiget; zudem Ende er auch ein groſſes Stuͤck 
von Lutheri Schreiben an Gerbelium mitgerhet- 
des, und mit Anmercfungen erläutert. * 
Weil auch Herr Eckhard der Lateiniſchen Uber⸗ 
ſetzung Lutheri ruͤhmlich Erwaͤhnung gethan, ſo 
bemercket Here Boyſen 1) daß die Nieder. Säch- 
fifchen Theologt in der wiederbohlten Chriſt⸗ 
lihenBemeinenEonfeßion un Erklärung; 
gantz offenbahr zweyffelten / ob dieſe Uberfegung 
Luthero koͤnte zugeſchrieben werden, deren Anſehn 
bey Schluͤſſelburgen ‚fo viel vermocht/ daß er p. 
405.de ſacrament. gefihrieben, diefe Uberſe⸗ 
Bung wäre nicht Lutheri, fondern eines 
andern. Herr Krafft hält zwar dieſes Urtheil 

vor einen bloſſen Argwohn. Allein Herr Boyſen 
ſchlieſſet aus der ſchoͤnen Lateiniſchen Schreib⸗Art 
Melanchthon habe zwar den groͤſten Antheil an 
dieſem Werck gehabt; aber weil derſelbe Lutheri 
Erinnerungen undAnfchlägen gefolger,und deſſen 
Vorreden über einige Buͤcher des A.und N. Teſta⸗ 
| . ments. 
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ments überfeger-habe, fo fen utherus * in die 
Geſellſchaft getreten. Da auch das gange Werck 
durch Lutheri Anſuchen zu Ende gebracht, und von 


ihm überfehen und verbeffere worden; fo koͤnte 


es Luthero allerdings mie zugefchrieben werden, 
2) man fieher hieraus, warum Chemnitius und 
andere nicht geftatten wollen, daß man aus diefer 
Überfegung die Meynung Lutheri von der Gegen 
wars Cheiftt, nachdem er gen Himmel gefah- 


ven; beurcheilen fönne, Zum wenigſten ift es 


ausgemacht, daß diefes Buch bey den turheranern 
in ſchlechtem Anfehen ftehe, da es weder aufs 
neue aufgelegt, noch andern nachdruͤcklich anges 
priefen worden. 3) Man Fan diefe Uberfegung 
nicht vor eine rechte Mberfegung ausgeben, da fie 
nur eine Berbefferung der Vulgatz und der alten 
Lateiniſchen nach dem Hebraͤiſchen und Grichiſchen 
Text iſt. Es iſt auch dieſes Buch nicht vor ſo 
gar rar zu halten. Uber die angefuͤhrten fuͤnff Ex⸗ 
emplare , beſitze das ſechſte ein guter Freund, das 
fiebende liege im einer andern Bibliotheck und wo 
das achte und noch mehr zu finden wären, wuͤſte 
man gar wohl. — 

Es hat aber Herr Boyſen vor noͤthig erachtet, 


die Gerbelianiſche Auflage noch ausfuͤhrlicher zu 


beſchreiben, als Here Eckhard gethan. Er mel 
der, daß fie von Anshelmo Badenfi in 4. oder in 
groß Octav / in angeführtem Dre und Jahr ges 


druckt worden; welcheser zudem Endeerinnert, 


hrter zu 


damit man nicht dencken möchte, Miltus habe 
geirret wenn er 9. in Proleg.n. 1136.p.1 14, ſchrie⸗ 
be;daßdiefe Hagenauiſche Auflage in g.fey. Itzt 
angefuͤhrter Millius gedencket dieſer — 

au⸗ 
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Saubertus aber und der Herr von Maftricht 
übergehen fies: weil Gerbeltus nur Erafıni und 
Aldi Auflagen abdrucken laffen;und weder varias 

Lectiones noch fonft etwas. befonders: von neuen 
vorgebracht, Denn wie Herr Bonfen in einem 

Zufaß zum 5. 8. erinnert ; fo'hat Gerbelius alle 
DBorreden, geben der Evangeliften, und die Argu- 
menta von den Epifteln aus der Srobenianifchen 
und Aldinifchen genommen , von teren letztern 
Herr Eckhard gar zweiffelhafft gefchrieben, Kei⸗ 
ner CodicumMSS. habe Gerbelius ſich nicht be⸗ 
dienet vielleicht aber die Bafelifchen gefehen ale ex 
Erafmo nebftDecolampadio bey der erften Auflage 

hülfliche Hand leiſtete. Von feinem Vorhaben 
meldet er Inder Borrede: es werde auch nicht ein 

Woͤrtgen das in Srobenit und Aldi Edition fhin- 
de, in feinen Auflagen fehlen, fo zum Berftand noͤ⸗ 
thig wäre, Ubrigens hat Gerbeliug nicht wenig 
oder geringe Schler , entweder aus Ubereilung 
oder Nachläßigkeie begangenzund man Fan mit 
Recht behaupten daß in der Gerbelianifchen Auf⸗ 
Sage viel’ mehr Sehler, alsin der Srobenianifchen 
oder Aldinifchen ſtehen; wodurch aber Herr Boy. 
fen der Ehre und dem Fleiß Gerbelti nicht zu nahe 
treten will. Wenn nun alfo die Gerbelianifche 
won den andern abgeher, ſo muß man diefe Stellen 
nicht etwa vor variasledtiones,fondern vor Druck⸗ 
Sehlerhalten, Es hat auch Erafmi Anfehen bey 
Luthero mehr gegolten, als ®erbelius, weil er in 
den Stellen , dte in der Gerbeltanifchen Auflage 
falfch gedruckt find, der Srobenianifchen folget. 

Mit was vor Beyfall man endlich das Gerbelia- 
niſche Teſtament aufgenommen, ift unbefannt: 
Ä zum 
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zum wenigften iſt es nicht ſo bekannt worden, als 
die obangefuͤhrten; es hat auch von Rechts we⸗ 
gen nicht fo beruͤhmt werden koͤnnen, da es mit je 
nen an Anſehen und Treue nicht zu vergleichen ge⸗ 
weſt. Le Long giebt irrig vor, daß Eraſmi 
Neues Teſtament Griechiſch und Lateiniſch zu 
Wittenberg 1522. in 4. gedruckt worden, welches 
von der dritten Bafelifchen Auflage ‚ die Eraſmus 
beſorget / zu verftchenift, welche bemeldetes Jahr 
das Licht erblicket hat, 
Alles, was wir bißhero aus Herrn Boyſens 
Schrifft gemeldet, kommt in den 5. erften Pa- 
ragraphis vor, Sm 6. wuͤnſchet er unter an» 
dern, daß Herr Eckhard Lutheri Deurfche Uberfe- 
Kung des N. T. wie fie noch bey feinen Lebens⸗Zei⸗ 
ten heraus kommen ift,bey der Hand gehabt hätte; 
indem hernach vieles verändert, einiges hinzu ge⸗ 
chan, aud) verfchiedenes verbeffert worden. Weil 
niemand von diefer Sache gründlich urtheilen 
Kan, er habe denn die Srobenianifchen und Aldint- 
ſche Auflage bey der Hand, fo wuͤnſchet er, daß 
Herr Eckhard diefelben gegen Lutheri Überfegung 
härtehalten können. Da aber derfelbe Flager, 
Daß ihm folche gemangelt ſo ift Herr Boyfen gleich 
‚auf die Gedancken ‚gefommen,, Herr Eckhards 
Muthmaffungen würden vergeblich und ungewiß 
fen, welches ihn auch der Ausgang gelehrer ; wie 
die genaue Gegeneinanderhalfung der angeführe 
tn Schriffe-Stellen mit denen Auflagen Frobenit 
Ichrer. Ubrigens Fan Herr Bonyfen den Grund 
nicht fehen, wodurch Herr Eckhard aus der Colla» 
tion einiger Schrift » Stellen, darinnen turhert 
Uberſetzung mit der Gerbelianiſchen Auflage — 
ein⸗ 
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ee 
einkommet, feine Muthmaſſung herleiten wol. 
len. Denn es koͤnte auf gleiche Art gefchloffen 
werden, $utherus habe fich des Codiciszu Cam. 
bridge, oder des zu Oxford in dem Collegio Lin- 
colnienfi oder eines andern Todicis in Engelland 
oder Franckreich bedienet, weil feine Uberfegung 
in den meiften Stellen mit denenfelben überein 
fomme; welcher Muchmaflung aber nichtig 
fen , indem ausgemacht wäre, daß Lutherus Feis - 
‚nen Griechiſchen Codicem MSS. gebrauchen, 
aber wohl einige der beften Sateinifchen Codicum 
von der Vulgata bey der Hand gehabt Härte, 
Wir halten aber davor, daß diefe Inſtantz Herrn 
Eckhardten alsdenn erfk recht ereffen würde, wenn 
Herr Bonfen beweiſen Fönte, daß Lutherus die 
Gerbelianifche Auflage eben fo wenig ben der 
Hand gehabt hätte, als die Englifchen und Fran. 
söfifchen Codices: daß aber Lutherus die Gerbe- 
lianifche mag gefehen und gelefen haben, har Here 
Bonfen felbft erkannt, Sonſt erinnert Here 
Voyſen noch in diefem S, daß Eurcelläi Anſehn 
bey ihm nicht fo groß als bey Herrn Eckhardten 
wäre; indem er vielmehr die Wahrheit aus de, 
nen von Milliound dem Herrn von Maſtricht ge⸗ 
fammiletenVariisLe&ionibus hervor ſuchen wolle. 
Hiermit ift der 7.5. befchäfftiger, in welchem 
Herr Boyſen weitläufftig und gelehrt darthut, 
daß in allen Stellen, von denen Herr Eckhard vors 
giebt, daß Lutheri Uberfegung mit der Gerbeliant. 
ſchen Auflage überein komme, eine viel gröffere 
‚Mbereinftimung Lutheri mit Erafme und der Vul- 
gata,als mir Gerbelto gefunden werde , in welcher 
Deutſche aAca Erud. LXxXVII.SFh. Bo be 
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Abhandlung er zugleich die auderliav zweyer 
Schrifft⸗Stellen AA. VIIL 37. Ad. X, ai. gründs 
lich erweiſet. | 

In dem gten$. erinnert er, daß Eckhard die 
oben angeführten Erempel deßwegen alfo augges 
leſen, weil er in Eurcelläi Teſtament und in 
der Vorrede zur tüneburgifchen “Bibel diefe 
Erempel der vornehmften variarum Ledionum, 
oder der von andern gemachten Berbeflerungen 
angeführt gefunden. Herr Boyſen hingegen 
unterfischet noch mehr Schriffe-Stellen, worine 
nen $urheri Uberſetzung von unfern Griechifchen 
Zeftamenten abgeher,damit er die Schmaͤh⸗Reden 
Emferi und anderer von Luthero ablehnen, und die 
wahre Urfache der auffengelaffenen Worte und 
abgehenden Stellen entdecken koͤnne, welches von 
Sauberto nicht gefchickt genug -gefchehen iſt. 

In dem gtenS. antwortet Herr Bonfen auf _ 
Herrn Eckhards neuen Beweiß, der von ung fchon 
oben angeführee worden, Herrn Bonfen aber 
ſehr ſchwach vorfommt, Denn fpricht er, wer 
folte glauben, daß Lutherus vor dem Reichs⸗Tag 
zu Worms Fein Griechifches Teftament gehabt 
babe? Er hat ohnfehlbar Erafmi Auflage, welche 
von allen Gelehrten, ſonderhich aber von den 
Anhängern $urhert fo begierig aufgenommen 
worden , fleißig gelefen, - Und da der Churfürft 
die beften Bücher durch Spalatinum von Benes 
dig nach Wittenberg bringen laffen, fo ift gar 
nicht zu glauben, daß ihm die Aldinifche folte 
unbefannt gewefen ſeyn. Es iſt $urherus zu 
Wartburg nicht ohne Buͤcher gemwefen, und E 

et 
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het gar nicht zu glauben, daß ihm ein Quartant 
folle bequemer zu gebramchen vorgefommen feyn 
als ein Foliant. Vielweniger Fan tutherus 
durch Gerbelit Auflage feyn zuerft bewogen wor⸗ 
- den, eine neue UÜberfegung des N. T. zu verfertis 
gen, da er fich fehon lange vorher, ehe er nach 
Woartburg gebracht worden, darzu entfchleffen 
gehabt; fein Vorhaben aber in diefer Einfam- 
Feit ausgeführer , jedoch fo , daß hernach einige in 
der Griechiſchen Sprache wohlerfahrne Männer 
alles nad) der Frobentanifchen und Aldinifchen 
Auflage, wie auch der Vulgata durchfahen und 
verbefferten. Es hätte dannenhero Eckhard feine 
Muthmaſſung aus Gerbelit und Lutheri Brieffen 
bemeifen follen, in denen aber nichts. davon ſtehet. 
In dem roten $.unterfucher der Berfafler die 
Stellen, fo Here Eckhard angeführer, darinnen 
Lutheri Uberfegung von dem Serbellanifchen Te⸗ 

flament abgehet. In dem ı ıten theilt er 8Ca- . 
nones Criticosmit, nach denen man von $utheri 
Uberfegung urtheilen muß. Diefe Canones 
werden im 12. 13. und 14,89. beſtaͤrcket, und zu⸗ 
gleich) Emferus und Nichard Simon wieder 
leget, welche Lutherum fo hart angelaffen] und 
auf denfelben gefchmäher haben, daß er von der 
Vulgata abgegangen. Sonderlich hat Herr 
Boyſen die doforoyiav des Vater Unſers in dem 
14.8. gar gelehrt und gründlich gerettet, wobey er 
angemerckt, e8 habe unfer fel. Herr Gortfried 
Diearius die in feinen Obfery. p. 216. vorge- 
brachte Murhmaffung , da Lucianus in dem Phi- 
lopatride Bir dofoAoyiav verfpottet, aus dem Jo⸗ 
"P 2 hanne 
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hanne Gregorio entlehet, und deffen Nahmen 
verſchwiegen. * 
In dem ısten $. werden diejenigen wiederle⸗ 
get, welche wünfchen, daß Zutherus niemahlg der 
Vulgarz gefolget, fondern bey den Auflagen Aldt 
und Eraſmi beftändig geblieben wäre Here 
Boyſen zeiget, daß diefes ohne Urſach gewuͤnſchet 
werde, und bringe zu dem Ende einige Erempef 
vor, worinnen die Lediion der Vulgarz reiner und 
beffer zus fenn fcheiner, als in Aldi und Erafmt 
Eremplar, | 

In dem zöten S. ſucht Here Bonfen Eckhards 
Muthmaffung mit einem Zeugniß Lutheri felbft 
über den Hauffen zu merffen. Dieſer hat 
an Johannem Langlum gefchrichen,, daß er dag 
Neue Teftament ins Deurfche überfegen wolte, 
und hätteer gehörer, daß Lange gleichfalls daran 
arbeiter, Da es nun eine ausgemachte Sache 
tft, daß Lutherus feineliberfegung nach denen Grie⸗ 
shifchen Auflagen verfertiget, ſo muß er nothwen⸗ 





+ Wir erinnern hierbey nur diefed , weil doch Here 
Boyſen feinen Grund feines Argwohnes vorges 
bracht hat, als daß Herr Gregorius diefe Entdes 
ckung gleichfalls gemacht habe, fo können wir ſol⸗ 
chen eben fo leicht vertwerffen al8 annehnien , indem 
der fel. Olearius in der Griechifchen Sprache, fona 
derlich aber indem Luciano wohl fo belefen gemefen, 
als Herr —— ſelbſt, es ihm auch an der Ca⸗ 
pacitaͤt, dergleichen Entdeckungen zu machen, kei⸗ 
nesweges gefehlet hat. Solte er aber ja dieſelbe 
aus dem Gregorio entlehnet haben, ſo laͤſſet uns 
ſeine Aufrichtigkeit hoffen, daß er ſeinen Wegweiſer 
wuͤrde genennet haben. | 
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dig die Aldiniſche und Frobenianiſche Auflagen 
gebraucht haben, weil die Gerbelianiſche damahls 
noch nicht heraus geweſen, ſondern erſt 1521. 
fertig worden.“ Was Langii Uberſetzung ans 
betrifft, fo ift das Evangelium Matthaͤi 1521. 
um Johannis heraus kommen der Lutherum noch 
kraͤfftiger haͤtte bewegen koͤnnen als Gerbelius 
mit ſeiner Auflage; die noch uͤberdieß voller 
Druckfehler iſt, welche von Gerbelio nicht alle zu 
Ende ſind angemercket, und vielleicht in Abweſen⸗ 
heit Gerbelii, oder wegen der allzugroſſen Eilfer⸗ 
tigkeit Thomaͤ Badenfis begangen worden, 

Ob aber gleich aus demjenigen, was wir 
angeführer haben, deutlich zu erhellen ſcheinet, 
dag Herrn Eckhards Muchmafjungen diefen Tis 
sul Faum mehr verdienen: fo hat er doch 

P 3 feinen 


*Es wuͤrde diefes alles feine vollfommene Nichtig- 
keit haben, wenn Lutherus an Langium gefchrieben 
haͤtte, 1) daß er bereits an der Uberſetzung des 
neuen Teſtaments arbeitete, 2) daß er dieſe Uber⸗ 
gung aus den Griechiſchen Auflagen verfertige. 
Allein weiler ja r) ausdrücklidy fchreibt, ich will 
das neue Teſtament in unferer Mutter, Spra, 
che überfezen, (novum Tefamentum vernacula 
donaturus) 2) auch nicht gedencket, daß er diefe 
Uberfegung aus den Griechifchen Auflagen verfer⸗ 
tigen wolle, 3) die Gerbelianiſche Auflage aber 
ſchon im Mertz 1521. fertig worden, die Luther 
rus ohnfehlbar bald hernach erhalten hat: fo wird 
Herr Boyſen ſelbſt ermeſſen, daß fie von Luthers 
bey Verfertigung ſeiner Uberſetzung noch zu rechter 
zeit habe koͤnnen gebraucht werden. Daß aber 
folche Lutherus oder feine Mit Arbeiter gar nicht 
folten-aufgefchlagen haben; getrauet fich Herr Boy; 
ſen felbft gicht zu fagen. 
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. feinen Zweck nicht verfehlet, indem er dadurch ans 
dern Gelegenheit zeigen wollen, der Sache ein 
rechtesticht zu geben, welches von Herr Bonfen 
meiftentheils geſchehen iſt. Diefen Ruhm koͤn⸗ 
heneinige Kleinigkeiten nicht verringern , die in 
feinem Werckgen mit Ängefchlichen find, und hier 
keinen Platz befommen würden, wann wir nicht 
geſehen häften,daß Herr Boyfen auch die in Herrn 
Eckhards Schrift eingefchlichenen Druckfeh- 
ler bemercket haͤtte. Alfo führer Herr Bonfen 
p- 9. not.c. Herrn D. Frickium einen Ulmifchen 
<heologum in dem Chronologifchen Regifter zu 
der Deutfchen Uberfeßung des Secfendorffs an; 
da doch befannt ift, daß feiner von den beyden 
Herrn Fricfiis in Ulm den Doctor Zitelanges 
nommen habe, Esrühret aberdiefes angeführte 
Regiſter, wie die gantze Überfegung,nicht von dem 
beruͤhmten Herrn Johanne Frickio, ſondern von 
Elia Fricken des vorigen Bruder her, der ein Pre⸗ 
diger zu Ulm iſt, ſich aber in der Theologie nicht fo 
ftarcfhervorgerhanhat, alsfein erft angefuͤhrter 
Herr Bruder, der fonft immer Theologus Ul- 
menfis genennet wird. Wir übergehen einen in 
der Latinitaͤt p. 11 eingefchlichenen Druckfehler : 
faltem id inter omnes eonftat, non magnæ inter 
Lutheranos audtoritatishunclibrum fuifle, ideo 
nec recuſa, nec valde aliis commendata fuit, und 
melden nur, daß wenn Herr Boyfen p. 12 des 
Kormats von der Gerbelinianifchen Auflage Era 
wehnung thut, und ſolches noch vor groß 8: aus⸗ 
giebt, er von der Art, wie die Bogen in dieſer 
Auflage von Anshelmo Badenſi gezehlet worden, 
ſelbſt wiederleget werde, in dem jeder — u 
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4. Blaͤttern beſtehet, und allemahl vier Blaͤtter 
durch einen Lateiniſchen Buchftabena. b. c. nach 
dem Alphaberh gezehlee werden. P. 13. urtheilet 
Herr Bonfen von dem te Long fehr nachtheilig, 
daß er feine Nachrichten unbehutſam, bißwei⸗ 
len ohne Berftand und auf eine vertwegene Art 
binfchreibe; welche fcharffe Senfur der fleißige $e 
Long mit feiner unermübderen Arbeit in der Biblio- 
theca S. nicht verdient zu haben fcheinet. Denn 
wennHerr Boyſen p. 14 aus der Bibliotheca S. 
als eine Probe anführer,, daß man baßjenige, 
was Le Long p. 54. der Leipziger Auflage von 
gäbe, daß Eraſmi Meues Teftament Gricchifch 
und gateinifch zu Wittenberg 1522. in 4. heraus 
Fommen wäre, folches von der dritten Baſeliſchen 
Auflage, welche daffelbe Jahr dafelbft wieder ges 
druckt worden ift,fagen müffen; fo tft noch nicht 
gaͤntzlich ausgemacht, daß Le Long hierinnen geir⸗ 
ret habe. Da nun dieſer Frantzoſe ſelbſt in der 
vorhergehenden Seite die dritte Baſeliſche Auf⸗ 

lage ausfuͤhrlich beſchrieben hat ſo ſagt Herr Boy⸗ 
ſen nicht nur gantz nichts neues, ſondern er haͤtte 
auch den Le Long mit etwas groͤſſerer Behutſam⸗ 
keit eines Fehlers beſchuldigen ſollen, da derſelbe 
Part. II.p.463 die Bibliotheck anzeiget, nemlich 
die Koͤnigliche Brandenburgiſche zu Berlin, da⸗ 
rinnen dieſes Teſtament zu finden iſt. Uber 
dieſes hat Herr D. Kettner in ſeiner Hiſtoria 
dicti Johannei p.2 14 beʒeuget, daß die Schrifft- 
Stelle ı Joh.V, 7. darinnen zu finden wäre; zu 

geſchweigen daß Herr Maittaire in feinen Annal. 

Typogr. T.I. P.II. p. 62 1 diefer Auflage gleich. 

falls Erwin thut. rn find PR 
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fumtiones vor die Eriftent diefer Auflage: und es 
muͤſſen folche — aus dem Wege geraͤumet wer⸗ 
den, ehe Herr Boyſen den Le Long eines Fehlers 
hierinnen beſchuldigen kan. Wir aber werden 
nicht ſo viel Muͤhe haben, wenn wir ſagen, daß 
unſer Gerbelius Part. IBibl.S.p.446 durch einen 
Druckfehler Gelenius genennet werde. Pag. 15. 
fuͤhret Herr Boyſen unter denenjenigen Gelehrten, 
welche zur Hiſtorie der Uberſetzung Lutheri etwas 
beygetragen, einen gewiſſen Peſſeltum an, dadurch 
Herr M.Poſſelt zu verſtehen iſt. Pag. 25 zweiffelt 
Herr Boyſen, ob Herr Eckhard wahrhafftig vor- 
gebe, daß der 37 v. Ad. VIII. in der Syriſchen 
Uberſetzung fehle. Herr Boyſen verſichert, daß 
er indem Syriſchen Teſtament des Tremellii, Gut⸗ 
bierti, und Schaffii vorhanden wäre. Allein ob er 
in des Widmanftadii und Troftii Auflage fehle, 
weiß Herr Boyſen nicht, zum wenigften fommt es 
Ihm garnicht glaublich vor, Wirfönnen ihn aber 
ein anders belehren , indem wir das Widman⸗ 
ſtadiſche Syrifche Teſtament zu dem Ende nachge- 
ſchlagen, und den ſtreitigen Vers in demſelben 
nicht geſunden haben. Wenn nun gleich Hr. Boy⸗ 
ſen das Widmanſtadiſche Teſtament nachzuſchla⸗ 
‚gen feine Gelegenheit gehabt, fo hätte er doch fol- 
ches aus der Schaffifchen Auflage lernen koͤn— 
nen , wenn erfich bemüher , die Varies Lectiones 
diefer Edition nachzufchlagen,, allwo p. 685 fol 
gende Worte ftehen: verfws 37. deefl in Vien. Trem. 
Reg. Plant.ing.& ı2. Pariſ. min. Trofl. Parif. ma- 
jori & Anglicana editione, Hutterus eum in paren- 
thef. ita exhibet &c. ego hunc verfum ex Gutberio 
ransfiripfi. Aus diefen Worten Fan Herr Boyſen 

| | zugleich 
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. zugleich fehen , daß diefer Vers nicht nur in des 
Troſtii Exemplar, fondern auch noch in vielen an» 
dern fehle, Jedoch diefen Erinnerungen oder 
Kleinigkeiten ungeachtet, werden. alle Liebhaber 
ber heiligen Schrifft, das von Herrn Bonfen p. 
66 verfprochene ExamenVerfionum Germanicarum 
M. T. in primis Trilleri, mit Verlangen erwarten, 


Nachricht von des Herrn Heinrich Ja⸗ 
cob von Bashuyſen der H. Schrifft 
D. und PP. fie auch des Gymnaſti zu 
Zerbſt Rectoris, Animadverlionibus 
ad ſelecta S. Scripturæ loca. 


IT: haben aflbereit in dem fuͤnff und zwan⸗ 
tzigſten Theil unferer Actorum pag. 76. 
die Verdienſte des Heren von Bashunfen erzeh⸗ 
let: und finden iego auf das neue Gelegenheit 
feiner mit Ruhm zu gedenden. Er hat feine 
meifte Zeit auf Rabbiniſche Schrifften gewendet, 
und Inder Ebräifchen Literatur eine nicht geringe 
Erkaͤntniß erlanget. Diefelbe fucht er nunmehro 
zu Auslegung der H. Schrifft anzuwenden; und 
iſt Willens nach Vitringaͤ Meyers und Deylings 
 Erempel feine Anmerkungen über ſchwere 
Schrifft⸗Stellen befonders drucken zu laſſen. Er 
entdeckte fein Borhaben in dem vergangenen Jahr 
in 2. Programmatibus, deren Innhalt wir iehq 

kuͤrtzlich erzehlen wollen. | 
Das erfte hat den Titul de obfervationum fa- 
crarum dignitate, jucunditate & utilitate, _ Ex 
redet in demſelben anfänglich uͤberhaupt von dem 
Nutzen 
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Nutzen folcherAnmercfungen,und macher hernach - 
an etlichen Sprüchen felbjt die Probe, Eshaben 
fich viel über die Obfervationes, fonderlich über die 
mpftifchen Auslegungen und allegorifchen Anwen⸗ 
dungen beſchweret und vermennt, man mache auf 
dieſe Weife aus der H. Schrifft eine wächferne 
Naſe, welcheman überall hindrehen koͤnne. Als 
lein es haben grofle Theologt den Ungrund folcher 
Meynung gewiefen; wie denn fonderlich Anton 
von Driefen in feinem Tractat de Allegoriis, und 
dem Commentarie über die Apoftel-Sefchicht ges 
zeiget, daß man auch in diefer Arbeit geroiffe und 
fefte Kegeln funden. Es haben aber nicht nur 
Zheologi, z. E. Vitringa, DBraunius, Rhen⸗ 
ferd 2c. dergleichen Arbeit unternommen ; fondern 
es haben fich auch Juriſten an diefelbe gemacht, 
z. E. Hugo Grotius, Pagenftecher, Homberg a 
Vach, ꝛc. Dabey wuͤnſcht der Herr von Bass 
huyſen, daß man die Schrifften folcher teure zu- 
fammen drucken möchte, wie man etwan in Hols 
land dergleichen Bemühung in dem Thefauro dif- 
- fertationum facrarum unfernommen, Nun 
fcheiner es zwar nicht wohl gechan zu feyn, wenn 
man jungen $euten erlaubet dergleichen Anmer- 
ungen zu fehreiben. Allein der Verfaſſer ant⸗ 
wortet; das Alter ehe nichts zue Sache, for» 
dern der Verſtand: Drufius habein feinem 22. 
Jahre eine Profeßion befommen , und fey der 
Jugend ohngeachtet ein vortreflicher Mann wor⸗ 
den. Trifft man gleich auf das erſte mahl nicht 
allegeit das Ziel; ſo hat folches doc, nichts zu 
bedeuten, Die gröften Philologi haben einan⸗ 
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der getadelt: Joh. Buxtorff iſt von Rittangelio, 
„und Lightfoot von Rhenferden ein und des ans, 
‚dern Irrthums überführee worden. Es. ift 
‚nichts leichter als in diefem Studio zu fehlen, 
und es geſchiehet offt, daß einem eine Stelle ent- 
fälle, welche man mit nieler Arbeit und Zeit- Bere 
luft kaum wieder finden Fan; wie denn Jacoh 
Gronovius von Caſaubono erjehler , daß er. öff- 
ters wegen eines einigen Wortes das gantze Neue 
Zeftament durchgelefen. | 
Nechſt diefem wird öffters :der. Einwurff ge⸗ 
macht, manverderbe ferne Zeit mit Anmerckun⸗ 
gen über folche Stellen, die nicht viel zu bedeuten 
haben; wie denn zum Erempel Dodwell bemuͤhet 
‚gewefen, den Spruch 2 Tim. IV, 13 von Pauli 
Mantel, welchen er zu Troada hinterlaffen, zu 
erlaͤutern. Allein der Herr. D. Bashuyſen aufs 
wortet, es ſey Fein Buchftabein der heil. Schrift 
umfonft gefeget: und eben die Stelle Timothei 
von Pauli Mantel, trage zu Ergänzung der Zeit 
Mechnung garvielbey, Nachdem der Herrvon 
Bashuyſen diefe und dergleichen. Dinge mehe 
angebracht, fo giebt er eine Probe feiner Anmer⸗ 
dungen über 1. Joh. III, 20. und Colofl. I, 15. 
Bir fönnen uns aber wegen Mangel des Raums 
dabey nicht aufhalten. Beyläufftig erinnere 
der Herr Dodtor, daß er ietzo an einem Commen⸗ 
tario über feinSyftema Antiquitatum arbeite. 
Das andere Programma, welches er als 
einen Borläuffer feiner Animadverfionum drus 
en laffen, handele von dem Gebrauche die Tage 
zwifchen Oftern und Pfingften bey denen Tjuden 
| | zu 
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zuzehlen. Es befchreiber der Herr Dodtor diefe 
Gebräuche und Mechnungen gar gelehrt, und 
macht hernach die geiftliche Deutung , da er zei⸗ 
get, daß in dem Senfu myſtico alles auf Chri⸗ 
ſtum ziehle. Wir werden aber ebenfalls durch 
Mangeldes Raumes verhindert, weitläufftig das 
von zu reden. 

So viel müffen wir nod) gedencken, daß der 
Herr Dodtor einen Anfang gemacht feine Ani- 
madverſiones herauszugeben; wieerdenn allbe« 
reit den ıten, ztenund zten Theil im Jan. Febr, 
Mart. diefes ießtlauffenden Jahres drucken laf- 
fen, Es fol alle Monarch ein newer Theil folgen ; 
der fechfte aber mit einem Regiſter den Band 
beſchlieſſen. Das Abfehen des Heren Verfaſſers 
iſt fürnemlich die Arheiften und Fanaticos zu wie⸗ 
derlegen, und diejenigen Stellen der Schrift, 
welche fie verdrchen und mißbrauchen, 

zu reifen. 
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— Corpus hiſtoricum medii ævi. 

——— Das iſt: — ER N 

Fine Sammlung unferfchiedener Ge; 

ſchichtſchreiber, welche die Befchichte 

der Welt, fonderlich aber Deuffchlane 

des, die ſich fuͤrnemlich von Carl des 

Groſſen Zeiten, biß zu dem Ende des 

15. Seculi begeben, vorſtellen: Zu, 
fammen getragen durch Johaͤnn 
George Eccard, Fol, 2. Theile. Leip⸗ 
zig 1723,25. Alphabeth 4. Bogen. 
Eutſchland iſt darinne beſonders glück 

lich, daß ſich viel gelehrte Maͤnner 

Muͤhe gegeben, die aͤchten Geſchicht⸗ 

ſchreiber deſſelben zu ſammlen, und 

2 folche zugleich drucken zu laſſen. 

Man finder fein Reich in der Welt, das fich in die, 

fem Stücke fo vieler Sammlungen rühmen Fönte 


- als Deurfchland; wenn wir das Drientalifche 


Kayſerthum ausnchmen; von welchem dieScripto- 
res rerum Bizantinarum eines der prächtigften 
Bucher find, die man in Bücher- Sälen finder; 
In Franckreich hat man für einiger Zeit verfpros 
chen ‚ ale Geſchichtſchreiber diefes Königreiches 
zufammenzwödruden. Es ſtehet aber dahin, ob 
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dieſes groſſe Werck wegen der ungemeinen Wei _ 
laͤufftigkeiten und Unkoſten zu Stande komme. 
Was unſerm Vaterlande in dieſem Stuͤcke Schar⸗ 
dius Piſtorius Reuberus, Frehet, Goldaſt, Ca- 
nifius, Lindenbrog/ Urſtiſius, Schilter, Meibom, 
Leibnitz Heineccius Leuckfeld, die PP. Pezze, die 
Herren Geheimden/Raͤthe Ludewig und Hof 
mann, Herr Soanneg, sc, gediener; dieſes ift bes 
kannt genung. Sie haben aber. bey aller ihres 
Sorgfalt und Arbeit noch viel Schriften vorben 
gelaffen, welche zu Ergängung der Deutſchen Ge⸗ 
fchichte befonders dienen, Herr Eccard har des 
sen in Bibliorheguien eine ziemliche Anzahl in 
MSC. gefunden , und die fürnehmften aus denen⸗ 
ſelben iego unter die Preffe gelegt. . Wie nun 
feine groffen Berdienfte um die Deutſchen Ge- 
ſchichte, nebft feiner ungemeinen Erfahrung, und 
Geſchickligkeit in Beurtheilung guter Hiftorico« 
rum bekannt war, fo machten wir uns von dem 
gegenwärtigen Wercke, als wir für einiger. Zeit 
deſſen Entwurff ſahen, gute Hoffuung. Und es 
hat der Herr Eccard dieſelbe in der That erfüllen, 
indener aus Manufcripten ſolche Wercke hervor 
gebracht , welche denen Geſchichten der mittleren 
Zeiten ein befonderes Licht geben Fönnen. Es 
find. zwar eigentlich Feine Scriptores .rerum Ger- 
manicarum: wie man denn aus der genauern 
Abſchilderung des "Buches, weldye wir ieo ma» 
chen wollen, leicht fehen wird, dag Geſchichtſchrei⸗ 
ber fremder Länder, welche nit Deutſchland gar 
feine Connexion haben, darinne ſtehen. Aber 
a potiori fit denominatio. Weil die. meiften 
Stuͤcke in diefem Werde. von Deutfchen Dingen. 
hs | u han 


___Äiferiegruni med day 
handeln ;fo Fan man daſſelbe billig denn Sams 
lungen: derer Gefchichtfchreiber von Deusfchland - 
an die Seite ſetzen. Das. ganze Corpus befiche 
auszwen Theilen: von welchen wir Fürglich einen 


Entwurff machen wollen. —— 
In dem erſten Theile findet man folgende Buͤ⸗ 


I.) Faſti Conſulares ex duobus exemplatibus 
diverfis in unum canjündti. Es haben dieſe Faſti 
in der. Kayſerlichen Bibliothee zu Wien gelegen/ 
und ſind ſchon ehemahls von Joh. Cuſpiniano bey 
Verfertigung feiner Faſtarum gebraucht worden; 
Es hatnichteine Hand daran gearbeiter; fondern 
das Berzeichniß iſt von unterſchiedenen Perfonen 

 fortgefeger worden, ... Der Anfang wird. mit.des 


nen erfien Buͤrgermeiſtern/ und der Befchluß mie : - 
Conftantio Augufto VII. & Conftantio Cæſ. III. 
um das Jahr 354. gemacht. Es hat dieſe Faſtos 


ſchon ehemahls Janningius abgeſchrieben, von 
welchem fie der Cardinal Noris bekommen der ſie 

an ſein Werck deEpocha Syro Maceedonum dru- 
ten laſſen, und eine Erklärung darüber verfertii. 
get. Es hat aber einer von beyden viel in dem 
AMSC. geändert oder gebeſſert; welches nicht ſeyn 
fol. Daher lieffert Herr Eccard dieſe Faſtos wie 
er ſie gefunden unverändert, = + 4. 12741 
1.) Catalogus Præfectorum urbis.: Esfcheint, 
daß der Berfafler derer fürhergehenden Faftorum 
auchdiefes Verzeichniß verfertiger, Er fängt von 
dem Jahr Chriſti 354. an, und erzehlt diejenigen 
Præfectos, welche in denen folgenden hundert Jah⸗ 
ren dieſes Obrigkeitliche Amt verwaltet. Cuſpi⸗ 
nianus in feinem Commentario über Casſiodori 
| Q.2 TR Con- 
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Confules;::fngleichen' Onuph. Panvinius und 
—— a dePræfecto urbis, 
haben dieſes Verzeichniſſes gedacht; niemand 
aber fue Herr Eccarden, daffelbe buech den Drudt 
bekannt gemacht. BZ id erzon! 
112): Depoftio, Martyrum Epiſcoporum. 
Diefe Anmerkungen find desivegen merckwuͤrdig 
weil indenenfelben der Tag wenn und der Ort wo 
man die-Märtyrer begraben, angezeiget wird, 
ie, dem Pabſt Nelo der 269. geftor- 
ben, an und hören mit dem 








J 
5* 


Pabſt Julio der 352. 
die Welt verlaſſen aufs Bucherius hat dieſe 
Anmerckungen ſchon ehemahls heraus gegeben. 
Allein weil die Orthographie und einige andere 
Punete von dem Kayſerlichen Codice abgehen‘, fo 
hat Herr Eccard fein Bedencken gehabt‘, fie aus 
demfelben aufs neue drucken zu Taflen. 
IV. J>Metus Catalögus Pontiſicum Romano- 
sum... Dee Anfang bike Catalogi wird mir Pe⸗ 
tro; und der Beſchluß mictiberio gemacht; zu def 
fen Zeiten man dicfelben vermuthlich verfertiger, 
weil man einen lag für den Tag feines Todes 
darinne übtig gelaſſen. Es iſt zwar diefer Cata⸗ 
logus allbereit von Eufpiniano , Bucherio und 
Henſchento bekannt gemacht worden. Man fins 
det aber in allen drey Auflagen einige Stellen, fo 
mit dem MSC. nicht überein Fommen, welche Herr 
Eccard in der Vorrede erzehlet. Einige halten 
den Pabſt Damaſum fuͤr den Verfertiger dieſes 
Catalogi. Allein es iſt ſolches nicht allein unge⸗ 
wiß, fondern auch wenig wahrſcheinlich. 

V.) Catalogüs Imperatorum Romanorum. 


Es geher-diefer Catalogus vom Julio Caͤſare big 


auf 


N en 
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auf Lieinium , der zu Theſſalonich iſt erſchlagen 
worden, Die Schreibarth iſt ſchlecht und unrein. 
Doch ftehen einige merckwuͤrdige Dinge darinne, 
3. Erer erzehle , daß zu Kayſer Aleranders Zeiten 
ein ſchrecklicher Vielfraß zu Nom geweſen wel⸗ 
chen er mit diefen Worten beſchreibet: hoc im- 
per. fuit polyfagusnatione Italus , qui manduca- 
vit pauca, ciftam, ladtucas, vafcellum fardina- 
rium, fardusX, melopopones LXX, tallös de fco- 
pa, palinta, mappas IIII, panes Caflrenfes HIT, 
ciſtam, cardos cum ſuas fibi fpinas & ebibit vinum 
grecanicum plenum, & venitad templum Laſuræ 
& ebibit labeum plſenum, & adhuc efüriens effe 
videbatur. Pe 

VI.) Catalogus Confulum Romanorum. Es 
iſt dieſes Verzeichniß won dem vorhergehenden 
No. I. gan unterfchieden, fängt von Julio Caͤ⸗ 
fare an, und höret mir Albino 49 3. auf. 

VII.) VerusConfülunRomanorumCatalogus. 
Es gehet gegenwärtiger Catalogus biß auf das 
Fahr 534. und iſt an unrerfchiedenen Orten un« 
richtig und mangelhaft. Diefe erſten fieben aller» 
feits gantz Euren Uberbleibfale des Alterthums, 
find aus der Kayferl. Bibliothec genommen, und 
fönnenallerfeits zu Ergängung der Zeitrechnung 
vielbentragen. 

VII.) Erchemperti hiftoria Longobardorum 
Beneventi, , Diefer Erchempertus oder Herem- 
pertus, war ein Benedictiner-Mönch indentgren 
Seele.  DOftienfis hat fich diefes Buches bey 
feiner Chronica bedienet. Naͤchſt diefem tft es 
560,900 Marino’ Freecia abgefchrieben, und 
1626: von Anton Caracciolo zu Meapolis nebft 
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Lupi Protoſpataͤ, Faleonis Beneventani und an⸗ 
derer Chronicen heraus gegeben, und endlich von 
Camillo Peregrino 1643. zu Neapolis in ſei⸗ 
ner Hiſtoria Principum Longobardorum wieder 
gedrucket worden. Weil aber das Buch ſehr ſel⸗ 
ten iſt ſo hat es Herr Eccard dieſem Corpori nebſt 
denen variantibus Lectionibus, welche fo wohl im 
Saraccioli Auflage fiehen, als auch von einena ge 
Ichrten Manne zudem Eremplar, fo allhier in der 
Kay Bibliorhec liegt gefchrieben worden, dem 
gegenwärtigen Corpori einverleiber. Erchemperti 
Abſehen iſt nicht geweſen eine volftändigeHifterie 
des Longobardiſchen Reiches zu ſchreiben; ſondern 
vielmehr Pauli Diaconi Buch derebusLongobar- 
dorum, von Caroli des Groſſen Zeiten an biß auf 
das Jahr 888. fortzuſetzen. Man hat alfo.nun 
dasjenige allhier zu fuchen, was mit denen Eteinen 
Longobardiſchen Fürften , welche nach. Defideris 
Gefangenſchafft übrig geblieben , und ſich zu Be⸗ 
nevento aufgehalten haben, fürgegangenift. 
IX. ) Alperti libellus de diverfitatetemposum. 
Es war diefer Alpertus ein Mönch zu Meg in dem 
Anfange des eilfften Yafehunderte, Man fan 
aus dem Titulfaum errathen, was in dem Buche 
fiche. Es finden fich aber lauter Hiftorien, ſon⸗ 
derlich von Lothringiſchen und Niederländifchen 
Dingen, fo ſich bey des Verfaſſers geben begeben, 
darinne; welche er ohne Ordnung, wie fie. ihm 
eingefallen, zufammen. getragen, Er hat das 
Werd den Bifchoff Burchardo von Worms zus 
gefchrieben ‚fie welchen er groſe Hochachtung bezei⸗ 
get, Es iſt viel won diefem Buche geredet, daſ⸗ 
felbe aber. weder. von Mabillon noch .. Herr 
= wur Ä ccar⸗ 
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Eecarden geſehen worden; biß ſolches Robertus 
Verboeckhorſt in dem Cloſter S. Ludgeri zu Helm⸗ 
ſtaͤdt dem letzten geſchencket. Der Coder darauf 
man es geſchrieben iſt aus dem eilfften Jahr hun ⸗ 
X.)Annaliſta Saxo, ab initio regni Franco- 
sum), usque ad annum 1139. res geſtas enarrans. 
Diefes Bud) hat der gelehrte Biſchoff zu Muͤn⸗ 
fier und Paderborn zuerst in dein Cloſter S, 
Germain zu Pariß gefunden, und es Chronicon 
Magdeburgicumgenenner. Allein weilder Ber. · 
faſſer deſſelben die Folge derer Deutſchen Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoͤffe Biſchoͤffe and Aebte, ſonderlich aber der 
Sächfifchen Familien erzehler, fo Bat ihn der Bas 
von von Leibnitz Annaliftam Saxonem genennet. 
Es has diefer gelshrre Mann durch Mabillonit 
, Borfchub ein MSC. von diefen Buche gefricgr, 
und in feinen legten Jahren deffen herausgabe, 
Herr Ercarden aufgetragen, Wer der Berfaffer 
ſey iſt bißher unbekannt geweſen. Herr Eccard 
aber zeiget in der Vorrede daß Eggehard der erſte 
Abt in dem Cloſter ©, Laurentii in Wuͤrtzburg, 
deſſen Trithemius mit Ruhm gedencket ſolches im 
a2ten Seculo geſchrieben habe, Er fängt diefe 
Chronick nach dem Tode Kayſer Heinrich des an⸗ 
dern an, fährt in Chronologiſcher Ordnung biß 
aufrı39,fort,underzehler alles ſehr genau und 
umſtaͤndlich, : Man finder viel feine Dinge das 
rinne / und deu Heransgeber vermeiner, der Herr 
Geheimde ⸗Rath Gundling werde fich diefes Bu- 
ches in denen Anmercungen, fo er über Ditmart 
Chronicon fehreiben will, wohl bedienen koͤn⸗ 
nen, Ki 


17. Q4 X.) 
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xl.) Monachorum S. Pantaleonis ordinis $. 
Benedicti Chronica Regia. Den Codicem, wor- 
aus diefe Chronica gefchrieben, iſt Hat chemahls 
Marqu. Freher befeffen', aus deffen Händen er in 
die Wolffenbüttelifche Bibliorhec gefommen, und 
allbereit von Eonringen gebraucht worden, Es 
haben die Münche zu Coͤlln in dem Cloſter ©. 

ntaleonis diefe Ehronic, welche von Erſchaf⸗ 
Fe der Welt bi 11602.gehet aus Eufebio, 
Ruſpino, Oroſio Beda, Eginhardo ıc. und an« 
dern zufammen getragen ; wie denmbdiefelbe nicht 
eines Menfchen Arbeit ift, fondern von unter 
fchiedenen Händen gefchrieben worden. Den 


Anfang hat ein alter Benedictiner gemacht; 


worauf ein anderer Ordens- Mann darüber ge⸗ 
kommen, unddie Arbeit biß 1 105. fortgefeget hat. 
Bon diefer Zeit an iſt alles biß auf den Kanfer 
Sriedrich den Rothbart gang kurtz erzehlet; nach 
dieſem aber die fuͤrnehmſten Begebenheiten biß 
1 162, weitlaͤufftiger angefuͤhret worden; da ſich 
das Chronicon endet. Die Schreibarth iſt durch 
und durch nach Arth der damahligen Zeiten, d. i. 


gar unrein eingerichtet; doch ſcheinen die Ver⸗ 


faſſer ziemlich ehrliche und aufrichtige Gemuͤther 
gehabt zu haben. Der Anfang der Chronica 
wird mit denen Verſen gemacht. 
Chronica dicor ego, mendacia cuncta relego, 
Mundi — — temporis acta fcio, 
Munus munifici cuftodis Theodorici 
Lztorego dici, pagina plana mihi, : 


Pantalcon, multos codices , æque mihi cul- 


tos | 
Quos fecit feribi, contulit ifte Tibi. 
: Auri 
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* » Aurifplendorenitetara, chorusque colofe, 
Theca libris: Audiifunttriafignipüi. 

XII.) Eine alte Deutſche Chronica‘, von 
Kayfer Heinrich dem Vogler biß auf die Zeit, da 
Friederich der erſte Meyland eingenommen. Es 
iſt dieſe Chronick gleichfam ein Stüd von der 
vorhergehenden Coͤllniſchen, welche der Berfaffer 
zum Grunde leget und uͤberſetzet. Herr Eecard 
hat den Codicem, der ſeinem Beduͤncken nach 
um dag Ende des 13. Seculi gefchrieben iſt, von 
Gerhardo von Maſtricht gekriegt, und ſolchen de⸗ 
ſto lieber dieſer Sammlung einverleibet; weil er 
dafürhäle; man finde in dergleichen Büchern die 
Quellen der-Deutfchen Alterthuͤmer und Sprache; 
zumahl da wir aus dem 1 4ten und 15ten Jahr⸗ 
Hundert wenig Schriften übrig haben. Das 
Werck iſt in altem Deurfch inprofa , die Vorrede 
aber in Berfen verfertiger, und Gerhardo von Has 
merftein, wie auch Gerhardo von Landeskron zuges 
fihrieben worden. Der Verfaffer hat Witkind 


- geheiflen, wie aus dem Schluß ber Vorrede erhele 


let, ven er alfo gemacht. | 
randescroyn yn Hamerſteyne 
Haynt geweſen altoys reyne, 
Das bewiſet ung ir kunne, 
Das noch is des Landes wunne, 
As ich Witkint hayn vornomen; 
Dar um fo byn ich her an komen, 
Das ich Dyth volbrengen dencken, 
Dar ich yn mil mede ſchencken. | 
XII.) Annales Bofovienfes. Es hat der 


Biſchoff von Zeig Iheodoricus, welcher um dag 


Jahr 1123. gelebt, ben feiner Reſidentz ein Elofter 
“ Q5 7. ge 
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gebauet und folchem den Nahmen Bofomwa gege⸗ 
ben ; welches heute zu Tage Poſen heiſt, und zu 
einem Fürftlichen Sammer» Guthe ift gemacht 
worden. Aus demſelben hat man ein MSC. in 
die Bibliorhec nach Zeitz gebracht, welches um dag 
Ende des zwölfften Seculi ift gefehrieben wors 
den , darinne das Chronicon fteher, fo hernach 
unter dem Nahmen des Abts von Urſperg ift bes 
Fanntworden, Es kommt auch biß auf das Jahr 
1124, ſo weit das gedruckte Chronicon gehet voͤl⸗ 
lig mit demſelben überein, Hernach hat ein 
Muͤnch die merckwuͤrdigſten Dinge, welche ſich 
von 1125 biß 1198. begeben, darzu geſetzt, wel⸗ 
cher Continuation Herr Eccard den Nahmen An- 
‚nales Bofoyienfes giebt, Der Verfaffer derſel⸗ 
ben hat keinesweges eine förmliche Hiftorie ſchrei⸗ 
ben wollen, fondern nur dasjenige, was ihm 
merckwuͤrdig gefchienen , mit wenig Worten zur 
ſammen getragen. 

XIV.) GeftaFriderici II, Imperatoris ejusque 
filiorum Conradi & Manfridi Regum. Diefeg 
Buch ift allbereit befannt , indem es Ughellus in 
dem neunten Theile feiner Iraliæ S. drucken laſſen. 
Weil aber diefes groſſe Werck nicht allzugemein 
geworden, fohat es der. Herr Eccard hiermit: be« 
Fanntermachen wollen. Es find diefe Geſta ohn⸗ 
ftreitig dte befte Nachricht, welche wir von Friderici 
des andern Zeiten befigen, Der Berfaffer hat ein 
gutes Judicium gewieſen , und fich einer männl. 
chen, deutlichen Schreibarth bedienet auch den 

Verdacht der Schmeicheley ſorgfaͤltig vermieden; 
weswegen Ughellus viel Hochachtung für denfel= 
ben bezeiget. er 

XV.) 
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XV. ) Ricobaldi Ferrarienſis hiſtoria Imperato- 
‚sum Romano-Germanjcorum. Dieſer Ricobal⸗ 
dus, welcher in dem 13. Seculo/ wie Rubeus dar 
fuͤr haͤlt ein Sanonicus in Ravenna war, ſchrieb 
ein Buch unter dem Zitul Pomarium Ravennatis 
eccleGz „welches in der Baticanifchen, Modenie 
ſchen und Wolffenbürtelifchen Bibliothec liegt. 
Es enthaͤlt aber das Buch nicht ſo wohl die Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte zu Ravenna, als eine Univerſal⸗ 
Hiſtorie; deswegen hat Herr Eccard aus der vier⸗ 
ten Abtheilung deſſelben die Geſchichte der Roͤ⸗ 
miſch⸗Deutſchen Kayſer von Carl dem Groſſen biß 
auf das Jahr 1298. genommen , und ſolche hi⸗⸗ 
her beſonders drucken laſſen. Wenn die andern 
Stuͤcke des Buches fo auffehen, wie das gegen⸗ 
waͤrtige, fo wäre e8 des Druckes wohl würdig 
Denn obwohl der Verfaſſer mitunter Mährgen 
erzehler,fo fcheint es doch, er habe auch im Gegen⸗ 
sheil keine Wahrheit, fo ihm bewuft gewefen, vers 
ſchwiegen. 
XVI. )Ricobaldi Ferrarienfis hiſtoria Pontiſi- 
cum Romanorum. In dem gegenwaͤrtigen Bu⸗ 
che, welches mit dem vorhergehenden einen Ver⸗ 
ſaſſer hat, findet man eine kuͤrtzere Nachricht von 
denen Paͤbſten, als in dem ietzt angezogenen von 
denen Kayſern. Es iſt aber Ricobaldus nur biß 
auf den Pabſt Boniſacium den achten gelommen: 
doch hat ein unbekannter Gelehrter hernach dieſe 
Arbeit biß auf Johannem den drey und zwantzig⸗ 
ſten fortgeſetzet. — 
XVM.) Ricobaldi. Ferrarienſis Compilatio 
chronologica. Der. Herausgeber hat dieſes 
Werck aus der Koͤniglichen Berliniſchen ee 
ec 
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— welche lches auf einem Codice 
* apier verton nen ehler in 
—* er habe in dem Archiv; 






* — e * | 
r wohl gefallen, fo habe er je fürnehmften 
Dinge aus demfelben zufammen getragen: und 
weil der erfteVerfaffer bey Honorit Zeiten ſtille 
ne fortzufegen fich entfärloffen, wel» 
ches auch biß aufdas Jahr 13 12. geſchehen. Er ge⸗ 

et durch und durch fehr —24 die Fehler der 

ftlichkeit fleißig auf, und ſcheinet es im übrigen 
mit der Kayferlichen Partiergehalten zu haben, 
Herr Eccard erinnert in der Vorrede, Johannis 
Philippi de Lignamine Meflanenfis,EquitisSiculi 
& typographi Romani,Sixti IV. füummi Pontificis 
familiaris Chronicon, welches 1474, zu Nom ges 
druckt worden, fey mit diefer Compilafion ein 
Buch), aber fo verftümmele und fehlerhafft heraus 


u / * man es faſt nicht verſtehen koͤnne. 


A gegen rtige Auflage —* iſt ſehr voll⸗ 


ndig. 

— Unterdeffen hat Herr Eccard die dort⸗ 
ſetzung —* Ehronic, welche ietztgedachter Phi⸗ 
lippus de fignamine von 13 16. biß 1469. ausge⸗ 
arbeitet, herſetzen wollen welche zwar gar kurtz, 


aber doch deutlicher und beſſer zuſammenhangend 


il als feine Auflage von Ricobaldi Compila 


a) —— & ik 
n amen dice 
———— —— zut 
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Zeit des Interregni geſchrieben worden. Des 
Verfaſſer bedienet ſich der alten Saͤchſiſchen 
Sprache ſcheinet gar aufrichtig zu ſeyn, und bes 
ruͤhret ſonderlich die Luͤneburgiſchen und Wendi⸗ 
ſchen Geſchichte: weswegen Herr Eccard dafuͤr 
hält, er habe dieſe Chronie in dem Cloſter S. ia 
chaelis zu Luͤbect gefchrieben. - Der Anfang wird 
mit dem Uhrfprunge der Welt, und der Beſchluß 
mit. demfelben Periodo gemacht, da der. Graf 
Wilhelm von Holland zum Roͤmiſchen Kayſer ere 
wehlet worden. Weilaber der Verfaſſer die ala 
sen Geſchichte ans andern Büchern abgefchricben, 
fo hat Herr Eccard für gus befunden, nur denn 
felben Theil des, Werckes welcher, von Carl dem 
Groſſen anfängt,und biß auf Wilhelmen gehet, 
drucken zu laſſen. — en 
XX.) Continuatio chronici Martini Poloni, 
Martin Polonus ein Dominicaner und ernannter 
Ertz⸗Biſchoff zu Gneſen indem ĩ 3. Seculo ſchrieb 
ein Chronicon univerſale, von der Geburth Chri⸗ 
ſti, biß auf Clementis des. IV. Erwehlung 3 
Roͤmiſchen Pabſte; welches man ſehr wohl auf⸗ 
genommen. Es iſt dieſes Chronicon zuerſt 
1559. zu Baſel, naͤchſt dieſem 1574. zu Antwer⸗ 
pen, ferner 1616. zu Coͤln; und endlich 1085. zu 
Straßburg nebſt andern Chronicken heraus gege⸗ 
ben worden. Der P. Echard wuͤnſcht in ſeinen 
Scriptoribus Ordinis/Predicatorum , daß ſich ein 
Deominicaner finden möge, welcher diefes Buch 
nach dem Abſehen Maꝛtini deageftalt auflegen Laffe, 
daß eine jede Seite juſt die Gefchichte von 570. Jah⸗ 
ven enthalte. Dieſe Bemuͤhung würde noch beffern 
Nuten haben, wenn man unterſchiedene — 
hro⸗ 


7 L Exeardi corpus 
_ —— — — 
Chronicken derer Dominicaner ſelbiger Zeiten, 
E. F. Gerardi de Fracheto Lemovicenfis, F. 
EÆgidi deLesfinis, Anonymi'Metenfis, Prolomzi 
Lucenfis und Bernardi Guidonis mit druden 
lieſſe. Es haben auch bey uns unterſchiedene ge» 
lehrte Leute z. E. Joachim Johann Mader, Ca⸗ 
ſpar Sagittarius der Baron von Leibnitz den 
Vorſatz gehabt, dieſes Chronlcon Martini wieder 
auflegen zu laſſen. Sie ſind aber alle durch den 
Tod daran gehindert worden: und’ dasjenige 
was die erſten beyden zu dem neuen Druck inMSC, . 








zufammen getragen/ liegt in der Wolffenbuͤtteli· 


ſchen Bibliothec. Nun uͤberlaͤſt zwar der Herr 
Eccard die Beſorgung einer guten Auflage gelehr⸗ 
gen Dominicanern; weil aber unterſchiedene ge⸗ 
ſchickte Männer Martini Arbeit fortgeſetzet ſo 
wwill er hier einige derer wichtigſten Continuatio⸗ 
nen mitthellen. Die erfte, welche unter diefer 
äwanzigften Nummer fürfome, iſt ausder Wolf⸗ 


fenbürtelifchen Bibliothee, aus einem Weiſſen -· 


burgifchen Codice genommen, Der Verfaſſer 
derfelben hat zu budovici Bavari Zeiten gelebt, 
gar guten Fleiß erwiefen, und ſich vermuthlich in 
Defterreich aufgehalten, Er fängt feine Hiftorie  - 
mie Rudolpho dem erfienan, und geher biß auf 
das Jahr 1343, A 
XXI.) Theodorici de Niem vitz Pontiicum 
Romanorum. Es iftdiefes gleichfalls eine Fort» 


fegung von der Chronic Martini, weile aus. _ 


einer deenfachen Arbeit beftcher. Zum erften fin 
der manhierdas geben des PabftHonorii des sten 
gantz kurtz welches ein unbekannter Gelehrter ent⸗ 
worffen. Hernach folgen Theodotici de Niem 


ze 


h 
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gefta Pontificum, welche dasjenige, was fich von 
Nicolao demgten biß auf Urbanum den fünften 
merckwuͤrdiges zugetragen, erzehlen. Endlich 
aber hat noch ein unbekannter die Arbeit dieſes 
Theodorict bis auf das Jahr 1418, fortgeſetzet. 
Herr Eccard erinnert in der Vorrede das Buch 
diefes Theodorici de Niem de Schifmate,fey zwar 
zu Nürnberg, Bafel und Straßburg, allein ſehr 
fehlerhafft gedruckt worden; wie denn seen 
man von der Hardt ſolches gegen einen Eodicem 
in der Bibliorher zu Gotha gehalten, darinne eg 
ganz anders außfehen 
XXII.) Martini Minoritz Flores Temporum 
ab Hermanho Janisenfi continuati usque ad Ca- 
solum IV. Imp. Diefe Flores Temporum find 
ebenfalls eine Ehronic, welche Martinus ein Mis 
norit, aus Oroſio Iſidoro und Martino Polono 
zuſammen getragen. Er hat darüber 10, Jahr 
gearbeitet, die. Kanfer und Päbfte in zwey Co⸗ 
Summen neben einander geſetzt und diefe Arbeis 
biß auf das Jahr 1290, fortgefuͤhret. Hernach 
iſt dieſe Chronica in eines gewiſſen Hermanni 
Januenſis Haͤnde gekommen, welcher ſolche ohne 
viel darinne zu aͤndern ausgeſchrieben; jedoch 
dieſelbe biß auf das Jahr 1345. ſortgeſetzt. Das 
MSC. von Hermanni Chronic liegt in dem Clo⸗ 
ſter S. Pantalonis zu Coͤlln/ von welchem Herr 
Eccard eine Abfchrifft aus der Maflincrotiante 
ſchen Bibliothee, welche 1720, zu Muͤnſter vers 
Faufft worden, erhalten. | 
“ .XX1Il.) Martini Fuldenfis Chronicon, Es 
ſteht zwar nirgends daß diefer Martin cin Münch 
zu Fulda geweſen. Herr Eccard aber ſchlieſt — 
| es 





us — 
— — nicht nur ein ehrlicher, fone 


* auch ae: ur geweſen * ſeyn. 
as con ſangt m er Geburth 
biß auf das Jahr 1499. — 


an / und 
card hat daſſelbe hier keinesweges gantz, ſondern 
nur das Stuͤck von 716. biß 1379. drucken laſ⸗ 
mus weil in dem erſten Thell Da merckwurdi 


** xxiv. Johannis. Veodenk ‚Chronicon, 
* Verſaſſer diefer Chronic war ein ——— 
terthur gebuͤrtig. Es iſt ſolche 
och zu ſchaͤtzen, weil der Berfaffer nicht al ein 
lauter gute Sachen, fondern auch infonderheit auf 
die legt, folche Umftände und Merckwuͤrdigkeiten 
vorträgt, welche er felbft gefehen und beleben, Er 
fängt von dem Kanfer Friedrich dem andern an, 
und gehet biß auf das. Jahr 1348. Der Kerr. 
von Leibnitz hat nur den Anfang deffelben aus der 
Bremifchen Bibliothec,undder daſelbſt verwahr⸗ 
sen Berlaffenfchafft Goldaſti gekriegt und folchen 
An feine Accesfiones hiftoricas. gerückt, Das voͤl⸗ 
or — —— der Schwei 


5 ne Ratisbonenks Chronicon,a 
Jo. Chraft pradicatore Campenfi interpolatum 
& usque ad an, 1490. continuatum. Andreas . 
ein Auguſtiner in den Cloſter des H. Magni in 
der Vorftadt zu Negenfpurg , fehrieb zwey Buͤ⸗ 
eher: einmahl Chronicon de Principibus terræ 
Bavarcrum ‚und hernach Chronicon univerfäle 
“ uf den Kanfer Ludewig den vierten, —5 

eyden 
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Friegte Johann Chrafft ein Pres 


benden Wercke 
* — amd in die Hande ſetzte das⸗ 
ind artino Polono und Martino 


dazu; "u verfettigte alfo aus 
Well aber Herr Ec⸗ 
die? La — drucken 
—— er aus dieſer greifen Chronica nur 

dasjenige genommen was Andreas oder Chra 
geſchrlebem. Bon Rudolphi Hapfpurgiet Ba 
an aber biß auf das Jahr 1490: iſt nichts adän. 
dert oder weggelaffen worden; indem da die Sort 
ſetzung derer Martinorum ihren Anfang nimmt. 
“Bir ftchen hier ſtille weil es dem Leſer an Ges 
dult ſehlen moͤchte noch ein paar dutzent Ge⸗ 
| ſchichiſchreiber die ihm fuͤrher unbekannt geweſen, 
— Es ſol aber von dem andern Theile 
s wie) auch von Herrn Eccaͤrds 


Su haben, folche Arbeit kuͤnfftig mit neuen Baͤn⸗ 
den zu vermehren in einem derer naͤheſten Stüs 


— ne folgen, 
i iL 

Pentas ———— Biblico- Chrono- 
logicarum, qua tum ex indicibus tem- 
‚poris adventui Meflie aslignati,tum ex 
Sc S. Jefum &inplenitudine temporis 
hatum, & Chriftum efle, adverfus Ju« 
dos demonftratur, & S. etiam Codi- 
eisfinceritas paſſim defenditur. 


eh | 
ob spottingers Thevlogit Dr 


DE RER, R 















246 1]. Hottingers Differtationes 


foris zu Zuͤrch, fünff Unterfüchuns 
gen der Biblifchen Zeit» Rechnung, 
in welchen ermwiefen wird, daß der 
Meßigs ſchon erſchienen, auch Ehre: 
ſtus eben derſelbige ſey; mit einem 
dreyfachen Anhange ıc. und einer 
Vorrede Friedrich Adolph Lampens 
Theol. D. und Prof. zu Utrecht. 
Utrecht 1723. groß 8. 1. Alphabeth, 
14. Bogen. 


SL ihrem des gelehrten Süden Orobli Gruͤn⸗ 
be , welche er dem Herrn imborch entgegen 
eſetzt an das Licht gekommen, fo hat man: gefes 

hen, daß es denen Juͤden an liſtigen und kuͤnſtlich 
ausgeſonnenen Griffen nicht fehle, ihre Halßſtar⸗ 
rigkeit zu beſcheinigen und den gantzen Grund des 

Chriſtlichen Glaubens, daß Chriſtus der wahre 
Meßias ſey, anzufechten; wodurch fie viele welche 
eben nicht eine gruͤndliche Gelehrſamkeit befigen, 

hintergehen und verführen fönten. 

Diefer Gefahr zu begegnen, hat unfer Berfafler, 
nachdem allbereit andere Gottes⸗Gelehrte in dies 
fem Stücke gearbeitet, gegenwärtige fünfflinters 
fuchungen ausgefersiget: In der erften ifter bes 
mühe die verworrne Zeit-Nechnung der Zukunfft 
Chriſti ins Fleiſch zu erläutern ; melche man bil- 
fig verworren nennt, indem auch die erften Schriff⸗ 
ten, fo von denen Heyden verfaffee worden, einhel⸗ 
lig geftehen daß vor den fo genannten Olympiadi- 
busalles in den alten Geſchichten unrichtig, und 
mit Mährlein angefüler fen, ‘Denn — 

ha . 
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Chaldaͤer gerne älter feyn wolten als fie inder That 
waren, fo prahlte Beroſus mic Aftronomifchen 
Erfahrungen von mehr als 400000, Jahren. 
Allein wenn man auch den Feind der Chriftlichen 
schre Porphyrium,deshalben zu Rathe zicher, fü 
muß er doch geftehen, wie Simplicius aus ihm 
anführt, daß ein Weltweifer unter Alexandri M. 
Gefolge Calliſthenes als die Griechen Babylon 
einnahmen, dergleichen Aftronomifche Erfah. 
gungen nur von 1903. Jahren daſelbſt gefun⸗ 
den ;deren Anfang nach Uſſerii und Petavii Mech. 
nung in die Zeiten, da Nimrod das Babylonifche 
Meich gegründet, fallen würde, Weil folches Un⸗ 
ternehmen der Chaldäer die Egyptier verdroß , fo 
fand ſich einer unter ihnen, welcher vor 
gab, dag er feine Schriften aus Uhrkunden 
derer Egyprifchen Priefter zufammen getragen, 
deren Alterthum er ſehr weit hinaus feste. Einige 
welche ſolche groſſe Zahlen der Jahre behauptet, 
haben vorgegeben, daß dieſes nur von Mond⸗ 
Jahren zu verfichen fey: aflein unfer Verfaſſer 
meynt man thue ambeften, wenn man mit Peris 
zonto folche ohne Grund erdachte Mährlein vers 
werffe. Eben deshalben fan man aufdas erdichtete 
grofle Alterthum der Chinefer dasjenige antwor⸗ 
sen, was Jeſ. 11,6. ſaget, fie find voll Aufgang, 
d. i. voll von einem eiteln Hochmurh , welcher fich 
fonderlich in Prahlerey von ihrem Urfprung und 
erften Anfang aͤuſſert. Weil fich num lauter Un« 
gewißheit bey den Heydniſchen Geſchichtſchreibern 
finder, fo fchlieffet der Verfaſſer, man muͤſſe die 
wahre Zeit» Rechnung, infonderheit vor Chriftt 
Geburth, , allein in Heiliger Schrifft fuchen ; F 
| Rz ma 
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mahl da GOttes Worfehung fonverlich daraus 
erhelle daß: er mir Chriſti Geburth aufgehört 
hat , die heil, Geſchichte ſchrelben zu laſſen; gu 
welcher Zeit die Schrifften derer Heyden und au⸗ 
derer, welche eben-nicht von GOtt eingegeben find; 
die gehörige Gewißheit zu erreichenangefangent 
haben. Er rheilt alfo die Zeit Rechnungen) wel⸗ 
che in heiliger Schrift befindlich, in 30 Elaffeit; 
1.) in Propherifche, 2.) in ſolche welche das Juͤdi⸗ 
ſche Geſetz angehen ,; 3.) in Hiftorifches Zu der 
erſten zehlet er. diejenigen , wo GOtt das Schick⸗ 
fal feiner Kirche oder derer Heiligen vorher geſa⸗ 
ger, und zugleich deffen Zeit genau beſtimmet hat. 
Mach der andern Art von Zahlen , war die Zeit⸗ 
Rechnung: in: der Juͤdiſchen Republic angefeget 3 
und Die legten fehen entweder auf die Geſchichte 
eilicher eintzelen Perſonen, oder eines gantzen 
Volcks. Da aber in der Zeit Rechnung der hei⸗ 
ligen Schrifft ſelbſt der Samaritaniſche Grie⸗ 
chiſche und Hebraͤiſche Text ſehr von einander ab⸗ 
gehen; ſo haben ſchon die beruͤhmteſten Maͤnner 
geurtheilt, man ſolle in dieſem Falle dem Hebraͤi⸗ 
ſchen als dem Grund aller Wahrheit folgen. Und 
wenn ſich auch ſchon ben dieſem ſelbſt einige Chto⸗ 
nologiſche Schwierigkeiten hervor thun; ſo be⸗ 
treffen dieſelben doch die Haupt- Sache nicht, ſon⸗ 
dern gehen mehrentheils nur etwan auf die Jahre 
etlicher Patriarchen, : Es meynt der Berk 
fafler, man koͤnne die Abwechſelung ded Juͤdiſchen 
Reichs und deſſen Zeit Rechnung, welche allein 
auf Chriſti Geburth abzielet um der deutlichen 
Schr, Art willen am beſten unterſcheiden, wenn 
man die Zeit ſelbſt in 6. Haupt- Theile ar 
. on 
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- Bon Adam biß auf die Sündflurh zehlt er 165 6. 
Jahr; von der Suͤndfluth big auf den Ausgang 
Abrahams aus Ur 422, Diefer Abraham wel. 
cher von Thara im 13 ofen, und nicht wie andere 
wollenim 7oten Jahre feines Alters gezeugt wor- 
den, war nicht deflen älterer, fondern jüngerer 
Sohn, ob er ſchon in heiliger Schrifft wegen ſei⸗ 
ner Mercfwürdigfeit denen übrigen Kindern für- 
gefeget wird, ° Bon dem Ausgang Abrahams 
aus Ur biß auf den Ausgang der Iſraeliten aus 
Egypten, find 430, Jahr, Hier ereignet ſich 
zwar die Schwierigfeit, daß GOtt, wenn er dem 
Abraham einen Saamen verfpricht, gedencke, ſei⸗ 
ne Nachfommenfchafft werde 400. Jahr im Elend 
und Dienftbahr ſeyn; Mofes aber 430, Fahr 
zehle. Allein dieſem iſt leichte zu begegnen; in⸗ 
dem GOtt folche Fahre nicht von der Zeit als er 
dieſes dem Abraham verſprach da der verfprochene 
Saame noch nicht gebohren war, fondern von der 
Gehurth Iſaacs an zehler; da hingegen Mofes 

. feine Rechnung von dem Gnaden- Bund, weldyen 
ED mis Abraham machte, genommen, Bon 
dem Ausgang der Iſraeliten aus Egypten biß zur 
Erbauung des erſten Tempels zehlt der Heil. Geiſt 
Reg 1.480, Jahr , welche Zeit denen mei⸗ 
ſten ſo die Zeir-Rechnumg unterfuchet,infonderheit 
abet Spinofä, ein harter Stein des Anſtoſſens ge⸗ 
weſen / und viele verführt, zu glauben, daß ohnfehl⸗ 
bar aus Verſehen der Abfchreiber hier ein Fehler 
eingefchlichen fen, "Denn wenn Jephtha Judic. 
At, 28: fagt, daß zu ſeiner Zeit von Erbauung der 
Stadt Hebron 300, Jahr verfloſſen; fo fäft ſich 
dieſe Zeit mit der vorigen nicht zufammen veimen, 
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wo man nicht entweder annimmt, daß Jephta eine 
heraus fommen, wenn man die Zeit der Richter 
von Erbauung des tandes biß zu Jephtaͤ Regie 
rung zufammen zehlt , ausgefprochen : oder ſetzt, 
daß Jephta folche Zeit bald vom Ausgange aus 
Egypten gerechnet; weil doch damahlsCanaan de» 
nen Iſraeliten als ihr Erbe übergebenwurde, Es 
ſcheint auch, als. ob Paulus Act, 13,17» 22: 9% 
dachter Zahl mwiederfpreche, indem nach feiner 
Rechnung von dem Ausgang aus Eayptenbiß zu 
Davids Zeiten mehr als 520, Jahr verfloſſen. 
Allein da Paulus in angeregter Stelle denen 
Iſraeliten nur die in Canaan erzeigten Wohltha« 
en zu Gemürbe führen will; fo muß man nicht 
mennen,daß man folche Jahre zuſammen zehlen 
folle, oder daß diefelben alfo auf einander gefolger, 
vote fie Paulus nach der Ordnung erzehlet. Sons 
dern die 450. Jahr deren Paulus gedendet, und 
durch das Woͤrtgen ws ausdrücklich anzeiget daß 
er eine volle und gewiſſe Zahl habe nennen wollen; 
find von der Zeit da Iſrael aus Eaypten gegangen, 
biß zum Anfang der Regierung Davids anzuneh⸗ 
men ;wowahrhafftig 436. Jahr genau verfloffen 
find. Da David im roten Jahr ſeines Regiments 
bedacht warden Tempel zu erbauen / zugleich aber 
die Berfprehung von GOtt erhielt, daß fein 
Sohn Salomon foldyes Werck ausführen foltez 
fo zehle man noch) die übrigen 30. "Jahre der Re⸗ 
gierung Davids zu den erften 4: Jahren Salo⸗ 
mons, da er anfieng den Tempel zu bauen: fo 
werden allerdings die gedachten 480. Jahr gang 
genau herauskommen und: eintreffen. ur 
| aber 
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‚aber machen ſich ohne Noth Schwuͤrigkeit welche 
‚die 100, Jahr / binnen welchen im Buch der Rich⸗ 
ter gedacht wird, daß Iſrael habe den Heyden 
dienen müffen, der Zeit derer Richter entgegen fe» 

gen + indem dieſelben vielmehr unter diefen begrif. 

fen find. 

Bon Erbauung des Tempels zehlet Herr Hot⸗ 
finger nach einer beygefesten Tafel, in welcher die 
Fahre der Negierung der Könige Iſrael und Ju⸗ 
daͤ ordentlich beygeſetzt find, / biß zu der Gefängniß 
Zedeklaͤ und der Verwuͤſtung des Tempels, 426. 
Jahr; worbey gezeigt wird, wie die Weiffagung 
Ezʒech. IV, 4-7. ſehr wohl mit der Zei Rechnung 
überein treffe, bringt auch die denckwuͤr⸗ 
digſten Geſchichte derer Heyden, als die Zerftörung 
Zrojä, den Anfang derer Olympiadum Erbauung 
der Stadt Kom, n.f. w. angehörigem Orte bey. 

Endlich felger die Babyloniſche Gefängni, da 
Mebicadnezar zu vier unterfchiedenenen mahlen 
in Sanaan einfiel, und die Innwohner des Landes 
almählig nach Babel ausführee; allwo die Juden 
unter Nebucadnezar, Evilmerodach, Belfazer, 
Czweifchen welchen die Heydniſchen Gefchicht 
ſchreiber noch den Neriglaffar und Laborofoardyad 
einfchieben) und Dario Medo dienen muften, 
Wie aber dein Heren Berfaffer zu Ende diefer Un⸗ 
terfuchung fo kurtz zu feyn gefallen har, daß diefe 
Arbeit mehr ein. Entwurff eines vollfommenen 
Wercks von der Rechnung damahliger Zeiten, als 
eine volftändige Ausführung heiffen Fan: fo Läft 
fich Hieraus nicht wohl ein Auszug geben ; wie denn 
auch) die Zeit, Rechnung der Babylonifchen Ges 
faͤngniß infonderheis in der andern Difputation, 
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wo die Worte Daniels IX, 24. 27, vonden LXX. 
Wochen zum Grunde gefeger find, ausführlicher 
beſchrieben wird. al Aa e 
Nachdem in diefer Stelle Daniel eyfrig zu 
GOtt gebetet hatte , daß fichder HErr, weil die 
gedrohten 70. Jahr der Gefängniß verfloffen, fei- 
nes elenden Volcks erbarmen, und demſelben fo 
wohl die geiftlichen als Teiblichen Gnaden ⸗ Guͤther 
wiedergeben foltes fo verfichert der ihm erfchei- 
nende Engel Gabriel, daß der Höchfte nach 70. 
Wochen feinem Bolde duch die Zufunfft des 
Meßiaͤ Gnade erzeigen wolle. - Denn eine Wo⸗ 
che zu 7. Jahren genommen giebt 490. Jahr, und 
alfo gleich 10. Jubel ⸗Jahr , da der Herr vielleicht 
nicht ohne Urſache den Meßiam in einem fogroffen - 
Jubel⸗Jahr welches zugleich ein Sabbath Jahr 
war, laflen gebohren werden , fondern denen Juͤ⸗ 
den die boßhaffte Verachtung derer Sabbarhe, 
fonderlich des groffen Sabbaths, um deswillen 
Ehriftus gebohren worden; hiermit aufruͤcken 
wollen, Hierauf fähre der Engel Gabriel forr, 
und verfpriche dem Daniel, daß auch die zeitlichen 
Guͤther dem Volcke Sfrael follen wiedererſetzt 
werden ; worben er ihn ermahnet, auf alles wohl 
acht zu haben, und es reiflich zu bedencken, wenn er 
diefe 70. Wochen wieder in 3. Theile zergliedert 
nemlich in 7,62, und eine Woche. Durch die VII. 
erften verſteht er die Wohlchaten, welche denen 
Juden binnen der Zeit des nach der Babylonifchen 
Gefängniß erfolgenden erften Jubel⸗Jahres wie⸗ 
derfahren. In den 62. Wochen verheiſſet er die 
Wiederaufbauung des: Tempels ausdruͤcklich; 
gedencket aber darbey/ daß ſich das Volck in Zn 
23 
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chen Zerſtoͤrung des Tempels beſtraffen werde. 
Immttelſt zeiget der Engel dem Propheten, daß 
‚einer, nemlic dev Meßias den Önaden - Bund 
mit EGYTT vollkommen wieder, herftellen folle, 
Die letzte Woche theile der Engel in zweny Theile, 
‚and zeiget ausdrücklich, daß in dem letzten Theil 
derfelben der Juͤdiſche Gottesdienſt gänglich aufs 
hören werde, , Ob nun wohl der Engel felbft mit 
allem Ernft befohlen, ſolche Weiffagung fleißig zu 
überlegen; fo haben doch die Kicchen-Bäter die 
Erklärung derfelben nicht getroffen die Juden aber 
ſolche zu verdrehen geſucht; und find wohl gar, weil 
fiedas Gewiſſen überführe, daß folche Weiffagung 
duch Chriſtum erfuͤllet auf den Daniel ungehals 
gen worden, und haben ihm feinen Platz unter de« 
nen Propheten zugefichen wollen, Mars ham will 
diefe Weiffagung durchaus nicht: von Chriſto ers 
Fläven, fondern nimme die erften 7. Wochen von 
Cyro an der 62, Wochen Yufang aber rechnet ex 
von Zerftörung des erften Tempels biß aufdie Zeie 
ten Antiohi Epiphanis, Harduin fängtdie 70, 
Wochen zur Zeit. des Propheten Jeremiaͤ an, und 
endiget fie bey der Negierung des Hohenpriefterg 
Dnid, Allein piele von den Süden felbft, welche 
einegute Erfahrung in der heiligen Schrifft har 
ben, deren Stellen hier angeführt worden, haben 
geftehen muͤſſen daß in folcher Propheceyung die 
— des. andern Tempels klar angezeiget 
y. Ja weil etliche auch nicht leugnen koͤnnen, 
daß der Engel die Zulunfft des Meßiaͤ hier ange: 
deutetz ſo haben fl: Chriſto Fa die Ehre zu ar 
$ ur 
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für 1. Woche 1. Jubel» Fahr, oder eine Zeit von 
49. Sahren angenommen, wodurch fie die Zu⸗ 
kunfft des Meßlaͤ von der Zeit folcher Weiffagung 
auf 3430. Jaͤhr ſchieben. Der Herr Berfafler 
fucht alfo feine Meynung aus denen alten Ges 
fchichten und davon hinterlaffenen Nachrichten 
felbft zu beftätigen, und ſetzet den Anfang der 70. 
Wochen, fo wie der Engel Gabriel gewolt, bey 
dem Ausgang des Wortes zu der Wiederaufbau- 
ung: welches Wort aber nicht den 4fachen Bes 
fehl der Perfifchen Könige, fodte Yüden-erhielten 
ſich in ihrem Lande wieder fefte zu ſetzen, fondern 
blelmehr das Wort des Herrn andeutet, wel- 
ches an die Jüden durch Haggai und Zachariam 
ergangen, daß fie die Hand an den Bau legen 
ſpiten, welchen Ihnen Darius nachmahls aus. 
örücklich zugeftanden. Weil man aber vier Das 
kiog unter den Perfifchen Königen findet, fo iſt es 
fonderlich ftreitig , welchem unter denen beyden 
mittlern , Dario Hpftafpi, oder Motho, die 
fer Befehl zu zu fehreiben fen. Dem erften 
an er darum nicht bengelege werden, weil er 
im andern Jahr feiner Regierung fol ergangen 
fenn; davon der erften Erlaubniß Cyri nur 17. 
Jahr verfloffen gewefen. So ader ift aus Za⸗ 
charia abzunehmen daß die Zeit, bevor die Juden 
den Bau wuͤrcklich fortfegen und zu Ende brin⸗ 
gen durfften, wenigftens 70. Jahr austrage, 
Zudem fol fo wohl Arthaſaſta als Ahapverus 
Jwiſchen diefem Dario und Eyro den Bau gehin⸗ 
dert haben, welches von Dario Hyftafpe, der 
nach Cambyfe der nächfte auf Eyrum war, 
nicht zus verftchen iſt. Der andern “ 
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aber, dag Darius Nothus folchen Befehl geftel- 
let nach welchen allerdings die Erbauung des 
Zempels faft ein gantzes Jahrhundert nach der 
Ruͤckkehr der Juͤden aus der Babylonifchen Ges 
fängniß müfte erfolgt feyn, fest Petavius entge⸗ 
gen, daß alfo-Zorobabel wenigftens müfte 140%, 
Jahr gelebet haben. Allein zu geſchweigen, daß 
die erſte Meynung gleiche Schwuͤrigkeiten druͤ⸗ 
efen ‚ fo beſtaͤtigt Daniels und Mardochaͤi Alter, 
„welcher 1604 Jahr gelebet, dag damahls viele 
unter den Süden ihr Leben fo hoch gebracht. Wie 
un diejenigen fo Darium Hyſtaſpem wollen ver» 
ſtanden wiſſen den Ausgang derer 70. Wochen 
bey Ehrifti Tode ſetzen: fo endigen fich dieſelben 
bey denen, welche Darium Nothum annehmen, 
mit der Zerftöhrung der Stadt Jeruſalem; wel 
ches auch nad) des Engels Weiffagung, von 
dem Undanck derer Juͤden gegen den Meßiam von 
ſhrer Beftraffung , von der Verwuͤſtung und Arte 
kunfft eines frembden Fürften, nemlich des Roͤmi⸗ 
ſchen Seld- Herrn, beffer zurrifft ; auch fo wohl mit 
Chriſti Worten Matth. XXIV, 25. als der Zeite 
Rechnung, genau übereinftimmet; indem von 
Chriſti Tod biß zum andern Jahre Darit Hnfta- 
ſpis nicht 490. Jahr, wohl aber von Zerftößs 
rung der Stadt biß zum andern Jahre Darit 
Mothi fo viele Jahre genau verfloffen find, 
Die letzte Woche theilt der Engel in 2. Theile, 
deren erfter fich auf die 3. Jahre des Amtes Chris 
ſti beziehet der andere aber auf die Zeit der Ver⸗ 
wöäftung gehet. Warum der Engel in folcher 
Weiſſagung nichts weiter von dem Schickſahl des 
Juͤdiſchen Reihe’ noch vom Leyden Chrifti 
geden⸗ 
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gedenken wollen, Fäfler fich fo wenig anzeigen , fo 
wenig man fonft die rfachen der göttlichen Rath⸗ 
ſchlaͤge und feines Willens ergründen Fan, = ++ 
In der zten Diſputation fucht der Verfaſſer die 
Zeiten Johannis des Taͤuffers, deſſen Geburth, 
Amt und Märtprer» Tod in gehoͤriger Ordnung 
richtig auszumachen. Lucas melder ausdruͤcklich 
daß er zu Herodis Zeiten gebohren worden, durch 
welches Zeugniß das befannte Gedicht Harduint 
wiederleget wird, als ob Joſephi Geſchichte, 
worinne das Leben Herodis ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben ſtehet, von einem zu den Juͤden uͤbergelauffe⸗ 
nen Griechen, welcher fich wie Kenophon den Cy⸗ 
rum, alfo den Herodem zu feinem Helden erwehlet; 
im ırten Jahrhundert eigenwilig ausgefonnen 
worden, Wie fchon viel groſſe Männer fo wohl 
bey. der Catholiſchen als Reformirten Kirche, 
nemlich Basnage , dela Croze Ehrifioph, Eellae 
rius, dergleichen traͤumende Einbildungen nach« 
drücflich vermorffen haben; fo find folche deſto 
unverfchämter,da auch ſelbſt die Heyden, infonders, 
heit Porphyrius des Joſephi mit vieler Hochach⸗ 
tung gedencken. Die heilige Schrifft und Ger 
fchichte des Johannis defto beffer zu verfichen, 
muß man drey Herodes, welche nicht wie einige ang, 
Schmeicheley gegen die Juͤden gewolt, gebohrne: 
Süden, fondern Idumaͤer waren, wohl unterfcheie: 
den: nemlich Herodem Magnum Aſcalonitam, 
deſſen Luc. I gedacht wird; Herodem Antipam fo: 
Johannem den Evangeliften gerödter, auch Chris, 
* zur Zeit ſeines Leidens verſpottet; und end⸗ 
lich Herodem Majorem, einen Enckel Herodig? 
Magni von ſeinem Sohn Ariſtobulo, * 
hy Ach, 
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Act, XII gedacht wird; welche zwey letztern / fon- 
derlic Harduin unverantwortlich verworren hat, 
Der erftewarein liftiger und geaufamer Regent, 
welcher feiner Blut» Begierde: viel 1000, Juͤ⸗ 
den aufgeopfferrz die Phariſaͤer hefftig verfol« 
get, und deren viele, auch eine:groffe Menge 
Prieſter ingleichen die gange Juͤdiſche hohe 
Raths⸗ Berfammlung wenige ausgenommen, 
blutdürftig erwuͤrget, die meiften Verwandten feis 
nes eigenen Hauſes hingerichtet, und denen Irr⸗ 
thuͤmern der Sadducaͤer welchen damahls die 
mächtigjten im Sande ergeben waren, eyffrig ange⸗ 
hangen. Er ſtarb wenig Monathe nach Chriſti 
Geburthe und da ſelne Nachkommen nichts we⸗ 
niger als eine Koͤnigliche Gewalt im Juͤdiſchen 
Sande beſaſſen ſo wurde Jacobs Spruch es ſolle 
das Scepter vom Juda nicht entwendet werden, 
biß der Schilo gefommen / augenſcheinlich erfüller.: 
Die Zeit der Geburth Johannis haben ſich ſchon 
viele zu ergruͤnden bemuͤhet. Baronius bringt 
lauter Gedichte vor und Scaliger iſt nad) der ges 
wöhnlichen Scharfijinnigfeit feines Verftandes 
in der Zei Rechnung dem Amte der Priefter ges: 
folget welchem Grunde aber fo viel fan entgegen 
geſetzt werden als man denfelben zu behaupten 
fücbringt: Am beften ifts, man geftehe,daß eine fo 
ungewiſſe Sache als die Zeit» Rechnung des Le⸗ 
bens Yohannis,ungehlich vielen Schwierigkeiten 
unterworffen ſey. Hernach gehe man demjenis 
gen forgfältig nach, was man in heiliger Schrifft 
aufgezeichnet findet, Nun wird zwar Luc. L 
ausdruͤcklich gedacht, daß Sohannes 6. Monath 
echer als Chriſtus empfangen worden : — * 
ahr 
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Jahr dev Geburth Chriſti ift eben fo ungewiß, als 
das Jahr der Geburth Johannis. Luc II 7, 
wird gemeldet / Johannes habe Im rsten Jahre 
der Regierung Tiberii ſein Amt angetreten. Al⸗ 
lein es entſteht wieder eine Schwuͤrigkeit ob 
Annus Auguſtus oder nur Conſularis des Tibe⸗ 
rii, hier zu verſtehen ſey. Der Verfaſſer uns 
terſucht deswegen die Arten und mancherley Aem⸗ 
ter bey der Roͤmiſchen Regierung; wie auch die 
Nahmen ihrer Wuͤrden, für allen gründlich, und 
fchlieft endlich daraus, daß in folchen Worten 
Annus Auguftusmüffe verftanden werden. Weil 
auch ausdrüclich gedacht wird, daß Johannes fein 
Amt zu der Zeit, da Herodes Bier-Firft war, an⸗ 
treten; fo wird:von denen Tetrarchis und ih⸗ 
ren unterfchiedlichen Eintheilungen ausführlich 
gehandelt, Die Göttliche Vorſorge hat diefezeit, 
welche mit der. Zeieder Geburt Chriſti fonahe ver⸗ 
bunden ift, fehr genau beftiitten wollen: weshalben 
die Schrifft ferner gedencket, daß zu eben der Zeit 
Hannasund Caiphas Hohepriefter gemwefen. Ob: 
zum wohleinige fürgeben, daß damals dieſe beyden 
die Hoheprieſterliche Stelle zugleich bekleidet auch 
deßhalben anfuͤhren, daß zu Davids Zeiten Ab⸗ 
jathar und Zadock zugleich Hoheprieſter geweſen: 
ſo zeiget doch 1. Chron. XXIX, 2 2. daß Zadock erſt 
nachdem ſich Abjathar mit dem Adonia durch 
Aufruhr verſuͤndiget hatte zum Hohenprieſter ge⸗ 
weyhet worden. Demnach ſind auch gegenwaͤr⸗ 
tige Worte Lucaͤ alſo anzunehmen, daß dieſe 2. 
Hohenprieſter auf einander gefolget: und der Satz 
73 bviavrz incius, muß nicht fo gar enge einge⸗ 
ſchrenckt werden. Nach dieſen führe der ar 
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die Thaten Johannis in gehoͤriger Ordnung der 
zeit, ſo viel ſich ſolches durch wahrſcheinliche 
maſſungen ausmachen laͤſt ingleichen die 
Städte und Flecken wo ſolche gefchehen;an,, und 
ſchlieſſet aus allen daß der ganze Dienft Johan⸗ 
nischngefehr 1. Jahr und 9. Monathe austrage, 
Nach dieſem wurde Johannes ins Gefaͤngniß ge 
worffen. Der P. Lamy will behaupten, daß 
Johannes eindoppeltes Gefängniß, das erfte von 
den Juͤdiſchen hohen Rath; und als er aus dies 
fem erlöft worden von Herode dag andere erdulter, 
Allein wenn man annimmt / daß die Evangeliften 
be Erzehlung folcher Sefchichte nicht eben eine 
gang genaue Zeit» Rechnung haben halten wol« 
len: Sofanmandergleichen ungegründeter Er⸗ 
dichtungen füglich überhoben feyn. 

In dergten Difputation, will der Verſaſſer die 
Fuͤlle der Zeit; welcheben der Geburth Chrifti zus 
getroffen, aus den Sefchichren des Heylandes dars 
hun, Wie der Höchfte durch feine Prophe⸗ 
tenin viel Elaren Stellen der Schrifft die Zeit des 
Meßlaͤ fehrdeutlichbemercfer; ſo war zu Chriſti 
Zeiten ein ſo begieriges Warten unter dem gan⸗ 
sen Juͤdiſchen Bold, daß auch R. Nehemias, fo 
ohngefähr so. Jahr vor Ehrifti Geburth gelebt, 
ausdrücklich gefager, die Zufunfft unfers Heylan⸗ 
des Fönne nicht mehr über so, Jahr anſtehen. 
Das erfte Zeichen ‚daß Ehriftus der wahre Mefa 
ſias ſey ift diefes, daß die Propheten einhellig ge⸗ 
weiſſaget es. werde ein groffer Prophet vor Chris 
fto hergeben; welches genau bey Johanne, der 
mw 6. Monath cher als Chriftus empfangen wor⸗ 
den, zutrifft, Das andere Zeichen iſt diefes, u 
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der Meßias in der; Stade Davids Bethlehem 
jolre gebohren averden,, welches ſich mit Ehrifte 
durch GOttes fonderbahre Schickung alfo fügen 
muſte indem der Kayfer Augufins ein Geborh 
ausgehenkieh, vermöge deſſen Marta nach Beth⸗ 
lehem beruffen wurde. Und weil bald’ hernach dieſe 
Stadt zerſtoͤret worden; ſo iſt unwiederſprechlich/ 
daß man daſelbſt nicht mehr auf des Meßiaͤ Ge⸗ 
burth warten koͤnne. Beylaͤufftig iſt hier zu 
merchen, daß Auguſti Geboth nicht von einem Tri⸗ 
but, fo denen Juͤdiſchen fanden waͤre aufgelegt 
worden zu verftchen fen ; indem Ehriftus indenen- 
letzten Jahren Herodis, fo den Roͤmiſchen Volck 
noch nicht zinfbahr, fondern nur ein Sreundund - 
Bunds ⸗Genoß deſſelben war ‚ gebohren worden) 
Sondern es ließ Auguſtus damahls alle zum Roͤ⸗ 
miſchen Reiche gehörige Lande und Unterthanen, 
alfo auch Judaͤam und defjen Innwohner/ genau‘ 
abtheilen und auffchreiben. Wenn hier Iucası . 
gedenckt daß ſolche aroypadn und Abtheilung,die - 
erfte geweſen zu derzeit, da Cyrenius Land⸗Pfle-⸗ 
ger war: fomollen Capellus / Voßius u, am. ber _ 
haupten, daß das Wort Cyrenius durch Verſe⸗ 
hen eines Abſchreibers in Text kommen oder ver⸗ 
derbet worden, Allein Kepplerus und Schmi⸗ 
dius kreffen es: viel beſſer, wenn fie die gantze 
Stelle veorn Eyaveronysuosdovrros uf ohne 
Abrheilung leſen und eu vor wewrepae eis. 
klaͤren; indem Berftande, daß folches Aufſchrei⸗ 
ben, ehe als Cyrenius fand» Pfleger war, unters: 
nommen worden; | | 6 
Das zte Kennzeichen der Zeit giebt der Ort 
Match.1l, 1. wo zwar unterfchiedfiche merckwuͤr⸗ 
dige 
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dige Umſtaͤnde zuſammen kommen; als von Hes 
rode, denen Weiſen aus Morgenlande und Toͤd⸗ 
rang der Berhlehemitifchen Kinder, Allein weil 
Joſephus von diefen allen nichts gedencket/ fo find 
ſie insgeſamt ſehr dunckel. Das 4teMercfmahl 
kommt Matth. Xl, 19. vor und iſt der Tod Hero⸗ 
dis fo bald nach Chriſti Geburth erfolgte, Jo⸗ 
ſephus bemercket daß Herodes faſt 70. Jahr alt 
worden, und nach 34. vollen Jahren feiner Re⸗ 
gierung verſtorben; ingleichen daß kurtz vor ſei⸗ 
nem Tode eine Mond⸗ Finſterniß vorhergegangen 
ſey: welches letzte aber Joſeph wohl von denen 
Schmeichlern Herodis ſo etwa eine Bleiche des 
Monds vor eine Finſterniß deſſelben gehalten, 
uͤberredet worden, * Herodi folgte vermoͤge des 
väterlichen Teſtamentes fein Sohn Archelaus; 
und weilfolches Teſtament zu Rom im 43. Julia⸗ 
nifchen Jahre unterſucht wurde: fo muß Herodes 
nothwendig noch vor dieſem Jahr verftorben feyn. 
Der Tag des Todes Herodis wird zwar ineiner 
Stelle des, Megillarh Taanith auf den 7ten des 
Monaths Eislen, fo nach Ufferii Rechnung der 
25, Movembir. des 42ten Julianiſchen Jahres 
war, angeſetzet. Allein es ift nichts unficherer als 
eine Juͤdiſche Zeit⸗ Rechnung obwohl der Herr von 
Zilausdiefem Grunde die Tage der Geburth der 
Reinigung Mariaͤ, die Flucht in Egypten, u. ſ. w 
genau auszurechnen gedacht hat, Alle Umftände 
geben, daß der Heyland wahrfcheinlich im Auguft 
a rag oder 





‚* Die Eternfündiger urtheilen hiervon gang anders. 
- Siehe Wifth. Preledt. Aſtron Leöt. XV, p.176. 
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oder September des 42, ulianifchen Yahres 
gebohren worden, worauf Maris Neinigung 
erfolge, nach diefer aber erft die Weiſen aus 
Morgenlande angefommen, alfo daß die Ge⸗ 
fchichte, welche Marchäus und Lucas gefihrieben, 
nach der Zeit alfo einzurichten wären, daß mat 
erſt Luc. II. I» 39% hernad) Matth. ll, Is 23 fer- 
ner Luc. II, 39. fee. Das ste Merckmahl der 
Zeit der Geburth Ehrifti, find die Worte Chriſti 
Luc. I, 23. wo gedacht wird, daß Chriftus ohnge⸗ 
fähr 30. Jahr alt geweſen als er von Johanne ges 
taufft zu werden verlangte. Denn aus den vori⸗ 
gen iſt befannt, daß Johannes, welcher nur 6. 
Monathälter als der Heyland war, im 15. Jahr 
ZTiberit fein Amt angerreten. In den erſten 
Sahrhunderten iſt zwar eine groſſe Ungewißheit 
wegen der Zeit der Geburth Chriſti doch fo, daß 
älle die älteften Kirchen-Bärer nicht übers. Jahr 
36, Tage von einander unterfchieden find Nach 
dieſen erzehler der Berfaffer die Meynungen der 
Märerdes sten und sten Jahrhunderts, welche 
folche Zeit fehr forgfältig unterfinher. Im 
sten Jahrhundert fieng der Münch Diony⸗ 
fius Parvus zuerft an, die Zeit⸗Rechnung nach 
En Geburth anzunehmen, fehlte aber tie 
bekannt iſt um etliche Jahr wo nichtmehr. So 
iſt auch augenfcheinlich zu erweifen , daßder von 
Dionnfio angeſetzte z5te Tag Decembris falfch 
ſey / da indeffen die Chriften folchen Tag ſonderlich 
darum ertwehlet, weil die Roͤmer an demſelben den 
fo genannten Natalem Victi, nemlich den Anfang 


der fich wieder zu uns Fehrenden Sonne fenerten; 
damit fie dis blinden Heyden deftolsichter in Ber 


ehrung 


NULL 
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ehrungdernenen Geburth eines gröffern Weſens, 
als dieſes lebloſen Coͤrpers aufuͤhren koͤntẽ. Es hat 
auch ſchon unter denen Alten vielen ſolche Neue⸗ 
rung des Dionyſt mißgefallen welche deßhalben 
nicht den Decemb. ſondern den 6. Januarium 
feyerten. Baronius fo Chriſti Geburch im 
das zoder 5 2. Julianiſche Fahr gefege, verfälle 
dadurch in fo viel Schwierigkeiten, daß auch kei⸗ 
ner von feinen Glaubens⸗Genoſſen heut zu Tage 
mehr bey ihm Halten will, Das Scaliger das 
43. Jahr angenommen, und ſich darben infonder- 
heit auf die fo genannten ClaflesSacerdorales ge» 
gründet, iftbefannt, Wäre nur dte Zeit des An⸗ 
fange von dem Amte Chriſti feft geſetzt fo würde 
ſich ausben Oſter ⸗ Feſten fo Chriftus gehalten, das 
Jahr feines Leidens Teiche ausmachen laſſen. 
Scaligerzehltmit feinen Aubängern 5 Petavius 
amd die im folgen nur 3, unfer Autor 4, derglei⸗ 
chen Oſter⸗Feſte. Das erſte Joh. II, 13. das an⸗ 
dere Joh. V, 1, von welchem auch Matt, XII, 1. 
Marc. I, 23. uc. VI, 1. die Rede iſt, das zte 
Joh. VE; 4: wohin auch die Stellen Matth. XIV, 
15. Marc, VI, 35. Luc. IX, 22, gehören, und das 
Teste zur Zeit des Leydens des Heylandes, GOte 
har uns indeſſen nicht ohne Urfache eine genaue 
Wiſſenſchafft der Zeit von ſolchen wichtigen Din⸗ 
gen verſaget ſondern gewolt, daß ſolche Wahrhei⸗ 
zen lieber auf das Zeugniß des heiligen Geiſtes als 
auf bloſſe Zeit⸗Rechnungen ankommen ſollen. 
So dunckel aber auch die Zeit⸗Rechnung der Ge 
burch des Heylandes ift; fo genau hat GOTT 
die Zeit der letzten Tage und des Amts beftimmer, 
da fogar die Stunden - Tage feines Leydens 
en 2 be⸗ 


— 
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bemerckt find, weil dieſes das wichtigſte war, und 
dasmenfchliche Geſchlecht am meiften angienge, 
Ob nun wohl die Juden den Chriften die Unge⸗ 
wißheit ſo fich bey ihrer Zeit. Rechnung finder, fürs 
werffen; fo ift es doch 1) nicht möglich Tag und 
Stunde zubeftimmen; 2) hernach iſt es nicht nd» 
thig , zumahl da die ifo angegebenen Umftände 
denen indamahligen Zeiten lebenden, vollkommen 
äulänglich waren , den Meßiam zu. erfennen; 3) 
und endlich hat GOtt die Menfchen zu einer defto 
genauern Uberlegung der Ubereinftimmung feiner 
Propheceyung mit den Tharen, defto fchärffer an« 
halten wollen. | | 
In der sten Difputation folgt die Ordnung der 
Zeit;nach welcher der Berfaffer ment, daß Pau⸗ 
lus feine Brieffe gefchrieben habe; wo er anfangs 
erzehle, wie Paulus bekehrt worden und inſon⸗ 
derheit anmercker, daß fein Leib gar ein fchlechteg 
Anfehen. gehabt. Die Gefchichte Pauli koͤnnen 
in 3, Theile zerlegt werden s in die Zeit zwifchen 
Chrifti Himmelfahrt und Stephan Märtyrer» 
Tod; die Zeit. feiner Bekehrung; und. end» 
lich, die Zeit feines Apoftolifchen Amts. Wie 
man die Gründe der Zeit-Nechnung hier theils 
aus den Roͤmiſchen, theils aus den Herodiani⸗ 
fchen, und theils aus den Paulinifchen Geſchich⸗ 
ten felbft nehmen kan; fo läfler fich aus diefen 
allen fchlteffen, daß Stephani Tod noch unter der 
Degierung Tiberit müffe gefehehen feyn, Nach 
Pauli Bekehrung ift feine Geſchichte nach den un⸗ 


terfchiedlichen Reifen, fo er nach Jeruſalem ger 


than, fehr wohlabzurheilen. Denn als ſich Pau⸗ 


lus nach der Bekehrung erſt zu Damafeo, na 
es u  - * n 


| 


| 
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in Arabien, ferner zu Damaſco, die Ehriftfiche 
schreauszubreiten, 4. Jahr lang aufgehalten ; fo 
reifteer zuerftim andern Jahre Ealiguld im Jahr 
Chriſti 39, nad) Jeruſalem blieb dafelbft 15, 
Zuge und gieng wegen Verfolgung bieraufim Ci⸗ 
licien und Syrien; biß er bald hierauf denen 
Brüdern zu Jeruſalem bey der nach Agabi Weiſſa⸗ 
gung erfolgten groſſen Hungers- Noth / ſamt Bar⸗ 
naba einige Almoſen zu uͤberbringen, das andere 
mahl nach Jeruſalem kam. Wie man aus den 
Umſtaͤnden daß ſolche Hungers⸗ Noth im zten 
Jahre Claudii entſtanden, und Herodes Agrip⸗ 
pa Major zu eben der Zeit von wegen ſeines 
Hochmuths von GOTT getoͤdtet worden , ab» 
niehmen Fans fo begreift folche Zeit 6, Jahr, 
Hierauf wendete Paulus 14, Yahr auf Unterwei⸗ 
fung derer Heyden, und reifte alsderin, denen Miß⸗ 
helligfeiten welche zwiſchen den unbekehrten Hey- 
den und Süden entftanden waren, zu wehren, das 
zte mahl nach Sernfalem, Als er nach diefen aber; 
mahls 3. Jahr unter den Heyden das Evange 
lium geprediget, Fehrte er dag 4te mahl nad) Je⸗ 
ruſalem zurück; wie viel Zeit aber verfloffen , biß 
Paulus das steund letzte mahl dahin gereifer, iſt 
ungewiß. Will man nun unterſuchen in welcher 
Ordnung nach dieſer angegebenen Lebens⸗Zeit, 
lus feine Brieffe geſchrieben habe: ſo iſt an⸗ 
fangs wahrſcheinlich daß diefelben von der Roͤ⸗ 
jen Kirche zuerft gefammiler, und uns in 
ger Ordnung übergeben worden, Der Brieff 
andie Galater iſt wohl zuerſt und da er diefe Ge⸗ 
meine zmahlbefuchet;nach feiner andern Reife zu 
E ihnen, vermuthlich kurtz vorher 3 ehe er das * 
rien S 3 mal) 
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mahl nach Jeruſalem gereiſt, geſchrieben. Der erſte 
an die Corinthier hingegen, ift in Aſia zu Ephefo, 
lange bevor Paulus von Epheſo in Macedoniam 
zog, 1. Cor. XVI, 3.8. verfertiget nachdem er das 
4temahlzu Jeruſalem geweſen und den Apolli⸗ 
nen, deſſen Dienſt er ſich bey Bekehrung der Co⸗ 
rinthier gebrauchet, GOtt völlig zugefuͤhret hatte, 
Kurtz hierauf, vielleicht in einem Jahre folgte der 
andere an die Corinthier weil Paulus in dieſem 
dem Blutſchaͤnder den er in dem erſten dem Satau 
übergeben hatte, wolte verziehen wiſſen; ſobald cr 
deſſen hertzliche Reue erfahren: dergleichen Be⸗ 
reuung nicht eben lange Zeit zu erfordern ſcheint. 
Es iſt wahrfcheinlich daß diefer andere Brieff bald 
vor der sten Reife nach Jeruſalem gefchrieben 
worden. Nicht lange nad) diefer Reiſe kurtz 
vorher che Paulus nach Rom gieng, nemlich etli⸗ 
che Jahr nad) Claudii Tode, fo Anno 54. erſolget, 
iſt der Brief an die Römer ausgefertiget worden, 
Die übrigen Brieffe hat Paulus in dem Gefaͤng⸗ 
niß,, in welches man ihn zmahl zu Kom geworf⸗ 
fen,aufgefeßet, Unter denen welche Paulus in 
feinen Banden ausgefertiger, ift die Epiftel an die 
Ephefer wohl die erſte und vielleicht gleich in dem 
erſten Jahr ſeiner Gefaͤngniß weggeſendet wor⸗ 
den. Als er den Philippern fehrieb, ward ex von 
der Kanferlichen Leib Wache bewahrt , und hatte 
gute Hoffnung bald wieder auf freyen Fuß ge⸗ 
fellt zumwerden. Der Brieffan die Coloſſer und 
hilemonem , welcher fich bey den Coloſſern auf 
telte, find beyde noch zur Zeit. der erſten Gefaͤng⸗ 
niß ansgefertiget, Gegen das Ende ſolcher Gefaͤng⸗ 
niß iſt der Brieff an die Ebraͤer gemacht; indem fr 
darin 
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darinnengebenckt, daß er bald werde loßgelaſſen 
werden. Daß ſolche erſte Gefaͤngniß Pauli zu 
Kom ‚welche ziemlich erträglich war 2. Jahr ge- 
dauert, laͤſt ſich fo wohlaus Act. XX VII, 30 als 
andern Stellen der heiligen Schrift abzunehmen; 
was aber nach: dtefer Befreyung Pauli vorgegan⸗ 
gen, davon ſchweiget die Schrifft und Kirchen, 
ðeſchichte. Es find davon nur. einige Muth 
maffungen gelehrter Männer vorhanden; Indem 
uſſerius und Pearfon meynen daß die erjte an den 
DTimotheum geſchriebene Epiſtel/ und der Brieff 
an Titumg, binnen ſolcher Zeit verfertiget worden. 
Es iſt auch wahrfcheinlich, daß ‘Paulus die ande⸗ 
ce Epiſtel an den Timorheum in dem andern 
Gefaͤngniß unter Nerone Anno 69, im zaten 
Jahre feiner Bekehrung und Amts ‚gefchrieben 
habe, unter weichem Kayfer er auch mit dem 
Schwerdt hingerichtet, Petrus aber gecreutziget 
worden. Zum Ende handelt Herr Hottinger 
von dern Nusen welchen dergleichen Unterſuchuu⸗ 
gen ſchaffen fönnen, und führet zum Beweiß, wie 
man durch deren Huͤlffe falſchen Etklaͤrungen eut⸗ 
‚gehe, an, daß man augenſcheinlich hieraus ſehe, 
tote unrecht Grotius Pauli Worte 2. Theſſal. II, 
welche vom Antichriſt handeln, vom Caligula habe 
‚wollen verſtanden wiſſen. Damit man auch die 
Arbeit defto beffer men Fönue , foift zuletzt eine 
‚Shronologifche Taffel,. welche ſowohl auf die 
Jahre der Geburth Chriſti , als der Bekehrung 
Pauli, wie auch der Roͤmiſchen Kayſer Regie⸗ 
rung eingerichtet iſt / augehenget. 

Der dierauf folgende Anhang hält noch drey 
Diſputationes von den alten * neuen Einwoh⸗ 
— — 4 nern 
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nern Samatid ;' ingleichen von der Zerfireuung 
der XII. Stämme in ſich. Nachdem Jerobeam 
Iſrael zum Abfall von Davids Nachkommen» 
ſchafft, und zugleich zur Abgoͤtterey verführet hat⸗ 
£e,foftraffteder Herr das Land mit vuchlofen Fuͤr⸗ 
fien,, und ließ defjen Einwohner durch eine dop- 
pelte Wesführung aus ihrem Vaterlande ausrot- 
ten. Anfangs führte Tiglath Pilefer, welchen 
Uflerius worden juͤngern Ninum haͤlt für Chriftt 
Geburth An, 747. ales Volck aus gantz Galilaͤa 
und Naphtali in Aßyrien/ 2. Reg. XV, 29. Hier⸗ 
auf nahm Salmanaſſar den Samaritaniſchen 
König Hofeam gefangen, und fuͤhrte nad) einer 
Zjährtgen Belagerung Samarid, ganz Iſrael in 
Aſſyrien. Jeſaias VII, 8. zehlet zu der Zeit diefer 
andern Gefangenſchafft 65. Jahr, und es fragt 
fi), wo man diefelben anfangen ſolle. Am be- 
quemften Läft fich der Anfang dererfelben in das 
andere Jahr nach Jerobeams Tode, da der Iſrae⸗ 
litiſche Thron noch erlediget war, ſetzen; indem 
zu Serobeams Zeiten das Iſraelitiſche Reich al, 
lerdings die hoͤchſte Staffel erreichet hatte. Die 
Orte wo ſolche Iſraelitiſche Pflang-Bürger hin⸗ 
gebracht "worden, hieſſen ꝛ2. Reg. XVII. Ha- 
la, Habor, das. Waſſer Goſan welche ver⸗ 
muthlich in dem mitternaͤchtigen und rauhen 
Theile von Medien gelegen waren/ indem auch 
Strabo die Einwohner dieſes Landes weravdsas, 
Plinius aber Gelas/ fo von M füglich kan herge⸗ 
leitet werden, nennet. Dieſes iſt Bocharti 
Meynung,fo fein Schüler Herr Basnage hernach 
weitlaͤufftig erklaͤret deſſen Gedancken der Verfaſ⸗ 
fer anfuͤhret, und zeiget wie er mit Bocharten, 

wenn 
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wenn er von demfelben abgehet / koͤnne vereiniget 
werden. Wenn aber der Verfertiger des 4ten 
Buchs Eſraͤ, oder Felgenhauer und einige Juden 
vorgeben wollen ‚daß: die Juͤden nicht an dieſem 
Orte ihrer Gefaͤngniß geblieben/ ſondern weiter 
gegangen; einige aber gar denenſelben ein Land in 
America anweiſen wollen; oder-andere vorgeben 
daß die Tartarifche Nation von ihnen entſproſſem 
fo tft ſolches ein bloſſes Gedicht. Dem aber ohn⸗ 
geachtet, find allezeit in Samarla:noch einige auf 
richtige Iſraeliten zurücke geblichen , weiche den 
Juͤdiſchen Gottesdienſt mit gehalten. Es haben 

auch viele; da fie aus ihrem Lande vertrieben wur⸗ 
den;in der Juden Sand geflüchtet, So find auch 
ohnfehlbar viele Iſraeliten zugleich mit den Juden 
aus der Babylonifchen Gefängniß zuruͤck gekom⸗ 
mien, welche hernach alle unter dem Nahmenderer - 
Juͤden mic begriffen worden. Die Freyheit wel⸗ 
che Cyrus gab, daß alle Kinder Yacobs;, welche in 
allen ſeiner Gewalt unterworffenen Landen woh⸗ 
neten, ihren Gottesdienſt zu Jeruſalem wieder 
aufrichten möchten, erſtreckte ſich auf alle Iſraeli⸗ 
ten, ſo eine Kirche mit den Juden haben wolten. 
Es gaben daher einige Juden ſehr falſch für, es fey 
nur der Poͤbel aus der Babyloniſchen Gefaͤngniß 
zuruͤck kommen, die Vornehmſten aber daſelbſt 
verblieben, von welchen hernach die herrlichen und 
berühmten Schulen dafiger Orten geftiffter wor⸗ 
den. So wird auch ausdrücklich gedacht, daß als 
Eſſra zum andern mahlezu Artarerpe gereifet, und 
der König allen Iſraeliten mit Effra in ihr Sand 
zuruͤck zu kehren erlauber, Efira aber wahrgenom⸗ 
wen / daß die Zahl derer fo in ‚begleiten — 
| s u 
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zen Iſraeliten mir ihnen zu gehen aufmuntern 
folten; da denn vermuthlich viele von den uͤbri⸗ 


Eſra bey Einweihung des Tempels, nicht ohne 
Urfache 12: Boͤcke nach der Zahl der Stämme 
Iſtaelis opfferte, Den Nutzen diefer Säge 
fucht Herr Hottinger theils in einem Beweiß, daß 
die heilige Schrifft nothwendig müffe von GOtt 
eingegeben feyn, indem alle Weiffagungen, fo ders 
felbe längft vorher an die Iſraeliten geftellt, ſehr 
genau erfüllet worden; theils darinnen, daß man 
Verne, wie GOtt fein Volck ohne deffen Geſchick⸗ 
Lichfeit und Berdienft, aus einer Heydnifchen Ges 
fängniß;soieder alles Bermuthen der Bernunfft, 
nach feiner Berheiffung erlöfer habe, Es ift ein 
boßhafftiges Gedichte derer heutigen Juden, wenn 
fie vorgeben, daß die fo aus Babylon zuruͤck gekeh⸗ 
vet, Lange nicht fo herrliche und erefliche Männer 
geworden, als ihre erften Väter; tie denn ihre 
itzige Zerſtreuung nichts anders, als eine Fortſe⸗ 
gung der Babylonifhen Gefängniß ſey. Denn 
gewiß die Freyheit und der Ruhm der Juden war 
zu der Maccabaͤer Zeiten ſehr groß und vollkom⸗ 
men; So uͤbertrifft auch die Zahl derer welche von 
den Roͤmern theils erſchlagen, theils gefangen 
weggefuͤhrt worden, die, welche von David als 
er das Volck zehlen ließ gefunden tourde,fehr weit. 
Weil aber auch hierdurch allerdings noch nicht 
alles Gute ‚fo GOTT feinem Volcke nach uͤber⸗ 
ftandenem Gefänguiß verheiffen hat, erfüllet iftz 
fo folen fie erkennen, daß ihnen GOTT ein * | 
| | err⸗ 
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herzlichen: geiftliches Reich das Chriftus geleh⸗ 
rer, aufgehoben habe, Es ift eine offenbahre 
Unwahrheit ‚ wenn bie igigen Juden vorgeben, 
daß man zu Chriſti Zeiten nichts mehr von denen 
10. Stämmen gewuſt habe, welches Herr Hottin⸗ 
ger durch unterſchiedliche klare Stellen, und un. 
verwerfliche Gruͤnde wiederlegt; aber doch denen 
nicht beypflichten roill, welche vorgeben , daß die 
Juden dereinſt als gläubige Chriſten wieder in ihr 
Sand zuruͤcke kehren und daſelbſt das vorige ver» 
laſſene Reich aufrichten follen, | 

Die andre Difputation handelt von den 
neuen Innwohnern Samarid, Nachdem es 
robeam die Stadt Samariam erbauer, wurde ſie 
erſt von Sannherib verwuͤſtet; und nachdem ſie 
die Syrer Ptolomaͤo Lago dem Koͤnige in Egy« 
pten abgenommen, von Hyrcano dem Erdboden 
gleich gemacht das Volck aber den Juden unter⸗ 
worffen. Gabinus der 4te Roͤmiſche Procon⸗ 
ſul in Syrien, erbaute fie wieder , und nennte fie 
nach feinem Nahmen Gabiniam. Herodes über- 
gab fie hernach Auguſto, und nennte fie deffen 
Nahmen zu Ehren Sebafte ; alfo daß ſich zu 
Chriſti Zeiten: feine Stadt mehr fand, fo der 
Nahmen Samariä führte. Ob nun gleich fo 
wohl die Stadt als das Samaritanifche Reich 
gantz zerftört war, fo blieb doch in Anfehung des 
Sottesdienſtes welcher von dem Juͤdiſchen gants 
unterſchieden war, der Nahme Samaritaner 
nochlange, Dieſer Gottesdienft war faft Heyd⸗ 
niſch indem Salmanaffer die Innwohner des 
Landes ausführere, und andere aus Chuta an 
ihre Stelle ſetzte welche dahero auch von Er 
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Heyden Chutät genennet wurden. Weil Keil aber 
das dafelbftfich niederlaffende Bold, von Loͤwen, 
Ben anne nenn, gern fen 
ren y e e au 
Gedancken es geſchehe darum weil ſie denen Gott⸗ 
heiten des Landes den gebuͤhrenden Dienſt nicht 
abzuſtatten wuͤſten; daher fie den König Eſar⸗ 
haddon erfuchten;ihneneinen Iſraelitiſchen Prie- 
fer zu ſchicken/ welcher fie in dem Gottesdienſt 
der vorigen Innwohner unterrichten, inſonder⸗ 
heit aber die Befchneidung einführen -folte, Da 
nun die Yüden , nach dem Geftändniß derer ge⸗ 
lehrteſten Nabinen;fchon vorder Babylonifchen 
Gefängniß eine doppelte Schreibart;, die Heil, 
oder Affyrifche, und gemeine oder: Samäritaiie 
(ee : forift wahrfcheinlich, daß der ih⸗ 
nen gefchickte Priefter , ſich defto mehr nach dent 
neuen Bold zu richten , ihnen die Heil. Schrifft 
in Samaritanifchen Buchftaben fürgelegt habe, 
Ob nun wohldiefer Priefter fein Beftes that, auch 
zu Berheleine Schule aufrichtete,, fo wolten doc) 
die Innwohner / bey Verehrung des wahren ots 
ges «auch ihren: vorigen Gortesdienft behalten, 
und machten alſo eine Vermiſchung zweyer Re⸗ 
ligionen. Da nun dieſe Samaritaner/ wenn 
es den Juden glücklich gieng, allemahl mit Theil 
dran nehmen wolten / hingegen dieſelben verlief 
fen; oder wohl gar verfolgten, fo bald fie in No 
gevierhen: foverlangten fie auch, bey Zuruͤ ckkeh⸗ 
rung der Juͤden aus der Babyloniſchen Gefaͤr 
niß den Tempel bauen zu helffen; und fuchten; 
als esihnen abgefchlagen worden , am Perfifche 
r den Bau nach allem Vermögen —— 
wel 
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welches eine ſolche Verbitterung verurfachte,daß 
wie einige Nabbinen gedencken , in öffentlicher 
Gemeine zu Jeruſalem über alle Samaritanee 
das Anarhema ausgefprochen worden. , Dans 
nenhero fuchten ſich die Samaritaner durch Liſt, 
fonderlich mit Heyrathen mit denen Süden zu ver⸗ 
miſchen; wie denn ſo gar der hohe Prieſter Elia⸗ 
ſchib fo weit ins Netze gelocket wurde, daß ſich 
wmit des Samaritaniſchen Fuͤrſten 
Sanballats Tochter vermaͤhlte. Ferner wurden 
auch alle Süden, fo wegen Ubertretung des Mo⸗ 
faifchen Geſetzes bey den Ihrigen ein Greuel wa⸗ 
ren, von den Samaritanern zu Vermehrung 
ihres Volcks auf-und angenommen, Es erhielt 
auch der gedachte Eydam des Sanballats vom 
Alerander M; Erlaubniß, auf den Berg Gari⸗ 
zim einen: Tempel zu erbauen, dadurch die vori⸗ 
gen Heydnifchen Gebräuche gänzlich ausgerottet 
worden; indem man dem neuen, dem Juͤdiſchen 
ähnlichen Gortesdienft;, zu welchen fich die über« 
gelauffenen Juden verftunden, den Samaritani« 
ſmum nennete. Meben diefem Gebürge lag die 
Stadt Sichem, welche von Hyrcano zerftörer, 
von Herode aber wiedergebauer , und Neapolis 
oder Naples, hernach aber wie man aus einigen 
Muͤntzen erſieht Befpafiano zu Ehren, Zlavia 
Meapolisgenenner wurde, Wie nun diefe Sa⸗ 
maritaner, was ihren Öottesdienft anlangt, hei⸗ 
liger als die Juͤden feyn wolten , und hauptſaͤch⸗ 
lich auf äufferliche Reinlichkeit hielten, auch fo 
gar von Fremden nur berührt zu werden, vor 
unbeilig achteten + fo waren fie fonderlich in 4 
Stuͤcken von den Juͤden unterſchieden: 1 a 
fie 
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ſie allein das Geſetz Moſis und zwar ſo, wie es 
bey ihnen gelefen wurde, vor Gottes Wort ger 
halten, 2) ihren Gottesdienft nicht zu Jeru⸗ 
falem;, fondern auf dein Berge Garizim hielten, 
3) Sich vor Joſephs Nachkommenſchafft , und 
sechtmäßige Erben des Aaronifchen Priefter- 
thumshielten, MNichts frembdes anrührten.) 
Die 5. Bücher Moſis laſen fie in ihrer eigenen 
Sprache , welche fievor diejenige, darinne GOtt 
Mofi fein Wort geoffenbahret, ausgaben; da⸗ 
hingegen Efra eine neue und verfluchte Schreib⸗ 
art eingeführt habe, Hieronymus und Scali« 
ger halten davor, daß die Samaritanifche Bibel 
mir der Ebräffchen genau zutreffe. Joh. Mor 
riunus ziehet jene Uberſetzung diefer noch weit vor, 
welchen aber der Vater unfers Verfaſſers gründe 
Lich wiederleget und mit Meiero im Seder Dlam 
erwiefen hat, daß die Samarttanifche Bibel viel 
Kandgreifliche Irrthuͤmer, fonderlid, mit den 
70. Dolmerfchern gemein habe, Damit aber 
die Samaritaner aus der Heil. Schrifft recht 
fertigen Eönten, daß ihr Gottesdienft auf dem 
Berge Garizim, theils älter als der Juͤdiſche, 
cheils von Mofe felbft angeordner fey: fo laſen 
fie Deut. XXVIl, 4. 5. anftatt Es Ana Ebal, 


Garizim. Es hofferen and) die — 
| auf 
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= Yan fiehet nicht, wie der 13. mit dem 14. g. uͤber⸗ 
einftimmet , wo ausdrüsklich gedacht wird , daß 
die Samaritaner die Ehe⸗Verbuͤnduiſſe mit. den 
Heyden , anders als die Jüden, nicht vor verbos 
then gehalten, welches auch fonft mis. anderer _ 
Geſchicht Schreiber Nachrichten zutriſft. 
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auf einen Meßiam / welcher aber nicht von den 
Juden / fondern aus ihrem Mittel fol gebohren 
werben ; dergleichen Irrthum auch Chriftus 
oh. IV. 22. zu wiederlegen fcheint, Ob nun 
wohl die Juden auf einen doppelten Meßiam 
warten, auf einen Sohn Davids, und auf einen 
andern, der ein Sohn Sofephs und ein Ephras 
emiter feyn foll; fo tft doc der Samaritani« 
De auch von dieſem leiten gang unterſchieden. 
Dahero läfterten auch jo wohl die Samaritaner 
als’ die Juden die Ehriften, und verbrannten 
Fonderlich unter Kayſer Zenone ihre Kirche zu 
Taͤſarea , weshalben unter eben dem Kanfer ihr 
Tempel auf dem Berg Garizim eingeäfchert, vie» 
- fe 1000, unter Juſtiniano erfchlagen, und ihre 
Kirchen den Ehriften eingeräumet wurden, Ob 
nun wohl zunnserfchiedlichen Zeiten viele derſel⸗ 
ben ihr Vaterland freywillig verlaffen , und an⸗ 
dere wider ihren Willen ausgetrieben worden: 
fo haben fich doch noch immer etliche derfelben 
auch noch biß auf unſere Zeiten erhalten, Als 
Scaliger Anno 1590, an ihre Schulen in dem 
gelobten Sande und Egypten fchrieb , erhielt ex 
von ihrem damaligen Hohenpriefter Eleafar, wel⸗ 
cher vorgab, daß er der 122fte von Aaron, und 
aus deflen Gefchlechte fen, fo wohl ihr Glaubens⸗ 
Bekenntnis, als eine Arabiſche Chronic, fo aus 
dem Ebraͤiſchen folte überfege feyn, unter dem 
Ttul das Buch Joſuaͤ, welche bey dem Ubergang 
der Iſraeliten über den “Sordan anfing, Er 
‚würde auch von gedachten Eleafar verfichere, daß 
fie noch jederzeit den vorigen Samaritanifchen 
‚Sorsesdisnft behielten, Anno 1687, Rn fie 
* ihren 
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ihren Brüdern, welche fich in Engelland aufhiel⸗ 
ten, den Tod ihres Hohenpriefters wiffen, und 
ſuchten zugleich um ein Allmoſen vor ihre Armen 
an, Herr $udolfferhielt An. 1688. unterfchied« 
liche Brieffe von ihnen, und Robert Hutington, 
welcher fie vor eflichen Fahren in Morgenland 
gefprochen , bezeuget, daß derfelben igo nad) fehr 
wenig — ſind, ſie auch nach und nach gar 
abyugehen fcheinen. Der Berfajler nimmt das 
her Gelegenheit zu zeigen , daß alle Nachbarn 
der $uden mit der Zeit, auch fo gar die Sama⸗ 
ritaner, welche fich Iſraeliten nennen, eingegan⸗ 
gen; die Juͤden aber allein, auch bey den haͤrte⸗ 
ften und grauſamſten Berfolgungen, zu Folgeder 
Görtlichen Weiflagung ein befonderes Dolch 
ausmachen, Ä | 
- Die zte Difputation handelt von der, Zer⸗ 
fireuung der Juͤden, da fie.fo wohl vor Chriftt 
Geburth in Affyrien, als nach diefen analle En« 
den der Erde getrieben worden. Indem Des 
bucadnezar die Iſraelitiſchen Lande beherr⸗ 
ſchete, giengen etliche freywillig unter der An⸗ 
prteung Johannis wieder den Goͤttlichen Wil⸗ 
fen in Eghpten, welche hernach als ſich Nebucad⸗ 
nezar die Egyptier unterwürfftg machte, entwe⸗ 
der erfchlagen, oder von dar nad) Babylon uͤber⸗ 
geführt worden, Dahernach Alerander M. Ale⸗ 
zandrien in Egypten erbaute, gab er den Juͤden 
in diefer Stadt, wegen der Dienfte fo fie ihm im 
Kriege geleifter, das Bürgerrecht, welche Zunfft 
daſelbſt der Alerandrifche, oder auch bisweilen dee 
Macedoniſche Stamm genennet wird, Alexan⸗ 
dri Nachfolger in Egppten Ptolomeus ja 
| | eru⸗ 
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Jeruſalem und verlauffte uͤber zoooo. Juͤden, 
wodurch dieſelben in alle Länder zerſtreut worden; 
Jedoch vergonnte er ihnen endlich das Bürger 
recht: zu Alexandria wie folches bißher die Mas 
cedonifchen Juden genoflen hatten. Da auch die, 
welche Ptolomdo in der Regierung folgten ‚des 
nen Juͤden ſeht gnaͤdig waren, fo mehrten fiefich 
in gedachter Stadt fehr, und es kamen ſo viel aus 
dem gelobten Lande zu ihnen, daß fie zu Caligu⸗ 
laͤ Zeiten faft den Iren Theil der Stadt ausmach» 
ser Da ſie auch der Statthalter Ealigula 
Flaceus druckte,: fo gieng Philo als Gefandter 
von ihnen,an den Kayfer Cajum, wieder welchen 
Appion damahls der Egyptier Partey an dem Roͤ ⸗ 
miſchen Hofe nahm. Sie erhielten ſich aber ſo 
lange zu Alerandrien, biß fie wegen eines Auf⸗ 
zuhrs, den fie wieder die Chriften erreger, im sten 
Jahrhundert gar aus der Stadt getrieben wur« 
den. In dieſe Zeiten gehört auch der 70. Dol⸗ 


metſcher Uberſetzung der Heil, Schrifft , fo Pto⸗ 


lomaͤus tagus und fein Sohn Philadelphus 
beforget,welche wohldie älteftericchifchellberfes 
sung ift,ob ſchon einige vorgeben wollen, weil die 
Griechen offt derer Juͤden Schriften gebraucht, 
fo muͤſſe eine weit ältere vorhanden gemefen 
ſeyn. Joſephus welcher umftändlich erzehle, wie 
es mitdiefer Uberſetzung zugegangen, berufft ſich 
auf Ariſteam deffen Buch.aber, wie wir es igo uns 
ter feinem Nahmen leſen ohnfehlbahr untergefcho* 
ben worden, Es iſt aber diefellberfegung nich? 
einmahl unverfälfcht auf uns gefommen , indern 
fonderlich Iheodorion vieles darinne geändert, fo 
hernach unvorfichtig in den Text felbft iſt mit ein⸗ 

Deutſche Aa Erud. LXxXVIII.STh. T ger 
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gedruckt worden. GOtt aber hat dadurch da 
er die Heil, Schrift in Griechifche en 
ſetzen ‚laflen, cheils einen Anfang der den Hey⸗ 
den erzeigten Gnade 5 sheils ihnen ‚diejenige 
Sprache angenehm machen wollen , in welcher 
er feinen Heil, Willen im N. T. zu offenbahrenge 
Dachte. Was den Gortesdienft derer Juden in 





Egypten anlanger, ſo hatten ſie auf Einrachen 
des Prieſters Oniaͤ, zu On einen Tempel auf⸗ 
gerichtet; welches die Egyptiſchen Koͤnige deſto 
eher verwilligten weil ſie es vor ein ſicher Mit⸗ 
tel hielten, die Juden haͤuffiger nach Egypten zu 
locken. Allein den rechtlehrigen Juͤden war die⸗ 
ſer Tempel ein Greuel: Und ſie uͤbermachten be⸗ 
ſtaͤndig Opffer und Geſchencke nach Jeruſalem. 
(Es iſt alſo gar nicht unglaublich was von dem 
unſaͤglichen Reichthum des Tempels zu Jeruſa⸗ 
lem erzehlet wird, wenn man die groſſe Menge 
derer in allen Laͤndern zerſtreuten Juͤden, unter 
welchen die vornehmſten ſich doch noch an gedach⸗ 
tem Tempel hielten, bedencket. Hierauf gehet 
unſer Verfaſſer die unterſchiedlichen Stellen der 
Heil, Schrift , fonderlich der Apoſtel⸗Geſchichte 
durch, allwo derer aus vielen Ländern ſich daſelbſt 
aufhaltenden Sremdlinge gedacht wird, 
Jedoch alle diefe'Zerfireuungen, gleichten dee 
groflen Zerftreuung nicht, welche. der gantzen 
Mepublic ein Ende machte, als Titussam Oſter⸗ 
Befte die Stadt eroberte, und die Juden in ale 
Länder verfauffen hieß. Es find auch überdies 
fes die Juͤden nachmahls unter Trajano zerftreuer 
worden, als fie Aufruhr erregten s ingleichen un⸗ 
ter Hadriano A. 233, welcher die —— 
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lem wieder erbauen usfolche YeliamGapitolinam, 
nach feinem Heydniſchen Nahmen nennen hieß: 
hingegen die Beſchneidung ausdruͤcklich verboth. 
Die Juͤden waren hierüber fo ergrimmet daß ſich 
Barcocabh der fich auf Anftifften R. Akiha für 
den Meßiam ausgab, wider den Kanfer auflehn 
ge, und ſich zum Koͤnige falben ließ, Die Römer, 
nachdem ſie die Unruhe geſtillet / zerfleiſchten des⸗ 
wegen den Afibam ‚fo noch itzo bey den den 
vor einen Märtyrer gechret wird, mit eiſernen 
Zangen; umd vermüfteten faſt das: ganze Juͤdi⸗ 
sche Land; Wie denn in dieſem Blut. Bade mehr 
denn 8: Millionen amkamen. Es ſind auch 
nachgehends die Sjüden noch etliche mahl, ſo wohl 
aus Paläftina, alsandern Landen vertrieben, und 
zerfirenet worden: Erftlich in Engelland Anno 
1290, in Franckreich 1395 zum 4ten mahl 1492, 
in Spanien 1497, In Portugall und aus Nea⸗ 
pel und’ Sichlien 1539. Es geſtehen alfo die 
vernänfftigften Juͤden ſelbſt daß ihre Familien 
Heut zu Zage gang vermiſcht ſeyn; wie denn die 
e Familien ſchon zur. Zeit.der Das 
byloniſchen Gefängniß ihre Gefchlechter niche 
wuften. Denn nachdem der Meßias ere 
ſchienen welcher aus Juda und dem: Stamm 
David feyn ſollte fo ift dergleichen Unterſchied 
Der Juͤdiſchen Gefchlechter nicht mehr nöthig. 
Eserheller aus dieſen allen fattfam, daß die letzte 
eine wahre Zerflörung der Juͤden, wie fie von 
GOtt gedrohet worden , und nicht nur eine bloffe 
Sortfegung der Babyloniſchen Gefängniß fey ; 
wie Grotius vorgeben will, Herr Hottine 
ger fuͤhrt deffen Grunde an, und wiederleget fie, 
— * 72 theils „ls 
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cheils aus der Heil, Schrifft ‚ cheils aus unwie⸗ 
derſprechlichen Gefchichten; zeiget auch wie in 
unterſchiedlichen Stellen der H. Schrifft denen 
Juden ihre heutige Blindheit ſonnenklar vor⸗ 
hergeſagt worden: Und gedencket daß ſie endlich 
in den letzten Zeiten noch mit Chriſto ſollen ver⸗ 
einiget werden. Das gantze Werck beſchlieſt 
eine doppelte Verzeichniß fo wohl der aus H. 
Schrifft angeführten und. erklaͤrten Stellen 
als deren merckwuͤrdigſten Sachen. —* 
Herr D. Lampe / welcher das Buch mit einer 
Vorrede gepterer, zeiget in derfelben, wie noͤthig 
die Zeit⸗Rechnung der H Schrift ſey; fo wohl 
die Heil. Wege, welche GOtt init feinem Vol⸗ 
cke gegangen, mit defto mehrerer Ehrfurcht zu be⸗ 
wundern 5 als die Wahrheit des Goͤttlichen 
Rorts felbft, wieder die Spoͤtter zu vertheidigen, 
und den genauen Zuſammenhang der heiligen Ge⸗ 
ſchicht Schreiber, mit dem; was die weltliche 
Hiftorie angemerkt, zu einem fonnenflaren Bes 
weiß der Nichtigkeit folcher Gefchichte augen« 
fcheinlich darzuchun. Weil denn die Zeit Rech⸗ 
nung ſchon von den älteften Bärern hochgeach« 
tet worden ; indem wahrfcheinlich ift, daß die 
Patriarchen die Wiflenfchafft der Geftiene ſon⸗ 
derlich um der Zeit» Nechnung willen getrieben, 
auch aus 1. Chron. XI. 32, ausdrücklich fan bes 
tiefen werden, daß die Juden diefe Wiflenfchaffe 
fehr hoch gehalten, und derfelben mir fonderbahe 
ren Fleiß obgelegen : fo haben fich auch Chriſten 
bemuͤhet diefelbe gründlich zu unterfüchen, deren 
Schriften, welche von der Zeit-Rechnung her⸗ 
aus fommen, Herr fampe anführen, Da * 
re: 


— 





II. Crouzas comm. far bsinfinimentpetits. 234 


Herr Fabrleius in feiner Bibliorheca Antig. und 
der Herr Buddeus in der Vorrede über die Kir- 
chen. Gefchichteides M. T. eben diefes unternom⸗ 
men, fo hat fih der Hr. Verfaffer derer ruͤhmli⸗ 
chen Arbeit, wie er ſelbſt geftcht, bedienet und fol- 
che mit einigen Anmerckungen verfehen, 
N nina rn 
Commentaire fur I’Analyfe des infini- 
„ ment petits, &c. " ——6 | 
ie 
Anmerkungen, uber des Heren.de I 
"Hopital Analyſin derer unendlich 
' £leinen Groͤſſen/ ausgefertiget von 
- Herren Crouſas/ Profefforen zu Lau: 
„ fonne. Pariß 1721. in groß 4. 
2. Aph. und Taffeln Figuren. 
Swuͤrde der Gelehrſamkeit und Wachsrhum 
„derer Mathematiſchen Wiſſenſchafften ſehr 
zutraͤglich ſeyn, wenn jemand das gelehrte Werd 
des Herrn Nopital mit noͤthigen Anmerckun⸗ 
gen erlaͤutern mit denen nach der Zeit des Hrn. 
Verfaſſers erfundenen oder ausgebeſſerten Lehr⸗ 
ſaͤtzen vermehren und es alſo zum ſichern Ge⸗ 
brauch derer Anfaͤnger geſchickter machen wolte. 
Miemandı wird ſolches in Zweiffel ziehen, der 
nur ein wenig inne hat, wie ſehr die Wiſ⸗ 
ſeuſchafft und Berechnung derer fo genannten 
unendlich Fleinen Gröffen , theils von Ihren 


Erfindern;, heile von andern ‚ fo denen angewie⸗ 
| T3 fenen 
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fenen Wegen gefolget, allmählig verbeflert wor» 
den. Denn da folche neue Erfindungen und 
Ausbefferungen, guten Theils in unserfchiedlichen 
Schrifften fo. in Engelland , Holland Frands 
reich, Italien und Deutſchland zu verfchiedenen 
Zeiten heraus gekommen zerſtreuet liegen, ſo hat 
nicht jeder Gelegenheit ſolche zuſammen zu ſu⸗ 
chen: Der gruͤndlichen Wiſſenſchafft in dieſem 
Stüde der Gelehrſamkeit zu geſchweigen/ welche 
erfordert wird , wenn jemand ſolche Lehr⸗Saͤtze 
an gehörigen Het anbringen, oder aud) von der 
Nichtigkeit, Wahrheit und Mugen berfelben ur⸗ 
theilen fol. 

Wenn Herr Cronfas fotche hf cht derer Se 
Ichrten in — — Wercke getroffen; fo 
wird man ihn allerdings die untergemifchte viel- 
leicht, vergebliche Arbeit, da er allezeit die gantze 
Mlgebraifche Berechnung eines jedweden Satzes 
welche der Herr de NMopital nicht ohnbedaͤchtig 
auffengelaffen, beygefüger , zugute halten koͤn⸗ 
nen. Denn zu geſchweigen daß jeder welcher 
jemahls einige Algebraiſche Rechnungen fürge- 
tragen, ausdrüclich verlanger hat, folche nicht 
anders als mit der Feder inder Hand durchzuges 
hen; weil es in der That faft ſchwerer ift, ders 
gleichen leichte Rechnungen zu überfehen ‚als 
felbft zu wiederhohlen; fo hat der Herr de PHo- 
pital fein Buch, in der; Abſicht feinem Leſer die 
Differential. Rechnung beyzubringen gefchriebem, 
und dannenhero gar wohl dergleichen Ubung von 
ihm fordeen koͤnnen ohne welche er doch niemahls 
zu einer Fertigkeit in- folcher Rechnung gelan⸗ 

4 gen 
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| gen wuͤrde 2) ı Weil aber Hero Eroufas ‚; wie 
er ausdrücklich in der Vorrede gedencket ſich für- 
gefeget hatte ; die Differential - Rechnung aus 

des 1’Hopitals Wercke zu erlernen; ſo befand 
bald, daß diefer eine groſſe Wiffenfchafft der 
Mathematique bey feinem Leſer voraus fee, und 

offt nur die Schlüffe ſo aus feinen Gründen fols 

gen angebe ‚ ohne zu zeigen, auf welchen Wege 

ce diefelbe gefunden. " Indem er ſich nun viele 
Muͤhe gab, von ſolchen Sägen geſichert zu feyn, 
zumahl da ihm die gebührende Hodyachtung für 

den Hn,del’Hopital vergewiſſerte / daß alles rich" 

tig, und die Schuld, daß er folches nicht fafle, fei- 

nem eigenen Unvermoͤgen allein beyzumeſſen fey: 

fo gelangte ev endlich zu einer deutlichen Erfänt- 

niß derfelben, ob wohl allegeit auf einem beſſern 

und gründlichern Wege; fo daß er füglich folche 
Bahrheiten für feine eigene Erfindungen halten 

Eonte, Er achtece;fich alfo verbunden, andern 
Acbhabern und Schülern diefer ——— 

dt 2 * C 





J 





4) Es iſt im gegenwaͤrtigen Werck fo gar bie gemei⸗ 
ne Algebraiſche Rechnung ausfuͤhrlich aufge⸗ 
ſchrieben worden: Und da wird nicht gleich jedwe⸗ 

der ſehen, wie ſolches zu einer Erläuterung der 

Diſerential.Rechnung gehoͤre. Man wuͤrde auch 
leicht dem de l’Hopital das Wort reden koͤnnen, 

wenn ihm darum Dunckelheit fürgervorffen toird, 
weil er die Wiffenfchafft: der gemeinen Geometrie 
voraus fee: Daß.es denen , melche die Differen- 
u. eial- Rechnung erlernen wollen , ehe fie die Gründe 
der Geometrie inne haben, fehr suträglich ſey, 
wenn fie nichts aus ’Hopirals Wercke verſtehen 

> können, 0° T4 
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die viele und vergebliche Mühe fo er anzuwenden 
genöthiget worden, zuerfparen; und erzeugte.alfo 
bey etlichmahl wiederhohlter Durchleſung diefes 
Wercks gegenwaͤrtige Erläuterung defelben. 
Er meynte auch, es würde niemand diefe Art der 
Rechnung gründlich verftehen, wenn er nicht vor» 
her von den Wefen und Befchaffenheit derer 
unendlich Eleinen Gröffen ausführlich handelte, 
auch die hier gewöhnliche Rechnung, fo fich auf dte 
Progreßionen gründet, deutlich fürtrüge; deren 
feines nach des Herrn Eroufas Meynung von 
einem Mathematico irgendswo genau und hin⸗ 
länglich gezeiget worden. 5) Inſonderheit ruͤh⸗ 
met er, was er zu des Herrn Guinee ſeiner Aus⸗ 
beſſerung der Methode die Maxima oder Minima 
zu finden, hinzugerhan, und diefelbe alfo eingerich« 
tet, daß man fich bey diefer Unterfuchung forthin 
unmöglich verirren koͤnne. c) Er ange 
19 | t 





4 Jenes ift fehr wohl von Herrn Raphſon in einer 
Schrifft de Spatio reali infinito, fo zu Londen 1697. 
gedruckt fe, abgehandelt worden: Degjenigen zu 
geſchweigen, was ehemahls Herr Leibnig in ſei⸗ 
ner Antwort auf Niementits —* in denen 
lateiniſchen Actis An. 1695. davon fuͤrgetragen. 
Von dem andern aber findet man zulaͤngliche Nach⸗ 
sicht, nicht allein in denen gewoͤhnlichen Aufangs⸗ 
Gründen der Algebra, fondern auch in der 
Vorrede der Analyfe demontree des HermChar- 
le Reynau, welcher diegange Sache faft mit eben 
den Worten wie Herr Croufas, abgehandelt: 

«) Allein man trifft daſelbſt nichts an, als faft die 
ganze Schrifft des Heren Guinee, ſamt einigen 
Einwendungen wider einen Lehr⸗Satz deffelben ; 

ohne daß gejeiget worden wäre, mie ſolchen 
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ſich auch) , daß er um nicht mit allem was er gelg- 
fen, zu prahlen nicht alles angefühter, womit er 
fein Werck hätte bereichern Fönnen; indem er 
doch allenthalben getreulidy angewiefen, wo der⸗ 
gleichen Gedancken ausfuͤhrlicher fuͤrgetragen, 
und nachgeleſen werben koͤnnen. d) Die Feder 
ſey von ihm nicht aus Ehrbegierde angefeßer wor⸗ 
den; obfchon die, welche fonft allenchalben in ih⸗ 
ven Schriften dem Leſer einfchärffen, daß 
fie bey aller ihrer Arbeit allein auf den Nuten 
des Mechften gefehen, in der That aber doch nichts 
anders alsihren Ruhm fuchen ; und weil fie fich 
| T5 ſchaͤ⸗ 


Schwierigkeiten abzuhelffen ſey; Wovon hernach 
bey gedachter Stelle mit mehrern ſoll gedacht 
werden. &8 haͤtte der Verfaſſer hierbey uͤberle⸗ 
- , bag man bey der Erläuterung eines 
athematifchen Wercks nicht gehalten fen, bloffe 
Erxempel ausunterfchiedlichen Büchern zufammen 
w pe baufien, ohne gemwiffe Regeln zu geben, tie 
un Unvollfommenheit eines: Lehrſatzes abzuhelt; 
fen, oder wie derfelbe allgemeiner koͤnne gemacht 
10€ r 


9 —æ hat in einem Wercke, dergleichen der Hr. 
Verfaſſer Hier unternommen, nicht viel zu bedeu⸗ 
gen, in welchem es unvonnoͤthen iſt, anzuweiſen, 
wer in ſolchen Erfindungen weiter gegangen; da 
or? man vielmehr die Erweiterung derer zu deg Herrn 
4 ‚de l’Hopiralg Zeiten noch unvollfommenen Lehr⸗ 
N Sätze, feinem Pefer Hätte zeigen und gründlich leh⸗ 
vr onen Wir werden deswegen unten durch 
ein deutlich Erempel darthun , dag man anſtatt 
fich auf die Stelle zu beruffen , wo Herr Bernoufl 
unendlich viel Räume in der Eycloide zu quadriren 
gelehrt; den von Herr Bernoulli verſchwiegenen 
Kun; Sriff leicht hätte zeigen Formen, 
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fchämen, ſolches offenhersig zu geftehen, denfelben 
eben durch folchen Vorwand ohnvermerckt zu er» 
hafchen gedenden, e) Endlich beſchweret er ſich 
über den unertraͤglichen Hochmuth einiger Mas 
thematicorum, und deren Bemühungen ihre Su -· 
chen undeutlich fuͤrzutragen, damit ihnen nicht ein 
jeder fo bald hinter die Kunft-Griffe kommen moͤ⸗ 
ge; hingegen aber die ganze Welt fie, als Men- 
fehen von mehr als geröhnlichem Berftande ‚zu 
bewundern Gelegenheit haben möchte; Ex ärgert 
fich auch gar fehr an deren Bezeigen , welche groſ⸗ 
ſes Aufheben machen wenn fie einige Mathema ⸗ 
tifche Lehr Säge erfunden; da doch nad) feiner 
Meynung, die Säge derer übrigen Diftiplinen 
und Wiffenfchafftenzinfonderheitderjenigen fo die 
Sitten,sehre angehen, denen tieffſinnigen Ge⸗ 
dancken derer Mathematicorum weit vorzuziehen 
feyn, 5) | 
Wir 


— —— — — — — — — ⸗ 
e) Wem die Geſchichte derer. heutigen Mathematis 
corum nur etwas befannt ſeyn, der wird gar leicht 
errathen , auf wen der Verfaſſer mit dieſen ſtach⸗ 
Uchten Morten ziele. 
zZ) Die Worte lauten nach der bekannten groffen Reds 
ner Kunft des Heren Croufag fehr gut. Allein 
mer er dag Vermoͤgen die von denen groſſen Mas 
thematicis-unferer Zeiten aufgegebene ſchwere Pros 
biemeta aufzuldfen geringfchätig machen till, und 
gedencket, daß es hier Feine weitere Kunft u 
Als daß man fich nur erſt einleicht Erempel fürs 
fiefle, und folches hernach immer mehr und mehr 
allgemein mache; fo ift dieſes gar eine gute Ges 
dancke , welche aber der Verfaffer mit dem Exem⸗ 
vel einiger alfo von ihm gefundenen Le r⸗Saͤtze 
hätte erlaͤutern mögen. Der Sapiftrichtig: Dias 
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- Wir folten nunmehro unferm Leſer einen zus 
länglicyen Auszug aus dem Werck des Heren Ver⸗ 
faſſers felbft fürlegen, Allein da den gröften 
<Iheildeffelben die leichten AlgebraifchenRechnuns 
gen ausmachen, woben nichts neues gezeiget wird, 
als was ein jeder Schüler der Differential 
Rechnung weiß; foift ein jeder Leſer im Stande 
fich felbft das Buch zu fchreiben, und kan ſich einen 
zulaͤnglichen Begriff davon machen , wenn er ge 
dencket es komme alles darinne für, was cin sehr: 
meifter feinem Schuler auf der Zaffel fürfchreiben 
wuͤrde/ wenn derfelbe zu zaͤrtlich waͤre die Analyfe 
des infiniment petitsfür fich durchzugehen. Als 
ſo iſt für ung nichts übrig denen $efern fuͤrzutra⸗ 
gen, als daß wir von etlichen wenigen Stellen, wo 
der Here Berfaffer feine eigenen Gedancken füre 

bringen wollen ‚ einige Nachricht geben. 
" Anfangs handelt er gedachter maffen von des 
nen unendlich Fleinen Gröffen, und giebt den ges 
wöhnlichen Begriff derfelben an, daß Feine andere 
als eine unendliche Zahl dererfelben eine endliche 
Gröffe ausmachen koͤnne. g) Allein eben hier⸗ 

he 3 by 
thematici aber , welche die Aufloͤſung folcher Pros 
blematum verfücht , wiſſen wohl, wie. viel fich bey 
der Ausübung Schwierigkeiten finden. 

2) Man pfleget ſich die unendlich kleinen Gröffen 
"entweder als Quantitates primas nafcentes & ul- 
imas evanefcentes einzubilden, welcher Begriff 
In. Newton unddenenEngelländern beliebet ; oder 
fich Diefelben als unvergleichlich kleine Groͤſſen fürs 
zuſtellen wie Herr Leibnitz und Diejenigen welche ſei⸗ 
ne Characteres angenommen, beſchreiben. 


Zu dieſem Begriff davon, has ſich auch Herr Crou⸗ 





—* 
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do Indiyifibilium begangen, iſt zu entſchuldigen 
Inden er die Vafpngeb bar die 


angemwiefen. Jedoch hat fehon der Herr von 
Mhienhaufen in feiner Medicina Mentis deutlich 
erwiefen, was für Irrthuͤmer aus ſolchem Vorur⸗ 
theil des Cavallerii in der Geometrie erfolgen 

u 2 wuͤr⸗ 





ſas bekannt/ und denſelben weitlaͤufftig ausgefuͤh⸗ 
ret. Jener hat den Vortheil, daß, (da man durch 
dieſe Art der Rechnung nur die Verhaͤltniß gedach⸗ 
ter Groͤſſen, niemahls aber ihre eigentliche Groͤſſe 
frchet ‚)der Verſtand nicht leicht verfuͤhret wird, den 
endlichen Unterſcheid derer Groͤſſen mit ihren uns 
endlichen Differentiis zu vermirren. Denn es find 
viele durch den Begriff welchen Herr Crouſas das 
son angenommen, verleitet toorden , die Diffe- 
rential-Nechnung des Herrn Leibnig fuͤr eine bloffe 
Approrimation zu halten, indem auch die Erläuz 
terung fo er pag. 9. davon giebet, die fo genannten 
Quantitates infenfibiles. mit den inhnite Parvis 
ausdrücklich vermiſcht. 

b). &8 fan Herr Eroufas nicht zu feiner Vertheidi⸗ 
gung fürbringen, daß er diefes nur in der Abſicht 
gefchrieben ‚ folche Begriffe denen Anfängern zu 
erleichtern: Weil erftlich der gewöhnliche Bes 
griff nicht, ſchwerer iſt; und es ihm hernach 

niemand glauben wird, daß einem Anfaͤnger, wenn 
man ihn mit Vorurtheilen aufhaͤlt die Eckaͤntniß 
der Marheit dadurch erleichtert werde, 
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wuͤrden. Hernach ift der Begriff, welchen ex 
von denen Tangentibus, wenn man, die krummen 
Unien als Vielecken von unendlichen Seiten ans 
fiehet, fehr unbrauchbar. Erverlangt, daß man 
jede Tangentem, als wenn diefelbige eine Breite 
hätte, anfehen folle; woraus folger, daß das Theil 
der Tangentis fo die Frumme Linie beruͤhret, gar 
Feine Sänge habe: Allein au gefehtweigen, Daßder 
natürliche Begriff derer Tangentium alſo weg⸗ 
ſalle; ſo wird ſich ſolcher Begriff garnicht nutzen 
laſſen wenn man die Evolution derer krummen £ir 
nien betrachtet. Die Gedancken ſo man bißhero 
vonder Beruͤhrung derer Linien gehabt, laͤſt ſich 
allenthalben wohl und füglich anwenden ver⸗ 
möge welcher eine Tangens indem Punct der Ber 
ruͤhrung nichts anders, als die Continuation von 
einem unendlich Eleinen Theil der Frummen $inie 
ft. Aus denen -erwehnsen-Bründen will nun 
er Verfaſſer feinem Leſer einen Begriff von denen 
unterſchiedlichen Gefchlechtern derer unendlich 
Eleinen Groͤſſen machen; verſiehet es aber, daß er 
die unterfchiedlichen Dimenfiones derer Gröffen, 
für unterſchiedliche Geſchlechter derſelben hält; 
alſo daß nach ſeiner Meynung eine Linie in Anſe⸗ 
hung einer Flaͤche eine unendlich kleine Groͤſſe 
oder Diſfferentiale ſey. Solches giebt er ſonder⸗ 
Lich deutlich zu verſtehen, wenn er erweiſen will, 
daßder Quotient wennman ein infinite Parvum 
von dem erſten Geſchlecht durch ein infinire Par- 
vam von eben dieſem Geſchlecht dividire, ein infi- 
nite Parvum von dem andern Gefchlecht gebe, 
Wenn er folchesnur beydem Eircul härte verſu⸗ 
chen wollen wuͤrde er gefundenhaben,, daß alfo 
| eine 


ö——AAAA 


290 IT. Cronzas commentaire 


eine Linie, welche ſich wie der Cofinus zum Sinu 
verhält, nothwendig eineinfinite Parvum von dem 
andern Gefchlecht ſeyn muͤſte. Denn es iſt 
2 " ir EZ . . . + 


LE 2aX°-x x und alfo dy u Wär i). ER \ 





. 2 '2 21* dx. 124x-xx. Pay 
Ben dem Fürtrag unendlicher Groͤſſen von fo 
verſchiedenen Arten, erinnert der Verfaſſer, 
wie ſorgfaͤltig man ſich zu huͤten habe daß man ſie 
nicht an und für ſich felbft, ſondern nur in 
Vergleichung mit andern Gröffen, für unendlich 
halte ) und vermeynet / daß die parador Flingen« 
den Saͤtze einiger Weltweiſen, daß das Nichts un⸗ 
endlich weniger als ein Punct / ein Punet aber un⸗ 
endlich weniger als eine Linie ſey u. ſ. w. aus 
#7 ans — — ———— MHIMOR fols 





+» Hier hätte ſich Herr Crouſas den zwar kurtzen, aber 
doch fehr deutlichen Begriff von denen unterfchieds 
Jichen&efchlechtern derer unendlich kleinen Gröffen, 
toelchen Herr Nic. Beruoulli in denen Tateinifchen 
A&, Erud. An. 1720, 9. 306, angegeben, wohl zu 
Nutze machen können ; da denn fein Vortrag nicht 
in fo weirläufftig und doch brauchbarer wor⸗ 
en feyn. “ 

H Der Herr Crouſas hat dieſes ſelbſt aus der Acht 
gelaſſen, wenn er in einem Beweiß den er anders 
als Herr ’Hopital und kuͤrtzer geben will, p. 76. 
in; 4. annimmt, daß, wenn in einer Frummen Linie, 
welche die Concavitaͤt gegen ihre Are wendet, fo 
wohl die Abſeiſſe als Ordinatz unendlich werden ; 
bepde nothwendig deßhalben einander gleich ſeyn 
muͤſten. Denn was fuͤr ungereimte Schluͤſſe hier⸗ 
aus folgen/kan jeder,/ welcher nur ein Exempel nach 
dieſer Hypotheſi berechnen will, leicht finden. 
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ſolchem Irrthum erzeuget worden, Die Meys 
nung dererjenigen, welche gefagt , daß GOTT in 
Anfehung des unendlichen Raums unendlich fi 
wäre ohnfehlbar gut; allein die Worte find fi 
unbedachtfam und gefährlich , indem folche Lehre 
au den Gedancken, welche dem Goͤttlichen Wefen - 

ns unanftändig ſeyn ob daſſelbe einen 

Faum erfülle, leicht Gelegenheit geben koͤnte. 
Alle diefe Sätze von denen unendlich Eleinen Groͤſ⸗ 
fen , fucher Herr Crouſas endlich durch einige 
KErempelzwerläutern, und folche denen Angen in 
Geometriſchen Figuren fürzulegen; worauf er zu 
der Lehre, wie man die ſo genannte Potentz derer 
Groͤſſen fuͤglich rechnen Fönne, es moͤgen ihre Ex⸗ 
ponenten entweder gantze oder gebrochene Zahlen 
feyn ſortgehet. Gleichwie aber dieſes vorher 
gedachter maſſen ſelbſt denen Anfaͤngern der Alge⸗ 
gebraͤ bekannt iſt von dem Herrn Verfaſſer aber 
nichts neues darbey fuͤrgebracht worden; fo iſt 
and) aus denen: umterfchiedlichen Rechnungen, 
welche Herr de I’ Hopital, unnöthige Weitläuffe 
tigkeit zu vermeiden in feinem Werck nicht hat bey⸗ 
fuͤgen wollen hier aber alle nach der Reihe aus⸗ 
fuͤhrlich gedruckt ſind ingleichen denen Anmer⸗ 
ckungen, welche aus denen erſten Gruͤnden der 
Seometrie hergenommen find, „nichts auszuſu⸗ 
chen, welches wir unſerm Leſer als etwas ſonderli⸗ 
ches fuͤrtragen koͤnten. Denn ob ſchon Herr Crou⸗ 


ſas angiebt daß er eine leichte Methode zeigen 
e, w 


e man die Tangentes der Caßiniſchen 
Elipfiszie 






I 


A 
J 






koͤnne ohne die Wege zu gehen, wel⸗ 
he Here Varignon in den Memoir. de PAcad. 
Royal,desSsisnces Anno 1703, angewiefen; fo 

wird 
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wird doch der.Lefer faſt nicht glauben Fönnen, daß 
Herr Barignons Gedanken, wie man aus Ges 
geneinanderhaltung derer Figuren abnehmen 
an, von Wort zu Wort abgefchrieben feyn. Es 
wird auch weder denen in der Marhefi erfahrnen, 
noch denen Anfängern dienen, wenn man ihnen 
erzehlen wolte daß Herr Crouſas pag. 98: zen 
get, man hätte auch auf einem unbequemerntim- ' 
wegedasjenige finden koͤnnen / was der Herr de!’ 
Hopital fur und finnreich erwieſen. 7) J 
Bey denen Regeln die Maxima und Minima 
derer krummen tinien zu finden, machet ſich der 
Verfaſſer viele Schwierigkeiten ohne Urſache / de⸗ 
ren er haͤtte konnen uͤberhoben ſeyn wenn er nur in 
Obacht genommen, was von allen Mathematicis 
als unumgänglich nothwendig erfordert worden : 
nemlich daß man den gefundenen Werth der Ab- 
ſeiſſe, in der fürgegebenen Zquation fublituiren 
folle, um zufehen‘, ob nichts ungereimtes daraus 
erfolge; in welchen Fall man ſchlieſſet daß, wo⸗ 
fern fonft in allen richtig verfahren worden , dies 
felbe Linie fein Maximum habe, Go giebt.er 
felbft das Erempelx x -4x2 = yy an, zu erläus 
tern, wie einer fehlen würde, wenn er daraus 
ſchlieſſen wolte dy = 2-24: Alfowo dy = 0 


| fo 


dx 2) 

9, Bißweilen verfälletder Herr Croufas auch in der 
nen allerbefannteften Dingen auf dergleichen Um⸗ 
wege; z. E. wenn erpag. 188. angiebet, wie man 
nn 2 a finden folle , und deßwegen verlanget, daß 
man das Duadrat von a a Drepfach machen muͤſſe 
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foift2 x -2’— 0 demnach x — 2 «und folg« 
lich wo x — 3 « fo ift y ein Maximum, welches 


doch wie Teiche zus erfehen, ungereime iſt. Denn 
wenn man x — 2 in der gegebenen ZEquation 
2 


2 
ſubſtituiret fo fomme - 2a —y Wo bie 
Zquation alfo deutlich gezeiger, daß der Werth 
von y bey diefen Umſtaͤnden unmöglich fen. Kehret 
er es denn, wie fonft erfordert wird, um, und feet 
45 0 oder dx —o ſo iſt alsdenn gantz rich⸗ 


— — — 


tig, daß 27 =2Yxx--ax — o und demnach 
x — 4,7 aber im folchen Sall weder Maximum, 
noch Minimum, fondern — vo. m) Hernach 
redet der Verfaffer viel zu allgemein und zu uns 
deutlich, wenn er die befannte Regel fuͤrtraͤgt, 
daß man, um von allen Maximis und Minimis 
einer Linie guugfame Berficherung zu haben‘, die 
felben von ihrem Wurgel Zeichen befreyen müfte, 
Die Urfache diefer Regel kommt darauf an: So 
viele Radices einer Æquation feyn, fo viel fan mar 
fich überhaupt unterfcyiedliche Aefte der kinte ein⸗ 
Hilden. Alſo tft es gant vergeblich, wenn Here 
Eroufas verlanger, daß man eine Æquation, wel⸗ 
che ſchon von allen Wurtzel⸗Zeichen frey iſt, zu 

| meh 


”) Und es fan auch in der That nicht anders erwies 
fen werden, daß eine gewiſſe Aequation fein Maris 
mum zulaſſe, ald daß man zeige, man verfalle, 

wenn man fich eine einbilden wolte, auf ungereim⸗ 
te Schluͤſſe. Denn gefegt, es Teide eine Aoquation 
fein Maximum, , und ich will ſolches doch durch die 
Suppoſition 44 » eindringen , fo iftflat, daß 

“ mir die Aequation die Unmögligfeit lehren muͤſſe. 
ODeutſche 48 Er. LXXXVIU. Th, 
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mebrern Dimenfionen erheben ſolle. Denn 
ob wohl ohnfehlbar hieraus Maxima entftchen 
Fönnen, two diefelben fonft nicht waren; fo ift es 
doc) ganz vergeblich, fich eine Linie fo Leiche zu 
conftruiren war, ſchwer zu machen, 
- Hierauf folgen die Einwürffe, welche der Herr 
Verfaſſer wieder des Herrn Guinee Schr Sag 
macht: wenn einerley Werth von zheraus koͤmt, 
manmag dx oder dy — ſetzen; ſo ſey ſolches 
ein Zeichen, daß die Linie in dem zu biefer Abſciſſa 
ehörigen Punct einen Knoten. habe. Dieſe 
Segel fuch Crouſas fo wohl durch einen klaren 
Beweiß, als einige Erempel wo die Kegel nicht 
eintrifft, umzuftoffen. Allein wie fein gan⸗ 
fer Beweiß p. 114, auf den allbereit bemerckten 
Irrthum, daß er fich die Linien einbilder, als ob 
fie einige Breite hätten, ankoͤmmt; fo hat man 
anfänglich überhaupt zu merken; wenn eine 
krumme Linie verfchiedene Aefte hat, und man: 
ſetzet z. E. dy — 9, fo entdecket der zu diefen dy 
gehörige Numerator , fo viel Eigenfchafften ders 
felben Linie, fo viel Factores er in fich hält, Es 
iſt alfo genug, wenn nur ein kactor den in vorhin. 
angegebenem‘Zalle nörhigen Werth von x bringen. 
Hernach find die angeführten Erempel alfo bes 
fchaffen, daf gleich das Gegentheil desjenigen, 
was er durch diefelbe erhärten wollen, daraug er= 
folge. Nur das erfte zu verfuchen, fo fey 
2 2 


RE 3 3 
7 —a-xVx u. alſo dy—Za-gaxkgax-x 


Vza-x dx VrVaax.20.%.4-.x 
wo Flarift, daß wenn # = x, alsdenn fo wohl d y 
| als 





A 
3 
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als dx= 0 und folglich diefe inte, wo — x 
einen Knoten habe, Es ſcheinet fich aber der 
Hr. Crouſas geirrer zu haben,daß er die Æquation 
9=4-xVxgleidy differentüirt hat, bevor er 


| Vza-x | 
die Wursel- Zeichen weggefchafft; in welchen 
alle allerdings der Fador 2 --x—o fo 
voohl im Zehler als Menner fehler, und 
2 2 


dAyZ'a-zaxıkz heraus koͤmmt, 


dx YUxVıa-x,2a-x 

100 es freylich nicht eintrifft, daß wenn x — ſo 
wohl dx als dy — o werden fülten. ben 
Diefes laͤſt ſich von denen andern Erempeln, wel⸗ 
che uns Herr Crouſas entgegen geſetzet gedencken. 
Denn wenn man ohne die Wurgel-Zeichen weg. 
gefchafft zu haben, differentiirer,fo finder fich aller- 
dings dy Z 4-3 x, wo dieSuppofition yon a —x 


dx 2Vax 

weder dynoch dx zu o macht. Allein beobach⸗ 

Set man die gegebene Anmercfung, fo findet fich 
2 2 


dy=a-4ax 3% wo 4) fo wohl ale 
dz 2Vax,a-x ; 
dx Z.o werden, fo bald a--x— o iſt. Wie 
aber denen Geometris fürlängjt befannt if, daß 
folche Abfchaffung derer Wurgel - Zeichen noth- 
wendig erfordert werde, fonderlich wenn jemand 
des Heren Bernoulli Schriffe aus denen Latei⸗ 
nifchen Actis An. 1704, gelefen; fo iſt hier uns 
ferm Zweck nicht gemäß, die ne ſolcher * 
2 * or⸗ 


— u 


296 Il. Crouzas commentaire 


forderung weitläufftig zu erörtern, ober zu zeigen , maus 
um in legt erwähnten Falle der Divifor 4 - x 0 (9 
wohl in dem Zehler als Nenner fehle, | 

Es hätte der Herr Berfaffer bier gute Gelegenheit ges 
habt, denen Anfängern zu gefallen die Durch fo viele Ans 
mercfungen von unterfchiedlichen Mathematicis erläus 
terte Methode de Maximis und Minimis in gewiſſe Res 
geln einzuſchlieſſen, infonderheit aber von Denen fo ges 
nannten Maximis Maximorum ‚ welche Herr Bernoulli 
angegeben, einen brauchbaren Begriff zumachen. Es 
verdieneten auch die gelehrten Gedancken des groffen 
Mathematici Bernouli, wie man die Ordinate derer 
krummen Linien, fo durch einen Bruch ausgedrücket 
werden, deffen Zehler und Nenner — o werden, fo bald 
Die Abfciffa einer gegebenen Rinte gleich wird, hier ihrem 
Platz. Allein der Berfaffer hat fich begnügen kaffen, 
dasjenige was Herr Guinee in den offt gedachten Steh 
len angrführet hat, zu borgen , und ſolches mit einiger 
andern Lehr, Sägen auß gedachten Werck der Königlis 
chen Academie derer Wiffenfchafften zu untermifchen. 

Bon dem Pundo Inflexionis und Flexus contrarit 
derer krummen Linien, bringet der Herr Eroufag nichts 
neues an, fondern trägt nur nach feiner vorhin angeges 
benen Weiſe fo wohl die Gedancken des Herrn de !’Ho- 
pital mit etwas weitläufftigern Worten für; verfaͤllt 
ohngefoaͤhr auf die fehon abgehandelte unserfchiebliche 
Arten derer Infinitorum zuruͤcke; und leget alle auch 
die geringften Kleinigkeiten derer Rechnungen für Aus 
gen. Den Jerthum in welchen der Herr de ’Hopital 
am 82,5. gefallen,alg ob der RadiusOfculi in dem Puncte 
der Inflexion dererjenigen krummen Linien, ſo von einer 
Evoluta, welche mit der aus ihr erzeugten Linie in einem 
Puncte ihre Inflexion hat find befchrieben worden — o 
mar, behälter, wie aus feiner Ausführung fehr deutlich 
erhellet, bey. Allein es ift denen! Mathematics bes 
Fannt genug, daß in ermähntem Fall der Radius Ofculä 
zugleich o und auch oo fey; wie Here Zac. Bernoulli 
in denen Lateinifchen Actis An. 1697. p.41 1. ohnwie⸗ 
derfprechlich erwiefen. Wenn der Herr de l’Hopital 
von der Quadratura derCycloidis beylaͤufftig — 

d 
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fo berichtet Here. Croufag, daß Herr Bernom̃ angewie⸗ 
fen, wie man unendliche Segmenta Diefer Linie quadriren 
könne, „Da aber gedachter Herr Bernoufi feine Saͤtze 
Wwar richtig erwieſen/ jedoch den Weg, auf melchem er 
folche gefunden, dem £efer anzuzeigen verfchweigen wol 
len; fo hätte man leicht einem Anfänger damitan bie 
Hand gehen fönuen, Denn es fey die Abfcia fo wohl 
des Crculs als der von Diefem befchriebenen Cycloidis, 
— x der Diamerer ſolches Circuli — 2 » die Ordinata 


3 
bes Kirculd — 2 727 x -- x der Circul Bogen 


zwoifchen der Ordinata und Diameter des Circuls — g 
Die Ordinara der Cycloidis — y fo ift bekannt, daß 


2 
die quation — 4 f Farx--x die Natur ber 
emeinen Cycloidis ausdruͤcke. Die Quadratur deg 
Raums zwiſchen gedachter Ordinata und ablciſſa 
und dem Theil der Cycloidis, iſt wie bekannt, 


—— 
— ge - —4t*tr Fırx - * wenn man denn 
2 = ! 
gx— 74 —e feßek, oder mit einer andern Gröffe 


2 

vergleichet, alfo Haß g in der Æquation A weggehe, 
welches allein Die Quadratur hindert, und hieraus den 
Werth von x fiehet; fo laſſen fich, tie der Augenfchein 
giebt, unendliche Räume, welche gang genau in der Cy+ 
eloide quadrireg merden fönnen , finden. . Und diefes 
fcheinet der wahre Grund der Erfindung des Herrn 
Bernoulli getvefen zu ſeyn. Ä 
Bey Endigung des gantzen Wercks, nimmt Here 
Crouſas zulegt Gelegenheit, die nach feiner Meynung 
allzu Hohen Gedancken, welche vielevon derDifferential- 
Rechnung führen, in etwas zu erniedrigen. Ob es nun 
wohl nicht zu laͤugnen iſt, daß man jeden Mathemati⸗ 
ſchen Lehr⸗Satz nach feinem Werth und Nutzen, den er 
in denen Wiflenfchafften hat, zu achten habe, auch etwa 
von einigen aus algugroffer @erungenpei gegen die von 
w..,.4.3 Actuen 
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neuen erzeugte und vielleicht auch von ihnen mit ernehr⸗ 
te und unterhaltene Differential-Nechnung, etwas hier⸗ 
innen mag ſeyn verfehen worden: fo Elingt doch der 
Grund, warum Herr Croufag weniger als andere von 
diefer Rechnung Halten will, (weil diefelbe doch nichts 
hilffet eine jede Erumme Linie ſtracks auf das Papier zu 
reiffen) eben fo, als wenn jemand die Schiff-Kunft vers 
Achten wolfe, weil man doch gu Schiffe weder über Ber⸗ 
ge noch in den Monden kommen Fan. 
IV 


RaymundiDuelli Mifcellaneorum Liberl. 


Das iſt: 

Raymundi Duellii erſtes Buch vermiſchter 
und noch nicht gedruckter Schrifften und 
Urkunden. Augſpurg und Graͤtz 1723.4. 
2. Alphabeth 13. Bogen. | 

Er Ruhm, welchen fich Die Benedictiner durch Her⸗ 
ausgebung allerhand Hiftorifcher und fonderlich 
gedruckter Schrifften erworben, muntert auch andere 
rdeng; Leute auf,in ihre löblichen Fußftapffen zu treten. 

Die Ganonici Regulares zu S. Pölten, einer Unter⸗Oe⸗ 

fterreichtfchen Lande: Fürftlichen Stadt , 9. Meilen von 

Wien, find unfers Behalts mohl die erften, welche Des 

ven Benedictinern in Deutfchland lobwuͤrdig nachſol⸗ 

gen: und ihr Bibliochecarius daſelbſt, der Herausgeber 
gegenteärtiger Mifcellaneorum , muß in der. Vorrede 
felbft. bekennen, daß er einen groffen Theil feiner Studien 
einem Benedictiner, nemlich dem berühmten Bernhard 

Pe zu dancken habe. | Be 

In ietzt angezogener Vorrede, eroͤffnet der Hr. Biblio⸗ 

thecarius fein Vorhaben ausführlich, und meldet/ nach⸗ 

dem er in verſchiedenen Bibliothecken, viele dem erſten 

Auſehen nach geringe, aber in der That des Druckens 

nicht unwuͤrdige Schrifften angetroffen; ſo habe er ſich 

endlich nach vieler Uberiegung entſchloſſen, die nuͤtzlich⸗ 
ſten unter denſelben auf die Art, wie ſolches von den be⸗ 
ruͤhmten Männern Pithao, Mabillon, Baluze und 
dem Herrn von Ludewig geſchehen, in verſchiedene 

Buͤcher abzutheilen, uud fie durch den Druck mar 

machen. 
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machen. Jedem Buch will er eine Anmerckung von dem Au⸗ 
for, dem Ort und der Zeit, wenn das MS. geſchrieben wor⸗ 
- den, vorfegen, Hierauf follen die Werckgen felbft mit ih⸗ 
ren Titeln nach der Drtographie iegiger Zeit folgen; einige 
Diplomata und Deutfche Schriften ausgenommen, welche 
accurat abgefchrieben,, und wohl gegen einander gehalten 
werden folen. Aufdem Nand will er bißweilen die Stellen 
aus der H. Schrift und aus andern Seribenten anführen, 
auch manchmahl kurtze Anmerckungen hinzu fegen, und 
endlich die gange Sammlung mit einem Regiſter beſchlieſſen. 
Er wird indem Werde allen erfinnlichen Fleiß anwenden, 
damit er das Amt eines aufrichtigen und accuraten Heraus⸗ 
gebers recht verwalten möge, Sonderlich aber will er fich 
benrühen , burch eine auserlefene Abmechfelung noch uns 
. gedruckter Schrifften mehr als einer Wiffenfchafft zu fat 
ten zu fommen: jedoch mit dem Beding , hauptfächlich auf 
folche Schriften zu fehen, welche zu der Hiftorie feiner Kir⸗ 
che, fonderlich aber feines Ordens gehören. Dieſes ift auch 
die Urfache, daß er diefer Sammlung den Titul Mifekanes 
beylegen wollen, weil fie aus einer Vermiſchung allerhand, 
ſo wohl Lateinifcher als Deutfcher Schrifften,, beftüns 
de ; diejenigen aber, welche ihren papiernen Waaren als 
rächtige Titul vorſetzten, billig von gelehrten Leuten 
urchgegogen würden. 
Es find aber in dem erften Buch diefer Mifcellaneos 
zum 20, befondere Schriften enthalten , die wir nach der 
Drdnung anzeigen wollen, damit unfere Lefer auf einmahl 
fehen fönnen,, was fie in diefer Sammlung zu ſuchen und 
nicht gu ſuchen haben. 

An der Spike des Werd ſtehet ein Schild vor feine 
Drdend- Brüder, nemlich Fr. Annonis Scutum Canonicerum, 
verſtehe regularium. Nachdem im XI. Sec. der Drden dee 
Canonicorum, welchen die Apoftel eingefegt, und der heil, 
Auguſtinus mit Regeln verfehen haben fol, in etlichen Lanz 
Dern Europd von verfiedenen frommen Männern refor⸗ 
miret ſonderlich auch von den Yuren und Concubinen gefaus 
Bert worden war ; fo befamer dadurch in der gangen Welt 

groſſen Wahsthum. Diefes fahen einige neidifche und aus 

Der Art fchlagende Münche mit giftigen Augen an: und 

Damit fie diefem fo groffen Wachsthum einige Hinderniffe 

in Weg liegen möchten, fo rc fie nicht nur Mn. 
4 we 
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welche ſich zu ſolchem Orden begeben wolten, durch allerhand 

Kuͤnſte von ihrem Vorhaben abzubringen, ſondern auch diejeni⸗ 
gen,die ſchon Profeß gethan hatten, durch tauſend Liebkoſungen 
an ſich zu ziehen, und mit einem Wort, alles dasjenige zu unter⸗ 
nehmen , was zur Ausrottung der Canonicorum Regularium 
Dienen möchte: Es waͤre auch diefes Unternehmen gewiß nach 
Wunſch abgelaufen, wo fich nicht die Päbfte und Concilia felbk 
der Sache angenommen, und die Canonicos mit Bann⸗Strah⸗ 
Ten von dem Ubergang zu andern München abzubringen gefucht 
hätten. Es war aber diefem Übel dadurch nicht in fo weit abge⸗ 
Holffen, daß es fich nicht in dem folgenden Jahrhundert von neu⸗ 
en folte geäuffert haben; in es ift die Boßheit derer Muͤnche fo 
weit gegangen, daß fie Erin Bedencken getragen, von den Colle- 
giis ber Canonicorum auf eine unerhörte Art Befig zu nehmen. 

Diefen fo kuͤhnen Thaten der Münche, hat Arno gegenmärtiges. 
Sıutum Canonicorum entgegen gefeht. Man findet ein Exem⸗ 
plar von dieſer Echrifft in der Probfiey zu St. Florian in Ober⸗ 
Oeſterreich: es ift aber daffelbe bem Herrn Ducllio niemahls zw 
Händen gekommen, fondern er hat fein Eremplar in der Kayſerl. 

Bibliotheck / aus einem Codice, der zu Ausgang bes XIl. oder 
nicht lange nach dem Anfang des XIII. Seculi gefchrieben wor⸗ 
den, mit Erlaubniß des Kapferl-Raths und Bibliothecarii Hıra 

Joh. Benedict Bentilotti von Engelsbrunn,abgefchries 
ben, welcher auch folgendes gar geneigtes Urtheil daoon gefaͤllet 
bat: Efopufculum non indignum, quod aligquando in lucem 
proferatur, prefertim eam ob caufam, quod formulam ßitæ, 
tonfuetudines acritus, quibus inflituta ac difsiplina Canonico- 
vum Regularium circa medium Seculi XII. continebatur, co= 
piofe declarat. Was den Berfaffer diefer Schrift anlanget, fo 
getrauet fich zwar der Herr P. nicht gewiß und unftreitig zu bes 
haupten, wo er eigentlich gewefen fen, muthmaflet aber mit dem 
ſchon belobten P. Petzen nicht unwahrſcheinlich, daß es Arno 
Probſt zu Reichersberg ſey, der um die Mitte des XII. Jahrhun⸗ 
derts geſchrieben hat, und ein gelehrter, frommer, und in der 
heil. Schrifft erfahrner Maun geweſen if. 

2.) Chronicon brebe VValdhufianum. Dieſes Chronicon 
von Waldhauſen / heiſt mit Recht breve, indem es nicht mehr als 
awen Blätterausmacht. Herr Duellius hat es aus einem Co- 
dice auf Pergament, der zu Anfang des XII.Sec. gefchrieben ift, 
ändem Collegio zu Walthaufen abeopirt, auch das Siegel deſſel⸗ 
ben ‚welches ihm ohngefähr u Händen gekommen, in ae 

R | ſtechen 
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Rechen laſſen, deſſen Altert hum er aus der Gothiſchen Arbeit erwei⸗ 
ſet. Denn obgleich die Jahrzahl und Nahme eines Probſis im vori⸗ 
gen Jahrhundert darauf ſtuͤnde; ſo waͤre doch bekannt, daß 
man fich im vorigen Jahrhundert Der Siegel feiner Vorfahren be> 
Dienet, ihren Trahmen auskratzen, und Dargegen einen newern mit 
der Jahrzahl hinein fiechen laffen. 

3.) Summa Maeıflri Pauli, Presbyteri Sandlı Nicolas, Bon dieſem 
Paulo und feiner Summa, hat der Herausgeber feine weitere Nach⸗ 
richt, auffer Daß er zu S. Niicslai bey Padua gelebet habe, die Sum⸗ 
ma aber in den Bibliothecken zu Naittenbah,Diefen und Pollingen 
mehr als einmahl zu finden fen; woraus er ſchlieſſet, Daß man fie 
ehe mahls ftarck müffe gebraucht haben. Diefes hat ihn ein anderer 
Cänonicus Regularis Hexx uſebius Amort, Bibliothecarius 
zu Pollingen berichtet, welcher auch die Summam felbft aus einem 
MS. daſel ſt ausdem X ILL. Sec. abgefihrieben,und folche dem Herrn 
Zuellio überlaffen. Diefer summz Magiftri Pauli iſt diejenige 
Etelle in diefer Eammlung angemiefen worden, welche anfänglich 
den Poenitentiario Joanni de Deo zugedacht, und von feinenz 
Mit-Gehülffen Herrn Udephonfo Hierfchio ſchon abgefihrieben ges 
weſen. Allein weilman nad) der Zeit befunden, daß Facobws Perirus 
ein Excerptum Daraus dem Poenitentiali Theodori bengefünt ; ſo 
hat er feinen Schluß geaͤndert, dieſe Summam Nicolai dabor mit⸗ 
getheilet, auch mit derſelben denen Liebhabern der Kirchen⸗Hiſtorie 
eine Hiſt orie Der Beichte vor Augen —— wollen, die ſich aber gar 
ſchlecht daraus erbauen würden. Weil nun der erfi angeführte 
Canonicus Herr Hierſch mit feinem erften Werck unglücklich ges 
avejen, gleichwohl aber unferm Duellio bey diefer Sammlung an die 

and gehen wollen, fo hat er Die No. 4.) mitgetheilten: Antigua 
Öratuta Canonıcorum Regularınm merrıce cum gloflulu oprımı Aug einem 
Codice auf Pergament zuſ. Dorotheen abgefchrieben,der ing XII. 
REhrhundert gehöre ; auch diefelben mit NandsGloffen erläutert. 
Solten fich aber einige Naſenweiſe Klüglinge finden,die ben Durch 
lefung dieſer Statuten mit gerunge'ter Stirne fragen werden, wag 
er die Urſache wäre, warum die heutigen Canonici von der heil, 

ärffebiefor Sasungen abgemichen wären? fo folten fie fich fol⸗ 

gendes zur Antwort dienen laffen ;_fie möchten erft felhft eine Urſa— 
che anführen, warum fie Die vielen Buß Jahre, und dag fehr ſcharffe 
—54 Das ehemahls in der Kirche gewoͤhnlich geweſen iſt, nicht 

ielten. Alsdenn wolten die Canonici gleichfalls die Antwort willig 
und gerne über fih nehmen. Würden fieaber einwenden , daß die 
Kirche wegen der täglichen Verringerung der menfchlichen Kräfte, 
bergleichen Dinge gelinder gemacht hätte, fo folten ſie wiffen, daß 
Die Canonici Regulares auch Menſchen wären, und davor hielten, 
Daß ihnen auch etwas menſchliches begegnen Föntesmit welchem allen 
aber unſer Herr Canenicus ſich und feine Ordens⸗Bruͤder ſchlecht 
verantwortet zu haben fcheiner. 

5.) Charta Fundationw Colsgri Ardacenf:, Diefen Fundations; 
Brieff von dem Collegio zu Ardanger hat der Herr Graf von 

brand dem Herausgeber commmnieiret. 

6.) Ssarıa Ardasenfiaz die dir aben augsführte Idephonfas Hier- 
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vius aus einem Papiernen Codice zu &. Dorotheen des XV. Sec. 
abgeſchrieben, und zum Druck zubereitet hat. | 
..7#) Oratio Perrı de,Alvarotis coram Ruperto Rege Romanorum MCDI. 
habira. Diefe Rede hat erftangeführter Ildephonfus aus einen 
—— US. Pölten gleichfalls abgeſchrieben, und der 

amilie von Alvarotis zu Ehren mit in dieſe Sammlung drucken laf 
fen, welche allezeit fehr gelehrre Männer hervorgebracht, nunmehro 
aber ausgefiorben ift ; wie Duellius aus den! Mund des berühmten 
Apoftolo Zeno berichtet. 

8.) Dua Collatıones falle coram Domino Papa per Eximium Sarre 
Pugine Profejforem, Magiftrum Matthaum da Cracovia, Ambaziatorems 
Serenisfimä Prineipss Domini Ruperti Regis Romanorum, dr femper Augu- 
‚Ri Anno Domini MCECC III. Herr Raymundus hat beyde Collatio- 
nes aus einem Codice zu &. Pölten abgefchrieben, und zugleich die 
übrigen Schriften des Marthei de Cracovia erzehlet, auch auf ans 
dere Scribenten vermwiefen, die von ihm gehandelt. 

9.) Charta fundationis Monafteru B, V, Maria in Tirnflain, 

‚19,) Enchiridion Rerum memorabilium Canonia Tirnflamenfrs collectum 
opera (7 fludıo Reverendisfimi D, Honorsi „Arthofer Prapofits in Tirnfkain 
„An, Dom, MDCLXXVI, 

11.) Necrologium vetus Monaftersi Tirnfainenfis. 2 

Diefe drey Schriften hat Dueliw aus dem Tirnſteiniſchen 
MSC. abgefihrieben. Der Fundations ⸗Brief iſt felbft aus dem Ori⸗ 
ginalcopirt. In der Einleitung, die er des Probfis Atthofers 
Enchiridio vorgeſetzt, ruͤhmet er deſſen Arbeit, macht aber auch vers 
fchiedene Erinnerungen darwieder. Das Necrologium iſt aus 
einem papiernen Codice des XV. Sec, excerpirf, wiewohl wenig 
merckwuͤrdiges darinnen fiehet. 

12.) Conflıtusiones Sororum Penitentium S. Mariæ Magdalına, 

9 conſtitutiones Sororum Sanctæ Maria Magdalena, 

14.) Charta reformationis Monaſterii s. Marıa Magdalene. 

- Diefe drey Urkunden hat Herr Agwilins Kader, Canonieus 
Regularis zu S. Pölten, aus der Bibliotheck zu S. Dorotheen abges 
fchrieben. Den Codicem, woraus die erfte genommen , feßt Here 
Duellius ins XV. Sec.; den, woraus die andere abgefchrieben ins 
Xivte; undden, woraus die dritte copiret, wieder ind XVfe Jahr⸗ 

ndert. 

_s Confultatio ferupulofa , qua quis timuit erdınari ab Epifcopas 
wem repuravit Simoniacum, Diefes ift der Zitel einer Schrifft,twelche 
in einem papiernen Codice aus dem XV. Sec. im Elofter Mölck zu 
findenift. Allein es folte bielmehr alfo heiffen: Ftephaui reſpon ſo ad 
epiftolam ferupuloß, Diejer Stephanus iſt robſt US. Dorotheen 
geweſen, deſſen in verſchiedenen Bibliothecken Oeſterreichs aufhe⸗ 
haltene meifientheils Aſcetiſche MS. von dem Herrn Duellio allhier 
erzehlet werden. 

16.) Copia inftrumenti Domus Slefitarum Vienn«. Diefe Copey legt 
die Sißori desjenigen Hauſes vor DieAugen , das die Schlefier zu 
Bien gehabt, damit ihre Lands, Kinder defio beffer dem Studiren 
obliegen koͤnten. Herr Adam Kauſch, gleichfalls Canonicus zip 
S. Poͤlten, has ſolche aus einem Codice des XV. Sec. mn 

blio⸗ 
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Bibliotheck zu S. Dorotheen zu finden ift; abgeſchrieben, und dieſet 
Eammiung einverleiben laffen. x 

17.) Epıflola Joannis Troefler ‚ad Scrihabi. Cafaris IWolfgangum Forch. 
zenaser, Herr Duellius hat —— Aa aus einent papiernen 
and in der Bibliotheck zu S. Pölten befindliche Codice abgefchrie, 
ben, und Fan Diefen beyden Maͤnnern weiter Feine Nachricht 
geben, ald was man etwa aus dem Schreiben ſelbſt fhlieffen mag: 
Mit demfelben hat erTröfters angorchtenauern 1456. gefchrieher 
nen Dialogum de Rermedig' Amoris verbunden, theils weil er ſeht heilſa⸗ 
me Mittel wieder dieſes Later vorfchneibe ‚ theils auch weil er nicht 
wohl son bem Schreiben ſelbſt fönte-abgefondert werden. Die beys 
gefügten Anmerkungen hat der Autor, nur einige ausgenommen, 
felbft beygefüger, darinnen die Nahmen der berühmtsfien Männer 
DesxV.Sec. angeführet werden. ⸗ N | 

18. Jı Adnotationes Chronica Foannis Rollis, Diefe Deutfchen And 
merckungen hat Herr Duellius aus einem rap en Codice ju 
Pölten aus demXV.Sec. abgefihrieben. "Sie be (llerhand 
Geſchichte dieſes Jahrhunderts. Wenn die Lefer einzg mach 
Daran finden folten, fo will er inskünfftige mehr 5 mittheen. 

19.) CGriſtophori Mulleri de Franckenheim Sant- ippolyıenfis Prafw.s 

lis, introdactio in Hıforıam Canonianofra, Der DBerfaffer diefer Eine 
leitung zur Hiſtorie von S. Pölten, war zu Obernperg nicht weit don 
Paffau 1651. aus Adelihem Stamm gebohren, und ift, nachdem ep 

ch in Humanivribus und in der Theologie wohl umgefehen hatte, 
1689. Probft iu S. Pölten worden, 1715. aber den 6, Febr. daſelbſt 

eſtorben. Er war ein groffer Liebhaber von Hiſtoriſchen Wiffene 
—2 und ardeitete in feinem hohen Alter unter vielen Geſchaͤff⸗ 
ten gegenmärtige Hiſtorie aus, die Herr Duellius aus feineng. 
Avtographo abgefihrieben und in Ordnung gebrachi hat. Er war 
auch über einem Verzeichniß der Pröbfte zu S Pölten befi äfftiger, 
murde aber von Tode übereilet, und Eonte füiches ı Ende 
bringen. In der Beredſamkeit foller fo weit gefommen n, daß 
er hier und Dar Der andere Cicero genennet worden: Zu deſſen Be⸗ 
weiß Duellius als eine Probe feiner Beredſamkeit eine Lateiniſche 
Rede hier eingerücket, Die er 1703. den 14. Sept. vor Geiner itzigen 
Kayſerlichen Majeſtaͤt CAROLO VI, damahligem König im 
Spanien gehalten, als Diefelben aufder Reiſe nad) Marien: Zel 
durch ©. Pölten giengen. Diefe Rebeiftgar fihön: und morerm 
fie denen Leſern gefallen wird, fo folen im andern Tomo noch mebe 
erjgeinen. Bas aber Diefe Müllerifche Einleitung zur$)ifiorie deg 

| u ©. Pölten betrifft, fo ift Diefelbe eine monlausgearbeis 
tete Schrift, und beficher aus einer weitläufftigen Worrede yon dem 
utalten Zuftand Deferreichs in 10. befondern Eapiteln, die mit 
vielen Urkunden und Zeugniffen der befien Seribenten ausgezieret, 
auch von dem Herrn Duellio mit gelehrten Anmerkungen verfeher 
worden find; des Siegels diefer Probtien zu gefihmweigen, dag P- 
299. in Kupffer gefischen it. - 

20.) Appendix Diplomariıca; Diefer Anhang begreift 40, Di- 
plomata, die theils in Deutfcher , theils aber in Lateiniſcher Spras 
che abgefaſſet, und yon Duslio Iheils aus PHOMIRH. Dr 

opia 
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ia Büchern feines Collegii genommen worden. Der ert 
Ernfvon Wurmbrand hat in einem Schreiben an den Ediro- 
zem davon alfo geurtheilet: Qu“ communscare m anımum induxifig 
excerpta ex documentis Prapofitura veſtræ, meredibile ef, quantı faciam. 
Ea certe eruditorum omnıum, quibus antıquitanıs, Hıflorıa i Genealogıa 
wdium cordiefb, ac cura, applaufum obrinebun. Bon diefenDiplo- 
matibus hat er vier Siegel in Kupffer ftechen laſſen, davon diebeye 
erften von Pabſt InnocentiolV , das drittevon Dem Kayfer Ot= 
go II, und Das vierdte von dem Conciliozu Bafel geführet worden. 
+. Was endlich Die Anmerkungen anbetrifft. vie Herr Dueliius bey 
denen Schriften, fo in diefem erfien Bande ſtehen, unter den Tert 
bengefüget ; fo find diefelben meiftentheils nicht gar lang, und er⸗ 
Elähren bald eine dundkle Stelle, bald verbeffern fie einige Fehler, ſo 
wohl diefer Schriften, als auch anderer Autorum, bald aber vers 
weiſen fie auf andere Scribenten, oder bringen wohl aus denſelben 
etwas gelehrtes und merckwuͤrdiges bey. Wir wundern uns, daß der 
Herausgeber, der in den Schrifften unferer Religions: Bermanatene 
icht unbelefen ifi, einen Fehler des Probus Müller, den er in feiner 
Einleitung jur Hiſtorie der Probſtey zu &. Poͤlten p- 271. begangen, 
ungeabnder geleffen habe. Er meynei nemlich im angeführten Ort, 
daß die heutigen Sächfifchen Hitoriographi in der neuen Auflage 
Des Aventini deſſen Chronologiſche Verſehen ausgebeffert hätten ; 
doch bekannt iſt, Daß fein eingiger Sächfifcher Hitoriographus 
mit diefer neuen Auflage etwas zu thun gehabt hat. Ta Pr. Duellius 
verbeffert nicht nur dieſen Sebler nicht , fondern fpricht auch denn 
Herrn Geheimbden-Rarh Gundling , der bekannter maſſen den 
neuen Aventinum mit einer Vorrede gezieret hat , feinen ander 
Zauffs Nahmen Hieronymw ab, und heit ihn ſchlecht weg Nico- 
laum, meil er vielleicht dem Herrn Geheimbden⸗Rath als einem 
— * den Nahmen eines fo heiligen Kirchen-Lehrers als 
lieronymus gemefen ift, mißgönnet., Pag. 310. mepnt er, es 
wuͤrde nicht undienlich feun eine Cenſur über den Aventinum von 
_ geuten, die von dem Eatholifchen Slausen entfernet mären, anzus 
hören; darunter Johann wübner in der Hamburgiſchen 
Bibliotheca Hiftorica alſo urtheile. Allein da Herr Hübner nicht 
- der eingige Verfaſſer dieſer Bibliotheck ik, fo hat ihm der Here 
Canonicus Das Urtheil von Aventino gar unficher zugeſchrieben. 
Pag. 354. beraubt er auch dem Jeniſchen Polyhitter Herrn 
Burckhard Botthelff Struven feinesandern Tauff⸗ Nahe 
mens Gotthelff, und heifi ihn bloß Burdhard. Allein diefe 
- Kleinigkeiten, die uns bey Durchllätterung der Anmerckungen 
des Heren Duellüi in die Augen gefallen , fönnen unfern Wunfch 
‚ nicht hindern, welcher dahin ges daß der Herr Canonicus nicht 

nur feine Mofielanea fleißig fortſetzen, fondern auch Die anders 

waͤrts verſprochene B bliothecam Lanonıc orum Regularınm 
5, Angußini in Aufrsa bald eröffnen möge: 
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_ Nova Philofophi&, Planetarum & artis 
- . Criticz Syftemata. 
| Das ift: 


See Derfaffung der Welt-WWeißheit, 
derer Planeten, und der Kunft zu 
urtheilen, ausgefertiget von P. Eu- 
ſebio Amort, inecclefia adSS.crucem 
* SS: Salvatorem in Polling Superie- 

“is Bavariæ, Canonico regulari Late- 

—* ——— — Profeflore. Der 

e Theil. Nürnberg 1723. in 4 
1 Alphabeth 13. Bogen. 


3,5 übergtebt der Verfaſſer mit dieſem 
Werckgen denen Schülern der Welt 
Welßheit, wie er in der Vorrede ge 
denckt einen kurtzen doch zulaͤnglichen 
Begriff derer Lehr⸗Saͤtze und Mey⸗ 
Aigen der Scholaſtiſchen Weltweiſen, welche 
er nicht ohne Mühe aus deren toeitläufftigen 
Schrifften gezogen. Ob erdarinnen ihren Sinn 
und Berftand allemahl erreicht, wollen wir wicht 
fagen; zumahl da aus einigen Proben ein nicht 
ungegruͤndeter Argwohn dißfalls wieder Ihn ent 
fichen koͤnte als wenn er z. E bald anfangs Term 
um non fignificativum befchreibt, qui exinfitu- 
Deutſche AB. Er. LXXXIX. Th. x tione 
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tione hominum nihil Ggnificat m: 7? 
taphyſic fich zu einigen Meynungen bekennet wel⸗ 
che he gantz neu find, oder doch den Berfal 
gedachter Art der Weltweifen nicht erlangen 
dürfften, wovon hernach einige Proben ſollen 
gegeben werden, 
Es faſſet gegenwaͤrtiges Werck nur erliche 
Theile der Welt⸗Weißheit; nemlich die Ders 
nunffe,tchre und Metaphnfic in ſich; obwohl je⸗ 
ne, wie fir von dem Berfaffer vorgetragen mar 
den, der von den Alten fo genandten, zu unſerer 
Zeit aber mehrentheils verworffenen Dialektic, 
deren Unwiſſenheit Huetius fonderlich an Carte⸗ 
ſio tadelt aͤhnlicher als der Vernunfft ⸗Lehre ſie⸗ 
het; zumahl da in dem gantzen Wercke nichts als 
einige Beſchreibungen, Eintheilungen und Er⸗ 
laͤuterungen derer in der Scholaſtiſchen Sprache 
| vorkommenden. Wörter, ſamt etlichen Grund⸗ 
Saͤtzen welche den Gebrauch derſelbigen felgen, 
enthalten find. ' Nun iſt zwar nicht zu leugnen, 
daß ſonderlich in Deutſchland eine ſo groſſe Ver⸗ 
wirrung derer in der Weltweißheit fuͤrkommen⸗ 
den Kunſt ⸗ Wörter eingeriſſen daß vernůnffti 
Leute befuͤrchten, es werde Fünfftig kein — 
ſer des andern Gedancken verſtehen, wenn auch 
ſchon ſolche in oͤffentlichen Schrifften vorge⸗ 
tragen werden. Allein ob der Verfaſſer ſolcher 
Wiſſenſchafft die gehörige Stelle angewiefen, 
wenn er ſie in der Bernunfft-tehre vorgetragen, 
uͤherlaſſen wir denen welche entweder einen inner⸗ 
lichen, oder ordentlichen Beruff haben die Gren⸗ 
tzen derer Wiffenfchafftenzu bewahren, 
Weil gr ſich ausdruͤcklich vorgeſetzt ah 


.... — 
& 1 » ı . 








SHafticts zu folgen; ſo macht er auch nach 
äh Kat Art derfelben in feier | 
die er Syftema 





a, accidenhurm enkln 
doch nitge 









ta genennet werden. age 
| Die Metapkoft handelt er nach diefen in etli⸗ 
en 9 ab, und traͤgt allemahl erſt die Sache 
I6ft für, bringet hernach erliche Zweiffels⸗ 
Srunde wieder feine Saͤtze an loͤſet dieſelben auf, 
und fuͤget unterfchtedliche Schr-Säge ben, welche 
einige Berwandfchafft mit foldyen Schren haben, 
Ober aber hiermit allen Iwveiffel , fo dem eſer beh 
Mnterfuchung feiner Gedanden beyfallen müß, 
‚gehoben habe, ſtehet dahin. Zum twenigften wird 
er. nicht leicht, weder feiner Glaubens Genoſfen 
noch anderer Benfall erhalten, wenn er dic Gen 
re a 3 heim⸗ 


iR; 
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imniſſe des Glaubens aus der Bernunfft, die 
Ugegenwart des Leibes Chrifti im heiligen‘ 
Abendmahl aus dem Wefen der Dvantitär, die 
Auferftehung und Wiederbringung unferer une 
veränderten Leiber aus der Defchreibung von der 
Zeit p- 73. u. ſ. w. erflären und erweiſen will; 
mwobey es unter andern ſehr harte kllugt/ wenn er 
ſich heraus laͤſt act onem divinam, qua idem 
corpusin fine mundi rediturum eft, fi velis vo- 
care creationem, mihi perinde eft; ihm gelte es 
gleich viel, wenn lemand die Görtliche Wirkung, 
da GOtt bey Auferweckung derer Todten eben uns 
fere gelber —“ wird, eine Erſchaffung 
nennen wolle. Übrigens iſt es verdrteßlich, daß 
die ohnedem dundle Metaphyfic durch untere 
fehiedliche Abbreviaturen der Wörter noch ver» 
wirrter gemacht worden, welche einen wenig. 
ftens anfangs. biß man dererfelben durch Ubung 
gnugſam kunbdig iff, aufhalten Fönnen. | 
In dem Wercke felbft vertheydiger Herr Amort 
zuerſt, daß die unſerm Gehirne eingedruͤckten Ems 
pfindungen das vollftändigfte Bild derer Sachen 
ſelbſt find, undleiterdaraug her, was erhernach 
von dem Unterfchied ſolcher Eindrücungen und 
derer Sachen ſelbſt fürbringr, Hierauf redet er 
vondem Unterfchied der Exiftenz und Ellenz, und 
befchreibet jene, quod nec fit quid, nec quale, 
nec quantum,necaliud eorum quibus.ens deter- 
minatur, fed horum omnium actus, quia facit 
ut omnia actu ſint aliquid; die ldee unferer Sees 
fen aber davon: Eſt idea quæ obverſatut menti 
‚dum cogiramus de nefcio quo. Dabey fomme 
uns unbegreiflich für, nie der Verfaffer, wenn ee 
nicht 
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sicht wiſſe was er von der Exiftenz denckt , gleich. 
wohl eine Befchreibung derfelben geben könne, 
Man wird aus diefen angeführten Stellen ur⸗ 
sheilen, wie die übrigen Erklärungen Entis, Ne- 
gationum, Privationum in der 4len Frage fürger 
tragen feyn. Die Befchreibung, welche er von 
der Subftanz gegeben, quodfit cui exiftentia pro- 
ria competit, d, 1. etwas das feine eigene 
iflenz habe wird weder Ariſtoteli noch denen ſo 
genandten Scholaſticis gefallen, indem beyde 
Exiftentiam und Subfiftentiam forgfältig unter⸗ 
fchieden; wie mandenn auch in der Thatnicht fie» 
het , warum nicht auch ein jedes Accidens feine 
eigene Exiltenz, obwohl nicht feine eigene Subli- 
ftenzhabe,, 
Die Befchreibung der Quantität,quod fit vis 
projiciendi certum angulum, eine Krafft eis 
nen gewiſſen Winckel auszumachen, wird 
vielen nicht ſatſam deutlich ſcheinen · Den Ort 
befchreibt er,Aggregatum angulorum extrinfeco- 
zum rem comprehendentium , und die Adtion, 
Ordinem unius perfectionis ad aliam. , Hieraus 
flieſſet ſeine Beſchreibung einer freywilligen 
Action, Appetitus boni per ordinem ad medium 
auod non eſt ipfum; bonum, Und auf allen 
folchen erwähnten Gründen beruhet dasjenige, 
was Here Amort zuletzt von dem Compofito na- 
turali und artıfıciali, ingleichen Accideatium 
und Morali beybringet und susführet. 

‚Die Erklärungder Ordnung und Einrihrung 
des Welt⸗Gebaͤudes, welche er Syftema Planeta- 
tarum zu nennen pflegt, giebt er in der Vorrede 
vor einen bloffen Entwurff feiner Gedanden aus, 

| X 3 von 
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— die Copernicaner w 





ing har, 
D menmeg damtt Di ner, weiche nang 
Leinem Urtheil noch Peinen ga unvertoerftlichen 
Beweiß Härten vorbringen Können, eingitteet- 
ben?" Düper aber'feinert End wae daft ectee 
chch höetbe, ft ſehr proeiffelgaffe, Inden Die heik- 
gen Anhanger Coperufch fat alle auch gering 
' Sa einm nat s 
sen Einrichtung des Weit Baues erwwelich wol. 
fen.“ "Man zrociffelt dannenhero aſcht ohne - 
und 06 die Bemuhung des P. Altorrg Diel 
Aufſehen ben denenſelben machen werde; wenner 
in dieſem Werde hin und toleder erfiche Ströme 
und Würbelverfihiedener fluͤßigen Materiett aus ⸗ 
dencket,* und voraus feet; aus dieſen ber nicht 
die unterſchiedlichen Begebenheiten derer Geſtir⸗ 
ne, 3. E die Bewegung des Apogäi, der Planeten 
tägliche, jährliche Bervegung u, ſ. w. genau erwei. 
ſet; fonderwfich begnůget folche etwan aus einem 
vor Anfärger ausgefertigten Handbuche zu neh⸗ 
wen, und beyzuſchreiben; auch ohne Bedencken 
öder "gegebenem zulänglichen Grund, die Erfahe 
ee. 
* Here Amort erwähnt zwar anfangs, daß er nur 
„gweperley voraus: fee, nemlich daß alle Atmo⸗ 
fphären (nach feiner RedenssArt ; denn fonft find 
dieſe nichts anders als was die Cartefianer Vorti- 
cem den Wuͤrbel eines ieden Planeten genentt,) 
von unterfchieblicher Dichte ſeyn; hernach daB 
jede Atmofphäre ihren eigenen Mütelpunct habe, 
‚gegen welchen fie drücke, und ſich in demfelben 
herum in .eine runde Figur begebe.. . Allein. ig 
dem Wercke felbft wird nagleich mehr von ihm 
voraus genommen. ı | — 





! & Plänen Dhemm. 3 11 
rung derer a Sternfindiger, fonie 
ern gel 


ee nl Zn 


mand zu unſern Zeiten in Zweifel gezogen, zuver- 
werffen. Sollman überhaupt einige Nachricht 
von der Meynung des’ Heren Amorts und feiner 
Bar geben, foiftfiin Welt · Bau von dem Th⸗ 
choniſchen Im geringften nicht unterfchieden, fort- 
dern er ſuchet fo en nur mit Huülffe der Cartefia, 
niſchen Würbel welche bloß bey dem Copernicani⸗ 
Shen bißhero gebraucht worden, zu erflären ; doch 
mit dem Unterfchled, daß er, wie Villemot * 
Schon gethan noch zwifchen gedachten Wirbeln 
einige gerade Strohme einer gewiſſen flüßigen 
Materie zu Hülffe nimm, wenn er entiweder von 
der Erſcheinung derer obern Planeten, oder der 
mannigfaltigen Bewegung derer Cometen einige 
Urfachegeben fol. Er ſetet demnach, daß jeder 
lanet in einer gewiffen Atmofphäre, welche er 
vondemfelben benennt, als die Armofphäre der 
Some , des Mondes ꝛc. ſchwimme; welche 
Armofphären alſo beſchaffen ſeyn, daß allemal 
Die obere zu Der tr nechften unteren, z. E. die 
Armofphäre des Saturn zur Armofphäre des 
| ers ſich verhalte wie unfere Lufft zu unſerm 
Safer. Er giebt aber doch zu, daß man viel- 
Teiche ſolche Verhaͤltniß Fleiner annehmen Fönne, 
ya dem obeiften Brenn. Puncr einer ſolchen 
Anmofphäre, welcher er eine Elliptifche Figur 
eich, fest erden ihr zugehörigen Coͤrper; in den 
nrerften aber den Mittelpunct ihrer Kräffte; 
D daß alle Theile der Atmofphäre gegen diefen 
anck zu, vermoͤge ihrer Schwere druͤcken. 
a ar X4 ers 


















‚R r 9 € 
* Siehe Villemor Nouveau (yfieme 1707, in 12. 
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Ferner niit er anz eine foldhe Atmoſphaͤre je näher 
fie dem primo Mobili fomme, je mehr werde dte Sie 

ur derfelben circulrund; und es nehme alſo die 
Ercentricität eines jedweben Kreyſes beftändig 
ab; * woburd) er zu —— daß bie Des 
rechnung derer Himmlifchen Bewegungen fünff- 
tig glücklicher als bißher , ‚auf die Eccentricitaͤt 
werde können erbauet werden. , ‚Er nimmt fer, 
ner an, daß jede Atmofphäre immer duͤnner werde, 
je näher fie zu dem fogenandten Primo Mobili 
komme; die Atmofphäre folches Primi Mobilis 
habe ihre Bewegung von Morgen gegen Abend 
innerhalb 24. Stunden ‚ binnen welcher Zeit fie 
auch alle die übrigen herum reiſſe; theils weil fie 
wegen ihrer gang ungemeinen zarten Lauterkeit 
in diefelben eindringes rheils weil ale Atmofphäs 
ren fo genan auf einander liegen, daß die obere 
nicht könne gedrehet werden, ohne daß fie folche 
Berwegung denen nächft gelegenen untern mit ein⸗ 


prücenfolte, Weil aber die untern Amofphäe 


ven immer dichter, und alfo die ganze ihnen mit⸗ 
getheilte Bewegung anzunehmen ungefchickter 
feyn, auch die Kräffte des Primi Mobilis bey ihrem 
Mittelpunctmehr Gewalt hat; fo Eommen die 
Planeten nicht fo geſchwind als jenes herum, 
und fcheinen ſich alfo von Abend gegen Morgen 
zubewegen. Diefe Bewegung jedweder Atmo⸗ 


fphäreiftihrer Weite vom Mittelpunct der Erde, 


in die Mafle der Atmoſphaͤre und in ihrer Dichtige 
keit 
“ Diefes iſt wieder die Auflage derer erſahrenſten 


Sternkuͤndiger. Siehe Keppler Epir. Aftıon. 
Copern. Lib. VI. 782,763 | 
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p kelt proportlonirt; jedoch ſo, daß ein jeder dieſer 

'  Fadorum zu verſchiedenen Dignitaͤten muß erho⸗ 

ben werden. Es wird aber der Verfaſſer mit 

- biefem Ausfpruche wenig getoinnen ; indem es 
hauprfächlich darauf ankommt, foldye Erponen» 
jen deutlich auszumachen , weil damit niemand 
etwas gedient ift, daß er aus einem Aftronomi» 
ſchen Buche die tägliche Bewegung derer Planer 
. sen ausfchreibt. Hierauf wird Kepplers Lehr⸗ 
Sat, * welchen er durch unverdroßne Mühe 
und langwierige Erfahrung heraus gebracht, daß 
dieQuadrate derer Zeiten besllmlauffs eines jeden 
Planeten denenEubis ihrer Weiten von der Son⸗ 
ne proporfionire find, fehlechterdings verworfr 
fen, und die täglichen Bewegung derer Planeten 
daraus genommen, daß diefelbehalb in ihrer eigen 
nen Atmofphäre ſchwimmen, halb aber in der 
Atmofphäre desnächften obern Planeten ſtecken. 
Weil deñ die obere geſchwinder als die untere vom 
Morgen gegen Abend herum geriffen werde, fo 
werde auch. der Planet, wie etwa eine: Rolle 
von einem Seife, nach eben derfelben Gegend ges 
Dreher: welches denn auch von der täglichen Ber 
wegung derer Secundariorum gelten foll. ** 
| xXs Das 
— — — — — — * 
Inſonderheit will er dieſes von denen Secunda⸗ 
mis nicht zugeſtehen, da doch Flamſteed ſolches 
durch ausführliche Verſuche beſtaͤtiget hat. ſiehe 
Wiſthon prælect. Phyſ. p. 279. 

Wenn man gleich alle ſolche erdichtete Säge zur 
"geben wolte; fo lernet man doch hieraus noch 
.... Micht die geringſte Urſach und Erklaͤrung, der gewiſ⸗ 

— abgemeſſenen Bewegung des Apogei. 
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Das Apogeum tft beweglich, theils weil die 
heile der Atmofphäre gegen den Mitrelpunct '- 
ihrer Kräffte zuflieffen , wodurch die Atmofphäre -- 
daſelbſt ausgedehnt, und der Planet zugleich mit 
erhaben wird; theils weil je dichter die Materie 
Aft je ſchwerlicher ſich die Bewegung des Primi 
Mobilis eindruͤcken laͤſſet. Das Stilleſtehen und 
Zuruͤckegehen der. Ober⸗Planeten haͤlt Here 
Amort nicht, mie andere Sternkuͤndiger / vor eine 
bloſſe optiſche Erſcheinung/ ſondern vor etwas 
merckwuͤrdiges. Denn ia Oppoſitione dieſer 
Planeten mit der Sonne, dringen die Strahlen 
der Sonne aus ihrer Atmofphäre mie Gewalt in 
die Atmofphäre gebachter Planeten , und werden, 
weil fie aus einem dichten Mittel in ein dünnes - 
fommen, gebrochen , und in einen Canum radio- 
füm , wie der Berfaffer redet gefammler. * . 
Penn denn die Planeten in ſolchen Kegel eintres - 
gen, und fich diefer wegen feiner gar ungemeinen 
Dünne die Bewegung des erften Mobilis leichter 
eindrucken läft; fo werden auch fie zugleich mit 
fortgeriffen, und gehen alfo zuruͤcke indem ihre 
VBewegung ſonſt gegen Morgen war. ** Well 
aber Herr Amort :vermöge des Tychoniſchen 
Welt ⸗Baues den Mercurium und Benerem vor 
a en MTra; 
© Nach den erſten Aufangs⸗Gruͤnden der Sehe⸗ 
: Kunft; werden die Strahlen,fo ſich aug einem dicht 
teen Mittel in ein duͤnneres bewegen, zerſtreut; 
alſo daß vielmehr hieraus dag Gegentheil de 
was Herr Amort eriweifen wollen/ folgen folte. 
Alein matum folte es nun nicht eben fp mit‘ 
den unterſten Planeten angehen? J 
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Zrabanten der Sonne hält, fo macht er von der 
Breite der Planeten diefen allgemeinen $ehr- 
Sat, daß folcye von dem oberften biß zu dem um, 
terften nemlich dem Mond ,beftändig abnehmezunh 
dichter, daß ein reiffender Fluß der fubrilen Ma⸗ 
terie von dem Primo Mobili gegen den Aequato⸗ 
rem zu eindringe, welcher zwar je näher er ung 
kommt / immer mehr abnimmt, deffen Wuͤrckun⸗ 
. gen aber doc) uns in der Nähe mehr fichrbar ſeyn. 
Die Cometen hält er vor Ausdünftungen, fo in 
der 6ten Atmofphäre fcheinen welche entweder aug 
denen Planeten entſtehen , oder aus der fehr ver⸗ 
duͤnneten Materie einer untern Atmofphäre here 
Fommen; die fih in der obern hernach wieder zur 
ſammen feget, und wenn fie durch einen gedachten 
Conum radiofum durchgehet, angezündet wird, 
Beil fie nun als Ausdänftungen, von denen Pla⸗ 
neten nicht weit müffen entfernet ſeyn, ſo nimmt 
erden Thier-Kreiß, weichen ihnen Caßini ſchon 
laͤngſt angewieſen vor fie an, Die Sterne, wel: 
che bißweilen an dem Himmel verfchwinden und 
hernach wiederfommen, hälter vor Coͤrper, fo in 
der Atmofphäre derer Fixen ſchwimmen, und 
ung bisweilen näher kommen, wenn fie im 
Perigaͤo find, oder auch bisweilen in einen vorhin 
erwähnten Conum umbrofum eintreten, und mes 
gen der ungemeinen Dünne der Materie deffelben 
näher zu ung herunter fallen. Den Endzweck 
aber, worzu GOtt die Sif-Sterne erfchaffen fucht 
erdarinne, daß fie die Bewegung, welche dem 
Primo Mobili eingedruckt ift,, und in der dünnen 
Materie nicht lange dauren würde, erhalten fol- 
ten; ingleichen damit das Licht gewiſſe ger 
ade, 
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habe, wohin e8 zurück gefchlagen werde; Inden 
es fonft von denen hohlen Himmeln mit folcher 
Gewalt würde zurück geworffen werden, daßesin 
Furgen unfere gantze Erde verderben müfte; oder 
auch daß die dünne Materie, fo zur Erhaltung des 
zer Sefchöpffe auf Erden dienet defto ordentlicher 
und mäßiger dahin möge zurück geworffen wer⸗ 
‚den. Endlich will er die Einrichtung des Cor 
pernicanifchen Welt» Baues wiederlegen,, und 
ſchreibt alfo die von Flamſteed gefundene Paral- 
Yarin des Polar-Sterns der Refradtion zu, weil 
nach feiner Meynung die Atmofphäre der Sonnen 
im Sommer bichter ift als im Winter. Daß aber 
das Licht des Jupiters ohngefaͤhr 10 Secunden 
eher zu ung Fommg, wenn er der Sonne enfgege 

fieht, als wenn er mit ihr vereiniger iſt; das fo 

daher entſtehen, weil Supiter zu folcher Zeit in 
einen flüßigen Strom der dünnen Materie ein« 
trete, und ung alfo in. der That näher komme. 
Newtons Welt⸗Bau verwirfft er fchlechterdings; 
weil derfelbe nach feinem Urtheil, (denn es hat 
Ihm feine andere Urfache anzugeben belieber, ) auf 
gantz falſche Säge gegründet iſt. Zuletzt aber 
bemüht er ſich darzuthun, daß die von ihm ges 
machte Einrichtung, fo wohl der gefunden Ver⸗ 
nunfft,als derheil, Schrifft gemäß. fey; jener, 
weil er nicht mehr als 2, Säge, fo auch fonft 
von der Erfahrung in der Natur beftätigt wor⸗ 
den, angenommen ;- diefer aber, weil fie mit 
der aufgezeichneten Gefchichte der Schöpffumg, 
genau uͤbereinſtimme. Dergleichen Bemühung 
bat Herr Amort mit denen meiften, fozu unfern 
zeiten eine neue Natur⸗Lehre erfonnen,oder etwas 
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in der Berfaffung des Welt ⸗ Baues beſſern wollen, 
emein, indem ein jedweder die Ubereinſtimmung 
ine Gedancken mit Mofis Büchern erzwingen 
velen TOR 
Das ze Werck welches der Berfaffer Syſtema 
Aecidentium oder Artem Criticam gerienmet, 
meter von der Gewißheit und Wahrſcheinlich⸗ \ 
ie derer menſchlichen Urtheile. In der Votre⸗ 
de ſagt er , man koͤnne mit denen Peripatetiſchen 
Weltweiſen die Wahrfcheinlichfeit auf den Aus⸗ 
pruch dev Weiſen nichtanfommen laffen, Inden 
rhero müffe ausgemacht werden , welches denn 
folche Weife feyn. Man dürffe dem Herrn Ber. 
noulli und den Mathematiſchen Gelehrten auch 
nicht beypflichten, wenn. fie mit Hülffe ihrer 
Kunft ale möglichen Verbindungen gegebener - 
Dinge zu finden, die Wahrfcheinlichkeie feft ſetzen 
wollen ; indem die Moralifchen Urfachen gantz 
einen. andern Einfluß in ihrer Wuͤrckung haben, 
als derjenige iſt welcher nach Art derer Mathe» 
matifchen Schlüfle durch bloffes Zuſetzen oder Ab⸗ 
zichen- fan augsgedruefe werden, Herr Amort 
entſchlieſt fich dannenhero denen Nechtsgelehrten 
zu folgen, wenn diefelben ihre Beweißthuͤmer von 
dem was mehrentheils zu gefchehen pflege, herhoh⸗ 
lem; und dasjenige vor gewiß anzunehmen, was 
allegeit geſchieht. 
Das ganze Werck iſt in 4. Theile zerlegt ; von 
denen der erfte von der Wahrfcheinlichfeit und 
Sewißheit derer menfchlichen Urtheile; der andere 
von dem Anfehen deflen, der etwas vorträgt; der 
dritte von Erklärung anderer Schriften; und 
der vierte von denen heut zu Zage üblichen Kegeln 
ver⸗ 


38T Amontwava,pbilofophie 
berfchiedener Eriticorum Handelt, Die Gga 
wißheit unſerer Urtheile will der Ye durch 
einen Bruch ſchaͤen deſſen Zehler, wie offe 
ein Urtheil eintrifft; (fo er in einer etwas dunckeln 
Schreibart Veritatem. principiorum nennet) 
der, Renner aber die möglichen, Säle vorſtellet 
ir — erein llrtheil fo er metaphiſiſch ges 
wiß heiſſet, wegen Hewißheit derer Grunde dar, 
auf es beruhet #3, ein moraliſch gewiſſes ?z, 
ein wahrſcheinliches ta, Far Rxein zweiffel⸗ 
hafftes 75, ein unwahrſcheinliches Fo, F5, Fa, 
ſetzet! Fuͤr das Maaß der Grade der Gewißheit 
nimmt cr die Geſetze der zufälligen Dinge an, und 
nennet deren einige fo fi) auf die Erfahrung 
gründen, Ferner tft das Maag folcher Wahr⸗ 
feheinlichkeie und Gewißheit / eine Ergehlung und 
Anführung ähnlicher Falle, woraus man mercfen 
kan /wie offt man ſich in feinem Urtheil betrogen. 
Hieraus weiſet Herr Amort in einigen Regeln, 
wie hoch man ſein Urtheil ſo ſich auf das Anſehn 
eines andern gruͤndet und fuͤr wie gewiß man es 
zu ſchaͤtzen habe; zeiget auch was man bey derſel⸗ 
ben Ausübung inſonderheit wahrnehmen folle, 
z. E. daß man feine Wahrheit annehme, big man) 
den Grad ihrer Gewißheie verftcher; dag man 
nicht bloß auf die Aehnlichkeit derer Dinge fehe, 
daferne fich folche Aehnlichkeit nicht auf ordentli⸗ 
che Urſachen gruͤndet; wenn man aus ähnlichen 
Fällen schlieffen wolle, daß man deren fo viel als 
möglich und zwat mit allen ihren Umftänden zu⸗ 
fammen nehme; daß man fich, wo man einen 
Zufall nicht klar und deutlich verficht, befcheide, 
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- 8 konne darbey etwas vorfallen ‚das man noch 
nicht wiſſe u.ſ. w. Der Grund des Anſehens in 
wahrſcheinlichen Dingen, wird aus einem dop⸗ 

pelten Umſtande, da einer entweder ein geſchickter 
ichter,, oder tüchtiger Zeuge, iſt, hergeholet 

- Man erfennetaberbaß einer ein tuͤchtiger Richter 
ſey, wenn man wahrnimmt. daß er nicht lauter 

ſchon eingeführten Meynungen folge, ſondern 
was er. ſelbſt vor wahr hält, fürbringe; dag er 
nicht ſelbſt noch von der Sache als ungewiß rede 
daß er nicht in Vorurthellen / oder blinder Liebe für 
ſeine eigene Meynung ſtecke; daß er ſelbſt die Res 
‚In wie man etwas heurthellen ſolle wohl verſte⸗ 
BE geuͤbt ingleis 
m beutlich ordentlich, und genau ſeh daßer in 
r | 


ER Pe und aufmerck⸗ 

ann, kei. 5 ahler oder Siebhaber-einer findifchen 
Beredfamkeie, Fein Anhänger frembder ehr · Saͤ⸗ 
tze ſey; daß er auch von andern gelehrten ein gu⸗ 
Es Zeugniß vor ſich habe/ und endlich in keinen 
Affecten des Berftandes, d, i. ſorgfaͤltiger Wiſſem 
ſchafft unnuͤtzer Dinge ſtecke; auch im geringſten 
nicht an andern zeitlichen Dingen hangei MDa⸗ 
zu daß einer ein tuͤchtiger Zeuge ſeiyy wird erfo⸗ 
dert; daß er gnugſame Wiſſenſchafft und gehoͤrige 
Aufrichtigfeit. habe, welche der Berfaſſer in am⸗ 
gen Regeln zu unterſcheiden lehret; der Beweiß⸗ 
Grund welchen man von dem Stillefchweigen eis 
nes Mannes hernimmt, gilt nur alsdenn, wen 
man ausdruͤcklich zeigen kan, daß derfelbe genaue 
Nachricht von einer Sache wurde gegeben haben, 
wo ihn nicht tuͤchtige Urſachen darvon abgehalten 
haͤtten. In dritten Theil wird erſtlich von denen 
Fr sul unsere 
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unterſchiedenen Arten des Verſtandes der Wor⸗ 
te gehandelt; da derſelbe entweder nach den fuͤr⸗ 
nehmſten / oder nach andern Neben ⸗Abſichten des 
Redenden oder Schreibenden geachtet wird; da er 
proprius oder improprius iſt/ u.ſ. w. Ale Erklaͤ⸗ 
rung derer Worte und Schrifften wird entweder 
aus dem gemeinen Gebrauch derer Worte, oder 
aus der Beſchaffenheit des Redenden oder aus 
den Weſen der Sache genomen. Der Gebrauch der 
Worte muß nach denen unterſchiedlichen Zeiten 
ermeſſen werden. Die Beſchaffenheit des Reden⸗ 
ben in Anſehung einer gewiſſen Sache, kommt auf 
die Gruͤnde an, auf welche menſchliche Erkennt⸗ 
niß beruhet die Beſchaffenheit der Seelen 
und des Verftandes , die Auferziehung , der Um⸗ 
ang mit andern, die Borurcheile der Jugend, ur, 
10. Endlich erklaͤrt man die Worte nach dem _ 
Weſen und Befchaffenheit der Sache ſelbſt wenn 
die Eigenfchafften derfelben mit folchen Erklaͤ⸗ 
rungen wohl übereintreffen. ‘Bey der Ausiks 
bung der Kegeln von Erklärung der Worte ande» 
rer Leute, muß man fich hüten 'eine Erflärung das 
tum zu verwerffen / weil man zeigen Fan, daß eine 
anderemöglich fen. "Man muß von zweydeuti⸗ 
gen Worten; wenn zumahl die Sache felbft dun⸗ 
ckel iſt nicht leicht urtheilen; undeutlichen Wors 
ten nicht leicht einen klaren Verſtand andichten; 
Wenn ſich einer in ungeſchickten Worten heraus 
gelaßen ſo iſt ihm die nach dem eigentlichen Vers‘ 
ſtande hieraus flieſſende albere Meynung nicht 
aufzubürdenzob man ſchon die Worte ſelbſt radeln 
und verwerffen Fanzinfonderheif mit niemand che 
zu ſtreiten / biß man gewiß iſt wie erfeine *7 
ur wolle 
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wolleverftanden willen. Wie nunder Berfaffer 
einen fehr groffen Vorrath dergleichen Regeln 
bey einem jedem Hauprftücf angebracht; ſo wuͤr · 
den diefelben ohnfehlbahr viel beliebter feyn, und 
mit mehrer Anmuth gelefen werden, wenn es ihm 
gefallen hätte, folche mit lebendigen Erempeln zu 
beftätigen; da fie vielmehr einem jeden Haupt, 
ſtuͤck ohne Ordnung alsbloffe Einfälle in möglich. 
ſter Rürge gang trucken beygefege worden. In dem 
arten Theil urtheilt Herr Amort von Joh. Elerict 
Arte Critica, und nachdem er den Innhalt der 
Hauptſtuͤcken, und alle Regeln fo in diefem Buche 
gegeben werden angeführee, fo mißbilliger er, daß 
Clericus eine fehr ungefchickte Ordnung nad) wel. 
cher man der Jugend die Bücher derer Alten vorles 
gen folle,angegeben und mehr auf die Wiſſenſchaft 
der Worte woran doch nicht fo viel gelegen, als auf 
gute Sitten und Schärffung des Verſtandes ges 
ſehen: Da fich doch die Laſter, fo manfich aus 
den Büchern: in der Jugend angewöhnt, faft 
niemahls wieder ablegen laflen, Ferner verlet- 
sen feine Regeln zu einer beftändigen Ungewiß- 
beit, und führen zu einem unableglichen Zweifel, 
ob es möglich fey den Verſtand aller Bücher zu 
erforfchen, Se find folche auch noch langenicht 
allgemein undalfoauch gar nicht brauchbahr, ob 
fiewohl Herr Elerc durch viel Erempel beftätige 
hat, Dergleichen Säge find aufs höchfte nuͤtz⸗ 
liche Anmercfungen , nicht aber Regeln, welche 
anweifen follen wie man fich in Dingen, aus 
‚ denen man ſich ohne ihre Bey-Hülffe nicht Teiche 
wiirde gefunden haben , verhalten folle; weswe- 
gen auch eine Regel nicht jedwedem fchon vor« 
Deutſche dB. Er. LXXXX. Cd, X laͤngſt 
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laͤngſt bekannt ſeyn muß. Darum fchlieffet end» 
lich Hr. Amort, daß ClericiRegeln niemand mehr, 
als die allgemeinen Loci Topici des Ariftotelis 
helffen würden. Ob nun wohl nach dem Triden» 
tinifchen Concilio, welches Hieronymi Uberfe- 
gung der heiligen Schrift vor aͤcht und untadel⸗ 
hafft ausgefprochen, die Roͤmiſchen SPäbfte 
dreyerley Ausbefferung der gemeinen Lateiniſchen 
Uberfegung unternommen, als Sirtus V, Eles 
mens VIII, deren Regeln fo fie hierbey in acht ges 
nommen, in Sirti V. Bulle ftehen ; und Urba⸗ 
nus VIII, deflen Kegeln in der Borrede von -der 
Zufammenhaltung des Griechiſchen Texts mit 
22. Msſt. Kom 1673, befindlich: fo har doch 
R.Simon nebſt viel andern damit nicht ver- 
gnügt feyn wollen, fondern in feiner Arte Critica 
3. Haupt⸗Regeln, aus welchen er fehr viel andere 
hergeleitet, angegeben. Here Amort urtheilt 
darvon, daß entweder Fein Menfch zu leiſten tuͤch⸗ 
tig fey, was Simon darinnen fordert; oder dag 
die von ihm hierbey verlangten alten Nachrichten 
fehlen, welche wieder herzuftellen unmöglich feyz 
wobey über diefes ein unhelliger Uberfeger Sir 
mons Regeln ungemein mißbrauchen fönte, Die 
Regeln, welche die Jeſuiten zu Trevoux 1717. fo 
fehr gepriefen, Fönnen nicht angebracht werden, 
und find deshalben ebenfals nicht zu billigen. Dies 
jenigen, welcheMabillon in feinem Buche von den 
Studio Monaftico fo wohl von Leſung derer Con- 
ciliorum, als alten Bäter fürgebracht; inglei« 
chen die, fo Thomaſius in feinen Inftitut, Theolog. 
Mom 1701, angegeben, find fo befchaffen, daß der 
narürliche Verſtand diefelben einem jeden zei⸗ 

get, 
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Het, alfo daß fie nicht erſt diieffen gelernt werden, 
Des P. Honore Negeln find darinne fehr man. 
gelhafft, daß fieverfchweigen,, twelcheman von 
den alten Schriften fo uns übergeben worden, 
für umtergefchoben halten folle: Doch Fan man 
ſolche Mängel aus dem Mabillon erfegen , des. 
gleichen auch wie weit Murhmaffungen in der 
Hiſtorie gelten, aus Arnaldi Difputation de He- 
gelippolernen. Bondu Pin und Tillemonts Re 
geln har fchon P. Honore geurtheilt, daß fie öffter 
truͤgen als eintreffen, Zuletzt führe der Verfaſ⸗ 
faſſer noch alle von dem P. Honore in feinen Re- 
flexionibus Criticis in diefer Materie gegebene 
Regeln an, und ureheilet, daß fie allzufchlüpffrig, 
and denen welche eine gängliche Gewißheit in 
Kirchen » Öefchichten verlangen, nicht zulänglich 

wären, | 
j I 4 


— 4 N ‚Le Miroir des Urines. 

* TEUER * Das iſt: 
Harn Spiegel, darinne man ſiehet, wie 
aus dem Harn die unterſchiedenen 

Temperamente, die herrſchenden 
Feuchtigkeiten , der Sitz und die Ur⸗ 
Jachender Kranckheiten zu erkennen 
ſind durch Davach de la Riviere, Doct. 
Med.und des verſtorbenen Printzen 
Conde Leib⸗Medicum. Pariß 1722. 
N. 16. Bogen. 
WBgleich die meiſten Aertzte davor gehalten, 
Ndaß es eine ungewiſſe betruͤgliche —* 
2 
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niß dee. Kranckheiten zu bauen; fo find doch viele 
derfelben aufandere Gedaucken gekommen, nach ⸗ 
dem fiedie Grundſatze welche. ber nal er 
erſten und andern Auflage feines Harn-Spie 
vor Augen geleget, genau unterſuchet/ und ge 
den haben;, dafs alles mit dev, Wahrheit überein 
komme. Dadurch iſt er; bewogen worden, an 
Def dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage zu 
denen, BETTER ER ET 
Den Hauptgrund, damit er die Gewißheit 
und Möglichfeit, aus dem Harn die Kranckhei⸗ 
ten zu erfennen, beweifen will, nimmt er theils 
von dem Anfehen des Hippocratis, deffen Lehr⸗ 


Saͤtze alle daraus flieffen; eheils von dem Ber 


weiß der gefunden Vernunfft her. Denn weil 
man in den menfchlichen Leib nicht hinein fehen, 
vielweniger erkennen Fan, was vor Feuchtigkeiten 
darinne enthalten find, fo.ift vonnärhen, daß 
man aufdie Feuchtigkeiten, die ale Theile deffele 
ben durchwandern, und von allen und jeden der- 
felben etwas zus ſich nehmen, endlich audy aus 
dem Coͤrper heraus flieffen, Achfung gebe, welche 
fattfam anzeigen, wie es in dem Leibe befchaffen 
ift; gleichwie man nich£cher urtheilen Fan , was 


tn einen zugemachten Faſſe vor ein Liquor ent 
halten ift, als wenn man ihn aus dem Hahn her⸗ 


auslauffen ſiehet, und hernachmahls genau un⸗ 
terſuchet. Nun iſt der Harn eine ſolche Feuch⸗ 

tigkeit, die den gantzen Leib durchwandert har, 
und beſtehet theils aus denen genoſſenen, abſon⸗ 
derlich fluͤßigen Speiſen; theils aus der waͤſſe⸗ 
rigten Feuchtigkeit die ſich im Gebluͤthe au er 

| theils 


un 
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theils aus denenzerfloffenen und zergangenen fer. 
ten Seuchtigfeiten. - Denn wenn das Getraͤncke 
und die flüffenden Speifen in dem Magen und 
Gedärmen verdauet find, fo gehen fie theils durch 
einen weiten Weg, nemlich durch die Drüfen des 
Gefröfes und die Speife-Saffts-Nöhren nach 
dem Geblüche zu; theils werden fie demfelben 
unmirtelbarer Weifein der Leber durch die Venam 
portz einverleibet und gehen alfo mir dem Blut 
durch den gantzen Leib da fie denn mittlerweile 
ihre ſubtileſten und nahrhafften Theile von fich 
laffen , was aber waͤſſerigt iſt ſamt demjenigen, 
was fie von jedem Theil des Coͤrpers zu ſich ge» 
nommen, vermittelft des Umlauffs des Geblürs 
zu denen Nieren führen, aus welchen es durch die 
Harngänge zur Blafe und aus dem $eibe geleitet 
wird. Well auch die wäfferigte Feuchtigkeit des 
Blutes durch alle Theile. des geibes flieifer, fo 
nimmt fie überall etwas von dem Nahrungs. 
Saffte aus denenfelben mit: und diefes ift eben 
daffelbe, wasim Harn zu Boden fällt. Kurk: 
der Harn eines gefunden Menfchens ift eine 
Seuchtigfeit, die aus dem Leibe muß gerrieben 
werden, und eine vollfommene Verdauung ans 
zeiget die in denen innern Theilen und denen Ge⸗ 
föffen gefchehen iſt; deffen Menge und andere 
Beſchaffenheit von dem Geträndfe,die Farbe aber 
vom Saltz und Schweffel, welches in feiner waͤſ⸗ 
ferigten Feuchtigfeit aufgelöfer, und gefocher wor 
den, herrührer. 

Was aber in dem Harn Erandker Perfonen an. 
getroffen wird, iſt entweder etwas allgemeines, 


oder etwas befonders, Das allgemeine kommt aus 
Y3 dem 
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den Blut, und Nerven⸗Safft her , und leger. die 
Beſchaffenheit desgangen Cörpers an. den Tag; 
das befondere.aber theiler ein oder der andere 
Theil, der fich nicht recht befindet, mit, Ob num 
gleich wiel Urſachen find, twelche die Farbe und dag 
Weſen deg Harns ändern Fönnen, auch gewifle 
Umftände wohl muͤſſen überleget werden , wenn 
man ein vernünfftigesUirtheilaus demfelben faͤl⸗ 
len will: fo fan man,dochnicht irren, wenn man, 
was die Farbe, und das Weſen des Harns an⸗ 
langt ‚im genaue Betrachtung ziehet was und 
wie viel von Speißund Tranck der ——— 
ſen; was vor Artzney er eingenommen; ob er 
eine ſtarcke Leibes Bewegung gehabt; und ob er 
den Benfchlaff getrieben oder nich... Bey denen 
andern Umſtaͤnden muß man, r wohl das Harn, 
glaß, als den Harn ſelbſt wohl beobachten, den 
Ort in Augenſchein nehmen,da er geftanden, die 
Zeit betrachten , wie lange er im Leibe behalten, 
oder gelaflen: worden, des Patienten Tempera« 
ment und deffen Gefchlecht obferniren , und end⸗ 

lich die Fahre, Zeit in Obacht nehmen. | 
Abfonderlic) muß man vor allen andern auf 
Das, was fi) im Harn zu Boden gefegt, hernach 
auf fein Wefen felbft, alsdenn auf den Geruch 
und Farbe, und endlich auf die Quantität fleißig 
Achtung geben. Die Farbe des Harns fällt vor 
allen andern in die Augen , und ift entweder weiß 
oder ſchwartz; jene hält ein und zwangig, diefe aber 
dren Arthen infich, Bey dem Wefen befrachter 
man,ober ſchwer oder leicht, dick oder dünne iſt; 
bey der Quantität, ober nach Proportion deffen, - 
was von flüßigen Sachen genoffen worden, wies 
derung 
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derum von dem Patienten gehet, oder häuffiger 
oder weniger gelaffen wird; bey dem Geruch 
aber, ob er fauer, fcharff, ſtinckend riechee, oder von 
feinem, oder fehr durchdringendem Geruch iſt. 
Bey diefen allen führer der Verfaſſer weitläufftig 
an, aus was Urſachen eines und das andere ent⸗ 
fiche, was es bebeute, und was man dabey zu hofs 
fen , oder zu befürchten habe; befräfftiget auch 
alles mit den Lehr» Sägen fo wohl der alten alg 
neuen Aertzte. Damit wir aber dem $efer ein 
und ander Erempelmitrheilen, fo wollen wir aus 
dem Buche anführen, wie ein jeder aus dem Harn 
fein Temperament erkennen möge, und was e8 vor 
eine Bewandtniß mit dem Harn lediger und 
ſchwangerer Weibes.PDerfonen habe. 

Weil die unterſchiedene Farbe und das Weſen 
des Harns von der Waͤrme, Kaͤlte, Trockenheit 
und Feuchtigkeit herkommt; ſo iſt leicht zu ſchlieſ⸗ 
fen; wie der Harn nach dem Unterſchied der Tem⸗ 
peramente muͤſſe befchaffen ſeyn. Es tft demnach 
der Harneines Dhlegmarici bla und dicke , weil 
diefe Sarbevonder Kälte und das Weſen von der 

Feuchtigkeit herruͤhret. Da nun ihre Feuchtig- 
keit gehe und fchleimigr ift, fo fan man daraus 
Teiche ſchlieſſen daß ihr Harn müffe dicke feyn. 
MWoferne aber die Harn-Röhren verftopfft find, 
fo fieher er weiß und dünne aus. Die Cholerici 
haben einen Harn, der an der Farbe hochroth» 

gelb / und dem Weſen nach ganiz leicht iſt; weil 
dieſe Farbe von der Hitze und das Wefen vonder 
Zeockenheit entfpringe. Der Harn der San⸗ 
guineorum ſiehet dunckelroth, und ein wenig hels 
ler, alsder Cholericorum ihrer aus iſt auch etwas 

Y 4 dicke, 
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dicke, weil das Blut eine arme temperirre und 
rothe Feuchtigkeit iſt. Endlich bleibt der Harn 
der Melancholicorum weiß, dunckel und leichte, 


weil ihr Temperament kalt und trocken iſt. Der 


Harn der Weibes-Perfonen; welche nicht ſchwan⸗ 
ger find, ift gelblicht und blaß, trübe und dicke. 


Denn weil diefes Gefchlecht meiftentheils kalter 


und phlegmarifcher Natur iſt, fo ficher der Harn 

weiß und trübe aus : die zähen Feuchtigfeiten aber 

vermehren fic) in ihnen, und werden durch die 

Gefaͤſſe und Gänge, welche insgemein weit find, 

leichtlich ausgetrieben, Hierzu kommt nod) die 

Materie, weiche die Baͤhr⸗Mutter austirfft,und 
mit dem Harn vermifchet. Daraus fan man 
ſchlieſſen daß der Harn der Sungfern nicht fo 
hoc) an Farbe, auch) nicht allzu erübe feyn muͤſſe; 

jedoch hat man hierbey dag Alter, Clima und 
andere nöthige Umſtaͤnde nicht aus. den Augen. 

zu ſetzen. — Fe | | 
Der Harn einer ſchwangeren Frau iſt mit der: 
gröften Behutſamkeit zu befchauen,und abfonder« 
lich Achtung zu geben, ob fie fich im Anfang, Mit⸗ 
sel oder amEnde ihrer Schwangerſchafft befinde; 
ſintemahl ſich der Harn nach Unterfchied dieſer 
Zeit fehr verändert. Der Harn einer ſchwangern 
Frau ſiehet im Anfange, wie auch im erſten und 
andern Monath ihrer Schwangerſchafft, dicke, 
srübe und roͤthlich aus. Wenn nun das truͤbe 
An die Höhe ſteigt fo iſt es ein Zeichen , daß ſie mit 
‚einem Sohn fehwanger gehe; fällt es aber zu 
Doden, ſo iſt eseine Tochter, Im dritten / vierd⸗ 
ten und fuͤnfften Monath iſt er citronfarbige, klar 
und weißlicht / und hat in feiner Flaͤche eine > 
| | 7 
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de, in der Mitten aber etwas, daß wie gezauſte 
Wolle ausficht , darinnen zuweilen kleine Koͤrn⸗ 
gen ſchwimmen welche bald aufſteigen, bald wie - 
derum fallen: inzwiſchen wird der Harn, wenn 
man ihn ſchuͤttelt davon nicht truͤbe. Er ſiehet 
citronfarbigt und klar aus, weil ſich die natuͤr⸗ 
liche Waͤrme nach der Baͤhrmutter zu, und von 
andern Theilen gleichſam abziehet, dannenhero 
dee. Harn nicht ſehr Fan gefaͤrbet werden. Zu 
dem flieffee das Gebluͤthe haͤuffiger nach der Baͤhr⸗ 
mutter zu/ und nimmt etwas vonder Galle mit 
fi, welche ſonſt dem Harn eine höhere Farbe zu 
wege bringt: -Eriffflar, weilfich die überflüßl- 
tigkeiten welche ihn fonft zu truͤben 
pflegen;; aus der verfchloffenen Bährmurter mie. 
dem Harn nicht vermifchen können. : Wenn aber. 
eine Frau ihre monathliche Zeitbeftändig hat, ſo 
iſt der Harn alsdenn nicht Flar und. helle. Die, 
Wolcke, welche auf der Flächedes Harns zu ſehen 
iR, kommt daher, weildie überflüßigen Feuchtig⸗ 
keiten damit die Bährmurter angefüller ift, durch: 
die concentrirte Wärme dünne und fubtil ger 
macht, und nachdem fie fich mit dem Harn ver⸗ 
miſcht, in die Höhe getrieben werden. Dasje⸗ 
nige was in der Mitten wie gezupffte Wolle aus 
ſiehet, iſt von eben der Materie wie die Wolcke, 
aber nicht fo leicht, dabey aber weiß und durch« 
fcheinend, weikfie vonder Wärme fubril gemacht, 
und mit Blehungen oder Winden , deren ſchwan⸗ 
gere Weiber ordentlich genug haben, angefüllee 
‚worden, Denn man hat aus der Erfahrung, 
daß fchwangere Weiber offt und viel Harn laſſen, 
ſelten aber Winde bey > Stuhlgängen er 
| u [= 
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fich geben, Dannenhero diefe vielmehr zu denen 
andern Feuchtigkeiten gehen, und mit ihnen aus 
dem $eibe getrieben werden, Diefe Blehungen find 
es auch ‚daher die Rörnergen im Harn ihren Ur⸗ 
fprung nehmen, welche wegen ihrer Kleinigfeie 
nicht fo durchfcheinend find. "Wald fteigen ſie in 
die Höhe, bald fallen fie wieder, weilfle unterſchie⸗ 
dene Schwehrehaben, Wennnun einige in die 
Höhe getrieben werden, fo zerberften fie , und fin« 
cken alsdenn wiederum, Weil ſich nun dasjenige, 
was fich in der Mitten aufhält und wie gezupff- 
se Wolle ausficher , öffter bey ſchwangern Weis 
bern blicken läßt, als die Körngen; fo fan man 
von jenem ein gewiſſer Zeichen einer Schwangere 
ſchafft, als von diefennehmen. Es wird aber der 
Harn nicht truͤbe wen man ihn gleich ſchuͤttelt, 
weil die Natur das Blut und die andern Feuch⸗ 
tigkeiten nach der Bährmutter zuſendet, darauß 
fie, weildiefe alsdenn verfchloflen iſt nicht wieder 
kommen können ; dannenhero auch der Harn viel 
reiner bleibt. Bey der Helffte der Schwanger⸗ 
ſchafft, ungefähr un den fechften oder fiebenden 
Monat, ficher der Harn wie Waller aus, darinne 
man rothe Erbfen oder Kälber-Füffe gekocht hat, 
dasift, gelb. Denn weil das Blut einegeraume 
Zeit im Leibe bey behalten worden, die Natur aber, 
oder die austeeibende Krafft der Baͤhrmutter 
ihrebehörige Stärde hat, fo treiber diefe durch die 
Heinen Loͤchergen etwas dundkeles vom Blut here 
auf , welches fih mit dem Harn alsdenn vermi⸗ 
ſchet. Diefes wird man abfonderlich bey denenje⸗ 
nigen Weibern gewahr, welche weite Löchergen 
haben; wiedrigenfalls bleibe der Harn ohne Tin⸗ 

! ctur. 
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ctur. Zu Ende der Schwangerſchafft wird 
er rörhlich und trübe, wenn er umgeruͤttelt 
wird, weil die Natur anfängt ihre Bewegungen 
zur Öeburch zu machen, und fingirten Schleim 
von fich zugeben, Zu gleicher Zeit finder fich auch 
auf der Stiche die Wolcke und in der Mitte das⸗ 

jenige das wie gezupffte Wolle ausficher, nebſt de⸗ 
nen Rörnergem 
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ſchen Uberſetzung und Anmerckun⸗ 
—— von yo) Albert 
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abritio;SS. Theol.D. & | 
vburgu73. in 8. 1. Alphabeth 2. Bo⸗ 
Fer j ——— beruͤhmten Maͤn⸗ 
niern Iſaaco Bopis, Cangio/ Seldeno, Co⸗ 
telerio Crojo Galeo und Gottſried Dlearig, 
welche gegenwaͤrtige Griechiſche Schrifft Joſe⸗ 
phi in MſSC.duxchblaͤttert, oder daraus einige 
e angefuͤhret haben, gewuͤnſchet wor⸗ 
den, daß jemand dieſes Buch nebſt einer Uberſe⸗ 
ſetzung an das Fichte ſtellen moͤgte. Der gelehrte 
und fleißige Here D. Fabricius hat ietzo ihren 
Wunſch erfuͤllet/ indem er den Griechiſchen 1 
| Th u ne 
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nebft einer wohlgerarhenen Uberſetzung und ges 
Ichrten Anmerdungen drucken laffen. Es find 
ihm ben diefer Arbeit zwey gelehrte umd berühmte 
änner,nemlich Herr D. Börner SS.Theol.Prof. 
allhler zu $eipzig, und Herr Johann Adolph Hoffe 
mann behuͤlflich geweſen. Denn diefer hat bey 
feinem ehemahligen Auffenthalt in Engelland 
Gelegenheit gehabt, eine Abfchriffe von dem 
Codice des berühmten Thomä Galei zu erlangen, 
welche er bey feiner Zuruckfunfft dem Herrn D. 
Fabricio mitgetheilet hat. Jener aber uͤberſchick⸗ 
te ihm, fo bald er von deſſen Vorhaben gehoͤ⸗ 
vet, gleichfals ein MSC., welches er ehemahls 
nach dem Codice derin der Bibliotheck zu Cams 
bridge befindlich iſt abgefchrieben. Es hat fich 
dahero Herr D. Fabriclus verbunden geachtet die⸗ 
ſen beyden gelehrten Maͤnnern gegenwaͤrtiges 
Buch zuzuſchreiben/ und dadurch ein öffentliches 
Zeugniß feiner Dauckbarkeit an den Tag zu legen. 
Er wuͤnſchet zugleich daß Herr D. Boͤrner des 
bekannten Photii Bibliothecam Herr Hoffmann 
aber, der ſich auch durch unterſchiedene Schrifften 
bey der gelehrten Welt bekannt. gemacht, ſei⸗ 
nen Commentarium über den Juſtinum Marty⸗ 
rem und über, die Epiftel Pauli an die Roͤmer, 
Bald heraus geben möge; welchen Wunſch wir um 
defto lieber wiederhofen je gelehrtere Sachen man 
ſich von begder Geſchicklichkeit verfprechen Fan, 
Uber den Verfaffer. des gegenwärtigen Bus 
ches, haben die Gelehrten noch nicht einig werden 
koͤnnen zu welcher Zeit er gelebet, und wer er ges 
weſen. Cave hält davor, er habe um das Jeahr 

Chriſti An. 420, gelebt/ und Iſaacus — 
win 
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will behaupten es fen diefer Joſephus eben derjc 
ge geweſen deilen Epiphanius Häref. XXX, 4 
Meldung thur,welcher von dem Judenthum zu 
der Chriſtlichen Religion uͤbergetreten fey, ums 
ben Beynahmen Tiberienfis geführerhabe, Der 
erſtere will infonderheit feine Meynung damie 
behaupten, weil diefer Joſephus bei Erzehlung 
derer Ketzereyen die in der. Kirche Chriſti en tiian« 
den find ‚bey dem vierten Jahrhundert ſtille ſte⸗ 
hen bleibet und Feines Ketzers Meldung thut der 
in folgenden Zeiten gelebet, welcher Einwurff 
aber gar leicht zu wiederlegen iſt. Herr Sabris 
cius haͤlt davor daß diefer Joſephus viel juͤnger 
ſeyn muͤſſe als Theodorus ehemahliger Biſchoff 
zu Canterbury der X, 690, verſtorben iſt. Dahero 
ſetzet er denſelben in das zehende Jahrhundert, 

| weil 


nn — 
*Es iſt fein Schluß, weil dieſer Joſephus die Ketze⸗ 
reyen welche in der Chriſtlichen Kirche entſtanden, 
nur biß in das vierdte Jahrhundert erzehlet, ſo 
muß er auch um ſelbige Zeit geleber haben. 
Denn da dieſes Mannes Sachen nur Auszuͤge 
aus der Schrifft und andern Lehrern find, fo fan eg 
gar wohl fenn, daß er Epiphanium oder einen ans 
dern vor fich gehabt, der in Erzehlung derer Ketze⸗ 
regen in dem vierdten Seculo file geſtanden. 
Wenn Cave das 136, Capitel dieſes Hypomne⸗ 
flici, aus welchem man am allerbeſten von dem 9lla Pr 
ter dieſes Jofephiurtheilen fan , ohne Grund por 
untergefchoben und verdächtig hält; fo koͤnte man 
ebenfalls, um die andere Meynung zu behaupten, 
vechen , daß an dem 140ten Capitel Yon denen 
egerenen etwas ſey verlohren gegangen. Es 
lafien fich aber dergleichen Dinge leichter ſagen ale 
beweiſen. 


J — 
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weil diefer Joſephus nicht nur einige Stellen in 
dem 136, Eapitel’diefes Hypommeftick aus dem 
Hippolyto Thebano anführen, fondern auch die 
Beſchaffenheit des Griechiſchen MASC. zu Cam⸗ 
bridge mit denen Codicibus des neunten und 
zehenden Secull genau uͤbereinſtimmet wie hievon 
Herr D. Börner * geurtheilet hat; "Ob man nun 
gleich nicht eigentlich ſagen Fan, wer dieſer Joſe⸗ 
phus geroefen, fo iſt Doch leicht zu erweifen, daß 
auch in zehenden Seculo umzerfchtedene Joſephhi 
in Griechenland geleberhaben. Hierbey iſt noch 
zu mercken, baßder befannte Caſimir Oudin einen 
Irrthum begangen, wenn er in ſeinem Werck 
deScriptoribus Eccleſiaſticis und in deſſelben an⸗ 
dern Tomo p. 1061, dieſes Buch vor die Lateini⸗ 
ſche Edition des Joſephi Gorionidis hält, Nicht 
weniger hat auch Lambecius geftrauchelt, welchen 
bey dem MS. uodov Iuctarara dx ray Umroun- 
giızav durs nal Xpovinav CUTayUEToV> Mos 
awion TO YaArngıov genannt, vor Uromynsi- 
aan, Urowinuaran lieſet, und den Flavium Joſe⸗ 
phum vor den Autorem haͤlt. 

Es beſtehet dieſes Werckgen aus 5. Buͤchern, 
welche zuſammen 167. Capitel ausmachen. Ein 
jedes Capitel wirfft eine Frage von unterſchiede⸗ 
nen, inſonderheit zu den Juͤdiſchen Alterthuͤmern 
gehoͤrigen Sachen auf, welche aus denen Geſchich⸗ 
ten des alten und neuen Teſtaments, wie auch zu⸗ 
weilen aus Flavio Joſepho und andern Lehrern 
beantwortet wird. Es iſt nicht zu leugnen — 

viele 


® AdBibliochecam Sacram Jacobi le Long. p. 354. 
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viele Dinge darinne vorfommen, welche mehr al 
zu befannt find; unterdeffen wird man doch auch 
ben Leſung dieſes Buchs unterfchiedenes finden, 
welches verdienet angemercft zu werben. Das 
andere Kapitel trägt die Seriem der Hohenpriefter 

von Aaron biß auf Phineum vor, unter welchen 
die Stadt Serufalem ſammt den Tempel von Ti⸗ 
to eingenommen und verheeret worden; wobey dee 
Herr D. Fabricius fo wohl von denen Autoribus, 
die von diefer Materie gefchrieben, als auch von 
denen Namen der Hohenpriefter gelehrte Anmer⸗ 
ungen gemacht hat. In dem 38. Capitel res 
det Joſephus von dem heiligen Salb⸗Oel, wie 
folches auf den Befehl GOttes in dem dritten 
Buche Mofes im 30. Kapitel mufte zubereitet 
werden, Allein weil Herr D. Fabritius dag Gries 
chiſche MS. bey diefer Stelle durch die Nachläßige 
keit derer Schreiber fo verderbet befunden hat, 
daß er Feinen rechten Berftand daraus bringen 
können, fo hater nicht alles davon uͤberſetzet; in 
denen Anmerckungen aber mehrere Autores ans 
gefuͤhret, die von diefem heiligen Salb»Dele ges 
fchrieben haben, unter welche infonderheit Ed» 
mundus Dickinſon gehörer, der in feiner alten 
und wahren Phnfica aus der Bereitung diefee 
Salbe behaupten wollen, daß Mofes in der Chiy⸗ 
mie nicht unerfahren müffe geweſen feyn. 
An dem 47ten Capitel geſchicht derer Mels 
dung, welche unfchuldiger Weiſe ihr Leben laſſen 
muͤſſen, wobey aus denen Gefchichten neues Ten 
ſtaments das einkige Exempel Jacobi, der den 
- Beynahmen Juſtus geführet, beygebrachtwirde 
daher man ebenfalls, wo der. oben —7 
ap“ 
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weiß Eavei und anderer gelten folte, fchlieffen 
koͤnte daß diefer Joſephus zu denen Zeiten Sacobt 
muͤſſe gelebee haben , weil er unter der fo groſſen 
Anzahl der Märtyrer in der erften Kirche Feines 
einigen als des Jacobi gedencket welches aber 
wider alle Wahrheit ſtreitet. Bey dem sten. 
Capitel frager der Verfaſſer wasman vor Ber 
weißthuͤmer die Einigkeit des görtlichen Wefens 
zubehaupten, aus der Schrift fönne vortragen. 

Mun führer er zwar bey Beantwortung diefer 
Frage die Schrifft-Stellen Erod. XX, 5. Pfalm 
CXXXII. v.ult. und Joh. XVII, 3. an; alleine 
wenn er aus dem Fenſter andem Kaften Nod,wels 


ches eine Elle lang gewefen, aus dem eingigen  - 


Tempel, dem einigen Gefeß und der einigen Lade 
des Bundes diefe wichtige Wahrheit beweiſen 
will, fo klingt folches fehr abgeſchmackt. Noch 
hinckender aber find die Beweißthuͤmer / welche ex 
in den 67ten Kapitel anführet,da er ausdenen zu. 
Söhnen Rod, Sem, Cham und Japheth, aus 
denen drey Patriarchen, aus denen drey groffen 
Seften der Juͤden und andern Sachen, bey wels 
chen fich die gedritte Zahl befindet, die Dreyeinig⸗ 
keit des göttlichen Weſens zu behaupten gedencket. 

In dem 116. Cap. nennet Joſephus etliche Apo⸗ 
ftel, welche verehliget geweſen / und rechner hierun⸗ 
ter auch Paulum deſſen ehelichen Stand er aus ſei⸗ 
nen Worten Phil. WV. 3. Ka, eewro za assaUlu- 
Ye ois, ovilaußavs AUTas, darthun will, ® 
Ob nunzwar&lemens Alerandrinus und andere 
derer Alten den Grund ihrer Meynung von Pault 
Eheftand hierinne fuchen; fo wird doch ein jeder 
ben genauer Erwägung diefer Worte bald 1. - 
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gedachte Hnpomaneftteon Joſephl bey demſelben 
finden, fo mercken wir, bag es der Herr Doctor als 
einen Theil dieſes Buch woͤlle angeſehen haben; 
oͤhngeachtet es fuͤrhers eintzeln ausgegeben wor⸗ 
den. Nachdem wir num bißher von diefen Werd, 
gen des Joſephl weitlar tige Nachricht gegeben, 
fo wollen wir kuͤrtzlich — — 


Stuͤcke dieſes andern Theiles en. 

Es ſſt derſelbe in funff Abſchnitte getheiler. 
Der erſte Abſchnitt enthaͤlt Supplementa zu dem 
erfien Theil dieſes Codicis. Wir haben von 
demfelben indem viergehnten Theil unſerer Acto⸗ 
rum p. 181. gehandelt, In denen gegenwaͤrti⸗ 
gen Supplementis hat der Herr Fabticjus das. 
fenige mitgetheilet twas er nach der Zeit in ſeine 
Collectanea über die Materien des erſten Theile 
eingercagen, oben er ſich meiſt nach Denen Past⸗ 
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nis des erſten Theiles gerichtet. Wir wollen zur 
Probe ein und das andere aus dieſen Suppie⸗ 
mentis aufuͤhren. bag 39. redet der Herr Do⸗ 
Kor von unterſchledenen geheimen Bedeutungen 
‚des Nahmens Adam. Unter denenfelben a r, 
vob ſie ſchon alle von geringem Werth ſind iſt doch 
„Feine lacherlicher als diejenlge welche Johann 
Praͤtorls eingefallen — 

Ut mundi partes defignat quatuor Adam, 
Sic anni partes quatuor Heva notat. 


| Avalory " Hiems 
Alone 
Kenzoe 3 Ver 


Mianußele Autummus - 

Pag. 55; erinnert Herr Fabriclus, daß Johann 
Chriſtian Meheing Henochs Fcagmenta nebft 
denen Sybilliniſchen Draculis 1719, Deurfch 
heransgegeben habe, Ex fpriche ihm aber dies 
fes nicht gut, ſondern bleibe bey feiner vorigen 
Meynung daß die DeutſchenlUberſetzungen ſolcher 
Schrifften wenig Nuten haben, ſondern denen 
Leſetn welche Feine Eritic verftchen, mehr fchaden ; 
weil ſie ſolche allzu hoch, und der Heiligen Schriffs 
gleich zu ſchaͤtzen pflegen. a | 

aaa Be een Ueli ehe p-s19. Das Aue 
ment der ı ie 2 a D. 
Börner allhier welcher Gra age gegen ein 

MS. zu Cambridge gehalten, Herr —— 
erinnert, daß dieſes MsC. von dem gedruckten 

plar in vielen Stuͤcken abgehe, wovon er 
einige Proben anfühte, Das seben Afnarke, 
welches in dem erften Theil dieſes Cobicis p. 774, 
nur dateiniſch ſteht / has ber gr Doctot a 
u. PT dan * = , ‚ 
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aus einem Eodice,den ihm der Herr Paſtor Wolff 
gegeben, p. 85. auch Öriechifch drucken laſſen. 
Der andere Abſchnitt diefes Buches leget de 
Leſer einen Brieffdes Propheten Baruch für, Es 
iſt derfelbe diefem Mann von denen Sprern jur 
gefchrieben ‚und allbereit in denen Biblus Poly- 
gloitis zu Paris und Londen gedruckt worden, aus 
welchen Herr D. Fabricius denſelben genommen. 


— — — 


Es hat aber diefen Brieff nicht Baruch ſelbſt, 


fondern vermuthlich ein Syriſcher Muͤnch vers 
ſertiget. Es ſtehet viel Gutes, aber auch viel Fa⸗ 
belwerck darinne, z. E. daß GOTT bey der Bela⸗ 
gerung von Jeruſalem einen Engel geſchickt, wel⸗ 
cher die Mauren über den Hauffen geworffen und 
die heiligen Gefaͤſſe verborgen habe, damit fie 
nicht von denen Feinden verunreiniget wuͤrden. 
In dem dritten Abſchnitte finder man bag 
vierdte Buch Eſſta. Es hat Guil. le 
‚In feinem. Wercfe vom erſten Chriſtenthum, 
„sven Engliſche Uberfegungen . diefes. Buches 
. drucken. laffen „davon, die eine aus der Vulgata, 
„bie andere aberaus einer alten Arabiſchen Uberſe⸗ 
tzung, welche zu —* im MS. liegt, genommen 
iſt. Weil nun dieſe U 5 ulgäta 
vielfältig abgehet, und nicht geringe Stücken da 
gut, fo hat, Het,De Sabrichus die Mühe, Dis 
Buchnebft denen Irabifchen Var, Led: und 
‚Ken. drucken zu laflen , nicht vergebens ie 


— 


Esiftaberdemfelbenzugleich eine Vorrede fiirge- 
ſetzt worden), worinne der: Herausgeber ein md 
das andere, merckwuͤrdige anſuͤhret. N n 
Häledafhr,ce fi das Du um das Nahe Chr 
‚97. von einem bekehrten Juden gefehrieben wor» 
| Ä den; 
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den; und Dodwelmennet, deffen Verfaſſer habe 


rn 


zu des Evangeliften Johannis Zeiten, da er Die 
u ee gelebt. Diefes ift 


swahrfcheinlicher als P. Allirii Gedancken, wel. 
cher glauber, es habe dies Buch ein Monta⸗ 
niſt fofürher ein Jůde geweft, gefchrieben, Denn 
es iſt daſſelbe albereit für Montani Zeiten in der 
Kirche befannt geivefen. Sofeph Scaliger fprichr, 
es ſey Diefes Buch aus viel alten Schriften zu- 
fannnen getragen worden. Man laͤſt diefes da- 
Hin gefteller ſeyn. Zum wenigſten Fan fich nie» 
mand —— —— Sy⸗ 
xiſch oder Hebräifchgefehen, Unter denen Alten 


T 


v. niemand,unter denen Neuern aber ſehr wenige 
Erklärungen und Anmerckungen über diefes Buch 
geſchrieben. ee. gabM. — Bar⸗ 
tholus, eine Erklaͤrung einiger Geſichte des vierd⸗ 
sen Buchs Eſſra zu eipjig; und M. Johann Af- 
| enburg, Rector zu Tangermünde, 1598. eine neue 
Überfekung nebft Anmerckungen über daffelbe, 
beyde in Seutſchet Sprache heraus. Conrad 

Jellicant Scholia in 4tum librum Esdrz, ſtehen 
in dem ſuͤnfften Theil feiner Wercke: und Theodos 
rus Bihllander hat An. 1545. eine Auslegung der 
Traume aus deſſen XI. und XII. Capitel drucken 
Ten ei Caftellio und Franc. Junius, 













die, ateiniſche Uberſetzung verbeffert. In 


- 


den Bi liis Pentaplis welche Anno 1712. bey 
Hamburg gedruckt worden, if auch eine-doppelte 
eu "Deutfpe Uberfesung davon an das Licht ge⸗ 
—— Gilbertus Genebrardus unterfchle- 
dene Benedictiner Die Anabaptiften, Schwenef- 
‚jeldianer , Weigelianer , Nofencreuger, nebſt der 
| 23 Mar 





A⸗ “RA 


342 IV. Fabrici Codex Pfeudepigräphus V.T. 


— — — — — — — — 
WMadame Bourignon, halten dieſes Buch für&a- 
noniſch ſinden aber fer wenig Beyfall. Lu⸗ 
therus har geſagt er halte daſſelbe nicht höher 
als die Fabeln Acfopi ; und er hat daran nicht un⸗ 
recht gethan. Denn es ftchen gewaltige Gabeln 
darinne von denen Herr D. Fabricius a; = erzeh⸗ 
let. Nun find zwar von unterſchiedenen Vaͤtern, 
z. E dem Verfaſſer des Briefſes welcher unter 
Barnabd Nahmen bekannt ift, Clemente Alexan⸗ 
drino, Ambrofio, Vigllantio. einige Stellen aus 
diefen Buscheangeführee worden, Es waͤchſt aber 
demſelben dadurch Fein gröffer Anfehen, als an⸗ 
dern Apoceyphifchen Büchern gu , Darauf fich die 
Alten manchmahl beruffen. 

Der vierdse Abfchnitt leget dein Leſer Joſeph 
des Zimmermanns Geſchichte für. Es hat die⸗ 
felben der gelehrte Schwede Herr D. Wallin, 
aus einem Arabifchen Codice der Königlichen 
Frantzoͤſiſchen Bibliotheck abgefchrieben, und fol 
che allhier zu Leipzig 1722. in Arabifiher Spras 
che —* einer bateiniſchen Uberſetzung und ge⸗ 
lehrten Anmerckungen drucken laſſen. Aus die⸗ 
fer Auflage hat Herr D. Fabriciue einige Stücke 
der Vorrehe nobſt der Sareinifchen Uberfegung 

enommen, und folche bier eingeruͤcket das Ara. 
ifche aber nebft Here D. Wallins Anmerdungen 
weggelaffen, Das gante Werckgen bedeut nicht 
viel, und ift voller Fabeln: Herr D. Wallin aber 
haͤlt dafuͤr daß der Arabiſche Text, welchen er ges 
funden /nur die Uberſetzung fen, das Buͤchelgen 
ſelbſt aber ehemahls in Ebraͤiſcher Sprache ge 

ſchrieben worden. — 
er 
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Der letzte Abſchnitt iſt dem Hypomneftice Yo. | 
fephi gersiedimer, von welchen wir nicht Urſache 
haben etwas weiter zu fagen, nachdem wir davon 
in dem worhergehenden Auszuge ſattſame Nach⸗ 


| vichtgegeb en. 





Re richt, aus Seren 


— 
—— — 
un en Kayſer⸗ 
— drie, ye 


— und athigftenheile 
Actorum p- 109, allbereit einen 
| DO ara 1 al Weil 
‚ans aber die Aumuth deren fich des Herr Verfaſſer 
bei dem Vortrag derer Thaten des. Kaärfer Friede⸗ 
zerſten bebienet, ohne Vermuchen zu eini⸗ 
ieläufftigkeie gebracht; fo muften wir die 
te; Helffte dieſer Geſchichte einem, andern 
55 welche wir auch ietzo damit wir 
nihtafchuldig bieiben kartzlich erzehlen und ſon⸗ 
— —— ſich der Herr Ver⸗ 
eſondere Mühe gegeben / bemercken. 
ir dee. Kayſer in. dem Jahr 1165. und 1.166. 
bemuhet wor, Deutſchland in Ruhe zu ftellen, 
Pos Acte indeſſen das harte Verfahren ſei⸗ 
3 ten die meiften Spädte in Itallen 
ſchwierig gemacht. Es war auch,derPabft Ale⸗ 
—* zu Rom mit groſſen Frenden ⸗Bezeugun⸗ 
ringe chi . Deswegen gieng der 
— Tb des, 1166, Jahreg mit einge 
rmee nach — und hiele einen 
Reichs⸗ 
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Reichs · Tag zu dodi / auf welchem beſchloſſen wur, 
de Alexandern zu fühtigen und Paſchalenn zu 
Behauvtung des Paͤbſtlichen Stuhles zuverhelß⸗ 
In dem Jahr 1 167. rückte er näher auf. Main 
zu, und eroberte Ancong. Alexander that ins 
zwiſchen den Kanfer Inden Bann, erFlärte ihn der 
Kayſerlichen Witbe verluſtig und zehlte die u 
terthanen von allem Sehorfemlehig: - Di fürs 
nehmſten Sombardifchen Städte, aber, wurden 
durch den Eigennutz und. die Grauſamkeit der 
Kapyferlichen Bedienen —— 
ve Rebellion anzufangen; wie ſije denn Maylan 
wieder aufbaueten/ Lodi aber und Trect mit Ge⸗ 
Malt hinweg nahmen. Unterdeſſen erhielten die 
Kayſerlichen bey Tuſcull an dern andern Pfigſt. 
Feyertage einen herrlichen Steg gegen DIE Ro- 
mer, darinne deren 15000. | erfchlagen , 3008, 
aber gefangen wurden. Der Kayfer-gieng hier⸗ 
auf ſelbſt mit der Armee auf Rom loß, eroberie 
den groͤſten Theilder Stadt, ſetzte Pafıhalem auf 
den Paͤbſtlichen Stuhl, fieß ſich von demfelben 
kroͤnen, und nörhigre Alexandern in verſtellter 
Kleidung nach Benevento zu fluͤchten. Hiermit 
Aber hatte auch das Kaͤyſerliche Gluͤck ein Ende, 
Es entſtund in Nom eine fchreckliche Peſt welche 
In wenig Tagen den gröften Theil der Armee auf⸗ 
rieb, daher ſich Friedrich genoͤthiget ſahe in Aller 
Eil mie dein wenigen Heft feiner Trouppen nah 
der tombarden zuruͤcke zu kehren. Als er zu Pay 
angelanget that er alle Lombardiſchen Städte, 
welche ſich wieder "ihn: verſchworen Hatten; "in 
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Bann ſuchte die meyneydigen Maylaͤnder zu 
beſtraffen koute aber wegen der Schwäche feiner 
Trouppen nichts ausrichten, fondern muſte end« 
lich, weil ihn eine Lombardiſche Armee von 
20009, Mann überall verfolgte, feinen Ruͤckweg 
inaller Stille nad) Deutſchland nehmen. Aßeit 
| km aber die feindlichen Staliänenfierse mit ges 
maffnerer Hand nachfessten, fo wuſte er fie durch 
nichts beffer, als durch graufame Beftraffung de, 
vrer in feinen Gewalt habenden Geiffeln abzuhal⸗ 
sen; weswegen er die fuͤrnehmſten dererfelben un 
terwegens an Baͤume aufhencken laſſen. Dieſer 
erbaͤrmliche Anblick / welcher ſich laͤngſt der Straß 
fefaft auf jedem Steinwurff weit, in ihren nähe. 
fien Bluts⸗Freunden erneuerte, fielendlich denen 
Staliänern fo ſchmertzlich daß ſie dem Kayfer 
weiter nachzuſetzen/ zuruͤck gehalten wurden. 
Dem aber ohngeachtet/ wäre er bold zu Suſa 
exmordet worden; wo er nicht durch Liſt entflo⸗ 


III e a 

ne N Pefchälis: und da 
wuͤrde alles gut geworden ſeyn/ wenn fich der Kay⸗ 
ſer mit Alepandern verglichen. Allein man er⸗ 
wehlte den Abt von Struma Johannem aufs 
neue unter dem Nahmen Calixti des Ul. zum 
Baer und der Kayfer erwieß ihm alle Ehre und 

ſo Paſchalis genoſſen hatte. Die Ge 
ſchichtſchreiber/ welche Alexandri Seite Halten, 
mahlen dieſen Calixtum ———— 
ee OOODO—— 
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Es K ben, dieſem Actu der Umſtand befi 
ge Beni, daß der Kayfer ; | ehr 
Accht den Handſchuh von fich geworffen. 
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Menfchen ab. Ob fie nun wohl der Sache zu 
viel thun foift doch gewiß, daß er Alerandro we⸗ 
der an Klugheit, noch Muth, noch Standhafftig« 
keit bengefommen, 

In Deutſchland fand der Kanfer bey feiner 
Wiederkunfft alles in der gröften Unruhe, indem 
die Deutfchen Fürften mit Heinrich dem Löwen 
einen ſchweren Krleg angefangen hatten, welcher 
aber fein Endegar bald erreichte, dader Kayſer 
3168.38 Bamberg einen Reichs⸗Tag hielt; Hein« 
richen, dagienige was man ihm abgenommen wie⸗ 
derzufprach, und allen Intereſſenten ernftlich ges 
both ſtille zu ſithen; welches auch erfolgere, 

In dem Jahr 169. ſorgte der Kayſer für feine 
Kinder. Erlich auf dem Reichs⸗Tage zu Bam⸗ 

‚welcher den sten Julil an Pfingften feinen 
Anfang nahm, feinen älteften Prinzen Heinrich 
in dem fuͤnfften Jahr feines Alters zum Roͤmi⸗ 
ſchen König und Nachfolger im Reich erwehlen, 
und den vs. Angufterönen. Dem andern Prin⸗ 
tzen Friedrich, übergab er das Hertzogthum 
Schwaben, nebft der Welffifchen Erbſchafft und 
einigen andern Laͤndereyen des verftorbenen Gra⸗ 
fens Rudolphs von Pfullendorff- Dem dritten 
| zn Conrad, wurden alle die Wuͤrden und 

fiter, fo Friedrich Herkog von Rothenburg hin- 
gerlaffen Hatte; dem vierdten, Ottoni aber Bur⸗ 
gundien,nebft der Haupt-Stabt Arles zu Thella 
Der fünffte Philipp folte fich mit denen geiſtli⸗ 
hen Stern, fo er von unterfchiedenen Biſchoͤffen 
und Aebten erhalten Hatte, begnügen laſſen; ja 
man redete gar, ob habe der Kayfer — 
Ya; 2 
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. —* fein Abſehen auf die Paͤbſtliche Würde 
Fe 


t. 

An. 1170, ließ ſich der Kayſer, welcher ver⸗ 
muthlich des ſchweren Krieges überdrüßig war, 
bervegen, gar eine Geſandtſchafft an den Pabft 
Alerander abzuſchicken; wiewohl fich diefe Tras 
ctatengarbald zerfhlugen, und die Kanferlichen 
Gefandten unverrichteter Sachen zuruͤcke famen, 
Daher nahm ſich der Kayſer für, feine Gerecht⸗ 
ſame mit denen Waffen zu behaupten; tie denn 
auf dem Reichs⸗Tage zu Worms ı 172. ein aber⸗ 
mahliger Heerzug nach Italien befchloffen warb. 
Er ſendete unterdeffen den Erg-Bifchoff von 
Mahntz und Kayferlichen Erb, Eankler Chris 
ftian nach Stalien;, welcher unterfchiedenes zu 
des Kayfers Vortheil ausrichter, Die Ge 
ſchichtſchrelber machen viel Wercks von der Ge⸗ 
ſchickligkeit und Tapfferkeit diefes geiftlichen Krie⸗ 

Mannes, Der Adt vom Stade nennet fie 
Ben ausländifihe Sprachen, die er fo gut, als feine 





Mutter⸗Sprache gefprochen, und erinnere, ee fen 
ſo freygebig geweſen daß das Frauenzimmer und 
die Eſel ihm höher, als dem Kayfer feine gantze 

. Hofftadr zu fichen gefommen, 
. Der Kanfer verrichtete inzwiſchen unterſchie⸗ 
dene merckwuͤrbdige Dinge, Erfiel 1173. in Po⸗ 
Ten ein, feinen jungen Oheim In fein Hertzogthum, 
vermurhlich in Schlefien einzufegen; und zwar 
mit einer folchen Krieges: Macht, daß man fich 
nicht erfinnen Fönnen, daß dergleichen jemahls 
von einem Nömtfchen Kayſer über die Polnifche 
Grentze gefuͤhret worden. (Er entfegte auch 
Uladislaum König in Böhmen, feines Reiches; 

| | ver⸗ 
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vermuthlich weil derſelbe nachdem er von Ale⸗ 
xandern in den Kirchen ⸗Bann gethan worden, 
den Kayſer verlaſſen, und ſich dem idee 

Stuff allzu. geneigt eräeigsk, 30 -.. San 
. ‚Enbfich gieng 1174. im Herbſte der fünffte, 
Zug des Kayſerd nach Italien, mit einer ſolchen 
Macht, dergleichen er noch nie über die Alpen ge⸗ 
ana fi. Suſa wurde verbrannt, AH, 
Eremona, Tortona und Como erobert, Alexan- 
drla belagert/ 1175. aber mit denen Lombardern 
Sriebe, und mit Alexandria ein Stilleſtand ge⸗ 

macht. Well es aber Feinem Theile ein Ernft 
mar, fo währte bie Herrlichleit nicht lange. Un⸗ 
terdeffen wurde des Kayſers Armee , von welcher 
piel Deutfche Fürften mit ihren Voͤlckern nad) 
Haufe glengen gar fehr geſchwaͤcht und es mufte 
ſich der Kayſer biß in das folgende Jahr, da neue 
Hölffe- Voͤlcker anfamen,ftille halten, Nun 
ftiefien zwar ‚diefelben im Sunio 1176. zu Der 
Kayſerlichen Armee, waren aber doch nicht im 
Stande die aufrührifchen Jtalläner zu paaren zů 
treiben; ſondern es erlidte der Kayfer von den 
Denländern, als es den 30, unit bey Agnuno 
zur Schlacht Fam, eine folche Niederlage, daß we⸗ 
nig von ſeinem Heer übrig blieb. Dieſe wieder⸗ 
waͤrtige Begebenheit brachtedenfelben endlich da- 
zu, Daß es ihm ein Ernſt wurde, mit Alexandern 
Frlede zumachen welcher auch endlich zu Vene⸗ 
Dig, nach vielen deswegen gepflogenen Handlun⸗ 
gen 1177,34 Stande kam. Die —J— 
Fe Es erjehlen ul Gefchichtfehreißer , die Gelegenheit 
5:9 dieſem drieden habe der Kayſerliche Pring Otte 
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gehe; ee ben — zu BE mit eihke 
Fu arcken Flotte aufgefucht, aber pon deren Bene: 
J— tianern ſey gefangen worden, welches feinen Herrn 
* „Water gen nel ſich mit dem Pabfte zu verglei⸗ 
| iſt dieſes eine ſtarcke Be Denn 
J difer tes hr iefele Zei noch fehr jung, Kid 
en 4 — ich zu dergleichen Verrichtungen gar nicht 
ickt geweſen ſyo faͤllt dieſes Reh — 
hiaweg Es haben auch allbereit viel gelehtte 
nat — — en wie derlegt wie ber Herr 
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und Drachen, iſt befannt genung; wobey ſich 
doch der arte de Mühe genommen, 
denfelben nochmahls zu zeigen. 
Darauf gieng der Kapfer 1178, wieder nach 
Deutſchland und nahmmit Herkog Heinrich dem 
sömwen eine ſolche Handlung für , dergleichen mare 
in der Deutfchen Hiſtorie kaum finder, Was 
den Kayſer zu ſo groſſer Verbitterung gegen den 
Hertzog bewogen ift unbekannt. Der Hr. Hofe 
Rath führet unterfchiedene Urfachen an. Diefes 
aber Flingt am wahrfcheinlichften , daß der Kay⸗ 
fer durch des Hertzogs Halſtarrigkeit zu einer ſol⸗ 
chen Tod ⸗ Feindſchafft fen bewogen worden da er 
{hin ben dem letzten Zuge in Italien fo gar fußfällig 
erſucht, ihn dahin zu belehren, undes doch nicht 
erhalten innen, Hierzu kam daß fich Friedrich 
einigermaffen fürbden Hertzog fücchtere,  Erwar 
der mächtigfte Fuͤrſt Im Reiche: und wenn dee 
Kanfer mit Tode abgehen foßen, ſo haͤtte et leicht 
kon nach. der Crone ſtreben, oder zum wenigſten 
es Kayſers Nachkommen mit groſſem Nach⸗ 
druck ſchaden koͤnnen. Deßwegen muſte er ge⸗ 
demuͤthiget werden. Da nun bey des Kayſers 
Zuruͤckkunfft viel Klagen gegen ihn angebracht 
wurden, ſo ſetzte Friedrich 1179. zu Worms, 
ferner zu Magdeburg oder Regenſpurg , und end⸗ 
lich zu Goßlar Neichs-Täge an, auf welche der 
Hertzog Heinrich fürgeladen ward, Weiler aber 
auf feinem erſchiene fo (a das Urcheil auf dem 
betzten fo aus, daß der Hergog aller Würde und 
Ehren zu entſetzen, und mit öffentlicher Reichs⸗ 
Acht zu belegen ſey deffen fämtliche von dem Reich 
zur schn gehende und andere Sande aber Ihm *8* 
| RT ehe 
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nehmen, und an würdigere Perfonen zu überlaffen 
wären, Das folgende Jahr 1180, wurde dies 
ſes Urtheil vollſtreckt und der Hergog wuͤrcklich in 
die Acht erflärer, wobey man deſſen eigene Lande⸗ 
und Guͤter der vereinen —5** sen 
Die Sächfifchen Lande eilte der Kayſer unter 
die benachbarten Fuͤrften ¶ wiewohl Graf Bern⸗ 
hard von Anhalt das meiſte nebſt dem Hertzogli⸗ 
chen Titul bekam; welche en man nach 
diefen unter bem Bilde eines von vielen Thieren 
zerriſſe nen Pferdes fuͤrgeſtellet. Das Herkog« 
shum Bayern aber ward Ortont, Pfaltz⸗Grafen 
von Wittelinsbach dem Aeltern zur gehn gegeben, 
Dagieng nun ales auf Hergog Heinrichen loß. 
Allein er ſchlug ſich in das dritte Jahr mit feinen 
Feinden muͤthig herum, / wurde aber endlich, 
als der Kayſer ſelbſt dazu kam ſo in die Enge ge⸗ 
trieben daß er fichı 192. im Mov. auf dem Reichs⸗ 
Tage zu Erfurth zu des Kayſers Fuͤſſen legte, und 
fich deſſen nade voͤllig unterwarff. Der Kayſer if 
dadurch dergeſtalt geruͤhret worden, daß er ſich der 
Zyraͤnen da er die Beränderung des Gluͤckes wel. 
che der Hertzog erfahren müffen, betrachtet, nicht 
enthalten koͤnnen: weswegen er nicht allefn dena 
felben von der Erde aufgehoben und umarmet fon« 
dern ſich auch erklaͤret daß ihm die Halßſtarrig⸗ 
keit und das daraus —7 Ungluͤck des Hertzogs 
gar ſehr zu Hertzen gehe; wiewohl er die Schuld 
auf denſelben geſchoben/ und geſagt daß er ſei⸗ 
nes Ungluͤcks eintziger Urheber fen. Das Ende der 
Sache war dies, daß der Hertzog endlich ver. 
fpeechen mußte, das Reich dren Jahr lang völlig 
zu meiden: Von feinen vielen Landen aber behielt 
Per? er 


—s 


ih — —— ——— a 
seniihpesrociter,afs Vrounſchweig und kuͤneburg 
„acht ihren Zubehoͤungen. mden 
In mwoiſchen gieng der Stilleſtand welcher 
Anno 177. Inte denen tombardifihen: Staͤd 






aigte; ſich über 
pellationes und 


Kanferlichet Hand uͤberkaͤmen. So ſolte auch 
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der tombardie in beſſern Stand zu fegen; ver 
maͤhlte auch feinen älteften Prinz König Heinrich 
von21. Fahren, 1186. zu Mayland an die 30, 
jährige Dringepin Eonftantiavon Sicilien. Das 
Hertzogthum Apulien, und die Herrſchafft Capua 
wurden als ein Mitgifft an Koͤnig Henrichen ab⸗ 
getreten; der Printzeßin Conſtantia aber fuͤr 
shrer Abreife, von denen Sicilianiſchen Ständen 
Deutiche AB. Er. LXXXIX. Ch, Aa auf 
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auf ihres Koͤnigs Wilhelmi Tod, die Erb⸗Hu 


gung abgelegt. Das merckwuͤrdigſte bey dieſer 
Bermählung war, daß Friedrich ‚denKöntg 
Heinrich durch den Biſchoff von Aquileja ‚zum 
Roͤmiſchen Kayfer crönen ließ. Diefes verdroß 
den Pabſt Urban gewaltigen Deswegen fieng.er 
‚nicht allein in Italien allerley Händel an ‚fons 
dern hetzte auch die Deutſchen Bifchöffe gegen den 
Kanfer auf, Diefer fahe ſich daher genoͤthiget 
2186. zuruͤcke nach Deutſchland zu gehen, die 
Regierung von Stalien aber feinen Pringendem 
König Heinrich anzunertrauen, welcher folche mit 
ziemlicher Schaͤrffe verwaltete. 
Der Kayſer ſetzte alles in Deutſchland in Ru⸗ 
he, wurde mit dem Pabſt ausgeſoͤhnt, und nahm 
‚endlich auf deſſen Anmahnungen 1189: einen fo 
genandten Kreugzug für;denen bedrängten Chris 
ſten im Orient zu helffen. Die Kayferliche Ar⸗ 
mee beſtund anfangs aus 600000. Mann, und 
die Regierung von Deutſchland wurde indeſſen 
dem Koͤnig Heinrich aufgetragen. Bey Bel⸗ 
grad gieng die Haupt ⸗Muſterung für ſich; da 
denn über diejenigen Voͤlcker, fo in Kayſerlichem 
Sold und Dienſten flunden , und 50000. 
Mann ausmachten, noch 100000, Mann be⸗ 
wehrter und wohlbewaffneter freywilliger 
Mannſchafft gezehlet wurden. Die Griechen 
ſuchten dieſen Zug nad) Vermoͤgen zu hindern, 
und die Kayſeruiche Armee, ſo viel an ihnen war; 
zu ruiniren; wie denn ſo gar der — 
Conſtantinopel oͤffentlich geprediget ein jeder 
Grieche, welcher 100. Manu von denen Deuts 
(chen Wallfahrts, Bruͤdern erlege koͤnne dadurch. 
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dor 20. Mordthaten, fo er an feinen eigenen 
Griechiſchen Lands⸗Leuten begangen, oder noch 
begehen werde, Ablaß erlangen, Der Kayſer 
aber drung uͤberall mir der Schaͤrffe durch und 
yxerheerte die Griechiſchen Provintzen ziemlicher 
‚maajlen, sı Endlich wurde 1 190.die Armee über 

den Helleſpont geſetzt· es langten wuͤrcklich per 
00000. Mann ohne Troß und Poͤbel in Aſten 
‚an, und der Kayſer war von dem glücklichen 
Fortgang ſeines Unternehmens dergeſtalt verſi⸗ 
ſichert daß er ſein Volck mit deuen Worten 
Doſuaͤ anredete: Siehe der HENN har uns 
diefetandeinunfere Hände gegeben: Er wurde 
aber nach diefem gang Eleinlaur , als er die Armee 
durch Hunger völlig. abgematter, und hernach 
durch den Sultan von Cogni mit 3, big 400000, 
Mann angegriffen fahe, Die Deutſche Reute 
zch beftand wegen der häufig umgefallenen Pfers 
de aus nicht mehr als 600, Mann, unddas Zuß- 
Bold war gleichfalls in gar ſchlechtem Stande, 
Nichts deftowenigererhielt der Kayfer einen vol 
Fommenen Sieg , und eroberte die Stadr Eogni 
oder Sconium, woben fein Pring,Hergog Fries 
drich von Schwaben, Proben einer ungemeinen 
Zapfferfeit ablegte. Man fandin der eroberten 
Stadt nicht nur einen Uberfluß von allen $ebensi 
Mitteln, fondern auch einen unglaublichen 
Schatz; wie denn der Kayſer allein zu feinem 
Anthelle 100600, Marck Gold und Eilber er⸗ 


Erndlich Fam er. bey Seleucien in: Six 

licia an, und ließ das Lager bey einem Fluſſe 

flogen, der Saleph genenner wird, Es ift 
Aa 2 zweif⸗ 
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zweiffelhafft was diefes fiir ein Fluß gewefen, 
Der Herr Hof⸗ Rath meynet ; esfey der Ealycad» 
mus, der in alten Zeiten Olbia oder Hieka ge⸗ 
nennet worden. So viehift gewiß, daß es der 
Fluß gewefen , in welchen Friedrich das Ziel ſel⸗ 
ner Siege und das Ende feines tebens gefunden, 
Die Umftände von feinem Tode werden unter 
fchiedlich erzehler : Alle aber fommen darin» 
nen: überein, daß er in dem Fluſſe ertruncken, 
und entweder'gleich, oder nach wenig Stunden, 
den roten Junii verſchieden ſey. Der groͤſte 
Theil der Armee unterwarff ſich nach des Kay. 
ſers Tode Hertzog Friedrichen des Kayſers Prin -· 
gen: Als aber auch dieſer 1191. den 20. Janua⸗ 
rii an einem higigen Sieber farb, fo zerfireueren 
ſich diemeiften davon , wie die Heerden fo feinen 
Hirten haben, u. 
Diefes ift das Ende eines der vortrefflichften 
Kayſer , und zugleich) der Beſchluß der gegenwaͤr⸗ 
tigen. Hiftories Der Herr Hof-Rarh hengeram 
Ende noch eine Befchreibung der ungemeinen gets 
bes.und Gemuͤths⸗Gaben diefes Fürften an, md 
beweißt alles aus ächten Gefchichrfchreibern. Wir 
wollen das fürnehmfte davon mitcheilem Es 
hatdiefer Herr an Zapfferfeit, Klugheit Erfah» 
rung und andern Tugenden, feinem derjemahl® _ 
dem Kapferl. Thron beftiegen, etwas nachgeges .. 
ben: und er wuͤrde fonder Zweiffel den Beynah⸗ 
men: eines Groſſen erhalten haben, wenn ee . 
nicht die Majeftär des Reichs mit Nachdruck ges 
gen die Eingriffe des Kömifchen Stuhls ver- 
theidiger hätte, fondern Carln und Orten denen 
Groffen nachgefolger wäre, Er harte aber es 
|  ® ' tref⸗ 
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trefliches An fehen: und die Majeſtaͤt leuchtete 
ihm dergeſtalt aus den Yugen, daß er bey allen, fo 
ihn betrachteten, die gröfte Ehrfurcht erweckte. 
Er war von mittelmäßiger,, jedoch. mehr langer 
als kurtzer Statur, etwas unterſetzt, hatte breite 
Schulsern „und ſtarcke, jedoch wohl ‚gemachte 
Gliedmaſſen, nebft einer weiſſen Haut. Das 
Geſicht war munter und wohl gebilder, die Stirn. 
etwas erhaben , und aus denen hellen, fcharfffich- 
tigen Augen. blisten Huld und Majeftär, welche 
eine lebhaffte Roͤthe nebſt einer freundlichen und 
laͤchlenden Mine des Mundes noch angenehmer 
machte. Er trug ein gelblich krauſes Haupt⸗ 
Haar, jedoch ſehr kurtz, daß es kaum die Ohren 
bedeckte. Sein Barth hingegen war roͤthlich, 
wovon er auch in denen neuern Zeiten den Damen 
eines Rothbahrts bekommen. Unter feinen Tus 
genden: wird fonderlich die Andacht bey dem Ge⸗ 
beth und öffentlichen Gottesdienſt, deflen Mild- 
thaͤtigkeit gegen. die Armen, denen er meift. mie. 
eigenen Hand Almofen ausgetheilet, die Ehr- 
erbigsigfeis gegen. Kirchen und. Kirchen . Diener 
geruͤhmet. Seine Maͤßigkeit hat er, wie in 
allen Berrichtungen , fo, audy befonders ben der. 
Qeffel) in der Kleidung, und bey dem Spiel erwie⸗ 
fen in welchen er fich niemahls weder zu Färglich, 
noch zu. verſchwenderiſch aufgefuͤhret. Zum 
Zorniſt er ſehr langſam geweſt, hat in allen Stuͤ⸗ 
den guten Rath angenommen, und ſich gegen: 
feine Bedienten, folange fietreu und: ehrliche 
funden worden, jedeamahl guädig erwieſen; hin 
gegen aber die, fo fich feiner Gnade unwuͤrdig ge⸗ 
macht, nicht leicht wieder angenommen. Von 
Kr Aa3 dee 
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der Tapfferkeit hat er nicht weniger Proben ger 


gen die: Feinde, als Kennzeichen von der Groß⸗ 


muth gegen die Uberwundenen abgelegt. -Dert 
Wolluſt aber iſt er von niemand beſchuldigt wor⸗ 
den. In ſeinen Verrichtungen war er vorſich · 
fig, dabey aber unerſchrocken, und erwieß 
uͤberall einen hurtigen Geiſt, klugen und durch⸗ 


* 


dringenden Verſtand. Er laß ſehr gern in de⸗ 
nen Schrifften und Geſchichten der Alten. Sei⸗ 
ne Beredſamkeit wurde damahls, ſonderlich in 
der Deutſchen Sprache bewundert. Die Latei⸗ 


niſche verſtand er zwar konte ſie aber nicht wohl, 


reden. Beſonders ſoll cr fo ein. fcharff Gedaͤch ⸗ 


niß gehabt haben, daß er eine Perfon, die er eins 


‚mahlgefehen, nach langen Fahren wiederum ges - 


kennet/ und bey Namen zu nennen gewuſt. 


Es hat dem Herrn Hof⸗Rath auch gefallen, 
das gegenwärtige “Buch mit einem doppelten An-⸗ 
hange zu zieren. Der erſte begreifft acht Genea⸗ 


logiſche Tabellen in ſich. Diefelben ſtellen ſuͤr 
I. Die Gibelliniſche Familie von Conrad.⸗ 


Grafen in Francken, biß auf Agnes und deren 


Nachkommen, aus dem Haufe Hohenftauffen, biß 


auf Kayſer Conrad den IV. 


- 1. Das Stamm ⸗Regiſter der ſamtlichen | 
Guelphen biß auf Albertum Magnum Hertzog 


von Braunſchweig. 


III. Die Koͤnige von Daͤnnemarck von Anno 


1049. biß 1166. 


IV. Kapfer Friedrichs I. Verwandſchafft mie 


fine erfien Gemahlin Adelheid von Wohe 
urg. 
V. Die Grafen von Burgund von Zum 5 
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Viß uf die Kayſerin Beatrix, Friedrichs I. Ge⸗ 
FE. Die Geitoge in Poffen and deren Ber 
M. Die Hertzoge in Pohlen und deren Ver⸗ 
wanvſchafft mit Friedtichen .. 
VII. Geſchlechts⸗Regiſter der Hertzogin Ma⸗ 
thildis von Alberto Azone an. | 
ViliII. Hergog Heinrichs des Loͤwen, Yon 
Bayern und -Sachfen; Bluts ⸗Verwandſchafft 
mit feinererften Gemahlin Eonftantia, 
Alle Diefe Tabellen find, zur. fürhergehenden - 
Schicht» Beſchreihung Friderici des erſten 
hoͤchſt noͤthig. Es hat der Herr Hof ⸗Rath aber 
dieſelben mit dem groͤſten Fleiſſe ausgearbeitet, 
und ſaſt nicht ein Wort darinne geſetzet welches er 
sticht mit tuͤchtigen Zeugniſſen bewaͤhrter Serie 
Der andere Anhang beſteht aus einem Ver⸗ 
zeichnuͤſſe derer fürnchmften Diplomatum, Briefe 
fe, Documenten und anderer Uhrkunden, fo theils 
von Kayſer Friedrich felbft ; theils von andern 
geiſt⸗und weltlichen Herren, unter feiner Regie⸗ 
zung verfertiget worden. Der Herr Hof⸗Rath 
scher von Kahızu Jahre, und riennet nicht nur” - 
die Diplomata, Brieffezc: fondern weiſet auch jur 
gleich an wo man diefelben finden Fönne. Def 
fen ungemeine Belefenheit und Arbeitfamfeit 
zeige ſich dabeh auf allen Selten mit neuen; 


Wir wuͤnſchen von Herken, die. ganke' 
Reichs⸗Hiſtotie von der Feder des Herrn. von’ 
Bram anf gleiche Weiſe ausgearbeitet zu fehen. 
Solte es ihm aber dazu wegen anderer wichtiger 


* 


Sefchäffte, an ſatſamer Muſſe fehlen; ſo wird er 
| Aa 4 ſich 
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fid zum wenigften, alle Liebhaber der Deutſchen 
Gefihichte gar fehr verbinden , wenn er ſich ent⸗ 
fchlieffen wolte, das $eben und.die Thaten ein und 
anderer merckwuͤrdigen Kayſer auf gleiche Weiſe 
zu entwerffen. — 
VI. 
Bibliotheca Menckeniana. 
EEE Das iſt: a 
Merzeichniß dererienigen Blicher, wel⸗ 
che vom Herrn Otto und Johann 
Burchard Menden, Vater und 
Sohn geſammlet, von dem legten in. 
"Ordnung gebracht, und nunmehr 
‚von demfelben zu öffentlichem Ges 


- brauch dargebothen. worden. in-gi 


: Leipzig 1723. 2. Alphabeth. | 
Achdem ganze Werde von gefchickter Eine‘ 
richtung derer Bibliothequen gefchricben, 
die Kentniß guter Bücher zu unfern Seiten auch 
ziemlich gemein worden, fo ſolte man billig hoffen, 
viele wohl eingerichtete Bücher « Säle zu finden. 
Allein es nichtg feltenerals dieſelben. Die groſſe 
Zahl derer Schrifften, die Schoͤnheit der Baͤn⸗ 
de, u. d. 9. machen es nicht aus, ſondern es wird 
etwas weit wichtigers dazu erfordert. Wenn 
man die oͤffentlichen und vielfaͤltig ſehr ſtarcken 
Catalogos von Bibliothequen gelehrter Leu⸗ 
te, welche nach ihrem Tode meiſt verauctioniret 
werden, lieſet fo muß man ſich wundern, wie we⸗ 
nig offt die groͤſten Maͤnner von der TER 
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fenfchafft verflanden; wie fie alles , ohne den fo. 
er en Selectumzu halten, untereinander ges 
kaufft; wie ſchlecht fie in der Erkaͤnntniß guter 
Auflagen erfahren geweſen; ja wie fie vielfältig. 
die Haupt» Bücher ihrer Diſciplin und die Fontes 
feloft ſich nicht. angeſchaffet da fie doch ſchlechtere 
Dinge in groſſer Menge zuſammen gefucht, . Es 
iß hier nicht der Dre, den Urſprung diefeg ſes Fehlers 
zu unterſuchen. Unſerm Beduͤncken nach ab 
bleibe ein gewaltiger Unterſchied, wenn 
Herren oder Republiquen Bibliothequen anie⸗ 
gen, und wenn ſolches ein Privat⸗Mann thut. 
Jene koͤnnen ger wohl auf Univerſal⸗Bibliothe⸗ 






uen Er weil fie. gemeiniglich Zeit, Geid 







ı Gelegenheit genung haben vieſelben zw; 
tande zu bringen. nn aber ein Privat: 
Mann dergleichenunternimm, fo. kan man ihm 


ohne deswegen cine Offenbahrung zu haben, Pros; 


„daß er es nicht weit bringen werden, 
as Vermögen einzelner Leute ift, cin gr groſſe 
Werck hinaus zu führen, felten zuianglich; und. 
eine prinar Bibliotheck aus unterfchicheuen 
feiplinen, bleibe wegen Mangel her. Zeit folchei 
* zu machen, ſtets Stuͤckwerck. Manfßne 
bet zwar Bücher aus allen Facultaͤten in Dane 
Buchladen in enge , und kan Geld genun 5 
denenfelben vertendeln. Allein die raren 
de,umddie feltenen Editlones laſſen fich nicht.on 
ihl anfshaffen, fondern wollen nach und nach 
tig zufammen.gefucht ſeyn. Wenn fichaben: 
gelehrrter Mann, welchen. die Natur mit Wer⸗ 
hau und u das Gluͤck aber mis Geld. und Gen 
legenheit gute Bücher au genen, u! füge 
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newlich uͤber die Diſeiplin, darinrien er geuͤbt iſt 
machet/ und die Scriptores derſelben mir Epfet 
zuſammen trägt‘, fo kan man mit der Zeit etwas 
voliſtaͤndiges hoffen. a 
hwaß hiergufaft kein beſſer Erempel gu ge⸗ 
ben als die vortrefliche Bibliotheck des Herrn 
Hof· Rath Menckens. Derſelbe verwaltet beh uns 
die Proſeßionem Hiftoriarum., iſt von Jugend 
auf ſo zu veden ; unter Buͤchern erzogen wordenʒ 
und bekommt bey Gelegenheit derer’ Lateiniſchen 
Aq Erud. die er ruͤhmligſt dirigiret alle guten Buͤ⸗ 
cher, welche in Europa gedruckt werden in die”. 
Hände Da er ſich nun vorgefeht ; eine Hiſtoriæ⸗ 
ſche Bibliotheck aufzurichten , auch dabey weber 
Muͤhe noch Unkoſten geſparet foFan man leicht· 
dencken / daß / in 60. Jahren, ſo lange man daran 
ſammlet / etwas ungemeines ſey zuſammen ge⸗ 
racht worden. Den Anfang dazu hat des Herrn!“ 
Hof⸗ Raths Herr Vater, der in der gelehrten 
Welt ſattſam bekannte Herr Lie: Otto Mencke ge· 
macht /welcher allbereit in feiner Jugend, da et zu 
Bremen unter Henr. Kippingen ſtudiret Ges’ 
legenheit gefunden , einen guten Vorrath von’ 
Buͤchern zu erlangen. Als er nach diefem die 
Aeta Eruditorum zus ſchreiben anfieng, und deß⸗ 
wegen mit denen meiſten Buchhaͤndlern Bekant⸗ 
ſchafft machte, ſo fand er einen ſehr leichten Weg, 
ſeinen Buͤcher⸗Schatz taͤglich zu vermehren. 
MNun wurde wohl derſelbe gar zahlreich, Jedoch 
als er 1706; nach / deſſen Abfterben in feines: 
Herrn Sohnes Hände kam, fo kriegte er eine gantz 
andere Geſtallt. Denn da der Herr Vater gute 
Bücher ausumterfchldenen en {ee : 
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Lich aber qus der Theologie und Moral die er hier? 
oͤffentlich lehrte zufammen gefagen; fo ſchaffte 
der Herr Sohn’ diefelben ab, und beſchloß bloß! 
denen Hiftorifchen Werden einen Piatz tn dee 
orhec zu vergoͤnnen; wovon doch diejen⸗ 
gen Autores/ welche von Alterthumern von? 
Müngen und: Philologiſchen Materien handeln, 
—— Redner und Poeten /nicht ausgefchlofe‘ 
nd, 44 —— a PAR 1:9 
„ Nachdem nun dieſe Bibliotheck durch deſſen. 
unermuͤdeten Fleiß in den Stand gekommen / daß 
fie eine derer allerfchönften —— — 3. 
in Deutſchland iſt ſo hat er fich entſchloſ⸗ 
fen; das Verzeichniß derer darinne befindlichen 
Buͤcher in einer richtigen Ordnimg drucken zu iaf 
fen. Er hat darzu unterſchledene Urſachen ge⸗⸗ 
habt. Einmahl will er damit nach feiner de⸗ 
kandten Willfaͤhrigkeit, das Wachsthum der Ge⸗ 
rſamkeit zů befoͤdern denenLiebhabern derſelben 
as Schätze eröffnen, und anbieten. Hernach 
denckt er hierdurch für die Sichetheit der Bibllo⸗ 
theck zu ſorgen. Es find ehr viei Buͤcher bißher⸗ 
aus derſelben von denen, welche ſie gebrauicht nbel 
zugerichtet / Oder gar entwendet worden. Dan‘ 
mic num dergleichen nicht weiter 'gefchehe, ſo 
ſchreibt der Hetr Hof- Rath denenjenigen,, dies .- 
nfftig feine Bücher nutzen wollen, am Ende. der’ _ 
Vorrede geroiffe Kegeln für, wornach-fie ſich rich⸗ 
ten muͤſſen. Stefommendaraufan. : 1. Wer 
in der Bibllotheck Bücher auffchlagen und Iefen! 
will, muß Sonnabends nach 2. Uhr in des Seren: 
Hof · Raths Behaufung kommen. 2: Wer ſich Ren 
ebenen in der Sishlörherfumpufehengebenck, u 
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zu einer andern. ‚Zeit einfpred einfprechem . 3. Wer das 
Buch , welches er.gefodert, befommen hat, fol 
ftille figen, und die andern nicht ftöhren. 4. Wer 
ein Buch bekleckt, oder ſonſt zu (handen macht, 
en den Schaden erfegen, und fich der er 
enthalten. 5. Wercin Buch gar einftedkt, fol 
deswegen verklagt, feines Namens aber in denen 
Eaftis der Bibliothek nicht in beſten gedacht wer⸗ 
den. 6. Wer ein Buch aus der Bibliotheck ent⸗ 
Ichnt,folldaflelbeinnerhalb 8: Tagen wieder ſchi⸗ 
en, oderder Wohlthat verluftig ſeyn. 7. Wer, 
u nach ‚gegebenem. Pfande aufler der 
dt borget ift des Pfandes verluftig; wo er das 
Buch nicht zu geſetzter Zeit wieder lieffert. End⸗ 
lich denckt der Herr. Hof⸗Rath durch diefen gen. 
druckten Catalogum feine Bibliotheck vollſtaͤndi⸗ 
gerzumachen; wie er denn alle Buchführer, mit 
denen er zu thun hat; erſuchet, ihm mit den Buͤ⸗ 
chern welche zur Hiftorie, Alterthuͤmern, Muͤn⸗ 
tzen tc. gehoͤren, und in dieſem Verzeichniſſe mans: 
geln, an die Hand zu gehen. Sonderlich wer⸗ 
den ihm diejenigen einen beſondern Gefallen. er⸗ 
weiſen, welche ihm zu dem XL, und. XIV. Theil 
derer Memorie des Victorio Siri , zu, dem.ll, big; 
VAL Theil von Ang. Matıhzi Analedtis Vet. zvi;, 
au; Nicol. Leutingeri- Volumin. rerum Brand.; - 
und zu denen letzten Theilen des Mercure Francois, 
Affen koͤnnen. 
Uns wird niemand zumuthen, aus dieſem Ca⸗ 
tach⸗ einen. Auszug zu machen. So viel * 
oͤnnen wir die Leſer verſichern, daß meiſt auserle⸗ 
ene, und ſchoͤne Buͤcher darinne ſtehen welcher 


won ſehr ſelten beyſammen findet, Weil IR. 


7 


Zu erſt erſcheinen bie Se 
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‚aber die Ordnung Der Dibliorhert fondertich opt 
gefallen, fo wollen wir doch die Einrichtung d 


felbe aus 17. Theilen. m. | Rebe N 








dres Hiſtotiæ Litte. 
Tatiz,alwomanin r3. Capftehn diejenigen findet, 
‚welche von ber gelehrten Hiftorie überhaupt ‚ib ® 
von — — welche Catalogos, welche de⸗ 
den der Gelehrten, welche gelehrte Brieffe und 
Reiſe⸗Beſchreibungen ‚ Diaria 2c; geſchrieben. | 
Darauf kommen die alten Griechifchen and 
$ateinifchen Scribenten, Gottesgelehrte Hiſto⸗ 
wer ‚Redner; Poeten, Grammatich, seplcogras 
Pe 5 — 
Machſt dieſen folgen diejenigen, welche die 
Heydniſchen und Griechiſchen Alterthuͤmer erlärh 
rert / wohin auch Alle die gehören, welche yon - 
Statuen, Gräbern, Uberfchrifften, Diplomat 
busic, gehandelt. | Be. 
Ferner finder man die Gelehrten, welche mie 
Erläuterung der Muͤntzen bey ‘denen Griechen, 
Mömern, und andern Voͤlckern zu thungehaßt, 
Den fünfften Pag haben diejenigen inne, 
welche de Arte hiftorica, oder von der Ordnung 
die Hiſtorie zu lefen, etwas aufgeſetze. 
Darauf erfcheinen die Geſchichtſchreiber ſelbſt, 
welche wieder in 7. befondere Clafſen abgerheilee 
find. Ste fichen aber in folgender Ordnung: 
1) Geograpftfche und topographifche Dil 


2) Geſchlecht ⸗Regiſter. a Dart 
3 ) Zeie- Rechnungen, en net 
4) Bücher von —— — 
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* ) Geiftliche e Autores und Binchen-Seribim 
* Geſchichtſchreiber derer Ordinum mil 


* RPpolitiſche Geſchichtſchreiber, welche fich 
| wieder in zwantzig Claſſen zertheilen. Der Herꝛ 
Hof⸗Rath hat fie in folgende Ordnung geſett. 
Geſchichtſchreiber von 


a) Aegypten, Perſien, Griechenland und 


Rom. ꝛtc. NB. Es werden hier: nur die neuern 

Hiſtorici angefuͤhret. 

b) dem Jure publico in Deutſchland. | 

.. ©) denen Alterchümern, Geographie und To 
pographie Deutſchlandes. 

-- d).denen Geſchichten der unterfchiedenen Sins 
derd deffelben. 

. e) denen Byzantinifchen und en, —* 
ſchichten. 

f) Franckreich. 
) Spanien. 
6) Portugal. | 

i) It talien. 
k) der Schweitz. F 
U) denen Niederlanden" 
m) Groß Britannien, ur ” 
£ 35 olen, Lithauen, der Walachhm 
oſcau. ART. 
es — — 
q) Daͤnnemarck und Norwege 

Aſien, ſo wohlüberhaupt, ai md ea 
Laͤndern infonderheit. — 

s) Africa, s a 

£) America > ee 3 

Betr Vefänrelbungen, Zum 
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».. Zum: ficbenden erzehlet der Herr Hof ⸗Rach 
diejenigen , ‚welche etwas von der Wapen⸗Kunſt, 
denen Emblematibus, und der Mahlerey zu Pa 

‚piere gebracht. -, ET A 

r er nimmt er die Bolisifchen Serk, 

ptores, und beſonders die, welche von Geſand⸗ 
ſchafften, dem Adelzc. gehandelt, fuͤr ſch. 

‚ Darauf findet man Scriptores attis Gramma- 
ticæ, Philologos, Criticos und Etymologicos. „ 
Mit dieſen find dieLexica aller Sprachen vers 

: bunden. | TE 

Denenſelben hat man Scriptores artis Rheto- 

ticæ an die Seite geſeit. 33% 
Darauf werden die neuern Redner; und ig 

ber darauf folgenden: Abtheilung die Scriptore⸗ 
‚artis Poẽticæ erʒehlet.. ** 


* 


** * ——— EHRT. | 
Auf diefelben folger ein Verzeichniß derer ne 
ern Poeten, Satyren und Romanen, nach dene 
 anterfhledenen Sprachen, darinne ſie verfertigt 
nd. — ER ER 


Das folgende Capitel ſtellet einen fc 
Vorrath geoffer. Sammlungen: und miſcellanen 
Wercke gelehrser Leute, fuͤͤ. 
. Weiter hat der Herr Hof- Rath die Real-Lexi- 
ea erzehler; folgende. u. 2, 

Ein Verzeichniß der verbothenen oder. verdä 
gen Bücher; fo. er befiges, gegeben ,: und endlich 
Eine gute Anzahl geſchriebener Wercke erzeh⸗ 
let dieinfeine Hande gekommen. 
Den Beſchluß des gantzen Buches macht cin 
doppelter Anhang, in deren erſtem die Theologi⸗ 
giſchen, Juriſtiſchen und, Philoſophiſchen Bi— 
cher ſtehen; indem andern aber Diejenigen Wer, 
| Ä Zi 


‘ 
* 


® 





ber gelehrten Hiſtorie dienen. Denn es hat dee 
Herr Hof Rath nicht nur die groſſen u. . 
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dern auch alle EleinenPiecen mit ſolcher Sorgfalt: 
zuſamnien gefücht, daß wir weder einen Büchern 
Saal noch Catalogum gefehen haben, darinne 
alles was zu dieſem Theil der Hiftorie gehörer, fo 
volftändig beyſammen zu finden Dasandere, 
waschnfehlbar eine befondere Hochachtung vers 
dienet, iſt der Nexus und Seledtus welcher fich in 
ber Bibliotheck befindet; Da der Herr Hofa 
Rath nicht nur In einem fondern durch alleStuͤcke 
der geiftlichen und weltlichen Gefchichte, die wich⸗ 
tigften und beften Autores ausgeſucht, und dar» 
aus gleichfam eine folche Kette bereiter, daß nicht 
Leicht in einer Art der Hifforie etwas fuͤrkom⸗ 
men ſoll, davon man nicht hier Nachricht, und 
zwar juft aus denen Quellen und allerbewaͤhrte⸗ 
ſten Federn finden folte, | | 

Gleichwie übrigens dem Aufferlichen Zierrath 
der. Bibliotheck an der Nettigkeit der Bände 
nichts abgeht, alfo iſt auch der Druckdiefes Ca⸗ 
falogifehr fauber gerachen, und hat man darinne, 
wie es fcheint, die Parifer Edition von der.Biblio« 

theca Thuana zum Mufter gehabt. 
Hermanni OofterdykSchacht Ora» 
7 tiones dus. 


— Das iſt: SUN 
Zwey Reden, deren dieeinevon der Ge⸗ 
wißheit der Artzney⸗Kunſt, dieans 
dere bon einen geuͤbten Argt hans 
delt,gehalten von Herrman Moſter⸗ 
dyksSchacht. Keiden 172% 4:10,.Bdog 
SS haben die Curatores der Academie zu Lei⸗ 
N den, mach Abfterben D. Breuer Albint, 
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den Heren D. Herrmann Dofterdyf Schacht an 
deſſen Stelle zus Mediciniſchen Profeßion bes 
ruffen, welche er mit einer Rede, darinne er 
von der Gewißheit der Arkney » Kunft handelt, 
den 22. Januarii abgewichenen Jahres ange» 
treten. Denn da er wahrgenommen, daß die 
Artzney⸗Kunſt fo wohl ihre Erheber und Anbe⸗ 
eher, als auch ihre Verfolger und Läfterer ange 
troffen fo hat er vor gut befunden ,bey dem Anfan⸗ 
ge feiner Amts, Berrichtungen den Hauptgrund 
übern Hauffen zu werffen, deflen fich die Ver⸗ 
leumder der Artzney⸗Kunſt bedienen, welcher 
darinne beftchet, daß fie vorgeben , diefelbe fen ein 
dundfel, zweiffelhafftes und ungewifles Weſen. 
Zum Beweiß ihrer Meynung brauchen fie fol« 


gende Säge: Es fey der menfchliche Leib und deſ⸗ 


fen Theile noch nicht genugfam erfannt und offen- 
bahret; man Fönne deffen Verrichtungen nicht 
deutlich begreiffen; man verftche nicht, was es 
vor eine Befchaffenheit im $eibe bey Kranckheiten 
habe; undalfo fönne man auch die Art und Weiz 
fe nicht erfinden, rote den Gebrechen eines oder des 
andern Theilsabzuhelffen ſey. Diefe Säge wol⸗ 
len fie daher beweiſen, weil die Anatomicinicht ei⸗ 
nig find, worinne das wahre Wefen der Theile im 
menfchlichen teibe beftehe; die Phyſiologi mitei- 
nander ftreiten.," auf was Weife die Verrichtun⸗ 
gen gefchehen; die Practici unterfchiedene Mey⸗ 
nungen von den Urfachen, Kennzeichen und Curen 
der Kranckheiten hegen; die Medici denen Artze⸗ 
nehen unterfchiedene Krafft und Würdung bey⸗ 
meſſen; die Chymici und Apothecker felbige nich e 
anfeinerley Arc zubereiten, vermifchen und ſchei⸗ 
| uns 


e — 
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den; und endlich weil die Patienten nicht alle- 
| unable ihren Kranckheiten genefen, 

Damit nun der Verfaſſer diefe irrige Mer. 
nung gründlich wiederlege; fo feet er als was 
untiederfprechliches zum voraus, man fönne 
in natürlichen Sachen entweder nichte begreif- 
fen; oder dasjenige, mas man wiſſen fan, müffe 
cheils von denen Wuͤrckungen, welche man durch 
fleißtge Anmerckung erlernet, theils von einer fehr 
genauen Unterfuchung der Theile, daraus eine 
Sache beftehet, herrühren ; da denn die Erkennt⸗ 
niß, die hieraus flieffer, nicht auf fchwachen , und 
jweiffelhafften, fondern auf beftändigen, wah⸗ 
ren, und unflreitigen Gründen befiche. Zum 
Erempel ‚ 28 fiehet jeder, daß eine Uhr alle 
Stunden eine andere Ziffer anzeiget; wie aber 
ſolches zugehe, Fan niemand erflähren, der nicht 
unterfuchet, wie es innwendig in der Uhr ausfe- 
he, wic die Axen, die Nädergen, und deren Zähne 
don einander, was ihre Figur, Gröffe und Lager 
anlangt uuntetſchieden ſind; wie das Gewichte 
beichaffen fen, und fo tweiter, Chen cine folche Be» 
an hat es auch mit dem menfchlichen Coͤr⸗ 

Denn es mercket einjeder, daß fich der 

Ten bewegen, hören, fehen, fühlen, riechen und 
ſchmecken förine ; die Urſache aber deſſen iſt nie⸗ 
mand faͤhig zu erklähren, der nicht vermittelſt der 
Anatomie von dem Wefen eines jeden Theiles 
fattfame Erkenntniß erlanget. Nun haben ja 
die Anatomict alter und neuer Zeiten fo deutlich 
gezeiget, worinne die Structur eines jeden Theiles 
beſtehet, daß man daran zu zweiffeln Feine lirfache 
Cs haben den — ——— 

2 nius, 
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nius, Wilifius, Nuyfchius; das Herk und die 
Blut⸗Gefaͤſſe Veſalius, Lowerus Vieuſſenius 
und Ruyſchius; das Gehirn und Nerven Willi⸗ 
fius, Malpighius, Nidletus, Vieuſſenius; die 
Leber Befalius, Gliffonius, Malpighius, Ruy⸗ 
ſchius; die Muſclen Befaltus, Steno, Leeuwen⸗ 
hoͤckius; die Druͤſen Warthonus, Steno , Dal» 
pighius, Nuckius und Ruyſchius deutlich genug 
beſchrieben. Wer nun nach diefen Beſchreibun⸗ 
gen, auf die vielfaͤltig angeſtellten Verſuche und 
nach geometriſcher Gewißheit angeführten Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſe, welche auf die Groͤſſe, Schwere, 
Figur, Berknüpffung, Gewichte und Bewegung 
fuffen,fehen will; wie hierzu Borellus Bellinus, 
Pitcairnius, Keilius, und andere Anleitung ges 
geben; dem wird nicht mehr unbekannt ſeyn/ auf 
was Art die Verrichtungen im menfchlichen Coͤr⸗ 
per zu geſchehen pflegen. ' 
"Bon denen Krandheiten muß man zwar geſte⸗ 
hen, daß die Aertzte wegen ihrer Art und Beſchaf⸗ 
fenheit nicht allemahl einerley Meynung gewe⸗ 
fen , daher denn viele derfelben in unterfchiedene 
a gefallen find. Wenn man aber die 
Sache genauer besrachtet,fo findet man,daß dieſes 
Unglück nur diejenigen betroffen, welche die wahre 
Merhode die Kranckheiten zu unterfischen, zu wel⸗ 
eher ung Hippocrates durch fein Erempel treulich 
angewieſen, verlaffen und verachtet, auch fich vor 
andern aus Hartnaͤckigkeit auf einen befferw 
Weg nicht wollen bringen laflen, fondern ih⸗ 
ven eitelen Speculationen, und im Gehirn auge 
gebrüteten nichtigen Hypotheſibus nachhengen. 
Gleichwie man nun wegen des Serrgumg, 
* we 
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welchen einige Kuͤnſtler begangen, nicht alsbald 
die gantze Kunſt verdammen kan; alſo muß man 
vielmehr geſtehen, daß vernünfftige Aertzte wenn 
ſie dasjenige, was ſie bey denen Kranckheiten mit 
ihren Sinnen und Verſtande begreiffen, und 
die natuͤrlichen Verrichtungen gegen einander 
halten, dadurch gar leicht den Zuſtand und 
das Weſen der Beſchwehrungen begreifſen, und 
ihre Curen darnach einrichten koͤnnen. | 
Berner überzeuges die Uneinigkeit der Aertzte 
die Artzney⸗Kunſt Feiner Ungewißheit weil 
dergleichen in allen andern Wiflenfchafften, 
(die pure Marhefin ausgenommen) ebenfalls 
zu gefchehen pflege, Streiten nicht offt die 
Gottesgelehrten über den Wort-Berfland eines 
und des andern biblifchen Tertes? Die Rechts⸗ 
gelehrten :über die Erflährung der Geſetze? 
Die Metaphyſici und Phyſici über ihre Wiſſen⸗ 
fchafften ?_ Gleichwie man nun hierbey die 
Schuld nicht dem heiligen Wort Gottes, oder 
den wohlabgefaßten Geſetzen, oder der gefuns 
den Bernunfft, fondern den übelgegründeten, 
vorgefaßten Meynungen und Urtheilen bey« 
meffen Fan; alfo mag man auch denen unwieder⸗ 
fprechlichen Grund - Sägen der Artzney⸗Kunſt 
nicht zuſchreiben, was unruhige Köpffe zumeilen 
vor und Zanck miteinander anfangen. 

Es ſcheinet zwar der letzte Einwurff nicht 
der geringſte zu ſeyn: wenn auch die geſchick⸗ 
teſten Aertzte ihren möglichften Fleiß angewen⸗ 
det, eine Kranckheit recht zu erkennen, und 
heilſame Mittel nach der Kunſt zu verordnen, 
ſo erfolge dennoch der Ausgang nicht, nach 
Wunſch, und der Patlent muͤſſe Erde kauen. | 

= Bb 3 Dies 
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Diefer Einwurff faͤllt aber von fich ſelbſt 
hinweg, wenn man bedencket, daß der Menſch 
ſterblich ſey, und, nachdem der Leib entweder durch 
viele Arbeit, Ermuͤdungen, Alter, oͤfftere Bes 
ſchwehrungen, muͤrbe gemacht worden, oder in 
eine Kranckheit verfaͤllt, die durch menſchliche 
Huͤlffe keinesweges Fan gehoben werden, end⸗ 
lich dem Tode zu Theil werden muͤſſe. In 
dieſem Fall thut der Medicus ſeinem Amt eine 
Genuͤge, wenn er den ungluͤcklichen Ausgang der 
Kranckheit, nach den unveraͤnderlichen Grund⸗ 
Sägen der Artzney ⸗Kunſt vorher verkuͤndiget. 
Da nun dieſes alles einem verſtaͤndigen, klugen, 
gelehrten, unb ſo wohl in bewaͤhrter Maͤnner 
Schrifften geuͤbten, als durch eigene Erfah» 
rung. feftgefeßten Arte nicht zweiffelhafft , ſon⸗ 
dern. gewiß, nicht dundel, fondern offenbahr 
ift, und mit dem Verſtande gar wohl fan be« 
griffen werden, fo folget hieraus norhwendig, 
daß die Argney-Kunft an und vor fich felbft Fein 
duncfel,zweiffelhafftes und ungewiſſes Weſen fen. 

Die andere Rede e der DVerfaffer den gten 
Sebrnarii diefes Jahrs gehalten , als er die 
Mector- Würde niederlegte, in welcher er ei«- 
nen durch viel Erfahrung geübten und allezeit 
fertigen Medicum darſtellet. Er erinnert an⸗ 
fangs, daß nothwendig in allen. Wiffenfchaffr 
ten. eine Ubung erfordert: werde, woraus er⸗ 

hellet, daß diejenigen Wiffenfchafften, welche 
entweder als Theile oder unentbehrliche Huͤlffs⸗ 
Mirtel der Artzney⸗Kunſt zu betrachten find, 
ohne Ubung nicht mögen erlanget werden 3 
woferne fie nicht vor nichtig oder unnüglich 
"wollen 
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‚sollen angefehen feyn. Es Fan auch die Pra⸗ 
sis ohne diefelben nicht. nur Feinesweges. bes 
ſtehen, fondern iſt vor gefährlich, ſchaͤdlich, 
amd dem menſchlichen Gefchleche ſehr nachthei⸗ 
fig zu halten, Wenn man aber eine Wiflen- 
Schafft lehren oder erlernen will, ſo muß man 
von denen einfältigften und befannteften Princi- 
piis den Anfang machen, und wenn man diefe 
wohl begriffen und öfters wiederhohler hat, zu 
denen verborgenen, wichtigern, und vermifch- 
sen Dingen fehreiten.. Nun Ean Feine Wiflen- 
Schafft: auf einmahl völlig begriffen werden; 
=. ift felbige anfangs unvollfommen und 
mangelhaft, big fie durch fleißiges Nachſin⸗ 
nen zu einem folchen Grad kommt, ‚über wel⸗ 
che des Menfchen Gedancken nicht weiter ftei- 
‚gen oder gelangen koͤnnen. Sicheres nun mit 
denenjenigen Wiffenfchafften,, welche durch 
Machdencden und fleifiges Meditiren erlernet 
werden, alfo aus: wie nöthig wird nicht ‚eine 
unermüdere Ubung bey denen Künften und 
Wiſſenſchafften ſeyn, die nicht anders: als ver⸗ 
„mittelft der aͤuſſerlichen Sinne erworben wer- 
ben? Es beruffe ſich der Verfaſſer bierbey 
auf die Anatomie, in welcher niemand weit 
fommen wird , der nicht bey Zerfchneidung, 
zZergliederung und Abfonderung eines Iheils 
vom andern, Hand anlegt, und durch forgfäls- 
tige ; Machforfchung die Werrichtungen des 
menfchlichen Leibes und deren Theile ergründer; 
wie es; denn bekannt iſt, daß Galilaͤus Bes 
rulamius, Boyle, Hugenius, Sturmius, News - 
ton, Keil, Bernoullius, Mariorte und Peral« 
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us, durch unernmüdeten Fleiß zu der Hohen Ge⸗ 
lehrſamkeit in: natürlichen Dingen gefommen 
find. Und wer wird in der Botanic bey dem 
erften Anblick einer Pflange, einer Blume, des 
Saamen » Käftgens, des Blats , des Stammes 
wiſſen Fönnen, zu was vor einer Claffe felbige 
gehöre, und was vor Nahmen und Tugenden 
fie befige, der fich nicht zuvor in Unterfuchung 
jeden Iheils eines Krauts wehl geübet hat? 
Der Ehymicus Fan nicht das innerſte Weſen 
eines Coͤrpers begreiffen, wenn er nicht felbis 
gen mit unverdroßner Mühe auflöfer ; zerſtoͤh⸗ 
ref, wiederum zefammen feßet, und zu feiner 
erften Geftale bringe, Fa durch die vielen 
Proceſſe kommt er öffters ohngefähr hinter eine 
Sache, auf welche auch der verfchlagenfte Kopf 
fein Lebetage nicht gefallen wäre. Und auch in der 
Prari koͤmt niemand ohne unermuͤdetem Fleiß ge⸗ 
naue Unterſuchung der Umſtaͤnde, und offt wieder⸗ 
hohlte Erfahrung fort. Was gehoͤret nicht vor 
Zeit, Muͤhe und Arbeit darzu, che ein Medicus die 
Urſachen ergründer , welche den menfchlichen Leib 


bey Geſundheit erhalten? und wie Fan er felbige 
ergründen , wenn er nicht viel Zeit und Mühe an⸗ 


wendet, darauf genaue Achtung zu geben, was 
ihm fchädlich oder nüßlich iſt? Diefes alles Fan 
niemand, ermag auch noch fo feharfffinnig ſeyn, 


durch bloffes Speculiren errathen. Wiemußer 


es fichs nicht fauer werden laflen, das Tempera⸗ 


ment eines Patienten zu erforfchen, damit er ihm 


hernach vorfchreiben möge, wie er ſich im Eſſen 
und Trinken, Schlaffen und Wachen, Bewe⸗ 
gung und Ruhe, verhalten, was wor Lufft = 

es 


- 
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Gemuͤths⸗Bewegungen er zu meiden habe? Was 
vor mannigfaltige und oͤffters wieder einander 
lauffende Zufaͤlle ſtellen ſich zuweilen bey Patien⸗ 
ten ein, welche der Artzt in genaue Uberlegung zie⸗ 
hen muß, damit er nicht, wenn er einem abzuhelfe 
fen gedencket,den andern vermehret? 
- Durch dergleichen fleißige Ubung aber wird er 
in den Stand geſetzt, daß er bey andern vorfals 
Inden Gelegenheiten denen Patienten mit leich⸗ 
ter Mühe und nachdrücklich benftchen könne. 
Wenn ein Patient dem Medico zu curiren vor 
kommt, wie will er feinen Endzweck errei- 
chen , wenn er nicht genau unterſuchet hat, wel⸗ 
ches Theil Hauprfächlich leidet, oder vor andern in 
übeln Zuftand verfeßet worden? was e8 vor eine 
Kranckheitfey? was fie vor Urfachen habe, und 
wie man fie von allen andern unferfcheiden muͤſſe? 
worinne ihre Eigenſchafft beftche? was es vor ei⸗ 
nen Ausgang mit ihr Haben werde ? was bey ihrem 
"Anfang oder Fortgang vorzunchmen fey? und 
was das Hauptwerck ift,mie was vor Mitteln man 
derſelben nachdruͤcklich entgegen gehen, und den 
entkraͤffteten Patienten wiederum ſtaͤrcken müffe? 
Dieſes alles aber Fan Fein Medicus zu Wercke 
richten, wenn ernicht zuvor gelernet, aus wasvor 
heilen der menfchliche Cörper beftche, und was 
diefe vor eine Gemeinfchafft mit einander haben; 
wie es. mit jedweder Kranckheit zugehe, was fich 
vor Zufälledaben einzufinden pflegen, wie lange fle 
Daure; was vor Kräffte und Eigenfchafften ein 
jedes Medicamient beſitze, und wie es dieſemnach 
recht anzumenden fey. 
Per aber auch diefes alles von Grund aus 
wohl begriffen hat, der wird.doch wenig mir feiner 
Wil: 


378 VII. Herm. Ooßerd. Schach: Orationes due. 


— nr — 


Wiſſenſchafft bey Erhaltung vollkommener Ge⸗ 
ſundheit, Vertreibung derer Kranckheiten, und 
Daͤmpffung derer Zufaͤlle ausrichten, wenn er 
nicht durch oͤfftere Ubung gelernet, wie er von den 
Sachen urtheilen, ſelbige unterſcheiden, und wohl 
appliciren ſolle. Welches um ſo vielmehr erfordert 
wird, weil es Faͤlle gibt, da der Medicus aus dem 
Stegreiff einen Schluß faſſen muß, was zu thun 
ſey, wenn der Patient beym Leben ſoll erhalten 
werden; indem der geſchwinde Fortgang man⸗ 
cher Kranckheit ihm nicht Zeit läßt, lange darauf 
zu meditiren. Endlich ift auch Leiche zu begreif⸗ 
fen, wie nöthig die Ubung einem Chirurgo fey. 
Denn wenner gleich volfommen verfteht, wie die 
‚Glieder des menfchlichen Leibes befchaffen find, 
und aneinander hengen; was vor Blut-Gefäffe, 
Perven, Spann. und Sehn » Adern fie in ſich 
halten; wo die Muſclen ihren Anfang und Ende 
nehmen ; was unter denen Knochen vor ein Untere 
ſcheid in Anfehung ihrer Seftigfeit, Härte, Figur 
und Berfnüpffung fen; roiedie Inſtrumente aus⸗ 
ſehen und wie man fiegebrauchen folle: fofan er _ 
doch wor feinen geübten Wund-Arst gehalten wer- _ 
den, wenn er nicht felbft mit Hand angeleget , und. 
durch fleißige Ubung hinter alle Vortheile und 
Handgriffe gefommen ift. Aus diefen allen erhel« 
let gnugfam, daß diejenigen recht geurtheilet ha⸗ 
ben, welche davor gehalten, es fey eine Wiſſen⸗ 
fchafft ohne Erfahrung für eine Lügen, und eine 
- Erfahrung ohne Wiffenfchafft vor Betrug, die- 
jenigen aber , die fich einer Wiſſenſchafft ruͤhmen 
und felbige nicht ausüben, vor Lügner, und die fich 
‚einer Sache unterfangen, die fie nichfigelernee 
noch begriffen Haben , vor Betrüger zu achten. 
V 


3 


l 





VIII. Oeunres de Mr. P-Abbt deS.Resls 379 








vu I, | a 
Oeuvres de Mr. l’Abb& de St. Real. 


en. Dagift: | 
Die Werde des Abts von S. Real in ız 
5. Bande. Haag, 1722. | 
DI Schriften des Abts von S. Neal, welche vor⸗ 
male in Frankreich eingeln , oder unter; gewiſſen 
Eammlungen zerſtreut heraus gekommen , haben jeders 
zeit bey denen Kennern fo viel Beyfall gefunden, dag mar 


dieſelben, Da fie nunmehro ziemlich feltfam zu werden bes 


ginnen,in Holland wieder aufzulegen , und fo viel marı 
deren aufzubringen vermocht, miteinander zu drucken bes 
wogen worden, 

Es iſt der Abt aus Savoyen gebürtig , von da er fehr 
jung nach Franckreich gefommen, und einige Zeit des bes 
Fannten Gefchichtfchreiber Varillas Schuͤler geweſen. 
Als er mit dieſem, wegen beſchuldigter Entwendung 
einiger Schrifften in Mißhelligkeit gerieth, fieng er au 
durch Herausgebung etlicher kleinen Werckgen in Pariß 
beruͤhmt zu werben, verließ aber dieſen Ort zeitig , und 

gieng mit der bekannten Hertzogin von Mazarin nach En⸗ 
elland, bald aber. wieder zuruͤck nach Pariß; allwo er. 
ch durch ſeine nuͤtzlichen und klugen Schrifften das Lob 
erworben, daß er einer der geſchickteſten Koͤpffe ſeiner Zeit 
in Franckreich geweſen. Er ſtarb in ſeinem beſten Alter 
An. 1692. in Chamberi. | 

Um die Hiſtorie, und fonderlich um die Nömifche, hat 
er fich fehr verdient gemacht, Die 7. Difcours de Uſ ge 
de l’Hiftoire, welche vor einigen Jahren in das Deutfche 
uͤberſetzt, und des Hn, Rath Menckens Auflage von des 

Langlet du 'Fresnoy Methode pour etudier l’Hiftoire, 
ter dem Titel Betrachtungen von nuͤtzlicher Anwen⸗ 


dung der Niftorie, p. 379. beygefügt worden, find fehr 


wohl gefchrieben,twerden auch von gedachten Langler du 
Fresnoy mit befonderer Hochachtung angeführt. 
Diejenigen Stücke, welche die Römifche Hiſtorie ang 
gehen, find folgende : j j 
1. Bon der Conjuration derer Gracchorum, 
2. Vom Mario und Sylla. 
3. Vom Lucullo. J 4. Von 
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4, VonWiedereinſetzung des Koͤnigs Prolomai Auletis. 
5. Von Tı Pomponio Attico. 
6. Reflexions fiber die Ermordung Calaris. 
7. Von Lepido, Antonio, Augufto,, Livia und Ju- 
lia, &c, Deren vornehmfte Reben; UImftände er aus denen 
beſten Duellen heraus fuchet, folche mit gelehrten finnreis 
chen Anmerckungen erläutert, und zum Theil Meynuns 
gen, die vor ihm niemand über diefen oder jenen Hiſtori⸗ 
fchen Punct gehegt, fehr mahrfcheinlich behauptet. Die 
übrigen Schrifften fo in dieſer Sammlung ftchen, 
end eine Lebens s Befchreibung JEſu Chriſti, mit einer 
orrede und gelehrten Anmerckungen , Siftorie der Zus 
“ fammenverfchtwehrung der Spanier wieder die Republie 
Menedig, ein Tractat von der Critique, und unterfchiedes 
ne Brieffe über Moralifche und Philofophifche Materien. 
Auch finden fich dabey diejenigen Streit, Schrifften, wel⸗ 
che Her Abt von S. Real mit den berühmten Sorboniftert 
Mr, Arnauld, wegen befchuldigter unrechter Uberfegung 
eines gewiſſen Stelle in gedachter Lebens; Befchreibung _ 
J.C. ; ingleichen mit Mr. Amelot de la Houffaye über WA 
fen Seangöfifche Uberfegung von des Fra. Paolo Sarpi in 
Italiaͤniſcher Sprache gefehriebenen Hiſtorie des Concilli 
zu Trident gewechſlt. 
Man hält ſonſt dafür, daß hie und da feine Hiſtori⸗ 
ſchen Befchreibungen etwas Romanhafftig heraus kom⸗ 
men, wie ſonderlich an Don Carlos, und der Hiſtorie von 
Zuſammenverſchwehrung der Spanier wieder Venedig; 
ingleichen dem Portrait von der Hergogin von Mazarin, 
zur Gnüge abzunehmen ift. Es hat aüch dag von ihm 
verfertigte Leben Chrifti nicht durchgehends Beyfall ges 
funden, indem er bißtweilen ven denen Worten der Evans 
geliften mit allzu groffer Freyheit abgegangen. Und es if 
freplich an dem, wenn man hie und da. einige Stellen 
darinne genauer betrachtet, Daß er nicht überall gehörige 
Behutfamfeit angewendet Die bepgedruckten Anmer⸗ 
dungen, fo vermutlich nicht aug des Abts von S. Real 
Feder gefloffen , erläutern unterfchiedene Umftände aus 
Denen Römifchen und Füdifchen Alterthümern, welche 
inder Evangelifchen Hiſtorie vorkommen, j 
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Sefchichte der Gelehrten, 
den gegettign Zuftand: 


der Literatur in Europa 
begreiffen. | 











bey ſnan Sievirkbene feel. Sopn, 
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N ClementisXT. homiliei in Evangelia, pag. 381 
I. Bulfinger de harmonia Animi & Corporis præſta- 
bilita pıg. 389 
Ill. Thefaurus antiquitatum & er Jtalix, 
Pag . 401 | 
IV. Teichmeier Infiitutiones Medicinz legalis. pag.416 
V. Hiftoire del’Academie appellee ’Infisut gr 


8424 
VI, Leben und —— des berühmten Jacobi * — | 
paß · 437 
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 Clementis.undecimi ‚„Pontificis maximi 


r 
, 


homiliæ in Evangelia. | | 


FU a 
Des Pabſt Clemens des eilften Dres 
digten uͤber die Evangelia, fol. Rom 


1722. 2. Alph. 6. Bogen. 


Sementis des eilften Conſiſtorial⸗Re⸗ 
den, deren Inhalt wir in dem zwey 
und achzigften Theil unferer Actorum 

— erzehlet haben, find ſowohl wegen der 
aͤuſerlichen Geſtalt, als des innerlichen Werthes 

mit vieler Hochachtung aufgenommen worden. 





Der Cardinal Albanus , fo diefe Reden ſel⸗ 


nes Vetters unter die Preffe gelegt, macht auch 
Hier deffen Predigten bekannt, welche eine neue 
Probe von der Wiſſenſchafft und Geſchickligkeit 
Diefes gelehrten Pabftesgeben. Wer in denen« 
felben 0 Erklaͤrungen der Schrifft, 
oder ſolche Reden, welche nach der beliebten En⸗ 
gliſchen Methode verfertiget worden, ſuchet, der 
wird wenig nach feinem Geſchmacke finden. 
Denn der Pabft hat zwar allgzeitein Evangelium 
zu den Grunde der Rede gelegt, aber daffelbe 


nie erfläret, fondern fich gleich über einen Locum 


Communem gemacht, bey welchem er allerhand 


‚gute Gedanden angebracht, Es find diefer Re⸗ 
Deutſche 44. E.X0.%, Cc den 


ne 
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den acht und zwantzig: fie fehen aber ale ehe einer 
Meditation als einer Predigt ähnlich. Clemens 
nimmt meift aus denen Evangeliis einige Worte 
fagt über diefelbigen erlichegure Einfälle her un 
macht hernach eine mweirläufftige Anwendung, 
Uberhauptaber find diefe Reden fehr gut geſchrie⸗ 
ben, und laſſen fih ungemein wohl leſen. Esift 
Feine unter denenfelben ‚welche nicht geiftreich und 
erbaulich wäre. Der Pabft hat darinne unges 
mein oratorifivet, und ſonderlich Argutien mit der 
groͤſten Geſchicklichkeit angebracht. Man finder 
auch, wenn man einige Stellen aus denen Pre- 
digten, die ande Tage Petri und Pauli find ge 
halten worden, wegnimmt; fo wenig darinne, 
welches. nach. dem Roͤmiſchen Aberglauben 
ſchmeckt; daß ein $efer, dein der Verfaſſer un- 
bekannt wäre ‚ nicht leicht auf einen Catholiquen 
rathen folte. Der Pabft redet fehr offt mit der 
Schrifft, aber noch öffters mit. denen Vaͤtern: 
und ift fo forgfältig geweft, daß cr in denen AL 
fegatis ſtets die Stellen der Patrum anzeigt, 
allwo die Redens⸗Arthen, deren er fid) bedienet 
ſtehen. Er hat aber auch Zeit genung gehabt, 
auf ſchoͤne Predigten zu ſtudiren; indem er der⸗ 
ſelben das Jahr nicht mehr als dreye, die erſte an 
Weynachten, die andere an Oſtern, und die dritte 
an dem Feſt Petri und Pauli gehalten. Eine 
einige findet. man in dieſem Bande, welche nicht | 
an gedachten Zagen , fondern 1712. an dem Feſt 
der H. Drenfaltigfeit gehalten worden; als er 
Pium ben fünfften, Andream Avelinum, Feli⸗ 
con a Cantalicio, und Gatharinam von Bones 
nien ‚indie Zahl der Heiligen gefege haste, Doch 
| ag mie 
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müffen wir geſtehen/ daß wir in dfefen 29, Reden 
einigen Unterſcheid angetroffen. Denn die letz⸗ 

ten ſind weit beſſer als die erften 5 indem die erſten 
zwar mit guter Beredſamkeit geſchrieben die letz⸗ 
ten aber reicher von Gedancken ſind. | 
Die aͤuſerliche Geſtalt dieſer Predigten weicht 
denen: Conſiſtorial⸗Reden keinesweges, ſondern 
2iſt auf gewiſſe maſſe noch praͤchtiger als in jenen. 
Es ſteht nicht nur fuͤr ieder Rede ein beſonder 
Kupffer; es ſind nicht nur alle Anfangs-Buchfta- 
ben, wie in jenen, gleichfalls in Kupffer geſtochen: 
fondern man haf auch dem Titul einer icden Pre⸗ 
digt ein befonder Blat und Titul gewiedmet. An 
dem Ende einer ieden aber ſteht eine Muͤntze, wel⸗ 
che Clemens der eilfte ſchlagen laſſen. Man 
hat aber nicht angezeigt, bey welcher Gele⸗ 
genheit eine iede verfertiget worden , fondern man 
muß folches aus der Lebens, Befchreibung diefes 
Pabſtes fuchen Der Drud und das Pappier 
diefer Predigten ift mit dem Drud und Pappier 
in denen Conſiſtorial⸗Reden von einerley Größe 
und Schönheit, Der Cardinal Albanus, von 
. welchem diefelben heraus gegeben worden, hat fie 
dem König von Portugall Johanni dem fünfften 
zugefchrieben , und in diefer Zufchriffe folgende 
Captationem Benevolentiz gebraucht 5 Chrifte 
ſeye unter feinen Juͤngern Johannes am lieb⸗ 
en geweſt: und unter denen Koͤnigen habe Chriſti 
icarius Clemens eine gar beſondere Gewogen⸗ 
heit auf den Koͤnig Johannem in Portugal ge⸗ 
worffen; welche auch den Cardinal veranlaſſet, 
ihn die gegenwaͤrtigen Predigten zuzuſchreiben. 
Wir wollen eine derſelben unſern Leſern zu eigner 
Ge2 Beur⸗ 
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Beurtheilung vorlegen : und wir find verfich 
daß die guten Gedancken ‚die feine —— 
die wohl angebrachten Figuren die Andacht: und 
Erbauung; welche der Pabſt beſoͤdert demſelben 
beſonders gefallen werden, REs iſt die achtzehen⸗ 
de, welche Clemens 1707.am Oſter⸗Feſte ge⸗ 
halten: Uns deucht / die Meditationes in d 

ben ſind ſehr geiſtreich und angenehm. 
Properantes hodie ad Cliiſti tumulum biæ 
mulieres, ſtatim ac revolũto lapide ——— 





ibi juvenem ftola candida indutum videfuht, 
fubito timöre perculſæ obftupuerunt; fed ommnem 
_ prorfusexcutere formidinem jubenturab angelö 
ficeas alloquente: Nolite (1) expavefcere; Tex 
fum queritis Nazarenum crucifixum ; quafi di- 
ceret: Non expavefcant qui Jefum querunt ; & 
crucifixum querunt ; illi timeant, illi expave- 
fcant, quiaut Jefum non querunt, autnonqu&- 
runt crucifixum. Multi fünt, Venerabiles Fra- 
tres, Dile&iFilii, multifünt, qui credi volunt 
Jeſum querere; fed quia crucifixum non quæ 
funt, vere nec Jeſum quærunt. Quzrunt fei- 
licet plerique Jefum ‚five leprofös mundäntem, 
five cœcis oculos aperientem, five furdos audire 
(2) & mutos loqui facientem, fiveannofös ægri 
languores in pifcina fanantem, five demum qua- 
triduanum Lazarum e ſepulchro revocantem, 
Hifunt, de quibus habemus in Evangelio: & 
fequebatur (3) eum multitudo magna, quia vi- 
debant ſigna, qua faciebat fuper hıs, qui irfir- 


— — — —— 





| (1) Marc. Cap. ı6, v. 6. (2) Mare. c.7. vw 
6) John | 
| maban- 
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mabatitur. : Illifeilieet, qui Dei. alias imme, 
mores gravesquemörbosanimz negligentes, in 
fuisduntaxät temporalibus neceflitätibus & peri- 
culis ad aram falutistonfugiunt ; »verenon que- 
rentesCrucifixum zıqui Crucemferre:detredtant, 
Placeraliis Jefumquzrere; five in Galileisnupti- 
isaquas:in vina-conyertentem ,. ſive in deſerto 
Bethſaidæ multiplicatis/panibus: turbas ‚faruran- 
tem. Hi ſunt, quiminime formidantes Evan- 
gelicum illud: Vz () vobis, quiifaturati eflis; 
nonalio confilio fäcris Eceleſiæ caftrisadfcribun- 
tur, quamutopulenti.(z) hiant in Sion &:de an- 
nona Chrifti fplendidius pafcantur: ut hydrias, 
quas attulerunr ſola aqua plenas, vino onuftas 
accipiant: accophinos'(j) fragmentorum, quæ 
funt votafıdelium,, pretia peccatorum, & patri- 
monia pauperum, ſacrilega crudelitate,(4) pau- 
peribus ipfis, quörum funt, ea. furripientes, ad 
domus;fuas reportent. Quærunt iſti qu& (5) 
fua funt , imo &quz fua non funt, non que Je- 
fu.Chrifti. Unde eis merito ipfemet:Chriftus 
exprobavitdicens::; queritisme, (6) non quia vi- 
diftisfigna, fed quiamanducaftis ex panibus , & 
faturatieeftis. Hi fanenon quærunt Jefum Cruci- 
fixum: utinam non quererent ;;ut crucifigant. 
Aliidemum Jefum querunt, nen: alibi tamen, 
quam inmonteilloprzcelfo , ubi medius (7) ap- 
pareasinter Moyfeti & Eliam, oſtendit Se diſci- 
J (i) ‚Luc. c.6. V.25. (2) Amos c.b. vl, n ( ) ex Joh, 
E. 6. v. 13. (4).ex $ Bernard. feu Gaufrido in de- 
| clamationibus.() Ehilippen. Ga veali „A6) Jo- 
Map, 6,v, 26 Nex sſ. Auguſtin.tract. a7. im 
. Joan. poft init. Gul.cutwi).8r (4) 
era c c3 pu is 
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pulis in claritate vultus ſui, ut de illorum (1) cor- 
dibus Crucis’opprobrium tolleretur ‚nec contur- 
baret eorum fidem voluntarie humilitas paflio- 
nis , quibus revelata fuerat abfconditz excellen- 
tia dignitatis;'- Hocin monte figere illi vellent 
cum Petro fua tabernacula, non intelligentes,in- 
ter (z) tentationes hujus vitæ prius nobis tole- 
rantiam poftulandamefle , quam gloriam, quia 
termpora patiendi non poteft felicitas prevenire 
regnandi. Hifunt, qui minime recogitantes, 
quanta oportuit (3) pati Chriftum,& ita intrare 
in gloriam fuam ‚de fufcipiend& (4) crucis aſpe- 
sitätetrepidantes, non focii patientis, fed folum 
eonfortesefle vellent refurgentis 5; verius fane, 
acmater illa filiorum Zebedei, nefcientes quid 
petant : ad dextram fcilicet & ad finiftram in 
regno Chrifti federe ambitiofe geftientes, cali- 
cem tamen, quem Chriftus bibit, ‚bibere recu- 
ſantes. Hicertenecerucemquzrunt,.necCru- 
eifixum, & quia Crucifixum non querunt, Je- 
fum etiam nec querunt, necinveniunt. His 
plane omnibus Jefum Crucifixum verenon quæ- 
rentibusminime dixiflet Angelus, neexpavefce- 
rent; nequeenim timere non poflunt, qua vere 
timenda funt, quiamant, qu& vereamandanon 
funt. Pauciideo funt, quiveretimere non de- 
bent, quia pauci funt, qui vere amant , qu& 
amaredebent. Neitaque, Dilediflimi; trepidi 
femper, femperque pavidi cum iis effe cogamur, 
qui vere Jefum non quzrunt, atnemusCrucem, 





(1) 8. Leo in Homil, de 'trangfigurat. Domini circa 
med: (3) S.Leouti fup. (3) Luc.cap. 24. v.26. 
(4) exzS. Leone ubi fup, R 
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quærtamus crucifixum. Totus figatur ( 1) in 
corda, qui pro nobis fixus fuit in cruce. Ibi ſpes, 
ibi ſalus ibi ſecuritas, ubi crux Chriſti. Non 
amat ⁊) Chriſtum, qui non amatcrucem Chri- 
ſti | Artmemurergo Chrifti (3) cruce, ut Chri- 
fto digni habeamur. . Tollat (4) unusquisque 
crucem' ſuam quotidie & fequatur Chriftum: 
majoresdivitias&ftimans thefauro (5) Ægyptio- 
rumimproperium Chrifti. . Preceflit ille baju- 
lans fibi Crucem, & mortuus eſt pro nobis in’ 
Cruce ‚ut noftram portantes crucem; mori etiam 
| geffiamus i in Crüce; Si audiat impietas, (6) 
grande ludibrium: fipietas, grande myfterium. 
Evacuatüum 'enimeft (7) fcandalum crucis, que 
lignum (8) vite eft; qui apptchendiderit‘ 
eam, &quitenueriteam, beatus; perillamfci- 
licet credentibüs’ (9) datur virtusde infirmitate, 
gloria de opprobrio, vita de morte. Crucem 
itaquealacres (10) afcendamus, vivamus in cru- 
“ ce, moriamur ineruce: (tr) necquempiam de“ 
ſcenſum à Cruce nobis fuadenten audiamus. 
Siequefentes ignominiam paflionis, gaudia in- 
‚ veniemus relurredtionis, nobisque nunciari au- 
diemus ab Angelo: "Nolite expavefcere. Ma- 
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(1) ex 5. Auguſtin. de $. virginitate cap, 55. in fin. 
 “*(2) $. Petr. Dam. ferm. 18. de invent. S. Crucis poſt 
med. () exS. Leon, fermi 9. de quadrag. circa 

med. (4) Luc. €. 9.0033. (5) Hebr. c. n. v. 26. 
5) „6).exS.Augufi tract. 117. (up. Evang. Joan. c.19. 
st: ‚eircamed..; (7) Galaf. cap. 5, v.in. (8) Proverb, 
au]: ap. 3.v.185:.(9) $.Leo Serm. 8, de‘paflione Do- 
.* »= mini verſus fin. .(10) S. Gregor. Näzianzen; orat. 
M . in Paſchat. (m) ex$, Bonavent, Ser, 3.Domin, 

in n Odar, Pafch. ante med. 
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gnum, Diledtiffimi, interjacet mare (1) inter in- 
fimam exilii hujus noftri vallem & patriam no- 
ftram caleftem. Inftituit Deus lignum, quo 
mare hoc transeamus ; nemo fiquidem tranfire 
poteftmarehujus feculi, nifi cruce Chrifti por- 
tatus. Per lignum (2) e patria ejecti fuimus: 
per lignum ad patriamrevocamur. Hoc vedi. 
ligno propinquemusad Jefum, nec ventum (5) 
validum timeamus calcantes mare, (4) ne mer- 
gamurinmari. Abfitigitur nobis (5) gloriari, 
nifi incruce Domini noftri Jeſu Chrifti , qua li- 
cet Judzis fit fcandalum, (6) gentibus autem ftul- 
titia, (7) nobistamen Deivirtuseft, Deique ſa- 
pientia. Placeamus (8) nobis in infirmitatibus 
noftris, in contumeliis, in neceflitatibus, in 
perfecutionibus, inanguftiis pro Chrifto. Hzc 
(9) nobisütconfolatio, ut affligens nos dolore, 
non parcat. Lenit quippe dolores noftros re- 
cordatio Crucis Chrifti, in quo eſt falus, vita & 
refurredtio noftra, nam fi commortui fumus, 
(10) & convivemus : fi fuftinebimus , &conre- 
gnabimus: atqueuna cum Evangelicis mulieri- 
bus querentes Jefum, & hunccrucifixum, de fan- 
&a, &admirabili ejus refurredtione lztabimur; 
fru&usenim crucis (ır) gloria eft refurredionis. 








(1) ex S. Augufl. tra. 2. in Joann. num, 2. (2) 

S. Petr. Dam. d.fer. 18. de invene. S. Crucis. paulo 

» poßinit, (3) ex Matıh. c.14. v.30. (4) ex 5. 

Auguſt. in Pſalm. 39. (5) Galat.c. 6.v.14. (6) 

1. Cor. c. i. v. 23. (7) S.Leo fer. 5.de paflıon. Do- 

min.inprinc. (8) 2. ad Cor. c. ia. v. io. (9) Joh. 

e.6 v. io. (10) 2. Tim c. a.v. Ii.i2. du) ex s. 

Auguſt. fer. 2. fer. 3. poſt. domin. quads, & in ord. 
ser, in fın. r 
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De HarmoniaAnimi &Corporishumani, 
maxime præſtabilita ex mente illuftris 

. Leibnizii, Commentatio hypothetica, 
4, d. 3 A Bu 

George Bernhard Bulffingers, Philof. 
PP. Extraord. zu Tübingen, Vorſtel⸗ 
lung der vorher verordnetenUberein⸗ 
ſtimmung der menſchlichen Seele 
. und Leibeg nach der Meynung des 
Hrn. von feibnig. Francof. und Leip⸗ 
dig 1723.108.17. und 1. halben Bog. 


So vieles Auſſehen die Gedancken des 
Heren Baron von Leibnitz gemacht, alser 
die Bereinigung der Seele umd des Leibes auf ein 

ne bißhero gantz unbefannte Arterkläret ; fo find 
doch folche vor feinem Tode mehr in auswärtigen 
Sändern,als in Deutſchland bekannt worden. Es 
haben ſich aber bißher auch bey uns unterfchiede- 
ne gefunden , welche diefelben entweder angenom« 
men, oder ihnen zuwieder geweſen. Beil fich aber 
die Feinde des Baronsdas Vorurcheil zu Nutze 
machen, daß fo groffe Männer in Engelland, 
Srandreich ‚Holland, demfelben ſtarcke Gründe 
entgegen gefeget ; fo hat: Herr Bulffinger vor 
gut befunden / ſolche Einwuͤrffe zu ſammlen, und 
denenfelben entgegen zu gehen ‚auch eine vollftän- 
dige Nachricht von den Gedancken des Hn. Bas 
rons zu geben, zumahl da er felbft bey dem Fuͤrtrag 
feiner Meynung bißweilen fo dunckel geredet, daß 
. Cc5 man 
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Fan; es auch nicht eines ieden Werck iſt ſeine Ge⸗ 
dancken in des Hrn, Wolffs Methaphyſie aufzu⸗ 
ſuchen da in derſelben alles an einander hanget 
alſo daß nicht wohl ein Lehr⸗Satz daraus ohne die 
andern alle mit zu nehmen, kan unterſucht wer⸗ 
den, Es geht aber dieſe Vertheidigung des Hrn. 
von Leibnitz nicht weiter als auf die Schrifften, 
welche biß 172 1. wieder ihn heraus kamen. Al⸗ 
fo iſt von denen Gegen⸗Saͤtzen El. Camerarii, 
Creilingii,Croufe, Schtißlers und Hrn, P. Muͤl⸗ 
lers in Leipzig, hier nichtsgu fuchen. Es hat fi) 
der Verfaſſer infonderheif ‘der: Metaphyfic des 
Hrn. P. Wolffs bedient, alfo , daß feine Gedan⸗ 
cken von einen, welcher diefelben gelefen , leicht 
Fönnen gefaft werden. Ob er in allen Beyfall 
finde , ſtehet dahin; denn wenigftens Fan es von 
denen Mathematicis nicht gut geheiffen werden, 
wenn er anftaff Homogeneitatem zu beſchreiben 
eine Erklaͤrung von der Commenfurabilität p:39.° 
giebt. Denn ob man wohl fagen Fan: was 
nicht homogeneum iſt, ſey auch nicht commen- 
ſurabel; fo gilt doch das Gegentheil nicht, daß 
alles wag nicht commenfurabel ift ‚auch nicht ho- 
mogeneum fey 5 Inden fonft die Seytedes Qua» 
drats in dem Circul dem Radio nicht homogen 
feyn würde, - So eiffrig aber Herr Bulffin« 
ger der Anweiſung des Hrn. P. Wolffens gefolget, 
fo vielen heimlichen Wiederwillen feheint er inſon⸗ 
derheit wieder. Herr Clarcken zu haben, wenner 
gantz ohne Noth argmohnet, daßderfelbe immia- 
terielle Subftangen in einem leeren Kaum glaube, 
welche etnen Cörper anziehn Föntem: Denn = 
— | erſten 
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erften gedenckt ge gedachter bachter Englifcher Weltweiſe 
Fein Wort von dergleichen immateriellem Weſen. 
Hernach iſt aus der Vernunfft⸗Lehre bekannt daß 
man einem / der die Unmoͤglichkeit einer Sache 
darthun will , auch nur mögliche Dinge (Inftan- 
Ken) entgegen feren koͤnne, ob man ſchon nicht 
glauber, daß dergleichen Sachen fich wuͤrcklich 
und inder That befinden: In welcher Meynung 
auc) Here Clarcks Eiuwurff gegen die Gedancken 
des Hrn, von Leibnitz anzunehmen iſt. 
ESEs will Herr beibnitz ſeine Gedancken darmit 
beſtaͤtigen, daß auſſer der Auch welche er vorge⸗ 
tragen, wie die Seele mit dem Leihe vereinigt ſey, 
nicht mehr als noch 2. Arten die Bereinigung der 
Seele und: des Leibes zu erflären möglic) wären, 
welche aber beyde mit der Warheit nicht beftehen 
könnten. Weil nun feine Meynung von einigem 
Gottes» Gelchrren aller 3, florirenden Chriſtli⸗ 
chen Meligionen -gebilliget worden ; fo trägt 
der Verfaſſer, alles deſto deutlicher. zu ma« 
chen, die Srageumftändlichervor. Er willnicht 
erft unterfüchen., ob eine Libereinftimmung des 
geibes und der Seele fen, indem die Erfahrung 
folches genugfan bezeuget. Er erwähner aber 
auch zugleich, ‚daß er die andere Meynung des 
Herrn vonteibnig, als ob zwifchen dem phyfica- 
lifchen Deich der Natur und moraliſchem eich 
der Gnade eine folche Ubereinftimmung wäre, 
nicht für die feine ausgeben wolle, Wer einen 
tüchtigen Beweiß von diefen Gedanken des Hrn, 
von Leibnitz faffen will, der muß wohl verfichen,, 
daß nicht mehr als drei einander entgegen gefeite 
Arten, die Wuͤrckung der Seele in dem Leibe zu er» 


flären 
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klaͤren möglich ſind obwohl hernach dieſe, tote 
auch in der That erfolget iſt unter einander koͤn⸗ 
nen gemifcht werden. Denn wenn zwey Sa⸗ 
chen mit einander übereinftimmen follen / fo find 
ſie entweder beyde notkwendig;, oder beyde zufaͤl⸗ 
lig; oder eines iſt nothwendig / das andere zufaͤl⸗ 
ligDer erſte Fall iſt Hobbehi und Spinofe 
unausnehmliche Nothwendigkeit eintzelner Din⸗ 
ge „uwselche der Herr Leibnitz ſchon anderweit 
gründlich wiederlegt hat. Sind ſie beyde zufaͤl⸗ 
Ug ſo koͤnnen fie übereinftimmen / wenn entweder 
beyde einen wuͤrcklichen Einfluß in einander ha⸗ 
ben, oder wenn ſie von einer gemeinen Urſache re⸗ 
giert werden; welche entweder unablaͤßig iſt/ und 
alle Augenblicke beyde nacheinander richtet, oder 
fie ſchon fo gearbeitet und verfaſſet Hat, daß ihre 
Veränderungen in einer gewiffen Ordnung erfol⸗ 
gen, und mit einander uͤbereintreffen muͤſſen. 
Solte nur eine Sache norhrwendtg‘; die andere 
aber gank zufällig feyn , fo koͤnten die Würckuns 
gender andern mit der erften nicht übereinftims 
men wo nicht auch dieſe nach denen io erwaͤhn⸗ 
sen Geſetzen eingerichtet waͤrfen. 
Diejenigen nm‘, welche gedachte Ubereinſtim⸗ 
ming ausdem Einfluß der Seele in den Eörper; 
und des Cörpers Wuͤrckung in jene herleiten wol- 
len, beruffen fich auf die Erfahrung 5 verwirren 
aber darbey das was die Erfahrung zeiger, mit 
dem, was die Vernunfft ans derfelben ſchlieſſet. 
Denn dieſelbe zeiget zwar ‚daß die Bewegung des 
Leibes zu einer Zeifgefchehe; nichtiaber, daß eine 
von diefen Bewegungen von derandern ale einer 
wuͤrcklichen Urſache herſtamme. Nun iſt zwar 
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das , 1048 wir hier angeführer, ſchon genug, dar⸗ 
zuchun , daß diefesSyftema verwerflich fey. Als 
lein Cartel Anhaͤnger haben ſolchem infonderheig 
den Grund⸗Satz ihres Lehrmeiſters entgegen ge⸗ 
ſetzt, daß die Groͤſſe oder Menge der Bewegung 
in der Natur heſtaͤndig einerley verbleibe· Ob 
man nun wohl zu unſerer Zeig erkannt hat, daß 
dieſer Carteſtaniſche Satz irrig ſey, und der 
Herr von Leibnitz unwiederſprechlich erwieſen, 
daß vielmehr nur die Kraͤffte der Bewegung im⸗ 
mer einerley verbleiben: fo Fan man doch auch hier⸗ 
aus dergleichen Einfluß der Seele in den Eörper 
wiederlegen 5; indem, ‚nach. dieſen der Seele 
immer neue Sräffte der Bewegung mitgerheileg 
werden ‚von welchen man keine Saugliche Ürſa⸗ 
ehe angeben fan ‚die fie in die Seele eingebracht 
haͤtte. Inſonderheit Fan man diefer Einrich⸗ 
fung der Würcfung des Geiftes inden Eörper den 
bekannten und unverwerflichen Metaphyfifchen 
Satz entgegen fiellen , daß die Wuͤrckungen ihren 
vollſtaͤndigen Urſachen, von welchen fie herrüß« 
ven / allezeit gleich ſind. Wennnun die, Bewe⸗ 
gung eines Coͤrpers unſerm Coͤrper mitgetheilet 
und durch deſſen gleich ſtarcken Wiederſtand 
gleichſam verſchlucket wird, gleichwohl aber die 
Seele von ſolcher Bewegung etwas empfinden 
und annehmen ſolte; fo muͤſte die Wuͤrckung 
groͤſſer als ihre Urſache, die. fie hervorgebracht, 
ſeyn. Wolte man fchon fagen ‚es wiederſtehe die 
Seele felbft, der in fie einzudrückenden Bewe⸗ 
gung eines Coͤrpers; fo find Doch Seel und Leib 
Dinge von unterfchiedlicher Art, ( Heterogenea ) 
und es Fan alfo weder zwifchen ihnen noch F 

l⸗ 
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Idee ausgeben. Nournemine meynte zwar 
dieſe ſchon laͤngſt hergebrachte Meynung beſſer zu 
erklaͤren wenn er unter viel andern willkuͤhrliche 
angenommenen Saͤtzen, auch dieſen voraus an⸗ 
nahm ; daß ieder Leib etwas ſonderliches habe, 
und iedwede Seele eine beſondere Krafft beſitze den 
ihr zugeordneten Leib zu erhalten welche er die et⸗ 
genthuͤmliche Vereinigung der Seele und des 
$eibes (Unionem pofleffivam') nennte. Allein 
zu gefehtweigen , daß wieder ale von ihm willkuͤhr⸗ 
Lich angenommene Saͤtze gar viel eingewendet 
werden kan; ſo iſt dergleichen. eigenthümliche 
Bereinigung ein Wort welches Fein Menſch ver⸗ 
ſtehet. Herr D. Stahl in Halle bekennet fidy zu 
eben dieſer bißher gewöhnlichen Meynung, und 
wolte infonderheit in einer gewiſſen Schrifft er⸗ 
weiſen, wie es vermoͤge dieſer Meynung zugehe 
wenn ein Menſch ſpringe. Allein Herr Leibnitz 
erinnerte ſehr wohl darwieder ‚daß man auf ſolche 
Art keine Urſache finde, warum der Menſch nicht 
unendlich hoch ſpringen koͤnte. Nachdem des⸗ 
halben einige Schrifften zwiſchen beyden gewech⸗ 
fele worden, in welchen Herr D. Stahl wieder 
den Gebrauch derer befannteften Marhemati- 
ſchen Wörter und unſtreitige Grund. Säge als 
ienthalben verftöft, fo ift Herr Leibnig endlich dar- 
über verſtorben: jener aber hat nad) diefen noch 
eine Schrifft 1720. zu Halle unter dem TitulNe- 
gotium otioſum deßwegen ausgehen lafjen. 
lar- 
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 »,,Gartefiushatte , nach dem vorhin angefuͤhrten 
Satz ; welchener angenommen, daß inder Natur 
allezeit einerley Gröfle der Bewegung bleibe ; der 
Seele faft alle Eräfftige Würdfung genommen: 
Damit er nun derfelben noch etwas überlaffen 
möchte, ſo uͤbergab er ihr die Richtung diefer Bes 
wegungs Allein wie man nicht fieher, welcher 
Merckzeugefichdie Seelezu ſolcher Richtung ber 
dienen ſolte; ſo laͤſt fich auch folches Vermögen 
der Richtung der Seelen , weder aus der Natur 
der Seele, noch des Leibes erklaͤren. Weil aber 
Carteſius alſo der Seele alle Wuͤrckung in dem 
Eörper genommen hatte ‚fo ſchrieben feine _ 
Schüler, Malebranche und Cordemoy; alle Bes 
wegung, fo aufden Willen des Menfchen in dem 
geibe erfolger,, der unmittelbahren Wuͤrckung 
GOttes zw, welcher nach Gelegenheit desmenfch« 
lichen Willens die Eörper nach deffen Verlangen 
bewegen folte 5 Dahero nennere man diefe Ge- 
dancken dag. Syftema Caufarum Occafionalium, 
welche auch zu. unferer Zeit fehr viele Anhänger 
gefunden haben. Allein viele andere Schwie⸗ 
rigkeiten nicht zu erwaͤhnen; fowäre GODFL, ver 
möge dieſer Meynung gehalten, alle Augenblicke 
neue Wunderwercke zu thun. 
Was endlich die Meynung des Hrn, von Leib⸗ 
nitz von der zuvor beſtimmten Ordnung aller Din⸗ 
ge anlanget, ſo erweiſt er, daß das Weſen feiner 
ſogenannten Monadum und Geiſter darinnen be⸗ 
ſtehe, daß eine Vorſtellung der gantzen Welt in 
ihnen geſchehe; alſo daß die Urſache aller Veraͤn⸗ 
derung, ſo mit ihnen vorgehet, in ihnen ſelbſt zu 
ſuchen iſt. Deswegen fan man auch mis Recht 
FAR von 
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von denenfelben fagen , Naß das 48 Gegenwärtige 


das Zufünfftige in fich halte, Weil nun auch 
der Coͤrper gewiſſen Geſetzen untermworffen iſt, eis 
ne bewegende Krafft in ſich hat, und deswegen eis 


ne Machine iſt; So kan man auch von dieſem 


ſprechen, das Gegenwaͤrtige halte das Kuͤnfftige 
in ſich. Ja die Ubereinſtimmung ſelbſt iſt von 
GoOtt nach gewiſſen Geſetzen eingerichtet; alſo 
daß auch hier immer das Kuͤnfftige aus dem Vor⸗ 
hergehenden erfolgen muß. Weil denn GOtt 
alle Gedancken der Seele, und alle unendliche 
Wuͤrckungen der Coͤrper, von Ewigkeit her zuvor 
bekannt ſind; ſo hat derſelbe einer ieden Seele ei⸗ 
nen zu ihrem Thun geſchickten, und mit demſelben 
uͤbereinſtimmenden Coͤrper zugeleget, und einem 
teden Coͤrper krafft ſeiner Allwiſſenheit und Weiß⸗ 
heit eine in ihren Gedancken mit ſeinen Bewegun⸗ 
| gen übereintreffende Seele zugegeben. 

Als Herr Leibnitz dieſe Gedancken dem Herrn 
Foucher zuerſt zugeſchrieben, ſo erinnerte dieſer 
dargegen: wenn man gleich deren Moͤglichkeit 


ſchlechterdings zugaͤbe; ſo ſaͤhe man doch keine 
Urſache, warum GOtt, da er auf ſolche Art alles 
ſelbſt thun muͤſte doch allemahi deshalben von de⸗ 


nen Coͤrpern gleichſam wolte erinnert ſeyn. Her⸗ 
nach erdichteman, GOtt ſpiele vergeblich und faſt 
kindiſch, wenn er erſt in den Coͤrper oder in den 


Geiſt ſelbſt eine Bewegung mache, und ſich her⸗ 


nach ſelbſt ein Geſctze vorſchriebe, allemahl in dem 
andern Theil eine aͤhnliche Bewegung zu wuͤrcken. 
Endlich meynte Herr Foucher, Herr Leibnitz wuͤr⸗ 
de alles feinen andern Gedancken viel gemaͤſſer, 


ducch einen wagerechten Stand beyder m 
sc 
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Lärt haben ; welcher etwan durch einen Stooß der 
Seele in dem Coͤrper aufgehoben würde; AL 
lein wie die Gedancken des Hrn, feibnig einen ehr 
erbietigen Begriff von der uinbegreiflichen Weiß. 
—5 allerdings machen koͤnnen; ſo iſt eg 
alſch, was koucher von einem wagerechten 





Staud der Seele und des keibes an, den Herrn 
Leibnitz geſchrleben; ‚welcher. niemahls die Wuͤr⸗ 
ckung der Seele in den Leib geglaubet hat, | 
 Bayle erinnerte wieder dieſe Gedancken von dee 
Vereinigung der Seele und des feiles: da-hiers 
mit denen Schwierigkeiten , welche andere. bißs 
hero gewöhnliche Erklärungen druͤcken, z. €; 
wie denen Creaturen habe eine bewegende Krafft 
koͤnuen mitgetheilet werden, nicht abgeholffen 
werde; fofey dergleichen Machine ein fo groffeg 
Wunder, als ein Schiff, welches alſo erbauet iſt 
daß es aller unendlichen Umſtaͤnde, die ſeinen 
Lauff hindern koͤnnen ohngeachtet ‚doch zu rechter 
Zeit ohne» Regierung eines vernünfftigen Ges 
ſchoͤpffes, in den beſtimmten Hafen einlauffen 
muͤſte. Alleln wie es gar nicht ohnmoͤglich iſt, 
daß GOtt denen Coͤrpern eine ſolche Bewegungs⸗ 
Anal gegeben 5. ſo bleibt es auch in der. That 
menſchlichen Kraͤfften nicht, einmahl unmöglid), 
dergleichen Schiff zu erbauen. Und endlich laf 
ſen ſich Leibnitzens ————— viel beſſet mit einer 
Faͤhre, die an einem Seile geleitet wird wenn 
man uͤber den Fluß ſetzet, als mit dem Schiffe, 
welches Bayle erſunden, vergleichen. Wenn 
dieſer Weltweiſe ferner einwirfft, es ſey bey der 
Leibnitziſchen Vereinigung des Geiſtes und des 
Leibes nicht begreiflich, wie die Seele von einer 
Deutſche Acia Er: XC. TB; Dd ange⸗ 
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angenehmen Empfindung; fobald zu einer unan⸗ 
genehmen übergehen, verſchtedne Dinge laͤug⸗ 
nen , und bald daranf wieder andre bejahen koͤnte 
u. ſ. f fo antwortet Herr Bulffinger , daß ſowohl 
in als auffer ung, die limfiände derer Dinge ; wele 
che unfern Eörperund Seele in Bewegung zu fe» 
sen feheinen ‚nach und nach in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung zubereiter würden; obfchon die Seele ‚wels 
che auf andere Sachen erpichtift, nicht daran ge⸗ 
dencket, oder fich derfelben erinnert; weswegen 
uns hernach etwas jähling und unverhofft zu ge⸗ 
fchehen fcheint, woran Doch lange gearbeitet wors 
den, Die'übrigen Eintwürffe , welche guter 
Theils auf die Schwierigkeiten eine vorhin ge⸗ 
dachte Schiff-Machine zu erbauen ‚anfommen, 
überlaffen wir unferm $efer bey dem Hrn, Berfaf- 
fer ſelbſt nachzuleſen; welches wie defto mehr be⸗ 
vechtiget feyn , da fchon In dem Auszuge aus der 
Sammlung der Brieffe Hris teibnizeng, Clar⸗ 
ckens Newtons uñ anderer,eine zulaͤngliche Nach ⸗ 

richt von dieſen Streitigkeiten gegeben worden. 
Endlich feste Lamy an denen Leibnitziſchen Ge⸗ 
dancken mit groſſem Unrecht aus, daß dieſelben 
von des P. Malebranche Meynungen nicht unter⸗ 
ſchieden waͤren; da doch Malebranche GOtt al⸗ 
les ſelbſt unmittelbahr zu thun noͤthigt, hingegen 
Herr Leibnitz ausdruͤcklich behauptet, GOtt habe 
die Wuͤrckung denen Coͤrpern uͤberlaſſen, und ſie 
nur von Ewigkelt het ſo weißlich eingerichtet daß 
alles Thun derſelben mit den Gedancken der See⸗ 
fe genau uͤbereinſtimme. So iſt auch Lamy 
ſehr irrig, wenn erglaubt, daß dieſe Gedancken 
des Herrn Leibnitzens eine Nothwendigkeit * 
menſch⸗ 
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menfchlishen Ihuns einführen ; indem ſowohl 
Herr Leibnitz als die fonjt fo firengen Vertheydia 
ger der Freyheit des menſchlichen Willens. die Je⸗ 
fuiten zu Trevoux,geglauber; daß Feine bißherige 
Erklaͤrung von der Vereinigung der Seele und 
des Leibes die Freyheit der Seele ſo wohl und 
gruͤndlich beybehalte und in ein ſolches Sicht ſetze, 
als dieſe. Man darf nur einen Unterſcheid unter 
dem was gewiß und was nothwendig iſt, machen; 
indem der Menſch allezeit von gewiſſen Urfachen 
bewogen wird, etwas zu erwehlen oder zu ver⸗ 
werffen: weswegen auch das Thun derfelben als 
lerdings gewiß if und von GOtt hat fönnen vor» 
her gefehen werden. Wenn Lamy ferner ein- 
wirfft man mache alfo GOtt zum Urheber der 
Suͤnde ſo druͤcket die Schwierigfeif, wo das Übel 
inder Welthergefommen , Herr Leibnitzens Mey⸗ 
nung /im geringſten nicht mehrals andere. Auffer 
dem aber ſieht man wohl, daß es dem HerrnLamy 
unbegreiflich vorgefommen, wie allgemeine Säs 
zze von den Menfchen Fönnen gefunden und aus⸗ 
gefpeochen werden, ohne daß die Seele in den 
Eörper zu ruͤcken genoͤthlget ſey. Es fan aberdie 
Bewegung, welche von aͤuſſerlichen Dingen in 
dem Gehirne verurfachet wird , auch denen Glied» 
maffen der. Rede nach denen allen Cörpern ein⸗ 
mahl fürgefchriebenen allgemeinen Gefetzen, ohne 
Beyhuͤlffe der Seele gar wohl mirgerheilt werden, 

Auſſer denen vorhin erwähnten Einwürffen, 
hat der. Herr Tournemine nod) erinnert , daß 
duch die Meynung des Heren von geibnit die 
Bereinigung zwiſchen Seel und $eib aufgehoben 
werde, Allein ualiee: des Barons —— 
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en feine phyficalifche Bereinigung ſtatt finder: 
fo fieht doch iedweder , daß die metaphyſiſche hier⸗ 
mit nicht geleugnet werde, Kir er > 
zwar nlemahls ausführlich wieder diefe Eike 
gefchrieben , aber doch erinnert , “daß derglei⸗ 
chen vorhergeotdnere Ubereinſtimmung ein be⸗ 
ſtaͤndiges und unauf hoͤrliches Wunderwerck ſch 
Worbey man aber aus allen Umſtaͤnden wahrneh⸗ 
men fan, daß Herr Newton in der Metäphyfic 
nicht fo erfahren als inder Mathefifen,. 
Clarcks Einwürffe führer Here Buffſinger 
Fürslich an und beantwortet diefelben, Mei auch 
über diefes Herr D. Stahl und Herr Leibnitz in de⸗ 
nen erften Grund · Saͤtzen der Weltweißheitniche 
einig waren, ſo iſt nicht Wunder, wenn fie ſich 
beyde hefftig beflagen , daß fie einander nicht ver- 
ſtehen. Jedoch fan man ſowohl Herr Stahls 
Einwuͤrffe, als auch diejenigen , ſo der Hr. Ver⸗ 
faffer Hier ſelbſt hat machen wollen Leicht beant⸗ 
worten, wenn man nur von der Meynung und 
Lehr⸗Art des Herrn Barons gnugſamen Begt 
und Verſtand hat. Zuletzt zeiget der Ver⸗ 
faſſer noch den Vorcheil, welchen dieſer Begriff 
vonder Bereinigung der Seele und des $e ee 
ber, und thut dar, daß man einen Fräfftigen Be⸗ 
weiß hleraus nehmen Eönne, zu erhärten, / daß ein 
GOtt fey, und daß demſelben diejenigen Eigen 
ſchafften/ fo Ihm ſonſt bengelege werden) gantz 
nothwendigzufohtnen : dergleichen Beweiß des 
fto begieriger anzunehmen it, weil diejenigen, 
welche dieſe Wahrheit aus der Ordnung aller 
Dinge erwäifeuwellen ; gar nicht bündig te? 
- fen, woferne fie ſolche Ordnung nicht als zufäl- 
| lig, 
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Tig ‚ fondern als nothwendig, anfchem Denn 
nach denen bißher angeführten Lehr⸗Saͤtzen, iſt ein 
doppeltes Weſen, welches zufälligen Geſetzen uns 
terworffenift, und doc) alfo vegieree wird, daß 
es beftändig und unaufhörlich zufamınen ſtimmen 
muß. Weil nun die Beränderungen diefes dep» 
pelten Wefens unendlich feyn Fönnen, aus allen 
möglichen aber die edelften erlefen find : fo muß 
das Wefen , welches diefe beſtimmet hat, unend⸗ 
lich ‚weife, mächtig , nothwendig u. ſ. fi ſeyn. 
Weil auch die Seele nach diefem Begriff faft gar 
nichts mit der Materie zu fchaffen hat, und vom 
Einfluß der Eörper in ihr Weſen nicht dag gering» 
fte leiden Fan ſo läft ich hieraus bündig ſchlieſſen, 
daß ſie unſterblich ſey und allein von GOttes Wil. 
len koͤnne zernichtet werden. 
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foftbaren Werckes find von ung bereits durchge 
gangen , undderen Inhalt in den fünf und ach ⸗ 
zigſten und fieben und achzigften Theilen diefer 
Actorum erzehlet worden. Dieſer fechfte Theil 
iſt denen vorigen, wagdie Einrichtung und äufer- 
liche Auszierung anbelanget , gank aͤhnlich. Es 
hat auch Herr Burman demſelben fowohl als de⸗ 
nen vorhergehenden , cine weitläufftige Vorrede 
fürgefegt ; darinne er von allen Stücken dieſes 
Schatzes beſondere Nachricht giebt. Wir wol - 
fen denfelben gleichfalls durchgehen , und nach uns 
ferer Art Machricht von denen Schriften geben, 
welche darinne ſtehen. Manfinder aber in dem 
erften Bande ı) Rolandini cognomento Gram- 
matici , libros chronicorum de fadtis in Marchia 
& prope ad Marchiam Tarvifinam. Rolandi⸗ 
nus war ein Actuarius zu Padua, und befchreibe 
in diefer Chronick, welche 12. Bücher in fich bee 
greifft dasjenige , was ſich von 1200. biß 1203. 
in der Tarviſer Marck merckwuͤrdiges zugetra⸗ 
gen. Es hat dieſe Arbeit allbereit fein Vater 
angefangen; und ihm ſolche in dem 2 3. Jahr ſei⸗ 
nes Alters uͤbergeben. Voßius gedenckt, es ha⸗ 
be dieſer Rolandinus Tyrannidem Eccelinotum 
de Onaria heſchrieben : welche Beſchreibung 
aber kein Bud) ſo von der gegenwaͤrtigen Chro⸗ 
nick unterſchieden, ſondern mit derſelben einerlen 
iſt. Es hat der Verſaſſer den Zunahmen Gram- 
maticus vermuthlich bekomen, weiler die Gram- 
matie zu Padua öffentlich gelehret, Unpartheyiſch 
ifterin Befchreibung derer Gefchichte keineswe⸗ 
ges ‚ fondern läßt überall feinen Haß gegen die Roͤ⸗ 
mifchen Kayſer, wie auch feine man 
eg | EoR 
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tichegegen die Paͤbſte blicken. Die Schreibarth 
ift zwar reiner als man diefelbe in denen damah⸗ 
Tigen Zeiten gewohnt Ift: Dennoch aber hat der 
Verſaſſer viel Italiaͤniſchen Worte und Conftru- 
&tiones eingemifcher , ober fich wohl Mühe gege⸗ 
ben, diefelben zu vermeiden, Er ſchreibt felbft in 
der Vorrede: Fortenonerit inutile vel deledta- 
bile minusaliquibus & precipuelitteratis,id quod 
de modernorum ihjuriis, & laboribus fcriptum 
eu invenient, quamgnod de geftis no- 
ilium antiquorum audiunt per vulgare, quod 
dirimatum vulgo dicimus & romanum. as 
dirimatum fey , weiß der Herr Burman nicht: 
und wir fönnen foldjes gleichfalls nicht fagen. 
Durch romanum aber verftcht Kolandinus den 
Itallaͤniſchen Dialect, welcher aus der lateini⸗ 
fchen Sprache entftanden war, 
UI) Gerardi Maurifiidominorum de Romano 
& Marchiæ Tarvifinz hiftoria. Diefer Mauri⸗ 
fing hat es mit denen Kayſerl. wieder die Päbfte 
gehalten. "Seine Hiftorie ift zuerft von Felice 
Oſio, nebft andern Autoribus 1636; heraus ge⸗ 
geben, und hernach in die geibnigifche Sammlung 
derer Scriptorum hiftorie Brunfwicenfis gefeßt 
worden. In der gegenwärtigen Auflage find 
adäi eines Potarit zu Vicenza Verſe beyge⸗ 
fügtworden, in welchen er die Gefchichte und Be⸗ 
deutung der Nahmen Eccelini und Alberici de 
Momano erklaͤret. Diefe Verſe fehlen in der 
geibnisifhen Auflage, Die Schreib- Arth 
Maurifitift nach Arch derfelsen Zeiten ſchlecht, 
and über den estaliinikhen Leiſten geſchlagen. 
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III.).Monachii Paaduani chronicorum libri 
tres, derebusin Infubribus & Euganeis, Es iſt 
bekannt, daß eszu Friderici Il. Zeiten in der foim« - 
bardey uno Tarviſer Marc über alle maſſen 
hlecht ausgefehen. Den Zuftand derfilbigen 
Zeiten hat dieſer Mönch befüprieben, Wer er ge⸗ 
weſen, iſt ungewiß. Urſtiſius haͤlt dafuͤr, er has 
be als ein Moͤnch in dem Cloſter der Heil, Juſtinaͤ 
zu Padua gewohnet. Cs haben zwar Pinellus 
und Urftifius die Schrifft dieſes Moͤnchs allbe⸗ 
reits heraus gegeben, Es beſitzt aber die ge⸗ 
genwaͤrtige Auflage einen beſondern Vorzug 
für jenen, indem ein Anhang, dazu gekommen, 
welchen man in einem, alten MSSt, von der 
Arbeit diefes Moͤnchs unter dem Tirul quedam 
feiru digna de civitate Paduz; gefunden darinne 
einige. gar merckwuͤrdige Dinge ftehen, Sonſt 
iſt diefer Mönch ziemlich grob und unbefcheiden ; 
wieerdenn unter andern von dem Kayfer Friede 
rico., folche Ausdruͤckungen gebraucht, welche 
ſich auf hohe Häupter gar nicht ſchicken. Der 
Stylus klingt fo,, wie die Schreibarch der Moͤn⸗ 
ehe in denenfelben Zeiten zu Flingen pflegt, d. 1. 
unrein und dunckel. C. s. Schursfleifch hat aus 
dleſem Autore erweiſen wollen, daß die Repu⸗ 
blie Venedig 1261. noch nicht ihre völlige Frey⸗ 
heit erhalten. Here Burmann aber erinnert, 
daß man davon indem Buche nichts finde, Und 
wir muͤſſen geſtehen daß wir, nachdem wir den 
Ort, darauf ſich Schurtzfleiſch beruffen , mit Auf 
merckſamkeit geleſen dennoch den Nervum pro- 
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M.) Antonii Godi chronica qua: exftant ab 
anno. 1194. usque ad 1260. Diefer Godi, wel 
cher in dem 14. Seculo geleber, hat in dem ge⸗ 
genwärtigen Büchelgen das Elend feines Vater⸗ 
landes in denen itzo beniehmten Jahren erzehlet‘, 
und ſich als ein verſtaͤndiger und geſchickter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aufgefuͤhret. Der Verleger hat 
an dieſes Buͤchelgen vier andere kleine Werckgen 
andrucken laffen. Das erſte iſt Nicolai Smeregi 
Chrxonicon ab anno 200, adannutm 1279: D 
Berfafjer erzehletindenifelben die Obrigkeitlichen 
Derfonen;, welche in der gedachten Zeit zu Vi⸗ 
zenza geweſen. Das andere iſt eines unbekann⸗ 
ten. Verſaſſers Supplement zu Smeregi Anna⸗ 
Ubus, darinne er dieſelben von. 1280. biß 1312. 
fortſetzet. "Die Abhandlung ſieht der; Arch des 
Vortrages bey Smerego gang ähnlich, "Das 
dritte iſt das geben Ricciardi S.Bonifacii comitis, 
welches mit ehttem gar guten Styfo geſcheleben, 
und von Felice Oſto zuerft befannt gemacht wor⸗ 
den. Das vierte ift Laurentiiide Monacis Ezeri- 
Haus IH; "Es wär diefer Laurentius Secretarl⸗ 
us des Marks zu Venedig, wie auch Cantzler hes 
‚Königreichs Creta und fchrieb ine Hiſtorie vbn 
Venedig; aus welcher die gegenwärtige Be⸗ 
ſchrelbung der Thaten Ezerint genommen iſt. 
Der andere Band dieſes ſechſten Theiles ent⸗ 
hält 1) unterſchiedene Schrifften des’ Alberti 
fuſſaci. Es lebte dieſer Muſſatus zu Padua 
in groſſem Anſehen: und weil er unterſchledene 
Gefandfafften in Nahıneh feiner Waterftabe 
‚verwaltete, fo harte er Gelegenheit‘, die politi⸗ 
ſchen Begebenheiten des Vaterlandes genau 
— Dd einzu⸗ 
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einzufehen ‚ welche er auch hernach forgfältig ber 
ſchrieben. Man findes in dem gegenmärti- 
gen Bande von diefem gefihicfren Manne ı) de 
geftis Henrici VII. Cæſaris libros 16. 2) de ge- 
ſtis Italicorum poft Henricum VII. libros ı2. 
3) Ludovicum Bayarum ad filium, 4) Tragadi- 
as &aliapoemara. Die Hiftorien, weldye dies 
fer Mann geſchrieben, haben unterfchiedenen ge- 
lehrten Leuten fo wichtig gefchtenen ‚daß fie weit, 
laͤufftige Anmerckungen darüber gemacht, Mary 
finder alſo Hier zum erften einen greffen 
Kommentarium Felicis Oft über Muffati Xr- 
beit, Es ſucht Ofius darinne nicht ſowohl die 
Hiftorie und Muffatum zu erläutern, als fine 
Beleſenheit fehen zu laſſen: wiees denn fiheint, 
er wuͤrde hier alle feine Gelehrſamkeit und Wifr 
fenfchafft angebracht haben, indem er faft über 
‚alle Zeilen weirläufftige Anmerdungen gemacht ,- 
wo ihn nicht der Tode verhindert, folche zu Ende 
‚zubringen, Naͤchſt diefem hat Laurentius Pis 
gnorius ein Spicilegium zu Muſſati Arbeit ver⸗ 
fertiget, welches zwar nicht fo weirläufftig als 
Oſii Arbeit, aber dach fehr gut iſt, und zu Ergän« 
sung der Hiftorievielbeyträgt. Endlich har Ni⸗ 
zolaus Villanus auch einige Anmerkungen über 
den Muffatun ſonderlich über deffen Gedichte 
‚gemacht. Dabey müffen wir noch erinnern, daß 
die Briefe Muſſati an Joannem de Vigontia 
von dem Priapoin diefer Auflage, weggelaffen 
worden. | | 
II.) Guilielmi & Albrigeti Cortuforum hi- 
ftoria denovitatibus Padux & Lombardix. Die- 
fe benden Eortufil waren Vettern. — 
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machte den Anfang zu dem gegenwärtigen Buche, 
und Albrigereus fette e8 nach deſſen Todte fort, 
Sie haben keinesweges den Vorſatz gehabt, eine 
volftändige Hiftorie von Padua zu ſchreiben, ſon⸗ 
dern nur dasjenige aufzuzeichnen, was fich zu ih⸗ 
ven Zeiten mercfwürdiges zugetragen, Deswe⸗ 
gen fangen fie von dem Jahr 1256, an und hören 
mit 1364, auf. Diefe Hiftorie ift darum hoch 
zu ſchaͤtzen, weil deren Verfaſſer, alles was fie 
aufgezeichnet, felbft gefehen und beleber. Man 
hat diefelbe allbereit 1636, zu Benedig in fol, 
durch den Druck befannt gemacht : und.die 
Emendationes und Var. Let. welche Selig Dfir 
us daſſelbe mahldazu gefeßt , find auch in der ger 
genwärtigen Auflage beybehalten worden. Es 
hat ‚aber diefelbe: für der erften einen groſſen 
Vorzug s indem dep Verleger aus der. Bibliothec 
‚eines Patricii zu Venedig, welchen er Comitem 
Pium de Comitibus nennet , ein merckwuͤrdiges 
Supplement bekommen, ſo bißher ‚noch. nie 
gedruckt worden. Die Schreibarth derer Cor 
tuſiorum iſt nicht die befte. 

In dem dritten Bande dieſes ſechſten Tomi fie 
ben folgende Bücher, 

1.) Petri Pauli Vergerii de Carrarienfiumta- 
milia & de illuftrium ejus Prineipum rebus ma- 
gnifice geſtis hiſtoria. Der Nahme Vergerii iſt 
unter denen Gelehrten bekannt genug. Er war 
ein Schüler Chryfolorä; welchem ex feine ziem⸗ 
lich reine Schreibarth zu dancken hat. Das ge⸗ 
genwaͤrtige Buch giebt dieſem Schatz eine groſſe 
Zierde, indem es vorher noch nie gedruckt worden. 
Es befepvibt Bergerius darinnein Bee Ca⸗ 
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piteln Jacobi Grandi,; Nicolai‘, Marſilii 
Lbertinize, «de Carraria Thaten: und thut daſ⸗ 
ſelbe mit beſonderer Aufrichtigkeit/ indem er auch 
die Fehler ſeiner ſo groſſen Gönner nicht ver⸗ 
ſchwiegen. Sonderlich iſt dag Leben Ubertini 
wohl zu leſen / welchen der Verfaſſer wegen feiner 
groſſen Liebe zu der Gelehrſamkett ungemein ruͤh⸗ 
mer. Herr Burman erinnert in der Vorrede, 
Vergerius habe Wilhelmum den vierten Grafen 
von Holland Analdum genennet. Dieſes iſt viel⸗ 
leicht aus Irrthum geſchehen, weil Vergerius 
durch die Frantzoͤſiſchen Worte Guiljaume d' 
Hainauld verfuͤhret worden/ daß: er Hainauld für 
den Zunahmen des Grafens gehalten, da es doch 
der Nahme der Grafſchafft Hennegau iſt. 
MBernartdiniScardeonii hiſtoria deurbis Pa- 
tavii antiquitate & claris cividus Patavinis libri 
tres. Es hat Scardeonius mit dieſen Buͤchern 
vlel Ruhm erworben 5: wiewohl dieſelben denen 
wenigſten in die Hände: kommen ;-weil; fie feit 
1560 /da man ſolche zu Baſel gedruckt nicht wie⸗ 
der unter die Preſſe gelegt worden. Man kan 
ſich von dieſer Auflage viel Gutes verſprechen weil 
der Verleger Petri Scriverii Exemplar, in wel⸗ 
chem derſelbe vlel ceorrigiret/ brauchen koͤnnen: 
wie er denn auch lrſati monumenta Patavina fleifs 
fig gegen Scardeonit Arbeit halten und dieſelbe 
darmit verbeffern Taflen, Der Anhang handelt 
von denen Graͤbern und derfelben Uberſchrifften 
welche man um die Stadt findet, Es iſt diefes das 
zroͤſte Merck‘, welches wir von Padua haben: 
und man muß dem Verfaſſer den Ruhm laffen , 
daß erdaffelbe ſehr wohlausgencbeiter, 

III.) Hıp- 
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m ) Hippolysi Angelerü deaı antiquirateurbis 
Ateftinliber; ¶ Wir koͤnnen nicht ſagen /wer die⸗ 
fer Angelerius geweſen. Weil er aber fein Buch 
Janiö Paulo Craffo zugefchriebern, fo vermuthen 
wir;däßerindem 16. Seculo gelebet. Ateſtina 
iſt ein Staͤdtgen bey’ Padua: und weil Craſſus 
willens geweſt, Scardeonii Buch de antiquitate 
urbis Patavinæ auflegen zu laffen 5.fo hat ihm An⸗ 
gelerius zu: Gefallen dasjenige zufammen getras 
gen, was er von feiner Vaterſtadt finden koͤnnen. 
Da aber-Craffus darüber verſtorben, ſo iſt das 
Werck im Mssi. liegen blieben z’und itzo bat F. 
Alexander Burgos); Philok und Hiſtor. Ecclefi 
Drofeflor zu Dadua,daflelbe an den Verleger ge⸗ 
ſchickt, und foldyes mir einigen’ Anmerdungen 
und Verbeſſerungen begleitet. 

IV.) Laurentii Pignorii origines Patarinæ⸗ 
Es iſt dieſes Buch ſattſam bekannt und beliebt: 
Pignoril groſſe Gelehrſamkeit laͤſt ſich in demſel · 
ben aufallen Seiten ſehen; und die Anmerckun⸗ 
gen een dazu gemacht ſi fi nd von nicht 
geringem Werthe. 

VALautentũ Pignorii Antenor. Dieſes 
Bach iſt Jtaltäntfeh geſchrieben; um Pignoriu⸗ 
entwirfft darinne das Leben des Antenors, wel⸗ 
cher nach der Jerſtoͤrung Troja den Grund zu der 
Stadt Padua ſoll geleget haben/ gar gelehrt: 
Der Herr Havercamp hat daſſelbe anitzo in die tar 

teinifche Sprache überfegti 

VI.) ;Läurentii Pignorii’epiltola, ana 
mam, quæ Rome viſitur, picturam nm 
rün ’explichns" ¶ Dieſer Brief iſt gantz fung: 

Das Bild ‚weiches darinne erklaͤret wird, iftiafe, 
und 
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und von Caflıano a Puteo an Pignorium über 
ſchicket worden, welcher in dem gegenwärtigen 
Brieffe feine Gedancken darüber eroͤffnet. Man 
2 auch zu Rom eine andere Erflärung diefeg 
Bildes befannt gemacht , deren Verfaſſer in 
einigen Stücken von Pignorio abgehet. 
. VII.) Laurentii Pignoriivita, bibliotheca & 
mufeum, autore Jacobo Philippo Tomafino, 
Diefe gebens-Befchreibung ift gemein; und wir 
haben daher nicht Urfache , etwas dabey zu er⸗ 
| inneren, 

VI.) Odtavii Ferrarii oratio de urbis Patavii 
laudibus. Und auch diefe wohlgefchriebene Re⸗ 
de ift nebft andern Orationen des berühmten Fer 
rarii längft in denen Händen der Gelehrten ges 
weft, und von benenfelben. fattfam geruͤhmet 
worden, 

Wuir nehmen den vierten Band diefes Tomi für 
uns / und treffen darinne fölgende Werde an. 

1.) Antonii Riccoboni de Gymnalfio Patavino 
commentariorum libri Vl. Riccobonus war 
ein fehr gefchickter Humanifl: und der gegenwärs 
tige Commentarius ifteine feiner beften Schriff« 
ten. Man hat denfelben 159 8.zu Padua durch den 
Druck bekañt gemacht ‚und er ift bißher fehr felten 
geweſt. Niccobonus erzehle in demſelben niche nur 
die Aufrichtung , Statuta und Fata des Gymna⸗ 
fit felbft ; fondern befchreiber fürnemlich die Leh⸗ 
ver deffelben ; und weifer , was fie für Streitigkei⸗ 
ten gehabt , für Bücher gefchrieben ꝛc. bißaufdas 
Fahr 1571. Der Nutzen, welchen man fi) aus 
demfelben bey Lnterfuchung der Hiftorie ge⸗ 
lehrter Italiaͤner zu.verfprechen har, iſt ie 
rin gleich" 
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gleichlich. Unter den Statuten des Gymnafii, 
welche er L.I. c.8,' erzehlet/ iſt dasjeuige beſon⸗ 
ders merckwuͤrdig, daß ein ug ‚ welcher wenie 
ger als 6. Zuhörer hat, für iede Stunde eine ge, 

wiſſe Geld⸗Straffe geben fol. Doctores tum 
ordinarii ,tumextraordinarii ingredientes fcho- 
las ad habendas explicationes fuas cum minori 
numero;, quam fex auditorum, poena librarum 
detem pro fingulis hujusmodi explicationibtis 
pünientur. Wenn dergleichen Geſetze auf de⸗ 
nen Deutfchen Academien Mode würden ‚fo ſolte 
manchev Profeffordabenfehr übelfahren. 
.. U.) HenriciPallädii deOlivisrerum Foro:Ju- 
henfiumlibriundecim. Diefer Palladius war 
ein Medicus Yon Udine, und Iebte im Anfange _ 
des 17. Seculi. Er befaß eineungemeine de 
lehrſamkeit, und Hat die gegenwärtigen Geſchich · 
ge mit einem fehr guten und lebhafften Stylo fiir» 
‚getragen, "Seine. Meynung war, die Hiftorte 
von Friaul vom Anfange der Welt biß auf feine 
Zeiten zu entiverffen, Weil er aber geſtorben, 
alser nur biß auf das Jahr Chriftt 45 2. gekom⸗ 
men ſo hat der Abe Palladius dasjenige, mas 
er fertig gefunden, 1659, zu Udine heraus 
gegeben, Es iſt diefes Buch diffeirs ‚der 
‚Alpen wenig befatine worden. Der Verfaſſer 
ſchreibt zwar ſehr gut; hat aber allzu viel Gabeln 
r Warheiten angenommen, und ſolche in dieſes 
Werck gebracht. Herr Burman findet auch ſonſi 
noch ein und das andere dabey zu erinnern. Die 
fuͤnff Bücher de oppugnatione Gradiſcana, wel⸗ 
che ebenfalls aus Palladii Feder gefloſſen, und 
16058. zu Udine gedruckt worden, hat der Verle⸗ 


ger 
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ger zugleich nebſt der itzo gelobten Hiſtorie von 

Friaul dieſem Bande einverleibte. 

III.) Baſilii Zancaroli antiquitatum civitatũ 
Fori Julii librĩ quatuor. Diefer Zancarolus war 
aus der Stadt Cyhdon in der Inſul — | 
weswegen er ſich auch öffters Cydonium nennet, 
wurde aber hernach Canonicus in Cividal di Fritt- 
li, Das gegenwaͤrtige Buch hat 4. Theile. In 
dem erſten beſchreibt er den Urſprung dieſer 
Stadt, deren Stifftung er Julio Caͤſari zu⸗ 
eignet: in dem andern erzehlt er die Truͤbſalen 
welche dieſelbe zur Zeit derer Gothen betroffen ha⸗ 
ben: In dem dritten entwirfft er deren glücklichen 
Zuſtand unter denen Longobarden: und in dem 
vierten giebt er eine Nachricht vondenen Hertzo⸗ 
gen: und Patriarchen , welche fie. gehabt, 
Das Buch) iſt erſt nach des Verfaſſers Todte 
1669. zu Venedig heraus. gekommen, aber fb 
fehlerhaft gedruckt worden , daß man bey der ges 
genwaͤrtigen Auflage groſſe Bemuͤhung vonnd⸗ 
then gehabt, daſſelbe einiger maſſen zu reinigen 
+ IV.) Joannis Candidi commentariorum Agui- 
lejenfium libri octo. Dieſes fchöne Buch iſt zu 
Benedig 1521, gedruckt; zur Zeit aber in 
Deutfchland wenig befannt worden.: Es iſt ei⸗ 
ne ordentliche Chronica von Aquileja: und der 
Verfaſſer hat nicht nur eine groſſe Gelehrſamkeit 
beſeſſen/ ſondern auch alles mit einer reinen und 
atigenehmen Schreibarch vorgefragen, Es iſt 
‚merkwürdig, daßerden König Artila als einem 
teeflichen Mann befchrieben, und vlel von deſſen 
Qugenden erzehlet; welchen. ſonſt seucinighch. 
; ie 






leGeſchid —— — = 
saßen. ie) y 6) Dr mer uni, 
EV) Philippid-Tarte: differtäkiohtes de: Belend 
8 alüis quibußdan Aduilejenfim Diis, Wie 
aden hier vier gelehrte Werckgen des beruͤhmten 
Aſcheſe von Adtia - Das erſte iſt die Abhand⸗ 
kung bon Belens einem GOtt ‚welchen die alten 
Ein wohner zu Aquileja verehtet. "Der Bifchoff 
leitet den Nahmen dieſes GHites von dem alren 
Trojaulſchen Wahrſager Helend/ einem Sohne 
des Priami her; ind meynt / da die Trojaner nach 
deſſen 5* Saten angelaͤndet / ſo fey er von 
ihnen zu gemacht und angeberher, der 
Buchftabe 9 Aber inch) und nach in B verwan⸗ 
beit ‚und endlich dieſer Gott bey denen Einfällen 
ver Gallier in Jtallen / auch dafelbſt bekannt wor⸗ 
den. Allein HE Burman iſt in der Vorrebe 
mit dieſen Gedancken nicht zufrieden. Er meynt, 
52* ein Gott derer Trojaner geweſen 
fo wuͤrde doch Antenor in der Gegend von Padua 
ins Pyrrhus in Epiro denſelben verehret haben. 
Manñ finde aber davon in denen Büchern der Al⸗ 
ten kelnen Buchſtaben. Deshalben komt Herr 
Burman auf die Gedancken, der Nahme Belent 
GL keinesweges ſo alt oder von denen Trojanern 
und Griechen aufgebracht: fondern es ſey Bele⸗ 
nus ein Gott der Gallier gewefen, welche denfel- 
ben als ſie de Baterland mit Anuiilefa vertau⸗ 
— ſchet auch daſe Biene gemacht. Er meynt 
‚Aber; es ſey Belenus ein Deus roirınde ein ſol⸗ 
cher Gott gewefen den man nur an einem Orte 
verehret; dergleichen Götter man für diefem gar 
viel gehabt u E. Endovellicumt, Nehalenniam, 
Dentfche 48. Zr. XC. Th. Be Din 
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Magufanum; Eomulum, Bacurdum ac Die 
andere Diſſertation des gelehrten Biſchoffs ber 
ſchreibet die übrigen Goͤtter zu Aquileja; woben 
er allezeit eine Juſcription zum Grunde feiner Era 
klaͤrung leget. Die dritte Diſſertation handelt 
de Colonia Foro Julienſi, darinne der Berfafler 
Paladii und anderer Irrthuͤmer entdecket, in 
welche ſie, aus allzugroſſer Liebe fuͤr ihr Vater⸗ 
land verfallen. Dieſe drey Tractaͤtgen ſind che⸗ 
mahls denen Monumentis veteris Antii- von un⸗ 
ſerm Biſchoff augehaͤngt worden: welche Monu⸗ 
menta ſelbſt der Verleger dieſes Theſauri in einem. 
andern Bandemittheilen will. Das vierte, was 
wir hier von dem Viſchoffe antreffen, find Frag- 
menta InfcriptionumFratrumArvaliumzund dag 
fünfte Inferiptiones. Aquilejenfes & Forojulieny 
fes. Es fommen in denenfelben aflerhand feine 
Dinge für ‚welche man in andern ERREN 
vergebens ſuchet. 

VI.) Joannis Baptiſtæ Goynei de —* idrie 
libellus. Dieſes Buͤchelgen iſt gar klein, indem 
es noch nicht anderthalben Bogen ausmacht. 
Der Verfaſſer handele darinne in 7. Capiteln vou 
dem Nahmen, Graͤutzen, Staͤdten, gelehrten 
Leuten, und der Beſchaffenheit des Erdreichs in 
Iſtrien. Es iſt diefes Büchelgen noch nie ger 
druckt, fondern von dem Herrn Juſto Sontanis 
ni, Clementis des eilften Cämmerer,an den Ver⸗ 
feger überfchickt worden. Dabey hat es dieſem 
gelehreen Manne gefallen ‚das Büchelgen mif 
einer Vorrede zu zieren, worinne cr fo viel von 
Goyneo erinnert. daß er in der Mitten des 16. 
Seculi Be ‚und ein Sam Romult — 

Be gewe⸗ 


ES biflarierum Iulie _ gı5 
geweſen ſey. Es verſpricht auch Fontanini in 
eben dieſer Vorrede, feine Bibliothecam oder Hi- 
ſtoriam literariam Aquilejenfem herauszugeben. 
„VII. ),. Marci Antonii Sabellici, de vetuſtate 
Äquileje & Fori Juli libri fex. Dieſe Bucher 
ds Sobellici fi find befannt genung ‚ indem fie all 
bereits dreymahl gedruckt worden: das erſtemabl 
an Beutbig, 1524. das andere mahl zu Baſel 

1508, und das dristemahlzu Franckfurth 1600. 
& hat iedwedes yon diefen Büchern eine befonde« 
re Uberſchrifft. Die erſten beyde haben den Titul 
Patriæ vetuſtas, das dritte Hunnicum Bellum, 
Bas vierte BellumLohgobardicum, das fuͤnffte 
Bellum’ —— und das ſechſte Bellum 
Turcicum, Zug fi hac ber Verleger Sabelli⸗ 
ci Sarmen , welches die Uberſchrifft Vicentinus 
Crater fuͤhret drucken laſſen, in welchem derſel⸗ 
be die Stadt. und Gegend von — be⸗ 
ſchreibet. 


VIII.) Pauli Pinci de Timavo Auvio diller« 
tatio. Virgilius und andere Poeten gedenken 
des Fluſſes Timavi oͤffters. Es iſt aber nach ih⸗ 
ren Zeiten ein Streit eutſtanden, ob man dieſen 

sie bey Padua, oder in Iftrien ſuchen ſolle? 
nd fesst denfelben in Iſtrien, and beweiſet 
feine Meynung fehr gründlich. Die Differta- 
tion iſt zwar ſehr Flein, indem ſie nur einen Bo⸗ 
gen ausmacht: Es hat aber der Verſaſſer in der⸗ 
ſeſben ſattſame — feiner Gelehrſamkeit ab⸗ 
gelegt. 


IX.) Jovitæ Rapili defetipria Balneorumad 
Timavi oftia. Es iſt dieſes gleichfalls ein som 
Es 2 
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Meines Werdgen, weldyes man in einer halber: 
Stunde durchleſen fan, 54 
* X.) JoannisPierii Valeriahi Afitiquitatumßel- 
ſunenſium fermones quatuor. Pierius ward 
zu Bellunogebohren: und hielt fich verbumden‘, 
feinem Baterlande die Ehre zur erweifen, und deß 
fen Alterehümer zw unterfuchen. Es tft dieſes 
Werckgen, wie alle Schrifften Pierii mit grofs 
ſem Fleiß und einer geſchickten Feder entworffen. 
XI.) Antonii de Ville pottus & urbis Polæ an⸗ 
tiquitatum, ut & Thynnorum piſcationis deſcri- 
ptĩo curioſa. Dieſer Antonlus de Ville war ein, 
Frantzoͤſiſcher Edelmänn und hat auch die Py- 
&omachiam Venetam gefchrieben , welche in dem 
vorhergehenden Tomo ftehet. Die gegenwaͤrti⸗ 
ein beyden Werckgen find gang furk, Es ſtehen 
unterfchiedene Überfchrifften darinne, von denen 
Herr Burman in der Vorrede urtheilet, daß fie 
nicht alle mit gehöriger Sorgfalt abgefchrieben 
worden - ö | 


v. ER 


‘ Inftitutiones Medicinz Legalis & Fo- 
renſis. ne J | 
d% 


Anleitung zu demjenigen Theilder Arge. | 
ney⸗Kunſt/ welches zu Entfiheidung 
derer Gerichts⸗Sachen erfordert 

wird, von Herrmann Friedrich 
Teichmeyern, Med. Doct. Philoſ. Ex- 

periment.Prof, Publ, ordinar, & Med.- 

| 4 Extra- | 
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Extraord. bey des Univerfität Jena, 
Jena 172541. Alph. 15. Bogen. 
Es hat der Verfaſſer dieſes Wercks einige 
Jahr her.in, Jena die ſtudierende Jugend 
nicht nur in der natürlichen Wiſſenſchafft, for 
dern auch im der. Artzney⸗Kunſt unterrichtet; uns 
fer andern auch zu unterſchiedenen mahlen Diejer 
nigen Puncte der Artzuen⸗Kunſt erörfert, welche 
in denen Gerichts⸗Haͤndeln ihren beſondern Mus 
sen haben. Dieſes Collegium iſt er wieder 
mit Fleiß durchgegaugen/ hat alles deutlicher er» 


klaͤhret, und diejenigen Sachen, die fo wohl in 


J 


geiſtlichen als weltlichen Gerichten auf dem Auſ⸗ 
ſpruche derer Aertzte beruhen, nach denen wahren 
Phyſicaliſchen, Phyſiologiſchen, Angtomiſchen, 
Gruͤnden und Lehr⸗Saͤtzen unterſuchet, und ente 
ſchieden. Er theilet das gantze Werd in XXV. 
Kapitel, deren das I. von der Eintheilung des 
Alters „das IL von denen Erſtgebohrnen, das III. 
von der nothwendigen Ausſchneidung eines [eben« 
den Kindes aus dem Leibe der währender Geburth 
perftorbenen Mutter; dasIV. von der Jungfer⸗ 
fchafft ; das V.vou verheelter Schwangerſchafft; 
das VI. von verftelcter Schwangerfchafft ; das 
VILvon Sindellindern , ingleichen von der Aehn⸗ 
lichkeit und Unaͤhnlichkeit der Kinder; das VIII. 
von der Zeit, wenn ein Kind die Seele überfomt ; 
das IX. von einer vollfommenen und rechtmäßt- 
gen Geburth; das X. vom Unrichriggehen ; das, 
XL. von der Uberſchwaͤngerung; dag XII. von 
Mond Kindern oder Gewüchfen; das XIIL von 
= a u 4 unge⸗ 
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üngeftalten ‚Kindern ; das XIV, von Zuöhttern: 
das XV. von Untächtigkeit einer Manns-Perfon ; ; 
das XVI. von Untuͤchtigkeit einer Weibs,Perfon, - 
vermoͤge deren fie den ehelichen Benfchlaff nicht 
treiben noch empfahen kan; das XVII. von ger 
ſtellten Kranckheiten , das xXvi von verheelten 
Kranckheiten; das XIX. von der Peſt das XX, 
von Gifft und Verätfftungen ; das XXI. von det 
Nothwendigkeit der Beſichtigung der todten 
Coͤrper; das XXII. von födflichen Wuͤnden ing 
gemein ; das XXIII. von tödrfichen Wunden ci» 
nes federn Theiles im menfchlichen $eibe 5 daß 
XXIV. vom Kinder Morde; und dag XKV. von 
Martern und $eibes-Straffen handelt. ER 

Darben verfähree Herr Tetchmeyer alfo, daß 
er bey iedwedem Capitel unterſchiedene Fragen 
aufwirfft, und ſelbige gruͤndlich erörtert. Zum 
Exempel, wenn er in dem IV. Capitel von der 
Jungferſchofft handelt ‚ fofallen folgende 8. Star 
genvor: 1) was und wie nicherlen die Jungfer⸗ 








ſchafft ſey? 2) ob man die Sungferfchafft ausge» 


wiffen Zeichen erfennen möge ? 3) welche dieft 
Zeichen find? 4) ob man ben Unterſuchung der 
Zungferſchafft die Hebammen oder fuͤrnehmlich 
Nogu fragen habe? 9 auf was Arth die 
fft zu unterſuchen? 6) was man por 
Zodomiterey habe ? 7) zu welcher 
et 8) wenn et⸗ 
Dede e haften fol? 

Ten aus diefem kuͤrtzlich beruͤh⸗ 
erfaffer: v yen ber Jung⸗ 







daß man aus 
ge⸗ 





apdiäne ga” MIO 


geniffen : Zeidpen die Jungferfchaffeetfennen ı md 
ge ;beruffen ſich erſtlich aufdas Häufgen, Hymen 
genannt; welches Ain:fleifchigtes oder häutigtes 
Weſen iſt, das inweudig an dem Murterfchlunde 
anhaͤngt, und in der Mitte meiftentheils der 
tänge nad), eintöchelgenhat. Solangenun dies 
fes ausgeſpannet iſt Fan ein Mann einer Yung 
fer nicht ohne foriderbahre Beſchwerung beykom · 
men. Hier fuͤhret der Herr D. ſo wohl diejenigen 
Aertzte an, die gantz und gar laͤugnen, daß ein 
ſolch — ** natuͤrlicher Weiſe gefunden werde, 
als auch andert, die es wuͤrcklich geſehen haben, 
und abmahlen iaſſen. Daß man es aber zu⸗ 
weilen nicht antreffe, das geſchicht nach feiner 
Meynung aus folgenden Urſachen: 1) weil wes 
* uͤbler und irregularer Formirung derer Thei⸗ 

dieſes Haͤutgen gar weggelaſſen worden; 2) 
weil es fo ſubtil und duͤnne iſt, daß es weder der 
Bräutigam mercken ; noch die Anatomici in Aus 
genſchein nehmen Föunen ; 3 ) weil es zuweilen 
zufällige Weiſe und aus Wolluft zerriffen wird. 

"-. Das andere Zeichen beficher darinne, wenn 
‘die Mutterſcheide natürlicher Weiſe enge und 
xruntzlicht iſt ſintemahl die Runtzeln durch den 
Behyſchlaff nicht ausgedehnet woͤrden. Es be⸗ 
idee ſich aber dieſe Enge bey allen Jungfern 
nicht auf einerley Art und Weiſe, fondern iſt un⸗ 
ſchieden 1) in’Anfehung des Alters; 2) des 
ıchdem fie fruchtbar, trockner, 

(ind; 3) der Formirung, 

Enge derer Theile im 

—* find; 4) der 

ſie fur zuvor gehabt 

e4 ha⸗ 
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haben oder nicht. 3 und 5) derer Kranckheiten, 
wenn fie einen unreinen und mitböfen Feuchtig⸗ 
feiten angefülleten Coͤrper beſictzen. Dabey aber 
iſt zu merden , daßdiefe Enge von. ieder Manns⸗ 
Perfon auf gleiche Weife nicht mag, angemerdfer 
werden. Zudem fo wird.diefe Enge nicht als⸗ 
bald durch einen oder den andern. Beyſchlaff auf⸗ 
gehoben : und wenn ja die Runtzeln und Salten 
einmahlausgedehner werden ſo ziehen fich doch 
diefe wiederum zuſammen, wenn das Frauenzim⸗ 
mer eine Zeitlang den Beyfihlaff meldet ‚oder mit 
Fleiß zufanımenzichende Medieamente brauchet. 
Aus dieſen Urſachen ſchlieſſen etliche Autores ‚daß 
ſolch Zeichen ſchwach und unzulaͤnglich ſey. 

Das dritte Zeichen wird von der Groͤſſe, Farbe 
undZuſammenhengung der Caruneularum myrti. 
formium hergenommen. Dieſe Caruneula ſind 
Stuͤckgen Fleiſch, die wie ein Myrten⸗Blat 
ausſehen, bey denen Jungfern zwar dick und auf⸗ 
geſchwollen, roth und vermittelſt kleiner Baͤn⸗ 
dergen aneinander hangen; bey denen. Weibern 
aber klein und wel‘, blaß und gelblicht, zerriſſen 
und von einander geſondert ſind. Weil aber die⸗ 
ſe Carunculæ mit einander verknuͤpfft und ohne 
zerreiffung ‚auch nach gepflogenem Beyſchlaff 
bleiben Fönnen ; auch Kranckheiten ihre Gröffe 
und Farbe verändern: fo will diefes Zeichen.bey 
vielen auch feinen Stich halten. 

Das vierte Zeichen welches aus denen vorker« 
gehenden flieſſet, giebt der ſchmertzhaffte Bey⸗ 
ſchlaff an die Hand. Dieſer geſchiehet ordent⸗ 
lich das erſte mahl, und entſtehet, wenn das Hy- 
men und die Baͤndergen, damit die Carunculæ 

myrti⸗ 
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myrtiformes aneinander hengen zerriſſen wer⸗ 
don, Wenn nun die Frage entſteht, ob eine 
Jungfer im Schlaffe unwiſſend koͤnne geſchwaͤchet 
werden; ſo folget die Antwort darauf, daß es 
nicht leicht zu glauben, daß eine Jungfer im 
ESchlaffe, ohne eintzige Empfindlichkeit- eine 
Manns» Perfon zu ſich laffen fönne ; es wäre 
denn daß ſie mit einem wiedernatürlichen Schlaf 
| befallen, (che muͤde abgemattet und truncken 
"Das fün fünfte Zeichen nimmt man von dem 
Blutvergieflen.her ‚welches bey dem erften Bey 
laff zu poßlren pfleget, und entfichee, twern die 
Blut » Gefälle es Hymenis.:zergiffen werden. 
Es finden ſich aher auch hierbey einige, die andes 
Freu nund diefes Zeichen nicht vor 
* dig und allgemein erkennen wollen: weil 
nicht alle Jungſern dieſem Unheil unterworffen 
find.» Namen auch gleich dergleichen Blut⸗ 
vergieſſen ſich zutragen folte, ſo iſt doch diefes Fein 
unfehlbares Zeichen der reinen Sungferfchafft,, 
weil es Weiber giebt, die nicht nur durch den er⸗ 
ſten, ſondern auch andern, dritten, ja fechften 
Beyſchlaff Blut von fich geben; wenn fich nem- 

lich. die ausgefpannten Theile wiederum zuſam⸗ 
men ziehen / oder der Beyſchlaff bey Annäherung 
des Monats» Fluffes getrieben wird, Zu ge⸗ 
—2 daß verſchmitzte Dirnen durch aller⸗ 
hand Kuͤnſte dergleichen Blutvergieſſen zu wege 
zu bringen, und ihren Braͤutigam zu bereden 
nt ;: daß der Beyſchlaff ſolches verurſa⸗ 
chet hahe. Nun werden zwar noch hin und 
u ii ” 
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geführet „z. E, der Harn fehebeydenen Jungfern 
dunne aus, und wurde mit einem Zifchen gelaſſen, 
bey denen Meibern abet wär er dicke und truͤbe; 
die Jungfern hätten eine helle und klare, die Wei⸗ 
ber aber heiſchere Stimme; und was dergleichen 
mehr iſt, welches alles ſchlechten Grund hat, 
Zum wenigſten kan man nicht begreiffen, wo fich 
durch einen oder den andern Benfchlaff derglel⸗ 
chen Veränderung alsbald zufragen koͤnne. Dies 
ſemnach wenn man die Jungferſchafft unterſu⸗ 
chen fol, fo muß man Achtung geben, 1) ob die 
Unterſuchung alsbald nach dem’ vorgegebenen 
Benfchlaff, odereinelange Zeitdarauf , wenn 
fich das Frauenzimmer mittlerweile alles Beys 
fchlaffs entzogen hat, angeftellee werde ? 2) 06 
der Beyfchlaff ein eintziges mahl /oder oͤffters ge- 
fchehen ift? Wenn man nun ein Mädgen beſich⸗ 
tige, weldjes vor Furken genothzuͤchtiget wor⸗ 
den , oder mehr als einmahl den Beyſchlaff g« 
trieben hat, fo kan man diefe Gewalt aus der Ge⸗ 
ſchwulſt, Entzündung und der Gegenwart des 
Blutes an denen Geburths⸗Gliedern ˖ wahrneh⸗ 
men. Denn diefes find zwar Kennzeichen einer 
verletzten Jungferſchafft; man kan ſie aber nicht 
allemahl und allenthalben applieciren. Woferne 
aber etliche Wochen nach der That bereits verfloſ⸗ 
ſen find, fo wird die Unterſuchung und Befichtt- 
gung vergebens oder zweiffelhafftig feyn ; weil 
ſich die Geſchwulſt geſetzet ımd die ausgedehnten 
und zerriſſenen Theile wieder zuſammen gewach⸗ 
fen und geheilet ſind. Noch ſchwerer iſt ein Ur⸗ 
rheil zu fällen ʒwenn der Beyſchlaff nut einmahl 
und von einer unvermoͤgenden Perſon ausgeübt 
* | wors 
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worden, 7 mag vor furger oder langer Zeit 
gefchehen ſeyn. 

Wenn wir unfere Gedanken von demjenigen, 
was der Verfaſſer von denen angefuͤhrten Zeichen 
geſagt, ‚entdecken ſollen fo bedeuten dieſelben alle 
uſammen nicht viel, Die Jungferſchafft if 

berhaupt eine kuͤtzliche Sache: und dasjenige 
was die Aertzte davon gefagt, iſt fo befchaffen ‚daß 
esmehr die Euriofitär zu vergnügen, als zum Nu- 
Ken und Gebrauch helfen ſolte: wie denn Fein 
eintziges unter denen angeführten Zeichen if, wel⸗ 
ches nicht erfahrne und geuͤbte Medici verworffen. 
Dergleichen Gedancken find ſehr gut, denen Au⸗ 
ditoribus in dem Collegio Phyfiologico eine 
Stunde die Ohren zu kuͤtzeln und ſolche aufmerck⸗ 
ſam und luſtig dů machen. Mehr helffen fie blut. 
wenig. Ä 
Man Fanindiefem Stücevon einem jungen 
—— * als von dem aͤlteſten Theoretico 
Mi. od er ſchon gantze Jahr darüber ſpecu⸗ 
iret. 

" Sonflabertf das gegenwaͤrtige Buch mir gu⸗ 

eiß ge en: und eb werden die Schuͤler 

DER Artzney ⸗ Kunſt / wie auch junge Ctĩ wohl thun, 
wenn fie ſi — machen; vacei⸗ h 
kurtzet und gat wohl verfaſter Begriff der Medici- 
ne forenfis iſt/ ie wiſchen Hat uns ein guter 
it aßer ehemahls ben dem ſeel. 
nen alter ein Collegitm Medicinz' fo- 

— — dieſenn Buche ſowohl am, 
—* ion und Einrichtung, als an der Aus⸗ 
64 aͤhnlich geweſen. Woher dies 

eit komme koͤnnen wir nicht ſa⸗ 
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‚stur de ſclences & des arts! 
er. ; n - | PEN $. R lc ® z , rg 
Geſchichte der Academie , genennef In- 
ſtirut de ſciences & desarts, welche in 
Boulogne 1712. geſtifftet worden 
amt denen Uhrkunden aus welchen 
mwan die Umſtaͤnde gegenwaͤrtiger 
MNachricht gezogen, dirch den Hrn 


won Limiers J. U:D.&e: Amſterdam | 
“ 1723. in groß 800 15. Bogen und n. 


Bogen Kupffrer. 
MAchdem die Gelehrten geſehen ‚m daß es ein 
eitler Vorſatz ſey wenn ein einiger Menſch 

die Verbeſſerung und Ausarbeitung derer ſo weit⸗ 
laͤufftigen und immer einander die Hand bieten» 
den mancherlen Theile der Gelehrſamkeit auf ſich 
nimmt: ſo haben fie ſolches Werck gemeinſchafft⸗ 
lich angegriffen; daher denn dic. pielen Geſell⸗ 
ſchafften derer Gelehrten, ſo die Aufnahme nuͤtz⸗ 
licher Kuͤnſte zu ihrem Endzweck geſetzt / entſtan ⸗ 
Sonderlich haben die Wilfeufchafften;in 
Italien viel hohe Befoͤrderer gefunden, welche 
ſich zu Haͤuptern ſolcher Geſellſchafften gebrau⸗ 
chen laſſen. Fuͤrnemlich war der Hr. Graff Mar- 
ſilly, deſſen hohe Geburth und ausnehmende Ger 
Jehrſamkeit bekannt iſt, welche er mit einer groſſen 
‚Erfahrung im Kriegs und Staats Weſen ver⸗ 
knuͤpfft hat, bedacht, die nafürlichesiebe , foer zu 


‚denen Wiflenfchafften träger, und bie — 
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feit gegen dieſelben / fo ihn biß zu der Wuͤrde eines 
berften und vornehmften Generals über die 
ſtl. Krieg Voͤlcker erhoben/ durch Ihre Er⸗ 
nehrung und Beförderung, als durch ein unſterb⸗ 
lich Denckmahl zu bezeugen Des wegen ſtiffte 
er im Jahr 1 7 124 die befannte Aeadem ie der WM 
ſenſchafften zu Bononien deren Geſchichte Hr 
Amiers in gegenwärtiger Schrifft vortraͤgt Es 
ſcheint zwar derſelbe auf die Gedancken zugeras 
ihen / daß man bißher von dieſer Academte keine 
oder wenige Nach ticht gehabt; Allein man findet 
doch in dem ten Thelle des Haagiſchen Journälg 
faſt alles was denen Gelehrten darbon zu wiſſen 
nöchig tft, und was Herr Umiers von dem Ur⸗ 
ſprung Einrichtung / Eröffnung u, ſ. w. dieſer 
Aeademie fuͤrgehracht beyſammen · Das weni⸗ 
ge ausgenommen/ was er von dem Leben und der 
Gelehrſamkeit des Herrn Graffen Marfilly ges 
dacht. Die Uhrkunden ſolcher Stifftung ſelbſt/ 
und die bey Eroͤffnung derſelben gehaltnen gantzen 
Reden, hat Herr Limiers zuerſt bekannt gemacht 3 
wobey es doch uͤberfluͤßig ſcheinet daß erſt einen 
- Yuszug aus ſolchen Neden , hernach die Reden 
ſelbſt ingleichen die Sranzöfifchen Uberſetzungen 
ſowohl der Lateiniſchen Uhrkunden als der Reden 
beygeſetzt und alſo dieſe kleine Schrifft ohne Nur 
tzen vergroͤſſert und ausgedehnet worden. 

Es hat der Verfaſſer dieſes Werd in V. Haupt ⸗ 
Stuͤcke abgetheilet und handelt erſt von der Stiff⸗ 
fung dieſer Geſellſchafft hernach von der Verei⸗ 
nigung der bißherigen Academie zu Bononien mit 
dieſem Inſtituto de Wiffenfchafften von denen Ge⸗ 
ſetzen und Gebraͤuchen bey ihren Zuſammenkuͤnff⸗ 

ten; 
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ten ; ferner von u der er Vereinigum ng mit;der Cle⸗ 
mentinifchen Academic derer Künfte, undendlich 
von ihrer Eröffnung und denen Erfahrungen, wel- 
che * ben dieſer Gelegenheit das erſte mahl zur 
Probe gegeben. Da aber der Herr Graf von 
Marfily wegen feiner Bemühung andere zu Be⸗ 
förderung folcher Academie aufzumuntern; nicht 
weniger wegen der fuͤrnehmſten Beyträge, fo ex 
ſelbſt gethan, als der ruhmwuͤrdige Urheber des 
gantzen Werckes kan angeſehen werden: ſo erſor⸗ 
dert die Danckbarkeit, welche ihm die Gelehrten 
ſchuldig ſind, von der hohen Geburth und em 
belle, einige Nachricht zugeben. =, - 

Es hat fich gedachter Herr Graff Ludwig Sek 
Binand aus dem Bononifchen Adel, in feiner Ju⸗ 
gend. fonderlich denen Mathematifchen. Willen 
fihaften und dem Feſtungs Bau ergeben und war 
gefonnen ſich 1682. in dem damahligen- Tuͤrcken⸗ 
Kriege die gehörige. Kriegs⸗Erfahrung zu wege zu 
bringen. Als er in diefer Abſicht mit dem Vor⸗ 
ſitzer des, Kayſerl. Kriegs⸗Raths Printz Herr⸗ 
mann von Baden bekannt wurde; fo gebrauchte 
ſich derſelbe feiner-Hülffe bey Befeſtigung unters 
ſchiedlicher Wercke. Hierbey wendete er die Zeit 
welche ihm zu feiner Ruhe gelaſſen wurde/ auf die 
Wiſſenſchafften ſammlete einen reichen Vorrath 
derer beſten nicht nur Mathematiſchen ſondern 
auch Perſianiſchen Tuͤrcklſchen und Griechiſchen 
Buͤcher, ingleichen geſchickter Zeichnungen un⸗ 
terſchiedlicher Plaͤtze und Feſtungen; arbeitete 
auch ſelbſt fleißig an denen Geſchichten des Do⸗ 
nau⸗ Strohms, welche er verfertigte. Zugleich 

nr er ſich vortuefliche Inſirumente, inſonderheit 
zu 


appellee. Eder 47 
zu der Sternſeher⸗Kunſt, der.erbey feinem feinem Wer⸗ 
cke vom Donau-Strohm benoͤthiget war; wie 
auch unterſchiedliche ſeltene Mineralien Ertzte 
Steine uf fe aus denen Deutſchen und Ungari⸗ 

en Landen bringen: Und weil er von einer 
Kranckheit genoͤthiget wurde, fich ſeiner ordentli⸗ 
chen Geſchaͤffte zu enthalten „do, wendete er. dig 
Zeitimdeffen. auf Berfertigung. mancherley Uhr⸗ 
Wercke und anderer Mathematiſchen Dinger 
ben.der erfolgten Reife nach. Franckreich aber u 
Ronspelliev, auf die Ausarbeitung feiner gelehr⸗ 
ten Schriſſt Specimenphyficum Aſtoriæ natu- 
ralıs, fo iho zum Drucke ſertig lieget. Im Jahr 
RN ihn Pabft Clemens XI zumfür- 
mſten ae über, ſeine Kriegs⸗M 
En cher rde er in dem Pabſtlichen Schu 
— — ſeine Liebe für die 
Alterthuůmer zu ſaͤttigen/ und viel rare 
— fdeg Be Berlangen vor die Acade⸗ 
en ldhauer / und Bau-Kunft, 
Ei Bonenien fölee aufgerichtet werden ‚zu ſam⸗ 
Ic, Eudlich vereinigte der Herr Graf die fon. 
derbahren Stüde, ‚welche er aus der Natur und 
Kunſt zuſammen hatte nennte dieſelben 
mit dem allgemeinen Stahınen Ioftitutum ‚für 
die Wiffenfchafften und Künfte verehrte alles zu⸗ 
ſammen dem Rathe zu Bononien,, und erſuchte 
cable ben. feinem. Borhaben — Hand 
zu leiſten. Diefer wicdmetedeshalben der Aca« 
demie ein eigenes praͤchtiges Hauß, deſſen Ein, 
gang ſowohl mit dem Wappen Pabſt Elementis 
X. alg des Cardinals Calani, welcher zu Deför- 


derung 
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derung ſolches Vorhabens ſehr viel beygetragen 
hatte, gezleret wurde, nebſt der Unterſchrifft: 
BONONIENSE SCIENTIARUM ET 
ARTIUM INSTITUTUM 
"AD’PUBLICUM TOTIUS ORBIS 
. FE ASUM | HYE 
welches Herr Lmiers in einer, in Kupffer beyge⸗ 
fügten Muͤntze gegeiget 5 auf deren einer Seite 
das Bildniß des gedachten Pabfts‘, auf der an⸗ 
dern der prächtige Pallaft Celeli, fo der Atademie 
ängemwiefen worden / ſammt dem herrlichen Obfer- 
vatorio ſo aber erft diefes Yahr völlig fol ausge⸗ 
arbeiter werden, vorgefteller wird, | 
Man darff dieſer Academie ihre Jugend nicht 
erffen;; indem der Bononiſche Hark die ſoge⸗ 
nannte Academie degl’Inquieti mit ihr vereint 
get, weshalben fie auch die Academie des neuen 
Inftieuti der Wiffenfchafften genennet worden. 
Diefen fehlechten Nahmen billiger Herr Limier 
gar fehr, und führer in einer beygefügten Anmer⸗ 
«ung die lächerlichen und munderlichen Nahmen 
an / fo fich fonft die Italiaͤniſchen Academien bey» 
geleget. Die Glieder derfelben find in 4. Ordr 
nungen abgetheiler , in ordentliche, in Flonora- 
tios, in Numerarios, aus welchen die ordentlis 
chen erfeßt werden, und in ſolche, welche von des 
ven ordentlichen auferzogen und unterwieſen wer⸗ 
den. Die Philofophifchen Sachen find in 6, 
Drödnungen nach der Natur⸗Lehre, Mathemati- 
que, Artzney ⸗Kunſt, Anatomie, Chymie und 
Hiftorieder natürlichen Dinge zerrheilet, für de⸗ 
ven iede ein Profeflor befteller , und diefem noch ie» 
mand ‚fo ihm zur Hand gehen fol, bengefüüger — 
| aufſſer 
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auſſer dem Praͤſidenten Heren Lelio onte 
j thecario ;, und Secretarios deren Nahmen 
Herr bimier nach der Reyhe ergehler, - Wie dtefe 
gelehrte Sefellfchafft aus 3. andern zufammen ges 
bracht worden; ‚nemlich aus der bißherigen Acas 
Bernie, dem ſo genannten Inftituto, und der von 
Pabſt Siemens XL 1712. aufgerichteten Mahs 
Im Bildhauersund Seftungs-Academie: fo hat 
iedwede? hre eigenen Gefetse, doch fo, daß fieeinans 
ber im Noch» Falk: hulfliche Hand zu leiften 
“verbunden finds un 
Im Jahr 1714. den 13. Marti, wurdedie 
Academic daserftemahlgeöffner , bey welcher Ge⸗ 
legenheit etliche Glieder derſelben, inſonderheit 
aber der Profeſſor Mathem. Herr Corazza, ihre 
Beredſamkeit zeigten, fowohl den vortreflichen 
Nutzen folches Vorhabens, alsdie hohen Wohl 
thaten des Pabſts und anderer Beförderer deffels 
ben, heraus zu freichen ‚und felbige denen Gegen« 
wärtigen,unter welchen fich auch einige Ausländer 
von hohen Stande befiinden,anzupreifen, Mach 
dieſem wolteHerrGeminiano Rondellidenen Ans 
weſenden eine Probe feiner Bemuͤhung fürlegen, 
und zeigte erſt auf einer wohlgezeichneten Zafel, 
Die unterfchiedlichen Bewegungen des Queckſil⸗ 
bers, welches einen Gold⸗Faden, nachdem der. 
felbe entweder horizontal,oder bleyrecht fteher, 
angreifft. Hierzu ſetzte er feine lange Zeither 
deshalben angeftellten Verſuche, dieer aus denen 
Geſetzen der Natur erklärte, und die Meynung 
der Alten, fo fich bey folchen Verſuchen von einer 
Sympathetifchen Krafft hätten fräumen laffen, 
verwarff. Herr Manfredi erflärte den Nugen 
Deutſche Ada Er. XC. Th, Ff derer 
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derer trunmen Lmen, ſo er feineie Ephenheridie 
bus beygefuͤget durch welche alle Umſtaͤnde nach 
welchen die Sonnen⸗Finſterniſſen an unterſchied⸗ 
lichen Orten der Erde erſcheinen, denen Simen 
kurtz und deutlich fuͤrge ſieüet werden. Hert¶i⸗ 
miers zeiget hierauf die —— welche dieſe 
Vononiſche Academie mit der ehemahligen Athe⸗ 
nienſiſchen hat, erhebt den Pabſt Clemens Xi: 
und ruͤhmt den Hrn. General Graf Marfillg, wel⸗ 
cher, ob er ſchon Angeber und Beförderer dieſes 
Wercks gewefen , auch faſt alle Koſtbarkeiten 
welche die Academie beſitzt, angefhaffer, und 
ſich itzo in Holland beſindet Kraͤuter zu ſammlen 
damit man einen Garten zu mehtern Aufnehmen 
der Botanique daſelbſt anlegen konne; ; doch aus 
großmuͤthiger Beſcheidenheit nicht geſtatten wol⸗ 
len, daß man ſeiner bey Stifftung der Academie 
auf denen daſelbſt gemachten Denckmahlen er⸗ 
währen ‚oder fein Wappen , wie die Wappen de⸗ 
rer Gardinäle, fo die Academte befördern helfen‘, 
beyfuͤgen folte, Tach dieſem verfpricht-er ‚daß‘ 
man in kurtzem cin genaues Berzeichniß alııKofts 
barfeiten , fo dte Academie befiget, in öffentlichen 
Drug zu fehen bekommen folle, und füger ſchließ⸗ 
lich noch feine Erfindung einer Muͤntze bey, auf: 
welcher er feine Weiſſagung ven dent glücklichen’ 
Fortgang und fonderbahren Nutzen des herrlichen *- 
Inficuti ausdrüsfen wollen. Hierauf folgen die 
Verträge, welche zwiſchen dem Hrn, Grafen und“ 
den Bonoriftzen Rath aufgerichtet worden‘, 
theils in Italiaͤniſcher, theils in Lateiniſcher 
Sprache; ingleichen Die Reden des Hrn, Trion- 


fetti, P. Cozatzzi und Rondelli, ſo Herr LUmler 
| mie 
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mit. einer Frangöfifchen Uberfegung begleiter: 
worauf die Nachrichten von der Arbeit und denen 
Erfindungen der Glieder diefer Gefellfchafft ges 
geben werden, | 

Den naͤchſten Platz verdient das ſchon erwaͤhn⸗ 
te Werck des Hrn, Graf Marſilly ſo itzo in Hol⸗ 
land unter der Preſſe iſt und dem Werfaffer „als 
es der Königlichen Academie der Wiffenfchafften 
zu Paris übergeben worden, die erledigte Stelle 
des Hrn, Viviani'dafelbft * erworben har, Es 
befteht folches aus 5, Theilen, welche von der Be⸗ 
fchaffenheie des Bodens in derSce,von der Natur 
des See » Waflers‘, von feinen Bewegungen, von 
Pflanzen fo darinnen wachfen, und von See⸗ 
Fiſchen Handeln, Der Boden der See ift hin - 
and wieder mit eintgen Schalen von vermiſchtem 
Sand, Kießund Muſcheln überzogen ‚fo von dem 
Saltz und Hartz des Sce-Waffers zufammen ges 

leimet worden. Dieſe Saltz⸗ und Hartz⸗Theile 
des See⸗Waſſers hat man ſonderlich wohl zu un⸗ 
terfiheiden. Denn wiejenedas Wafler gefalgen 
machen, fo verurfachen diefe den bittern Ge⸗ 
ſchmack deſſelben/ welches Daher erheller, weilder 
‚Here Graf gemeinem Waſſer durch die Vermi⸗ 
ſchung mit ſaltzigten und hargigten Coͤrpern, den 
Geſchmack des Meer ⸗Waſſers gegeben; indem er 
mit 23. Untzen Brunnen⸗Waſſer, 6, Untzen ges 
mein Saltz und 48. Gran Spirit. von Stein⸗Koh⸗ 
len, welches ein Hartz iſt, gemiſchet. Doch die, 


Aus den Regiſtern dieſer Academie erhellet, daß 
err Poli, ſo erſt im Jahr 1714. verſtorben, an 
errn Vibiani Stelle genommen worden, vid. Hi- 

ſfoir. de l AcadiRoy. ı703.p. guedit,gr0. 
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fes verftcht fich nur von dem oberften See ABaf 
fer , welches eine Säure bey fich führer , derglei⸗ 
chen man bey dem unternnicht finden, Das tieſ⸗ 
fere aber ift um fo wielmehr.gefalgen , ie tieffer es 
gehtsunddas Hark vermehrer die Schwere diefes 
Waſſers nicht, Hieraus iſt zu ermeflen, dag 
man durch Deftillation dem Meer-Waffer zwar 
fein Saltz, aber nicht feine Bitterkeit nehmen 
fönne; obwohl nach einem andern Verſuch des 
Herrn Örafen das See» Waffer durch Filtriren 
gantz Ente werfüfler werden. - Don der Bewe⸗ 
gung des Meers hat er. angemerckt , daß zur 
Sommers » Zeit der. Fluß deffelben mit der tägli- 
chen Bewegung der Sonne genau verbunden zu 
feyn fcheinez doch fo, daß die Bewegung des Mee⸗ 
res der Bewegung der Sonne entgegen gehe, 
indem von Morgenbiß Mittag das Meer gegen 
Niedergang flieſſet, zu Mittag fich gegen Nor⸗ 
den, und denn ferner gegen. Mittag wendet; 
dabey nochausder Erfahrung auszumachen waͤ⸗ 
re, ob um Mitternacht deffelben Fluß gegen Suͤ⸗ 

den gerichtet fen, | 
Dat Eorallen wahrhaffte See-Pflangen find, 
iſt daraus zu erſehen, weil eine Eorallen-Zindfe , 
ſo einige Geſchwuͤlſte an denen äufferften Heften 
zeigte, als fie der Graf in See⸗Waſſer tauchte, 
wie an einer andern Pflantze, aufbluͤhte. Wenn 
aber ſolche Knoſpen wieder aus dem Waſſer ge 
nommen wurden , ſchloſſen fie ſich zu. Es 
hat der Herr Graf ſolche Verſuche 10. Tage mit 
einer Zincke wiederholen koͤnnen. Da er unter⸗ 
ſchiedliche See⸗Pflantzen, welche die Natur der 
Steine haben, chymiſch aufgeloͤſet und der ve 

| nig 
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nigl. Academie nach Pariß zugefchickt;; ſo hat er 
gefunden ‚daß es gantz irrig ſey, wenn die Aertzte 
die Corallen fuͤr ein bloſſes Abſorbens halten, in⸗ 
dem ſie ein fluͤchtiges Saltz und Oel, ſo mit einer 
Erdevereinigerift ‚bey ſich führen 5 ‚weshalben 
auch ‚Inden das Oel nach und nach austrucknet/ 
ein geoffer Unterfchetdift , ob man: frifch gefifchte 
Eorallen; ‚oder ſchon verlegene bey Artzeneyen 
brauchen, : Wie man die fo genannte Eorallen- 
Tinctur ausziehen folle , lehrt er aus unterſchied⸗ 
lichen Erfahrungen, Die Alten verfielen auf 
den Aberglauben daß die Corallen, woman fie 
am Leibe truͤge ‚ein treflich Mittel wiederdas Na⸗ 
ſenbluten undandre Hemorragien wären; weil 
ſie anmerckten, daß die Corallen das Blur. chem 
fo ftilen ‚ wie fonft alle Alcalia terreſtria thun. 
Die Meer» Pflangen uͤberhaupt theilt cr in 
weiches in ſolche/ welche faſt Holz find; und in _ 
ſteinigte ein’; führe auch unterfchiedliche Arten; 
fonderlich. der Lythophytorum, und von denen» 
ſelben bißhero umbefannte Eigenfchafften an, 
Bon. denen Erd. flangen find fie darinnen 
hauptfächlich unterſchieden, daß da diefe ernehrt 
merden ‚ wenn man nur einen Theil von ihnen ins 
Waſſer tauchet ‚an jenen hingegen das Theil, fo 
auſſer dem Meer⸗Waſſer gelaſſen wird; in kur⸗ 
Ken verdorret; woraus abzunehmen iſt, daß fie 
nicht sole jene’, von einem Zugang durch gewiſſe 
Wurtzeln wachſen und zunehmen / ſondern allent⸗ 
halben kleine Theilgen allmaͤhlig anſetzen. Die 
weitere Nachricht welche Herr Limier von denen 
Seee⸗Pflantzen giebt, fo indes Herrn Örafens 
Werk angeführt find, tft aus denen gewoͤhnli⸗ 
er Ff3 chen 
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chen Nachrichten von denen Erfindungender Pa⸗ 
riſiſchen Arademle/ welcher der Derr Graf dieſt 
Erfahrungen übermacht hat, genommen, und 
darf alſo von ung nicht wiederholt werden, = 
Das andere Werck des Heren Grafen Mars 
ſilly, iſt eine Seographifche, hydrographifthje;, 
hiftorifche und phyficalifhe Befchreibung des 
Donau⸗Strohms, davon fehon 1701.in Landen 
eine Probe welcheder Verfafferder Königlichen 
Geſellſchafft der Wiffenfchafften übergeben, in 
Lateiniſcher Sprache'gedruskeworden, Sie be⸗ 
ſteht aus ſechs Theilen; in welchen der Verfaſſer 
erſt die Gegenden der Donau mit denen da herum 
gelegenen Plaͤtzen von dem Berg Cæcius in Oe⸗ 
ſterreich, biß zu den Fluß Jantra in der Bulgarey; 
wie er ſolche mit der Bouſſole genau abgemo:sstten, 
und hin und wieder die Breiten derer Oerter aus 
genauen Aſtronomiſchen Erfahrungen gefunden, 
fuͤrſtellet: woben er auch andere Aſtronomiſche 
Verſuche, die er mit fehr geſchickten und kuͤchti⸗ 
gen Inſtrumenten unternommen , beyfuͤget. 
Die uͤbrigen Theile enthalten die Alterthuͤmer die 
verfallenen Gebaͤude, alte Uberſchrifften, Muͤn⸗ 
tzen, Steine, Mineralien , Metalle, Ber 
werde, Fiſche, Vogel, Natur des Bades 4 
w. fo der Herr Graf daſiger Orten bemercket, 
welche in dem Werde ſelbſt in ihren narütlichen 
Sarben , denen Gelchrten’follen übergeben wer⸗ 
den; da indeſſen Herr Limier von allen in einem 
kurtzen Auszuge denen Natur/⸗Kuͤndigern ei⸗ 
nen Vorſchmack geben wollen; welches wir ſo 
lange anſtehen laſſen, biß wir das Buch ſelbſt un⸗ 
ſerm Leſer fuͤrzulegen Gelegenheit ſinden. 


Vie 


— —— 
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Vielleicht iſt dentſelben mehr mireiniger Nach⸗ 
richt von der Schrifft die der Herr Graf von den 
Lampen, welche die Alten denen Todten in ihren 
Gräbern beygefeger, in Italiaͤniſcher Sprade ) 
ausgefertiget gedient; indem Herr Limter nicht 
De ob ſolche bald das Licht fehen ſolle. 
r Herr Grafhat binnen der Zeit, da er ſich in 
Deuntſchland aufgehalten, einen ziemlichen Vor⸗ 
rath von Büchern ſo von dieſem Alterthum ges 
handelt, inſonderheit unterſchiedne MSSta ge» 
fanimlet , und wahrgenommen, daß fich alle auf 
das Vorurtheil gruͤnden, als ob die Alten dergleis 
chen Lampen denen Todten aus Aberglauben bey⸗ 
geſetzet, welche hernach viele Jahr⸗Hundert in 
den unter · irrdiſchen Grüfften gebrenne, Man 
hat ſich veshalber berriüher ‚ ein Del oder Dacht 
zu finden , dem dergleichen wunderbahre Eigen- 
ſchafft koͤnte beygelegt werden ; Es hat auch der 
Graf euſſerſten Fleiß angewender , dergleichen 
Lampen zuwerfinden ‚ endlichaber gefehen, daß es 
aus Mangel der Lufft unmöglich ſey daß diefelben 
fo lange hätten brennen Fönnen: weswegen er fich 
entfchloffen , foldyen eingewurtzelten Irrthum in 
dleſer Schrifft zu wiederlegen. Es find derglei⸗ 
chen Lampen mehrentheils aus gebraunter Erde 
mie unterſchiedlichen Bildern der Thiere und 
Götter gezieret aber allezeit ohne Dacht und Dei 
gefunden worden ; woraus abzunehmen ift, daß 
fie aus einem Gebrauch derer Alten denen Todten 
beygeleget und mehrentheils in der Geftalt derer, 
fie ſich bey ihrem geben; fonderlich in ihren Kir⸗ 
en bedient verfertiget worden Wieman | 
nun ſehr viel dergleichen Lampen zu Rom in denen 
Ff4 alten 
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Zunfft; die ¶wyle aus einer, alten Inferiprion Dat 


gethan 
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gethan wird, zu Rom in denen Alteften, Zeiten 
noch für Erfindung derer Koß- Mühlen beftan« 
‚den, gewidmet und geheiligetworden. Es find 
Daraufallerhand zur Wirthfchafft gehörige Sa⸗ 
hen, als eine Mühle, foman mir fich führen Fan 
ein. Sieb ,. welches einer ſchwinget, etliche 
welche Brodt Eueten , ſamt einem Back· Ofen u. fi 
w. entworffen. Der Hr. Graf hat ſich die Mühe 
genommen / aus ber äufferlichen Figur diefe Muͤh⸗ 
lezu befchreiben , wie fie inwendig müffe feyn bes 
fchaffen gewefen, auch zugleich eine Nachricht - 
yon denen Modiis, ſo er auf alten Denckmahlen 
ſelbſt in Augenſchein genommen, von Kleidungen. _ 
derer Beftalifchen Jungfrauen, von der Geſialt 
berer Pferde⸗Geſchirre, von denen Wagen und 
Darquen ‚fo von ihnen gezogen wurden ; ingleis 
chen von denen Magazinen der Roͤmer zu Felde, 
und a, m. gegeben. Daben verfpricht Herr ts 
mier , daß er vieleicht von allen diefen Dingen, 
mit Huͤlffe derer Alterthuͤmer, welche ihm der 
‚Herr Graf erlaubet / in Kurtzem der Welt ein hel⸗ 
leres Licht, als man bißher gehabt, anſtecken 
werde. | Er 


el 
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Leben und Schriften des berühmten 


#7 Jacobi le Long. 


Es hat ber glfete Presbyter Orätorli zu Pd 
RXris, Jacob leLong, ſonderlich durch feine Bi- 
bliothecam Sacram und Hiſtoricam — ſo 
groſſen Ruhm erlanget, daß wir unſern Leſern ei⸗ 
‚nen angenehmen Dienſt zu: erweiſen Hoffen, 
— Be wenn ” 


238 Leb.mdSchriffidesberübmten _ 
wenn wir bey Gelegenihjeit der längft verfproche- 
nen neuen Auflage der Bibliochecz Sacrz , welche 
kn dieſem Jahre mit einem neuen Theile — 
ret zu Parts ans Licht getreten iſt das ruhmvo 
Gedachtniß eines fo gelehrten Mannes durch eine 
ausführliche Nachricht von feinem schen und 
Siärifften in dieſen Adis aufbehaften. Wir ha⸗ 
ben zwar hierben billig das geben des le Long wel⸗ 
ches der ungenanmnte, aber ung aus andern Mach 
richten nicht unbekannte Herausgeber dieſer Bi⸗ 
bliothecz,der P, des Molers Presb. Oratorii,derfe 
ben vorgefeget, zum Grunde gelegt ; aber uns 
wegen verfpüßrten Mangels, fo wohl in Erzeh⸗ 
fung der Umſt aͤnde feines Todes, als auch aller 
und teder von Ihm herausgegebenen Schrifften 
genoͤthiget befunden, beydes aus andern Nach⸗ 
richten zu erſetzen. | 

" Tacobuıs Je Long tft von J. Renato le Long, 
einem Burger zit Parts,und Johanna Bine , def 
fer Frau ‚den 19. April 1665. gebahren worden. 
Beil im feine Murter in der zarten Kindheit 
werftötben, und der Bater zur andern Che ger 
fehritten, fo wurde ew einem feiner Bluts⸗Ver⸗ 
wandten, nemlich einem frommen und gelehrten 
Prieſter, welcher Beichtvater der Nonnen von 
er Congregation der helligen Marta zu Eltam- 
peswar, zur Auferziehung anvertrauet; daſelbſt 


auch zwey biß drey Jahre geblieben iſt uud 
nebft a — Srhnben er Satetifen 
Sprache, den en rund im Chriſtenthum ge⸗ 
egetha ah —*— 
Dmn hhn aber fein Water Kenatus, welcher 
ſonſt viel inder hatte von Jugend an dem se 
n schen 
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Achen Stande widmen moͤchte; fobefchloßer Ahn 
ae nl 
hannis zu e lem / auf zu laſſen. E 
Van bannenhero als ein Knabe nach Maltha 
geſchicket; und damit er in der beruͤhmten Kirche 
gu Maltha den Gottesdienſt verrichten moͤchte, 
in die Anzahl der Geiſtlichen dieſes Ordens auf 








genommen. Allein unfer Yacob hielt allhier 


nicht gar zu lange aus. Es fieng gleich damahls 
zu Maltha die Peſt an zu wuͤten. Damit ſie aber 
nicht allzuweit un ſich greiſfen möchte, ſo wurde 
durch ein Öffentliches: Ediet verboten ; daß nic 
mand zu denen Verſtorbenen oder Sterbenden 
kommen moͤchte auffer der Medicus und der 
Geiſtliche: Derjenige aber, der bey einem Ster⸗ 
benden ſeyn, oder einen Verſtorbenen begleiten 
wuͤrde/ der ſolte der Contagion verdächtig gehal⸗ 
ten werden / zu Haufe eingeſchloſſen bleiben ‚und 
micht eher als nach einer 40. taͤgigen Quarantal⸗ 
ne wieder ausgehen. Damit nun niemand die⸗ 
fe Geſetze uͤberſchreiten moͤchte, fo wurden Wie 
Thuͤren der verdaͤchtigen Haͤuſer mit Steinenund 


MPfaͤlern vermacht; dergeftaht ‚daß man denen 


Eingeſchloſſenen Speiß und Tranek in die aus bar 
KVenſtern hernteder gelaſſenen Koͤrbe legen muſte. 
Es geſchah aber Zeit waͤhrender Peſt, daß le 
Long als er in bie Kirche gehen wolte/ eine Lei⸗ 


che antraff: und weil ihm das publieirte Ediect un⸗ 


vekannt war, und er ſich aus Unvorſichtigkeit ſei⸗ 
es Alters in dieſer ihm unbekannten Gefahr übel 
vorzuſehen wuſte, ſo begleitete ser ohne wei⸗ 
Aeres Nachſinnen dieſe Leiche. Er war aber 
Taum wieher nach Haufe gekommen, — 


— 
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das Hauß verfchloffen, damit niemand durch ihn 


moͤchte angeſtecket werden. Allein ſo ſtarck auch die 
Peſt damahls in denen nicht geſperreten Haͤuſern 
um ſich griff, ſo gluͤcklich wurde er nebſt einigen 


andern jungen Leuthen aus Franckreich, die in 


eben dem Gefaͤngniß verſchloſſen waren, geſund 
und friſch erhalten. | ae 

Damahls hatte man denen Geiftlichen zu 
Malcha einen unfreundlichen und wegen feines 
rauhen Naturells, und unhöflichee Sitten, dier 
ſem Sransöfifhen Juͤngling fehr verhaßten 
Mann vorgeſetzt. Daher wurde le Long endlich 
nicht nur ſeines Lehr⸗Meiſters, ſondern auch der 
Inſul Maltha ſelbſt uͤberdruͤßig. Und weit ihm 
deuchtete, als ob er allhier inExilio lebe, indem 
er keinen Anverwandten und Befreundten, auch 
wenig tands,Leufhe, mit denen er bekannt war, 
Dafelbft hatte ;. fo befam er ein fehr groſſes Ver⸗ 
langen ‚wieder nach feinen Vaterlande zuruͤck zu 
kehren. Er beſchloß dannenhero aus der Inſul 
Maltha wieder nach Paris zu gehn; und damit 
er von dem Groß⸗Meiſter deſto cher Erlaubniß 
befommen möchte, fidywiederin fein. Vaterland 


zu begeben ſo ſtellte er fich zwar nicht kranck wel⸗ 


ches die Aufrichtigkeit feines Gentüthes nich zu⸗ 
ließ, fondern beredere ſich zuerſt, hernach aber 
auch andere Leuthe, daß ihm die Lufft der Inſul 
nicht anſtuͤnde; wodurch er denn endlich ſeines 
Wunſches theilhafftig worden. Der Groß⸗ 
Meiſter Gregorius Caraſſa, gab ihm in einem 
Schreiben vom 27. Jenner 1676. Erlaubniß, 
wieder nach Paris zu gehn, damit er noch 6. 
Jahr dem Studieren obliegen/ und heruach u. 

| v⸗ 





Orden und; der gantzen Kicche defto nüglichere 
Dienfte leiften möchte, . Anno 1682, den 22, 
ctober bekam er einnenes Schreiben , worinne 
ihm erlaubet wurde , noch 4, Fahr. zu Paris zu 
perbleiben und dafelbft die Philofophie und Theo⸗ 
logie zu treiben. Ä R E 
Als er nun zu Schiffegegangen war, fobefam 
er ſo guten Wind daß er am dritten Tage zu Mar⸗ 
filien landete, Von dar gieng er gerades Weges 
nach Paris, und legte fich in diefer berühmten 
Univerfitäterftlich aufHumaniora, hernach auf 
die Philofophie, und endlich auf die Theologie, 
woſelbſt er auch der freyen Künfte Magifter wor⸗ 
den iſt. | A | | —F 
Um dieſe Zeit geſchahe es, daß Te Long, als er 
einen Presbyterum Oratorii predigen hoͤrete, 
durch die geiſtliche Beredſamkeit dieſes Mannes 
dergeſtalt geruͤhret worden, daß er von Stund an 
beſchloß, ſich in dieſen Orden zu begeben, weil er 
ſich dem Maltheſer⸗Orden noch nicht durch Ger 
Jübde verbindlich gemachet hatte, Ergiengdeß- 
wegen zu diefem Medner , und bat ihn gar fehr ‚ihn 
in diefen Orden aufzunehmen ; da er denn auch fei- 
nes Wunfches theilhafftig worden ift, und fich 
686. im 21, Jahe feines Alters in dag Inftitu- 
sions-Hauß begebenhat, Nachdem er das Pro- 
bationg, oder wie die Presbyteri Oratorii reden, 
das Inſtitutions-Jahr geendiger hatte, fo gieng 
. st auf Befehl feiner Obern nach Jully zur Did 
ces Meaux gehörig, ohngefähr 20, Meilen 
von Paris, um die jungen Leute, welche allda 
mit groffer Sorgfalt zur Gottesfurcht und denen 
Studiis angeführee werden, in der Mathematick 
en * * 
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zu unterrichten. Zu Jully nahm er die Orditien 
an; und wurde am Pfingft- Feſt 1689. im 25. 
Jahr ſeines Altets zum Prieſter geweyhett 
As er ſich kurtz hierauf bey ſeinen Anverwand⸗ 
zen zu Parts aufhielte fiel er in eine ſo hefftige 
und langwierige Krankheit, daß es faſt um fein 
geben geſchehen war, Er wurde aber dennoch 
dem Tode aus dem Machen geriffen,, und durffte 
nachdem er volllommen wieder genefen war ‚nicht 
mehr die Jugend unterrichten , fondern befam 
die Freyhelt, andern Studien, die mir Muffe 
verfnüpffer waren, obzuliegen. Er begab ſich zu 
dem Ende nach Ville d' Albert, einem ohnweit 
Paris gelegenen Dorffe, in das Hauß der heik 
‘ Mariz de Virtutibus, (welches wegen der Kirche, 
oder heil, Mariä gewiedmet/ und wegen vieler 
da er beruͤhmt iſt) in welchen Haufe die 
Seiflichender Partifchen Diöces zum Cpriftii 
chen $eben imd zu denen ihnen nöthigen Willens 
fehafften angeſuͤhret wurden. Es ift nicht aus. 
zuſprechen, wie le Long allhler in goͤttlichen und 
nenſchlichen Wiſſenſchafften zugeno mmen. Er 
harte ſich auch dergeſtalt in das Studiren verlicht, 
daß er alle Stunden ‚die ihm von dem Gottes⸗ 
dienft und Gebet) frey waren, aufdaflelbe werte 
dere. Sonderlich hatte er groffe Luſt an der Ma⸗ 
thematick und Philofophie, wodurch zwiſchen ihm 
und dem beruͤhmten P. Malebranche eine ſo ge⸗ 
naue Freundſchafft entſtanden iſt, daß ſie auch 
der Tode dieſes Letztern nicht har koͤnnen auf⸗ 
loͤſen. Inzwiſchen wurde ihm die daſelbſt 
befindliche Bibliotheck anvertrauet, welches 
Aumbt er willig uͤber ſich genommen, in — 
eit 
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Zeit die daſelbſt befindlichen Bücher in Ordnung 

et . > et Gr ’ ' HS, X 
Darauf ſtarb zn Paris Gerardusdu Bois, der 
VBVerfaſſer der Hiftorie Ecclefiaftiex. Parifienfis, 
und der Bibliotheck der PP. Otatorii Bibliothe- 
carius, nach deſſen Todte Schafianms Rainſſunt 
des beruͤhmten Mediei, von dem Guido Patin öffs 
ters in feinen Briefen redet, Sohn „ein ſehr from⸗ 
mer und nicht ungelehrrer Mann,das Bibliothe⸗ 
eariat von diefer zahlreichen Bibliotheck überfich 
genommen. Allein er war dieſer Laſt ſowohl we⸗ 
gen ſeines Alters, als auch wegen der Unerfahren⸗ 

heit in den Morgenlaͤndiſchen Sprachen nicht ge⸗ 
nug gewachſen. Man ſuchte alſo einen geſchick⸗ 
tern Mann hierzu, und fand denſelben an unſerm 
Rcobo le Long, der wegen ſeiner Liebe zu denen 
Wiſſenſchafften und Studien, wie auch wegen 
der ungemeinen Wiſſenſchafft in der Bücher-His 
ſtorie bekanut und angenehm war. Dieſe Bi⸗ 
bliotheck der Congregationis Oratorii, giebt kei⸗ 


ner Pariſiſchen an Menge und Selectu gedrucktet 


Buͤcher, noch ander Anzahl Morgenlaͤndiſcher, 
fuͤrnemlich aber Hebraͤiſcher Codicum, etwas 
nach/ welche fie Achilli Harlæo, Presbytero Con- 
 gregationis Oratorii, und nachmahligem Biſchof 
zu Maſcon zu dancken hat. Und in der That haͤt⸗ 
ten ſie zu dieſem Bibliothecariat keinen geſchick⸗ 
tern Mann als den le Long finden koͤnnen. Denn 
er verſtunde viel Sprachen: von denen alten bie 
Kateinifihe, Griechiſche, Hebraͤiſche und Chal⸗ 
daͤiſche; von den Europaͤiſchen aber, die Italiaͤ. 
niſche, Spaniſche, ———— 
BEN | | ie 
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Die Hiſtorie der gelehrten Buchdrucker und Bis 
cher, hatte er dergeftalt im Gedaͤchtniß daß er 
bierinnen wenig Gelehrten, gewiß aber einen 
Buchhändler ecwas nachgab. Er har diefe Bi⸗ 
bliochec die 22. Fahre, da er derfelben vorge 
feet geweſen, befonders vermehren, Sie iſt 
um den dritten Theil angewachfen ‚ob ſie gleich 
wenig Zugänge hat, ohne was: ihr einige 
Presbyteri im Teftamentvermachen, . Es Iiehre 
le Long diefe Bibliothec einig und allein; fo gar 
Daß er feiner eigenen Dinge darüber vergaß ; und 
nur bloß darauf bedacht war , diefelbenzu 
vermehren, Esgteng ihm auch der Verluft des 
allerfchlechteften Buches auf eine befondere Art zu 
Hertzen; und ober gleich deren auswaͤrtigen Ges 
Ichrten willig und gerne Buͤcher communicirte, (6 
fahe er es doc) nicht gern, "wenn feine Ordens- 
Brüder folche aus der Bibliothee wegnahmen; 
und warerniemahls freudiger , als wenn die Re- 
pofitoriavoll, und die Bücher fein enge beyſam⸗ 
men fanden ; hingegen aber fehr verdrießlich, 
wenn fich was nicht an feinem Orte fande /ſon⸗ 
dern anders wohin gebracht war. : 
Es hatte le Long faum fein Bibliothecariat 
angetreten, als er ernftlich darauf bedacht war, 
diefe Bibltorhec in Drdnung zu bringen , und Ca= 
talogos darüber zu verfertigen; davon er auch 
drey zu Stande gebracht, in deren erften die Buͤ⸗ 
cher nach bem Format, in dem andern nach den 
Wiſſenſchafften, (davon eine fchöne Probein dem 
Catalogo Bibliothec& Tellerianz zu finden ift,) 
und indem dritten die Autores nach dein Alpha⸗ 
bete befindlich find, * 
— Fu 
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Als er über diefen Catalogis befchäfftiger war, 
faffere erden Entſchluß eine Bibliothecam Sacram 
zu ang und in dem erſten Theil alle Auf⸗ 
lagen der Bibel, in dem andern aber alle Com- 
mentarios über diefelbe zu erzehlen. Er legte auch 
wuͤrcklich fo fort Hand daran, ſtellete aber noch 
vorher, ehe er damit zum Stande Fam, feines 
Mitbeuders Johannis Renon von Anjou, der ſchon 
1701. geſtorben war, Merbodum Hebraicam, ae 
radices Hebraicas verfibns Gallicis comprebenfas ad 
inflar Radıcam Græcarum, * 1708, zu Paris 8. 
ans Licht. 

Das folgende Jahr gab le Long eben daſelbſt 
in 2. Baͤnden in 8. fein erſtes Buch unter folgen» 
dem Zitelheraust Bibliorbeca Sara, [eu Sylabus 
omnium ferme Sacra Sıripture Editionam ac Verfio= 
num, ſecundum ſeriem lingnarum, quibus vulgatæa 
lant, notis Hiftoricis & Griticis illuſtraius, adun- 
dis preftantiffimis codicibut MSS. Kaum war 
dieſe Bibliothec nach Deurfchland gekommen ‚fo 
ließ ſolche Herr D. Chriſtian Kriedrich Bor⸗ 
ner, damahls Profeſſor humaniorum literarum 
allhier, nunmehro aber SS. Theologiæ Primarius, 
mit vielen Zuſaͤtzen und Anmerckungen in 8. nacha 
drucken, und fügte itzt⸗ angefuͤhrtem Pariſiſchen 
Titel noch einige Worte bey, in welchen er Fur ana 

‚zeigte, was er dabey gethan hätte: Toramopus 
cum additamentis , ſuo loco in nova hac editione col- 











* Unter diefen Radicibus Grzcis werden die Racinen 
Greques des Hrn. Lancelots verftanden , die wie 
— Methode, in kurtze Frantzoͤſiſche Verſe geh 
racht find, und die vornehmften Derivara drum⸗ 

ter ſtehen habnnnnn. 
Deutſche Ada Er. XC. Th. Gg dom 
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— — ut 
locatis, resenfuit & caſigavit, novis praterea edi- 


Honibus, verſionibus codd. mſſ. notisque auxit Chri- 
ſtianus Fridericus Bernerus,S. Leipzig 1709. Mit 
was vor Beyfall ſo wohl dieſes Werck des Herrn 
LLong, als auch des Herrn D. Börners Zuſaͤtze, 


von den Gelehrten aufgenommen worden ſeyn, 
Fönnen wir alhier um fo vieldefto cher übergehen, 


fe gröffere Mühe ſich andere gegeben haben, die 
benden ertheilten Lobfprüche zuſammen zu fragen. 


Wir beruffen uns auf den unparthepifchen Biblio-- 
thecarium Part. VII. p. 627. feqg. und Herrn Ca- 
yoli Arndii Bibliothecam B. Mayeri Biblicam. 


continuatam p. 7. können aber ungemeldet nicht 
faffen, daß auch Herr Ungers Erinnerung 
wegen der neuen Auflage von le Longii Bi- 
bliorbeca Sacra ‚in dem ausführlichen Bericht 
von allerhand neuen Büchern, Part. VII. 
785. erfchienen, wofelbft zugleich des P. le Long 
Verantwortung, und Herrn Ungers Gegen⸗ 
Antwort Part.X. p. 953. fegg. befindlichift. Noch 
mehr feiste der bekanute Criticus Richard Simon, 
welchem le Long feine Arbeit im MSt, überfchickt 


hatte, hieran aus ‚und ließ noch dazu feine ziem⸗ 


lich beiffende Antwort in den II. Tom. der Biblio- 
cheque Critique , die er unter dem Nahmen des 
Hrn. de Sainiore herausgegeben , Cap- 35- und 
36. p-411--444, eindrucken, welche aber le Long 
wenig achtete. Es meldet zwar der Herr Cantz⸗ 
ler Pfaff in der Hiftoria Theologiz Literaria p« 
65, eshätteesderP.le Long übel aufgenommen, 


daß man feine Bibliothecam facram in Deutfche 


land nachgedrucker , da er es doch vielmehr vor ei⸗ 


ne Ehre zu ſchaͤtzen gehabt. Es fen auch diefer 
Ehre zu ſchaten getan m inte 
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Nachdruck Urfach geweſen, daß der andere Theil 
von denenCommentatoribusBiblicis fo langegeit 
zurückgehalten worden, AlleinderP.des Molets 
gedenckt dieſes Unwillens von feinem Mitbruder 
mit keinem Worte, ſondern meldet vielmehr, daß 
der Verfaſſer, nachdem die Leipziger Auflage in 
kurtzer Zeit verkaufft worden, von neuen Hand 
daran geleget, damit endlich das gantze Werck 
recht accurat in beyden Theilen zum Vorſchein 

kommen moͤchte. Be 
An. 1713, gable Long zu Paris eine Hiſtorie 
von den Polyglottis unter folgendem Titul: Di- 
feours hiftorique fir les principales editions des Bi- 
bles Poligloztes,in ı 2, heraus: und es verfichert der 

. Autor feines Lebens, daß le Song darinne ſehr 
viel nuͤtzliche Sachen ſonderlich von denen Parifi- 
ſchen Polyglottis zuſammen gebracht, auch alles 

mit beygefuͤgten Zeugniſſen bekraͤfftiget habe. 

Als er über dieſen Tractat beſchaͤfftiget war, 
entſchloß er ſich, eine Bibliothee von denen 
Frantzoͤſiſchen Gefchicht - Schreibern zu ver⸗ 
fertigen. Er Bar auch diefes Werck inner» 
halb drey Fahren zu Stande gebracht , und 
daſſelbe in der Euren Zeit nicht ein oder 
zwenmahl, fondern drey biß viermahl mit eige- 
ner. Hand gefchrieben. Er communiciete 
. auch um diefe Zeitdem Heren "Johann Jacob 
Scheuchzer ein Opufculum de Scriproribas Hi- 
Aoriæ Naturalis Gallie , welches deflen 1716, 
zu Zücch-g, gedruckten Bibliochecæ feriptorum Hie 
Aoriæ Naturalis omnium terra regionum infervien- 
aim bengefügtift ‚und wegen des guten Urtheils 
gar fehr geruͤhmet wird. Sobald die ganze Bis 
ur 6: bi 
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bliotheck unter die Preffe gegeben war, machte er 
fid) über die von dem berühmten Adriano Baillee 
im MSt. hinterlaflene Hiftorie der Streitigfeiten - 
Bonifacii VIII. mit Philippo Pulchro König im 
Franckreich, und ſtellte diefelbe zu Paris 1718. 
unter dem Titul: Hißoire des demeslez du Pape 
 Boviface VIH. avec Philippele Bel Roy de France, in 
12. ans Licht, fügte auch derfelben am Ende 22, 
Urkunden, ſo wohl gan, ala in Auszügen bey, 
welche den Eredie des Gefchicht- Schreibers es. 

weiſen, und der Hiſtorie nicht wenig Licht geben. 
An. 1719.kam die erflserwähnteBibkiorhec der 
Frangöfifchen Sefchicht-Schreiber in fol, zu Pas» 
ris unter folgendem Zitel heraus: Bibliosheque 
‚bifiorique de la France, cantemant le Catalogue de 
eous les Quvrages tans imprimez que manuſtrits, 
qui traitent de Ü’ Hifloire de ce Royaume, ow qui y 
‚ ontrapport, avecdesmotes critiques & bifloriquess 
Auch diefes Werck des P. le Long, darinnen er 
von Sranrkreich allein 18000. Hiſtoriſche Schrifs 
ten zufammen gebracht,ift mit gehörigem Beyfall 
aufgenommen worden, und.hat ihm denjenigen . 
Ruhm und diebefondere Hochachtung ben feinen 
Sands. $euten zumege gebracht, die ihm die Biblio- 
. Iheca Sacra ben den Ausländern erworben. 
Kaum war diefelbe fertig, fo entfchloß er ſich, 
ander Bibliotheca Saera ernftlich zu arbeiten ‚und 
diefelbeeinmahlvölligherauszugeben. Er ver 
befferte dannenhero fowohl den erften alsdenan« 
dern Iheil an vielen Orten ; und mit noch meh⸗ 
rern Stellen vermehrteer fie, rückte auch die An⸗ 
merckungen, foer theils von gelehrten Männern 
von allen Drsen her bekommen ; theils felbft mir on 
, h j " em 
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lein Fleiß gemacht hatte, in den Werde ein, Cr 
brachte diefe Bibllotheo nach ihren beyden Theilen 
zu einem erwuͤnſchten Ende und übergaß fie dem 
Pariſiſchen Buchdrucker und Buchhändler Anto- 
nio Urbano Couftelier, welcher feiner Koften ges 
fchonet hat, das Werck fo wohlin Anfehung des 
Pappiers als auch des: Druckes, recht fauber und 

nett zu liefern. Um diefe Zeit nemlich 1720, ließ 
le Long in das Journaldes Savans im Monarch Ju⸗ 
nii beſagten Jahrs n. 10. miteinruͤcken: Teure du 
P.le Longà Mr. Martin, Miniſire de Utrecht , weil 
diefer in der Differtation von dem Spruch 1. 
Joh. V. 8. getvünfcher hatte, daß der P. leLong 
unterſuchen möchte, in welchen MSten. die Rober- 
tus Stephanus zu feiner Auflage des N. T.von 1550. 
gebraucht, die Worte von den drey Zeugen im 
Himmel, befindlicdy wären ; womit aber Herr 
Martin nicht zufrieden geweſen tft, indem er in 
dem 2, Theil des XII. Tomi von der Europe Savan- 
ze,n. 7. eine Reponfe A la letıre du P, le Longde P 
Oratoire.de Paris, datee du 12. Avril 1720. dagegen 
drucken laſſen. a we 

Es hat aber le Long auch bey der Bibliotheca 
Sacra zugleich an einer neuen verbefferten und ver⸗ 
mehrten Auflage feiner Bibliotheque de France 
bißweilen gearbeitet, nachdem die meiften Erem- 
plarevonbererften verfaufft waren. Denn ob⸗ 
gleich die gelchrteften Männer. dieſe Bibliorher 
als etwas vollfommenes rühmten,, fo war fie 
doch nicht ohne Fehler... :. Der Autor hat 
folches felbft mündlich: befanne, und gewiefen, . 
daß es nicht anders ſeyn koͤnnen; indem er nice 
ale Bücher, davon er redet, bey. der. Hand gehabt, 
id 683 und 
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und gelefen, oder die Nahmen und das Alter der 
Geſchicht⸗Schreiber von fich felbft gewuft. Zum 
. wenigften hatte der P. le Long feine Arbeit und 
Mühe gefpahret, beyde Bibliorhecken in den voll⸗ 
kommenſten Zuſtand zu feßen; und es giebt ſich des 
Moletszum Zeugen an, daß fein Mitbruder wohl 
G6oo. mahl faſt durch gank Paris gegangen , das 
miter von den Anverwandten das Todtes · Jahr 
eines Seribenten , oder auch nureinen Buchſta⸗ 
ben von ihm erfahren möchte, welches er auch bey 
den Ausländern durch Briefe gethan hat. Le 
Long fparte weder Zeit noch Geld auch in denen ges 
ringſten Dingen ‚die Warheit und Gewißheit zu 
erfahren: und foll der gelehrte Presbyter Oratorii 
Nicolaus Malebranche , deſſen geben entweder 
fe. Long felbft , oder einer von feinen Ordens⸗ 
Brüdern vor einigen Jahren heraus geben wollen, 
da er fonft auffer der Theologie, Metaphufic, Mas 
thematic und Phyfic,an allen Wiffenfchaften einen 
Edel hatte, doch öffters auf eine freundliche Are 
über den le Long gelachet haben,daß er die Zeit mit 
ſolchen Kleinigkeiten zubrächte ; dem aber diefer 
geantwortet, man müfte allezeit die Wahrheit, 
auch in denen geringften Dingen fuchen und zu Eꝛ⸗ 
langung derfelben alle Kräffte anwenden. Sons 
derlich erwieß er feinen Fleiß in Ausbefferung dee 
Bibliotheque de France, dazu ihm auch andere. 
Gelehrten , die darinnen in acht genommenen 
Schler communicirten , und ihm durch ihreguten 
Anfchläge zu ſtatten kamen. Er fieng alfo das 
Werck vonneuen an gang umzufehren, und wolte 

ss in eine beffere und natürlichere Ordnung fegen, 
Allein weil ihn die Krankheit ‚daran er auch ſei⸗ 

nen 


— — 
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Ze a A 
nen Geiſt aufgegeben ‚gleich zu der Zeit überfiel, 
fo konte er daffelbe nicht zu Stande bringen ; bat 
dahero den P.des Molets diefe Arbeit über ſich zu 
nehmen , der es ihm auch verfprochen har, und die 
andere Auflage, fo gut es in feinem Vermögen ſte⸗ 
het, beſorgen will, | 
Indem aber le Long über der neuen Auflage von 

feiner Bibliotheca Galliæ beſchaͤfftiget war ‚ent 
fchloß fich diefer unverdroffene und ungemein ar⸗ 
beitfame Mann zu einem höchftwichtigen ‚aber 
auch zugleich fehr weitläufftigen Wercke. Er 
wolte nemlich die Scriptores coxvos von der Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Hiſtorle von neuen unter die Preffe legen, 
und jährlich drey,oder zum twenigften zwey Tomos 
davon in fol, befannt machen. Er verfertigte 
dannenhero mit der Aufferften Demühung die 
Chronologie der Frantzoͤſiſchen Könige, aus denen 
älteften und beften lirkunden diefer Hiftorie, und 
hielt diefelbe gegen die Tabellen der beften Chro- 


naologorum, Persvii, Cointii, Mabillonii ‚Francifä 


Pagi und des gelchrten Abts de Longerue , damit 
man diefelbe mie denen Rechnungen aller Ge 
ſchicht ·Schreiber vergleichen Fönte,auch Feine Ge- 
anche su Irrthuͤmern gegeben würde, wenn 
diefe Chronologie gleichfam aĩs ein Licht dem gan⸗ 
tzen Werck vorleuchtete. Dieſe Chronologie der 
Könige von Franckreich will der P.des Molets 
dem andern Theilder Bibliotheque Hiftoriquede 
France bey der andern Auflage vorſetzen. Sonft 
iſt von dem P. le Long dieſes Chronologifche 
Werck innerhalb wenig Tagen, das folgende aber 
n wenig Monaten zu Endegebracht worden, Er 
hat in demſelben alle heutzuTage vorhandenentir. 

| 684 kun⸗ 
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Funden der Frantzoͤſiſchen Hiftoricorum coxvo- 
rum ‚.afle Diplomata von Koͤnigen, Fürften, Bi⸗ 
ſchoͤffen nahmentlich auch alle Inſtrumente, die 
in dergleichen Wercken einen lag verdienen ‚aus 
allen Drten und Büchern. gefammler ‚und iedem 
sach der Chronologie die ihnen gehörigeStelle an« 
geriefen damit er, und die übrigen die ihm helffen 
würden, feine andere Arbeit fänden , auffer daß 
fie die fchon gedruckten Urkunden gegen die. MSS. 
hielten, und das nörhigedarans erwählten; uns 
gedruckte ans Licht braͤchten, und biefelben mit 
critiſchen, chronologifchen und geographifchen 
Anmerkungen erläurerten. Wer nun erwägt, 
daß ein Werck von ſo groſſer Gelehrſamkeit von 
dem P. le Long in ſo kurtzer Zeit zu Ende gebracht 
worden, der wird feine Hurtigkeit und: Fleiß be⸗ 
wundern, und ohnfehlbar uͤber deſſen Arbeitſam⸗ 
keit erſtaunen muͤſſen; zumahl wenn er in Be⸗ 
trachtung ziehet, daß le Long zu einer Zeit die Bi- 
bliothecam facram heraus gegeben, über einer 
neuen Auflage von der Bibliotheca Hiftorica Gal- 
liæ befchäfftiger gewefen , das Bibliothecariat 
des Oratorii allezeit ſelbſt verwaltet, auch das 
mals einen ſtarcken Brief⸗Wechſel mit denen ger 
lehrteſten Männern von Europa geführee habe, 
In Deutſchland hat er nebft andern mit dem 
Hnu. von Leibnitz, demer auch Emendationes & 
fupplementa Otiorum Imperialium Gervafii Tilberi- 
enfis zu feinen Scriptoribus rerum Branfvicenfium , 
mitgerheilet; Herrn Eckard, Hrn. D. Boͤr⸗ 
ner, Hrn. D. Fabricio, dem Hrn. Paftor Wolfs 
fen zu deſſen Hifloria Lexisorum Hebraicorum ex 
ein Supplement indem Journal des Savans 1706. 
SE ein«. 
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eindruscken laffen, auch ihm verfhiedenes zu feinee 
Bibliotheca Hebræa Äberfchicket hat, und Hrn. Chriſtian 
Gottlieb Unger, Paftor in Schlefien, (dem er einen groß 
fen Theil des gefchriebenen Eremplarg von der Bibliothe- 
ca facra zugefchicket ‚und von ihm viele Erinnerungen ey 
Big hat,) und noch andern Gelehrten fleißig correfpons 
iret. In der Schweiß hat er mit dem Hrn. Jobanne 
Baptifla Ostio , und feinem gelehrten Cohn melcher in 
Engelland Bibliorhecarius ift ;. in Groß s Britannis 
en mit D. Wilfins und Herrn Ehamberlayne, wie 
auch mit Hrn. Maittaire und Hrn. Desmalzeanx; im 
Schweden mit Eriso Benzelio, der Bibliothec zu Upſai Bi- 
bliothecario ; in Stalien mit Hrn. Lama, , welcher fich 
damahls zu Nom aufgehalten itzo aber Königlicher Pro- 
feflor Græcæ linguæ zu Turinift, und vielen andern mehr 
Briefe gemechfelt. In Provence correfpondirte er mit 
Hrn. des Mazaugues, Ruf und andern, fonderlich'aber 
mitden Presbytero Oratorii Herrn de Bowgerel; in Bour. 
gogne mit Hrn, Boubier , Er Terug are 
zu Dijon , und dem D. Papillon., der Collegiatens 
Kirche Dafelbft Canonico; zu Auxerre mitdem Herrn 
de Boeuf, der Dom⸗Kirche Subcantorn;; zu Bourges * 
und Seng mit den beyden Dechanten; zu Drleang, mit 
D. Clerico, des berühmten Bildhauers und Mahlerg 
Sohn, und Damahligen Theologo daſelbſt, nebft: vielen 
andern ‚fo wohl einheimifchen als auswärtigen berühms 
sen Männern. Zu Parigbefuchten und fragten ihn um 
Rath ‚Gelehrte von allerhand Wiffenfchafften ; die Aus⸗ 
länder aber , die fich zu feiner Zeit zu Paris aufhielten , 
Samen nicht ſowohl der Bibliothec,als vielmehr ſeinetwe⸗ 


” Der Dechant zu Bourges ift Ludobicus Roger, deſſen 
behydenDiſſertationes, wir in dem XXXIX. Theil unſerer 
Acctorum recenfirethaben. Erift nachder Zeitmit eis 
nem ungeheuren Werck, de Euchariftia,twieder die Pros 

teftanten fchmanger gegangen ‚hat auch den Entwurff 
deſſelben in Die Memoires de Trevoux 1717. art. 99. p. 
1359. fegen laffen, Allein Hr. Cantzler Pfaff hat folche 
durch eine Differtatian in feiner Geburt zu erfticken und 
au zerreiſſen geſuchet. | 


gen 


gen fehr haͤuffi uihm, € tfich al dusch feine Ou 
ne Höfligkeir, | ei 


Wenn man die Zeit die von dene jr auf Hauß Din 

dere e der Natur, wie 
auch auf mündliche Unterredungen und BriefrSchreiben 
gewendet worden ; ausnimmt, ſo hat er alle uͤbrigen 
Stunden auf Beten und Studiren gewandt ; bergeftale 
daß ihn auch niemand einigen Augenblick mäßig angetrofs 
Ki Alle Fahr Eonte er drey oder vier Monathe gar nicht 

laffen,brauchte it fei 


0169, fondern freuete ſich daß er nichenur den Tag, füte 
auch die Nacht mit Studiren zubringen fonte, Er 
ſpeiſete Mittags oder Abends kaum eine Viertel, Stunde, 
— auch die Speiſen hurtig hinein zu eſſen und kaum zu 
ſten. Vom Zifche fiel er noieberüberbie Bücher, wor⸗ 
aus ein ſchwacher Magen und endlich der Tod erfolger iſt. 
Er hielt ſich ſehr ſelten auf dem Lande auf; und wenn es 
ſchahe, fo waren es nur ein paar Tage, Damit fein Stu⸗ 
Biren nicht unterbrochen würde; er fand fich auch bey , 
ſeinen Anverwandten ſehr felten ein. Abends — 


wæenn es ſehr ſpaͤt war aß er nur Brodt und gruͤne oder 


gekochte Aepffel. Er tranck ſehr wenig Wein; andere de⸗ 
‚Vicate Getraͤncke aber brauchte er gar nicht, auch niche 
einmapl Eoffee , den doch faft alle Gelehrten fo hoch fchä 
Gen, und zur- Beförderung des Studiereng dienlich hals 


su ſtillen, und nicht zur Wolluft aß, Er hielte auch alles 
it einerley bebens⸗ irt. Von dem Gottesdienſt blieb er 
Iten weg ob er gleich mit vielem Studieren und andern 
Sorgen überhäufft geweſen. Seine Gottesfurcht war 
ohne Heucheley und Aufferlichem Prang, feine Rede, 
leidung Gang, erbarund gut. Cr hatte einen hurtigen - 
Kopf, und febr ſcharffes Urtheil, aber febr wenig oder 
faſt gar feine EinbildungssKrafft, Woralle Poeten,ben 
wur Dr Me 


» 
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Homerum, Virgilium &c, trug er einen Eckel nnd bey Hera 
lefung Srangöfifcher —— er gar ein. Die 
Rhetorick nannte er eine Luͤgen⸗Kunſt; daher auch ſeine 
Schreib⸗ Art ſchlecht weg und nicht annehmlich iſt, weil 


er die Oratoriſche Zierrathen und Blumen nicht leiden 


konte, und diefelben meidete. : - Gegen die Armen erwieß 
ex fich freygebig/ gegen ſich ſelbſt aber fparfam ; entweder 
weil er von Natur alfo befchaffen gervefen,, oder weil er 
im Anfang mit einem geringen väterlichen Erbtheil zufrie⸗ 
den ſeyn, und dahero von Jugend auf mit iwenigenhaußs 
halten müffen ; oder vielmehr weil er aus Liebe zu einem 
etwas strengen Leben und Mildigfeit gegen die Armen als. 
les dasjenige flohe , was nicht zur Nothwendigkeit, ſon⸗ 
dern jur Wolluft dienete. Demaber ſey wie ihm wolle, 
ſo hat er nichts defio weniger , nachdem er von feinem 
Bruder und Mutter⸗Bruder eine groſſe Erbſchafft erlan⸗ 
get, nicht praͤchtiger als zuvor gelebt. Beneficien, Ehe; 
ren⸗Stellen, Reichthuͤmer ſuchte er nicht nur keineswe⸗ 
ges; ſondern da er ſolche erlangen konte, wolte er ſie 
nicht einmahl haben. Er ließ auch feine einen Oheims 
Erbſchafft, weil es noch etwas verwirret damit ausge⸗ 
ſehen, gar fahren, Damit er nur nicht vom Studieren abs 
gegogenmürde. Er molte auch zwey ladulta, wodurch 
er gewiß zu Beneficien hätte gelangen koͤnnen, ob ſie ihm 
gleich von feinem Bluts⸗Freund angeboten wurden, nicht 
annehmen -- | nn — 
Was endlich den Todt des P. le Long anbetrifft; fo iſt 
ſchon vorher erinnert worden, daß er ſich aus allzugroſ⸗ 
ſer Arbeit den Magen geſchwaͤchet habe; woraus erſilich 
der Huſten, hernach ein Fieber entſtanden iſt, welches 
die innerlichen Theile allmaͤhlich verzehret hat. Dennoch 
ließ er in waͤhrender Kranckheit vom Studieren nicht ab, 
weil e8 fein eingiges Vergnügen war. Dadurch aber: 
gefchahe e8 , dag die Schwachheit überhand nahm , und - 
die Kräffte des abgematteten und ausgezehrten Leibes 
Durch Feine Artzney fonten twieder erfeger werden; ob er 
5* auf Einrathen der Medicorum Eſels⸗Milch tranck. 
dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden ließ ihm ſeine Bluts⸗ 
Verwandtin, des Herrn Ogier Ehe⸗Frau, aufs Land 
bringen, und wolte verſuchen, ob man ihn —V 
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Veraͤnderung der Lufft, durch die Abziehung vom Stu⸗ 
Dieren , und durch die Auftwartung iprer Bedienten, wie⸗ 
eh feiner vorigen Gefundheit helfen koͤnte. Allein 
teil die Kranckheit alle Tage zunahme, ſo ließ fie ihn wie⸗ 


eder nach Paris führen, geftattete aber nicht , daß er aus 


ihrem Haug gieng , und fich zuden Patribus Oratorii be⸗ 
gäbe. Allhier dachte er noch ernftlicher an feinen Tod , 
und bat zu dem Ende den Pfarrer diefes Kirchſpiels zus 
fich, die Sasramente vonihm zu empfangen, Weil aber 
Je Long ein Appellante war ‚und auf Befragen bey feiner 
Mepnung blieb, fo molte ihm der Beiftliche die Sacra⸗ 
mente nicht reichen. Der Pfarrer meynte zwar den le 
Long durch Zureden zu gewinnen ‚und fragte endlich, 06 
er die Bulle auch nicht unter denen vom Cardinal von 
Noailles vorgefchlagenen Bedingungen annehmen wol⸗ 
fe? worauf der Pater aus Schwachheit nichts antwor⸗ 
een fonte. Inzwiſchen machte fich der Pfarrer Hoffnung, 
Hoc) etwas von ihm zu erhalten, und fam den andern 
Tag wieder zu ihm , mufte aber die deutliche Erklärung 
vernehmen , daß er gänglich glaubte, Die Bulle Unigenis 
tus fönnc auf feine Art und Weiſe angenommen werden, 
Diefe Sache fam für den Cardinal von Noailles: und 
er befahl deßwegen diefem Pfarrer, daß er dem P. le Long 
Die Sacramente reichen möchte. Weil er ſich aber nicht 
dazu entſchlieſſen wolte, ſo ſchickte ihm der Cardinal ei⸗ 
nen von feinen Vicarüis, der ihm auch die Sacramente ge⸗ 
reichet hat. Sonſt befannte le Long dem P. des Molets 
mehr als einmahl, daß er fich vor dem Tode nicht im ges 
ringſten fürchte, und alles Vergängliche vor nichts ach? 
te. Denn ſprach er, was fan dem Menfchen augenehs 
mer wiederfahren,als wieder zu GOtt äufehren, von dem 
und zu welchem er geſchaffen iſt. Endlich mufte erin dies 
fer langwierigen und ſchweren Kranckheit unterliegen, 
und ſtarb den 13. Auguſti 1721. nachdem er fein mühfes 
liges Leben auf 56. Jahr und 3. Monathe gebracht 
hatte. Den Tag drauf brachte man feinen Leib in die 
Haupt⸗Kirche des heil. Ludovici: und hierauf murde er, 
wie er in dem Teftament befohlen hatte, in dem Oratorio ' 
feiner Congregation unter den Seuffzen und Gebeth des 
ver Mitbrüder und Anverwandten beygeſetzet. 
: #5 (9) | 
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I. 
"Corpus hiftoricum medii ævi. 
— Das iſt: | 
Cine Sammlung unterfchiedener Ga 
fhichtfchreiber, welche die Gefchichte 
der Welt, fonderlich aber Deutfch» 
landes, diefich fürnemlich von Carl - 
des Groſſen Zeiten, bißzu dem Ende 
des 15. Seculi begeben, vorſtellen; 
zuſammen getragen durch Johann 
George Eccard. Der andere Theil, 


Er acht und achtzigfte Theil unferer 
Actorum hat p. 229. den Inhalt des 
erften Bandes diefes Corporis Hiſto- 
rici vorgetragen; und weil wir bey 
dem Befchluffe unferer damahls gegen 

benen Nachricht verfprochen, den andern Band 

aufgleiche Weife durchzugehen, und von der Forte 
ſetzung dieſer Arbeit, welche wir kuͤnfftig zu hoffen 
haben, Nachricht zu geben 3 fo wollen wir itzo 
dasjenige, worzu wir uns verbindlich gemacht, bea 
werckſtelligen. Es fichen aber in dieſem andern 

Bande folgende Wercke: 

1. Udalrici Babenbergenſis Codex epiſtolaris. 
Es war dieſer Udalricus ein Muͤnch zu Bamberg, 
der um das Jahr 1125. gelebt; in welchem 

Deutſche Ada Brad, XCI. Th. Ah er 
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er. auch die gegenwärtige Sammlung zu Stande 
gebracht, Esfind allbereit unterfchiedene Stuͤ⸗ 
cke aus derfelben durch den Druck befannt gemacht 
worden. Sebaftian Tengnagelhat in feinen Mo- 
numentis veteribus ein und das andere daraus 
drucken laſſen. Man finder etwas van derfelben 
. in Goldafti Scriptispro Imperio, P. Petz hat feis 
nem Thefauro Anecdotorum etliche Schriften 
daraus einverleibet; ja gar in denen AdtisErudis, 
verſprochen denſelben heraus zu geben. Allein 
nachdem ein anderer gelehrter Mann unter dem 
Nahmen Angeli Fonteji einen Brief an den Pater 
drucken laſſen, und ihm die Auflage dieſes Codicis 
wiederrathen, weil ſolche der Roͤmiſchen Kirche zu 
ſchlechten Ehren gereichen wuͤrde; ſo hat er ſol⸗ 
ches unterlaſſen; ob er ſich wohl in einer beſondern 
Diſſertatione Apologetico - Literaria gegen den- 
ſelben verantwortet. * Esiftalfo diefe Arbeit vor 
den Herrn Eccard aufgehoben geweft, welcher den 
Codicem aus der Kanferl, Bibliothek zu Wien 
abfchreiben laſſen. Derfelbe enthält lauter 
Briefe und Diplomata derer Päbfte, Ranfer, Car⸗ 
dinäle, Neichs-Fürften und Biſchoͤffe. Es fcheint, 
Udalricus habe denfelben aus Feiner andern Ab⸗ 
ficht zufammen getragen, als damit die Unerfahr⸗ 
nen darinne Formularia zu Briefen und Diplo- 
matibus finden möchten; weßwegen er auch meiſt 
die Nahmen derer Berfafler weggelaffen. Es F 
en 





* Kir erinnern hierbey, daß Daniel Neſſelius in der 
Sciagraphia magni Corporis hiftorici verfprochen, Dies 
fe Sammlung des Udalrici drucken zu laſſen. Eei 
aber nichts Daraus geworden. Siehe bis Lateiniſchen 
Acta Eruditorum 1692, Fr | 


I. Ewardı Corpis Hifloviium. 489 
hen aber in diefem Wercke fürrreffliche Dinge, tvele 
che zuErgaͤntzung der Kirchen, Gefchichte ungemeis 
ne Dienfte thun werden: wie denn fonderlic) eine 
groſſe Menge foldyer Schriften vorfommen, wel⸗ 
ehe die Streitigkeiten zwifchen denen Päbften und 
Kanfern, Heinrich dem vierdten und fünfften er» 
laͤutern. Der Zahlnach ftchen hier einige hundert 
Documenta, weiche aber nicht alle von gleichem 
Werth find, indem viele nichts alg Komplimente 
und Kleinigkeiten enthalten, die keinen Nugen 
Haben, Herr Eccard iſt willens geweſt, einige 
Anmerckungen zudiefem Codice zu machen ; wos 
von ihn aber der Mangel der Zeit verhindert hat, 
2) Hincmari Remenfis Archiepifcopi Epi- 
Role. Eshatder Herr Ectard Sirmonds Auf 
lage von Hincmari Wercken in Händen gehabt 
and weil er diefes Biſchoffs Briefe in denenfelben 
nicht gefunden, ſo iſt et aufdie Gedanken gefoms 
men, fiewären noch nie gedruckt. Da er nun dire 
felben in einem Codice gefunden, der ehemahls in 
dem Cloſter 8. Kiliani zu Wuͤrtzburg gelegen; ſo 
find ſolche als etwas noch unbefannteg, dieſem ans 
dern Bande feines Corporis einverleiber worden, 
Nachdem er fie aber alberett drucken laſſen, hat er 
wargenommen / daß Ludovicus Cellotius ſolche aus 
einem Codice der Vaticaniſchen Bibliotheck nebſt 
dem Concilio Duziacenfi heraus gegeben; wor⸗ 
auf ſie Labbe in feine Tomos Conciliorum geſetzt. 
Deßwegen entſchuldiget er dieſes Verſehn bey _ 
dem Leſer, hält aber dafuͤr, es werde ihm ſolches 
nicht zuwider ſeyn, weil doch Cellotii und Labbei 
Wercke ſelten vorkommen. 
3) Hermanni Corneri Chronica novella, 
Hha Die⸗ 
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Diefer Eornerus war ein Dominicaner in dent 
Anfangedes 15. Seculi, gebjirtig von Luͤbeck wel⸗ 
cher ſich zu Magdeburg, Trier, Hamburg und in 
ſeinem Vaterlande aufgehalten. Es haben ſich 
Henninges, Meibaum, Bangertus, Calixtus, 
Hallervordius, Leibnitz, Feller und Hecht allbereit 
auf bieſe Chrontca beruffen; Slie iſt aber noch zur 
Zeit nicht gedruckt worden. Here Eccard hat 
einen ſehr ſauber geſchriebenen Codicem in der 
Raths⸗Bibliothec zu Luͤneburg gefunden, und ſich 
deſſelben zu der gegenwaͤrtigen Auflage bedienet. 
Der Verfaſſer faͤngt ſeite Chronick vom Anfange 
der Welt an, und hoͤret mit dem Jahre 1435 aufe 
Er erzehlt inder Borrede, daß er mit diefer Arbeie 
nichts weiter geſucht, als aus vielen groffere 
Wercken derer Gefchicht-Schreiber ein Compen« 
dium zu machen: woben er fich ſtets auf deren 
Zeugnißberuffen, damit der Leſer in feine Redlig⸗ 
Feit fein Mißtrauen ſetze. Es hat aber Herr Ec⸗ 
card diefes Chronicon wegen feiner Weitläufftig« 
keit nicht gang, fondern nurden Theil, von Carol 
des Groffen Zeiten an biß 1435, drucken laſſen. 
Er unterfuchee auch in der Vorrede, warum der 
Verfaſſer diefes Chronicon chronicam novellam 
nenne, und kommt auf die Gedancken, er habe 2. 
mahl an dem gegenwärtigen Buche gearbeitet, 
Die erfte Arbeit fey von ihm fehlecht weg Chroni- - 
con genennet worden: und es liege von derſelben 
noch ein Eoder in der Bibliotheck zu Helmftäde, 
welchen der Herausgeber gegen feinen Luͤneburgi⸗ 
en gehalten, und gefunden, daß ervon demfels 
en in vielen Stücfen unterſchieden ſey. Bey der 
andern Arbeichingegen habe Cornerus ſein => 
’ | nieon 
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nicon fo ausgeputzet und vermehret, wie man es In 
dem Luͤneburgiſchen Codice finde; weßwegen er 
auch daſſelbe Chronicam novellam genennet, * 
Es iſt ſonſt dieſes Chronicon ſehr ordentlich ge⸗ 
ſchrieben; indem es dem Verfaſſer gefallen, von 
Jahr zu Sahre zugehen, und dabey ein feines Ju⸗ 
Ddichum zu zeigen. 

4) Defcriptio ltineris in Terram ſanctam. Die 
Ereug Züge find befannt: und es hat Bongar- 
fius einige Autores, welche folche befchrieben, un⸗ 
ter dem Titel Gelta Dei per Francos, zufammen 
drucenlaffen, Die gegenwärtige Arbeirifiaus 
der Feder eines Deutfchen gefloffen, und es hat 
Herr Eccard diefelbe in der Bibliotheck zu Zeitz ger 
funden. Dieſelbe befteher aus einem einigen 
Blatte; und es würde fein Schade gemefen feyn, 
wenn folche läugft verlohren gegangen, Denn 
8 iſt nicht das geringfte , fo merckwuͤrdig wäre, 
darinne, Der Berfaffer ergehlt nur dieDerter, 
auf welche man zufömms wenn man nach Jeruſa⸗ 
lem reiſet, und fagt darauf mit wenig Worten, 
wie diefe Stadt in dem zwölfften Seculo, da er 
gegenwärtige Nachricht entroorffen, ausgefehen, 

Hh 3 _ 5) Bre- 


—— — —— 
* Wir wundern uns, wie Herr "Eecard auf Diefe Ge 
dancken gekommen, da doch Cornerus in der Vorrede 
ſelbſt die Urſache gar deutlich anzeiget, warum er ſei⸗ 
nem Buche dieſen Nahmen gegeben. Er ſpricht: 
Huic vero meo operi placuit nomen imponere, ut 
ſcilicet Chronica nowella Magiſtri Hermanni, Ordl- 
nis prædĩcatorum nuncupetur, proeo, ia inter cæ- 
teras chronicas famofas& hiftoricas notabiles uliimum 
+ fortiri videaturlocum, acpluraeinova & rara exiftane 
inferta, quam inaliorum hitosiographorum codicibus 
minime reperiuntur, | 


SEE 
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5) Brevis hiftoria Occupationis & Amilhonis \ 
Terrz fand. Auch die gegenwärtige Hifterie 
macht noch nicht völlig einen Bogen aus, Der 
ungenannte Berfaffer erzehlet, was fich von der 

Zeit daGottfried von Boullion in das gelobteLand 
gekommen, biß an das Ende des zwoͤlfften Seculi 
zugetragen habe. Es iſt dieſe Geſchichte im An⸗ 
fang des 13. Seculi geſchrieben worden, und der 
Herausgeber hat den Kodicen aus der Biblio« 
thecdes Churfürften zu Mayntz erhalten. 

6) OliveriScholaftici Hiftoria Regum Terr& 
Sande. Diefer Dliverius lebte in dem 13. Seculo 
in groſſem Anfehen. Erpredigteerft das Creutz 
wieder die Waldenfer und Ungläubigen in Bra⸗ 
band, und wohnte hernach einem Ereug-Zuge wie⸗ 
der die Saracenenbey, Mach feiner Zuruͤckkunfft 
erhielt er das Bißthum Paderborn, und wurde 
von Honorio III. gar zum Gardinal gemacht. 

‚Die gegenwärtige Hiftorie fchrieb er bey mäßigen 
Stunden, indemgelobten Sande; fängt darinne 
mit dem Jahre 1095. an, und höret mit 1218. 
auf, Die Gelehrten werden diefe Arbeit von dent 
Herrn Eccard mit befonderer Erfänntligfeit an« 
nehmen, weilvon derfelben bi her noch nichts ge⸗ 
druckt worden, 

7) OliveriScholaftici HiftoriaDamiatina. Es 
iſt diefes nichts anders als eine Fortfegung der 
itzo beruͤhrten Hiftorix Regum Terræ ſanctæ. Der 
Verfaſſer faͤngt ſeine Geſchichte von dem Jahre 
1217. an, und beſchreibet ſonderlich die Belage⸗ 
rung der Stadt Damiata weitlaͤufftig, gedencket 
hernach wie dieſe Stadt wieder verlohren gegan⸗ 
er und beſchließt Zu Such mit dem Jahre 


1222, 
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.1222. da er wieder zurücfe nach Europa gereiſt 
iſt. Von dieſer Hiftorie find allbereit etliche Stuͤ⸗ 
cke durch den Druck bekannt gemacht worden. 


Bongarſius hat einen groſſen Theil in ſeinen Actis 


Dei heraus gegeben: Thomas Gale ruͤckte ein 
noch groͤſſer Stuͤcke in ſeine Sammlung derer En⸗ 
gliſchen Geſchichtſchreiber: Jacob de Vitriaco 
aber begieng an dieſem Wercke einen gelehrten 
Diebſtahl, indem er daſſelbe von Wort zu Wort 
feiner Hiftoriz Hierofolymitanz einverleiber, oh⸗ 
ne den Verfaſſer deffelben iemahls zu nennen. 
So vollſtaͤndig aber ift daffelbe noch nie ans Licht 
getreten, als es tego durch Herrn Eccards Des 
muͤhung erſcheinet voelcher dazu einen fehönen Co⸗ 
dicem aus dem Cloſter S. Laurentil zu Helmſtaͤdt 
erhalten. 

8) Relatio de Davide Rege Tartarorum Chri- 
ftiano, Diefe gange Erzehlung ſieht einem Mähr- - 
genüberausähnlih, Man willdem$efer darin⸗ 
nen weißmachen, eshabe ein gewiffer Chriſtlicher 
König David, einen Krieg mir dem Perfer-Köntg, 
. fo den Nahmen Chaucara geführer, angefangen, 
defjelben Länder eingenommen , und feine Mache 
biß in Indien ausgebreite. Herr Eccard ges 
dencket in der Vorrede, es hätten die Chriften in 
dem Anfange des ı 3. Secufi, alses mit ihren Ans 
flalten gegen die Zürcken nicht zum Beften ausge⸗ 
fehen, viel dergleichen abenthenerliche Erzeh lun⸗ 
gen von diefem König David ausgefprenget, und 
fogar an den Pabft gefchrieben; theils damit fie 
ihren Soldaten, durch die Hoffnung der Hülffe, 
welche ihnen diefer Köntg leiſten wolle, einen 
Muth machen ; theils damit fie den H. Vater 

er RL . Hh 4 | | be. 
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bewegen moͤchten, ihnen mit groͤſſerem Nachdruck 
beyzuſtehen, und nicht alles fuͤr verlohren zu ach⸗ 
ten. Eine von dergleichen Erzehlungen, iſt auch 
die gegenwaͤrtige Hiſtorie, welche noch nicht einen 
Bogen austraͤgt, und von dem Herrn Eccard in 
der Zeitzer Bibliotheck gefunden worden. Es 
haͤlt derſelbe dafuͤr, daß zwar viel Fabel⸗Werck 
darunter, aber doch nicht alles falfch ſey.* 

9) Poema Germanicum vetus de Amiflione 
Terre ſanctæ. Als Prolomaisjoder Acco, Anno. 
1291, wieder in die Hände der Unglaͤubigen kam, 
fo gieng alles in denen Morgenländern verlohren, 
was die Chriften mit fo vielem Geld und Blute 
erworben hatten, Die Belagerung und robe⸗ 
rung diefes Ortes, befchreibt der gegenwärtige 

Poet, welcher in dem 14. Seculo gelebet har, 
Es fehle zwar bey diefen Verfen , am Anfang, 
Mittel und Ende etwas .; dennoch aber find 
fie fo befchaffen, daß man fich eine ziemlich vol« 
ftändige Nachricht daraus verfprechen Fan, Der 
Eoder aus welchem Herr Eccard diefelben genom« 
men, ift erftlich Tengnagelii geweſt, und hernach 
in Marquardi Gudit Hände, endlich aber in die 
Bibliothek nach Wolffenbürtelgefommen, Die 
giebhaber der Deutfchen Etymologie und Ortho⸗ 
graphie, finden hier Gelegenheit, ein und die an« 
dere Anmerckung zu machen; indem der NE 

| | er 

* Unferm Bedüncken nach, if wohl diegange Ergeh⸗ 
lung eine Zabel, Denn wenn nur etwas daran, 

waͤre, fo würden gemiß nicht alle Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber einen fo merckwuͤrdigen Umftand der Hifterie, 
welcher in Perfien und Indien. die gröften Veraͤn⸗ 
derungenzumege gebracht, mit Stillſchweigen 

“ Übergangen!haben, 
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fer ‚gar befondere Wörter und Nedens- Arten 
braucht, feine Gedancken fürzutragen, 

ı0) Alexandri Benedidti Veronenfis de rebus 
Carolo VIII.GallixRege in Italia geftis, libri duo, 
Es iſt befant, daß der König Carlder achte, 1495 
Italien wie eine Fluch uͤberſchwemmete, indem 
erdas Königreich Italien einnehmen molte; und 
fonderlich die Venetianer ſehr in die Enge brach⸗ 
te, Es hatte aber das Frantzoͤſiſche Gluͤck auf 
einmahl ein Ende, alg fich die Venetianer mit 
dem Kanfer, Pabſt und Könige von Spanien ver 
handen, und diefen unangenehmen Gäften den 
Weg zum Sande hinaus wiefen. Damahls hiele 
fich diefer Alerander Benedictus von Berona bey 
. der Venetianiſchen Armee auf. Er war ein Me« 
dicns, und hat ſonderlich wegen feiner Erfahrung 
in der Aftrofogie groffen Ruhm erlanget. Weil 
ernundamahls Gelegenheit fand, alles was fuͤr⸗ 
gieng, in der Nähe anzufehn, fo ſchrieb er ſich dafs 
ſelbe auf; und machre hernach aus diefen Memoi⸗ 
ren gegenwärtige zwey "Bücher, von denen er das 
erfte, dem Dogen zu Venedig Antonio Barba- 
rino, das andre aber einigen vornehmen Venetia⸗ 
nern zugefchrieben. Man hatdeftomehr Urfache 
demjenigen was der Verſaſſer erzehler, Glauben 
beyzumeffen „weil er nicht aus Hören-fagen, ſon⸗ 
dern aus eigner Erfahrung gefchrieben ; auch 
fonft gar ein gefcheiter und ehrlicher Mann ge⸗ 
weft, Seine Schreibart ift leicht, und der Vor⸗ 
frag niche unangenehm, Die Gefege, welche er 
fich bey Verfertigung diefer Arbeit felbft gemacht, 
find rühmlich und fo befchaffen, da fie Fein Ge⸗ 
ſchicht » Schreiber aus denen Augen feren follte. 
| Hhs Er 
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Er fpricht aber in der Borrede : Ego fimplicius 
quædam, quæ indies gefta funt ‚annotavi, mini» 
mein gratiam adularor vel in damnando nimis 
feverus. . Res hoftiles debita commendatione 
non defraudo : utmagis narrator, quamjcenfor 
acer & tetricus eſſe videar. Verbis & fenfu te- 
ſtrictis incedo. | | 
ı1) Catalogus Pontiicum Romanorum, Es 
ift das gegenwärtige Berzeichnüß derer Päbfte, 
einige Zeit nach dem Jahre 1048, verfertiges 
worden. Herr Eccard hat daffelbe nicht zus 
ruͤcke halten wollen, weil er meynt, man fönne 
aus allen folchen Gatalogis erwas lernen. Der 
gegenwärtige ift gank Fur, fängt mir Perro an, 
und befchlieffee mit.$eone IX. Der Verfaffer 
hat ber denen meiften Päbften, ihr Gefchlechte, 
die Jahre ihrer. Negierung, ihr Begräbniß, und 
die fürnehmften Verordnungen, welche fie in der 
Kirche gemacht, erzehlet. Von Fohantıe dem 
zwölfften, urrheilet er folgender maffen: Johan- 
nes XII. qui & Odtavianus, natione Romanus ex 
patre Alberico, fedit annos VII. menfes III, 
Ifte denique in felix, quod fibi pejustotam vitam 
ſuam in adulterio & vanitate duxit. | 
ı2) Amalrici Augerü de Biterris, Adtus Pon- 
- tificuam Romanorum,. Diefer Amalricus hat eis 
sen fehr groffen Titul. Er fchreibt ſich Amalricus 
Augerü de Biterris, Prior monafterii S. Mariæ de 
Afpriano Ordinfs $, Auguftini, Helenenfis dios- 
cefeos, Dodtor Univerfitatis Montepeflulanz & 
Urbani V. Papæ Capellanus. Sein Chronicon 
ift ausführlicher, als das vorhergehende Vers 
zeichniß. Er iſt nicht fo. wohl bemuͤht vo | 
| ten, 
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fen , die Geſchichte deser Päbfte zu erzehlen, 
als vielmehr ihre DBerordnungen und Ges 
fee anzuſuͤhren. Er hat fein Buch.aus 209: 
Chroniken zufammen getragen, und baffelbe von 
Petro an biß auf Johannem XXII. oder biß An. 
Chriſti 132 1. fortgeführer, auch folches Urbano 
dem fünfften zugefchrieben. Amalricus feßt 
die Päbfte in Alphaberifcher Ordnung hinterein« 
ander. Herr Eccard aber hatdiefe Ordnung ge« 
ändert, und fich vielmehr nach der Zeit-NRechnung 
gerichtet. Sonſt ift von diefem Buche noch nie 
etwas gedruckt worden; das geben Clementis V. 
und Johannis XXI. ausgenommen, welches St, 
DBaluzius. feinen Scriptoribus de Papis Avenio- 
 nenfibus aus diefem Amalrico einverleibet hat. 

13 ) Johannis Trithemii Nepiachus. Weil 
ſich noch niemand die Mühe genommen, eine voll« 
ftändige Nachricht von Trichemit geben zu verfer« 
tigen, fo hat man dag gegenwärtige Büchelgen 
defto höher zu achten, weil Trichemius daffelbe 
darinne felbft beſchrieben. Ermeldet, daß er fol 
ches bloß für fich entworffen, und fonderlich, als 
man ihn bey gar jungen Jahren zum Abt zu Span⸗ 
heim gemacht, durch die Ehr»WBegierde mehr zu 
wien, als die Mönche die unter ihm ftanden, fey 
gereige worden, Zag und Nacht zuftudieren, Ce 
gedendt ferner, daß er mir unglaublicher Mühe in 
23. Jahren eine Bibliotheck in feinem Cloſter zu⸗ 
- fammen gebracht, welche ihres Gleichen damahlg- 
Faum gehabt. Endlich vertheidigr er fich auch 
gegen die Befchuldigung , daß er ein Hexenmei⸗ 
fer fen, und erzgehlet, es fen einmahl ein Srundges 
lehrter Dann, welcher Libanius geheiffen, zu ihm 
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gekommen, und habe ihm viel Stücke aus derna« 
rürlichen Magte, fo er von dem Münch Pelagio 
auf der Inſul Majorca, und von dem Grafen zu 
Mirandula Johann Pico befommen, gelernet. 
Diefes fey alles was er wiſſe; diejenigen Gaucke⸗ 
leyen aber, welche mit Hulffe der böfen Geifter 
fürgenommen werden, halte er fuͤr eine aberglän« 
bifche und verdammtliche Sache, * Der gröfte 
Theil dieſes Büchelgens aber befteht aus. einens 
Verzeichniß der Schriften welche Trithemius ver- 
fertiget, von denen wir die wenigften übrig haben, 
Auf dem Eodice, daraus Herr Eccard diefeg 
Werckgen genommen, haben die Worte geftan« 
dent Jo. Trithemius Abbas Spanhemenfis, &S. 

‚Jacobi Herbipolenfis, & Philofophus fummus, 
nafcitur Trithenheim ad Mofellam tertio a Tre- 
veris lapide, 1462. Kalend. Febr, | 

14) Prophetiæ fatyricz in Papas aliquot fe- 
culi XIII. &XIV. Die gegenwärtigen Prophe- 
zeyhungen beftehen nur aus einem einigen Blatte, 

und zielen auf die Thaten und Sitten Nicolai III, 
Martini IV. Honorii IV. Nicolai IV. Caleftini V. 
Bonifacii VIII. Benedidti XI. Clementis V. Jo» 
hannis VI. Urbani V. Gregorii XI. und einiger 
folgenden Paͤbſte. Sie find von denen Prophe- 
zeyhungen des befannten Irrlaͤnders Malachiaͤ 
gantz unterſchieden: Wir koͤnnen aber nicht ſagen, 
daß wir viel geſcheites und ſpitzfuͤndiges darinne 

angetroffen. a. 15) 
+ Naudens bat allbereit in der'Apologie pour les 

grands hommes, fupfonnes de Magie, Tritbemium 
p. 362. vertheidiget, Es find ihm aber die Um⸗ 
ſtaͤnde deren diefer Abt allhier ſelbſt gedencket, 
nicht bekannt geweſt. 
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15) Magiftei Vulgerii verfus in Bonifacium 
VIII. Papam & motes cleri. Der Verfaſſer nen» 
net zwar Bonifachum nicht mit Nahmen: es 
erhellee aber aus allen Umſtaͤnden gar deutlich, 
daß er ihn gemeynet. Er mahlt den Pabft und. 
die Roͤmiſche Cleriſey fehr heßlich abs; die Urſa⸗ 
che ſeines Haſſes aber entdeckt er ſelbſt gar deut⸗ 
lich wenn ererzehlt, daß ihn der Pabſt gefangen 
nehmen, und auf alle Art und Weife quälen Taf 


fen. Er fpiele darinnen mie Worten fehrartige 


und mich deucht, die nachfolgende Befchreibung 

derer Muͤnche falle überaus wohl in die Ohren, 
Quisque demonacho fit demoniacus, 
Et.cuique monacho congarritmonachus, : 
Ut pica picæ vel pfitäco pfitacus; 

_ Queisdat ingenium magifter fomachus, 
His mola dentium tumorem faucium, 
Lagena gutturis ventris diluvium, 

Otis aculeus dat flammaslitium; 

Et fratrum malleus colorem noxium. 
Dum inter fabulas & Bacchi pocula 
Modum & regulam ſuſpendit crapula, 
Dicunt, quod dicitur favor a fabula, 
Modusamodio, a gula regula. 

Et ſic fit ordinis frequens transgresſio, 
Ftaudes, petjuria, livor, detractio, 
Mentis eſuties, rerum diſtractio, 

Ventris ingluvies, rerum concusſio. 

Eſt nullum monacho majus dæmonium, 
Nihil avarius, nil wagis varium; - | 
Cui fi quid detur, ef poffefloromnium; 
Si quicquam petitur, nilhabet proprium. 
$i prandst, convenit utloquinefciat, — 
| € 
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Nelingua dentium opus impediat. 
Si bibit , expedit, ut fedenshauriaty 
Ne pes ſub pondere ventris deficiat. 
Dio tripudians adorat dolia, | 
Nodem cum bipede fepultus beftia, 
Talı diferimine, tali moleftia, 
Meretur Dei virregnaceleftia. | 
- 16) Excerpta Johannis Husfi condemnatio- 
nem concernentia. DasMSS. woraus der Ar; 
Eccard diefen Auszug gemacht liege in der Raths⸗ 
Bibliochef zu Hamburg Das merckwuͤrdigſte 
darinne ift, daß der Kayfer Sigismund dem Con⸗ 
cilio felbft den Nach giebt, Huffen zur verbrennen 5 
demfelben, wenn er gleich wiederruffen wolle, 
nicht zu glauben ; und feine Schüler auszurörten. 
17) Stephani Infeflure Diarium urbis Rome. 
* Es war diefer Infeffura Secretarius des Narhs 
zu Nom, und lebte gegen das Ende des 15. Se⸗ 
euli, Herr Eccard hat bey Herausgebung diefer 
Schrifft zwey Codices bey der Hand gehabt, das 
von er einen in der Bibliorheczu Hannover, den 
andern aber zu Berlin gefunden, Es tft aber diefes 
Diarium halb Itallaͤniſch und halb Lateiniſch ger 
ſchrieben. Deßwegen geraͤth Herr Eccard auf 
die Gedancken, daß unterſchiedene Perfonen an 
demſelben gearbeitet. Weil nun in einem gewiſ⸗ 
fen Eodice eines Diarii gedacht wird, daran Laͤli⸗ 
us Petronius, Paulus de Magiftris und Stes 
phanus Infeſſura geatbeiter, fohält Herr Eccard 
dafiir, dererfte Theil diefes Buchesvon 1294. biß 
aufden Tod Bonifacii VII. fey aus Laͤlii Perronit 
Diario genommen; derandere Theil biß um dag 
Jahr 1484 in Italiaͤniſcher Sprache, aus der = 
| | 12 
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der Pauli de Magiftris gefloffen ; der letzte Theif 
aber biß 1494. von Inſeſſura ausgearbeitet wor⸗ 
den, Im uͤbrigen meynt der Herausgeber, daß 
alle drey Verfaſſer welche an dieſem Buche gear⸗ 
beitet, das Secretariat zu Rom verwaltet. Sie 
ſcheinen auch alle dreye gar redliche Leute geweſen 
zu ſeyn; indem ſie ſo gar die Fehler derer Paͤbſte 


nicht verſchwiegen, ſondern alles was ſich begeben, 


fleißig aufgezeichnet. 

18) Joannis Burchardi Diarium Curiæ Roma- 
ne ſub Alexandro Vl Papa. Der Papft Aleran« 
der der VI hat wegen feiner Geilheit, Treuloſigkeit 
und Grauſamkeit, inder Hiftorie einen unfterblis 
chen Nahmen erlanget. Deffen Gefehichte find 
von diefem Burchardo, welcher von Geburth ein 
Straßburger, aber hernach Ceremonien-Meifter 
zu Rom war, befchrieben worden. Es ift nicht 

zu ſagen, wie viel man aus diefem Buche lernet, 
das man fonft nirgend findet; Indem der Verfaſ⸗ 


fer, den einer Mörder-Grubeche, als einer Woh- 


— 


nung des Statthalters Chriſti aͤhnlichen Hoß 


Alerandri,mit lebendigen Farben abmahlet. Der 
Herr von Leibnitz hat chemahlsvon einem Fran⸗ 
tzoſen ein Ercerptum aus diefem Buche befom« 
men und daffelbe fo hoch geſchaͤtzet daß er «8 1696, 
mit einer beſondern Vorrede drucken laſſen, wel⸗ 
che denen Prolegomenis dieſes Werckes einverlei⸗ 
bet worden. Nachgehends hat Herr Eccard dieſes 
Buch, von welchem vielleicht in der Welt nicht 
mehr als noch ein Exemplar, und zwar in der Va⸗ 
ticaniſchen Bibliothec liegt, zu Berlin vollſtaͤn⸗ 
dig gefunden, und es zu groſſem Vergnuͤgen derer 
Gelehrten bekannt gemacht. In der Vorrede 


urthelet der Herr von Leibnitz gar artig; wiewohl 
| wir 
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wir nicht glauben, daß es fein Ernft geweſen, was 
ergefchrieben: Er fpricht, es Fönne der Paͤbſt⸗ 
lichen Kirche nicht anders als lieb ſeyn, daß man 
dergleichen Bücher drucken laffe, indem daraus 
der Unterſchied erhelle, welchen man zwifchen dem 
Mömifchen Hofe findet wie er itzt befchaffen 
iſt, und wie er vor 200. Jahren geweſen. Itzo 
würden lauterbrave Männer aufden heil, Stuhl 
gefeßt, da ehemahls die liederlichften Perfonen 
denfelben eingenommen, Sonſt hat auch diefer 
Burchard ein Diarium Ceremoniarum Curiæ Ro- 
manæ gefchrieben, welches zu Nom im MSS, vers 
wahrer wird, / 
19) Norberti Abbatis Iburgenfis, vita Benno- 
nis Epifcopi Ofnabrugenfis. Morbertus war 
erft ein Canonieus zu Bamberg, nach diefem ein 
Muͤnch im Cloſter Sigeberg, und endlich Abt in 
Iburg. Diefes Cloſter hatte Bruno, der andere 
diefes Nahmens Bifchoff zu Oßnabruͤg geſtifftet; 
weßwegen Norbert aus Danckbarkeit fein Leben 
beſchrieben. Solches iſt 1118. gefchehen: und 
Herr Eccard hat den Codicem authenticum von 
einem gelehrten Muͤnche aus dem Cloſter Iburg 
bekommen. Es ſtehen unterfchtedene merckwuͤr⸗ 
dige Dinge von denen Streitigkeiten darinne, 
welche zur Henrici IV. Zeiten zwiſchen dem Kayſerl. 
und Päbftlichen Hofe entſtanden. Als der Pabſt 
Gregorius zu Paviaabgefekt und Elemens hin⸗ 
gegen erwaͤhlet wurde, fo verkroch fich diefer Brus 
‚no biß nad) geendeter Wahlin einen holen Altar, 

damit er feine Stimme nicht dazu geben durffte, 
. 26) Mauri Roft vita Bennonis Epifcopi Oſna- 
brugenſis. Diefer Roſt war gleichfalls ein Abe 
zu 
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zu burg, und hat dfeige angeführte Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung in Berfe gebracht, welchenur eine Sets 
SEAUSITAGEN. ... .. soms.. ae anern 
21) Golfcheri & anonymicujusdam GeftaAr- 
chiepifcoporum Trevirenfum,. , Herr Eccard 
giebt in den Prolegomenis von diefem Buche fehr 
volftändige Nachricht, Der Herr von Leibnitz 
hat chemahls in feinen Acceflionibus hiftoricis,. 
Gefta Archiepilcoporum Trevirorum biß auf dat 
Jahr 1132. drucken laffen, und deutlich gewiefen, 
daß Golfcherus ein. Benedictiner- Münch bey 
Trier, derfelben Verfaſſer geweſt. Hernach iſt 
in der Jeſuiter⸗Bibliothec zu Trier ein:alter Coder 
gefunden worden, darinne diefe Acta biß auf das 
Jahr 1259. verfertiget ſind. Weil nun der P. 
Weimann, Nector in demſelben Collegio, dasje⸗ 
nige was in dem Leibnitziſchen Eremplare gefehlt, 
an Herr Eccarden uͤberſchickt, ſo hat er ſolches dem 
gegenwaͤrtigen Corpori einverleibet. Sonſt 
kommt der Trieriſche Codex mit dem Leibnitziſchen 
ziemlich uͤberein; ohne daß In dem erſten etliche Do⸗ 
nationes ſtehen, welche man in dem letzten nicht, 
aber wohl in Broweri Annalibus Trevirenſibus 
finder, Johann Enen, Theol. D. und Prediger zu 
Zrier,hat ehemahls dieſe Acta zu Geſichte gekriegt, 
aus denenſelben in Deutſcher Sprache ein Com⸗ 
pendium gemacht, und die Lebensbeſchreibungen 
derer Ertzbiſchoͤffe biß auf Richardum Gryfencla⸗ 
vinmforrgefeger; welches Johann Schockmann 
ein Muͤnch und Bibliothecarius in dem Cloſter 
S. Maximini, in die Lateiniſche Sprache uͤber⸗ 
ſetzt, und 1517. unter folgendem Titel heraus ge⸗ 
geben hat: Epitome, alias medulla, Geſtorum 
Deutſche 48. Er. XCL Th, li  Tkeviro- 


| 
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Ttevirorum, nuper per venerabilem virum Domi- 
num Iohannem Enen, divinæ paginæ doctorem 
eximium, teutonico fermone edita, jam pridem 
extemporaliterin Latinum verſa, fratre Johanne 
Schockmanno tradudtore, tribus libellis perfecta. 

22) Catalogus Epilcoporum Auguſtanorum 
& Abbarum S.Afrtæ. Herr Eccard hat dieſen 


Catalogum ans einem ſchoͤnen Codice genommen, 


darinne Otton. Friſingenſis Chronicon/ und der 
oben angefuͤhrte Catalogus der Paͤbſte ſtehet. 
Der Verfaſſer deſſelben hat vermuthlich zu Fride⸗ 
rici I. Zeiten geleber uͤſo weit er auch mit feinem 
Catalogo gekommen. Herr Eccard wuͤnſcht bey 
dieſer Gelegenheit, daß iemand an Ughelli Italia 
dacra ein Exempel nehmen, und die Hiſtorie der 
Deutſchen Biſchoͤffe auf gleiche Weiſe ausarbei⸗ 
ten moͤchte. — 


23) Breve Chronicon Epifcopornm Ratisbox: 


nenfiumex chronica Conradi de Monte puella- 
zum confetum, Dieſes Chronicon hat Herr 
Eccard bey dem Codice gefunden, auf welchen des. 
Andrei Matisbonenfis Ehronicon geftanden; 
von welchem wir oben Nachricht gegeben. Esift 
fehr kurtz und völlig aus MagiftriConradi deMon- 
te puellarum, eines Canonici zu Negenfpurg 
Ehronica genommen welcher um das Jahr 1296, 
geleber. | a | 
24) Anonymi ChroniconEpifcopofum Ratis- 
bonenhum. Dieſer Catalogus beftcht nur aus 
einem Blatte: und es hat Herr Eccard denſelben 
aus der Bibliothec derer Franeciſcaner zu Wuͤrtz⸗ 
burg erhalten. Der Verfaſſer ſetzt zu denen 
Nahmen der Biſchoͤffe das Jahr Chriſti, * 
au 





— 
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aiuch die Kayſer und Paͤbſte, welche zu ihrer Zeit 
regieret. | | 
25) Chronica Prefulum Spirenfis civitatis. 
Diefe Ehronica ift weitlaͤufftiger als die vorher. 
gehende, und hat deßwegen ihren guten Nusen, 
weilder Verfaſſer die Privilegia, welche der Kirs 
che zu Speyer find gegeben worden, nebſt andern 
Donationen fleißig angeführee, und fich dabey des. 
Archivs bedienerhat, . | 
26) Catalogus Epifoporum Spirenlium.. 
Diefer Catalogus geht biß auf das Jahr 1581. 
underzehlt die Speyertfchen Biſchoͤffe mir wenig 
Worten, Here Eccard har ihn in einem Eodice: 
zu Danover nebſt einem doppelten Anhange ange · 
teoffen, welchen er zugleich drucken laſfen. Der ers 
ſte enthälteinige Chronodiſticha, auf unterſchiede⸗ | 
ne merkwürdige Begebenheiten des ı5.und 16, 
Seculi; Der andereaber führet den Titel: Pal. 
ſio Sacerdotum ſub Marchione Alberto Eledore 
Anno 1484. Es iſt dieſes eine goftlofeSchrifft 
Indem der Berfaffer, nachder Arch wie die Evans. 
geliften das Leiden Chriſti befchrieben, die. Verfol⸗ 
gung erzehle, welche von dem Chur + Fürften zu 
‚Brandenburg Alberto, über die Fraͤnckiſche Geiſt⸗ 
ligkeit ergangen, als ſelbige die Steuer nicht be⸗ 
sahlen wolten. Herr Eccard Kat aus diefer 
Schrifft nur dasjenige drucken laſſen, was zu Er⸗ 
Uuterung der Geſchichte felbiger Zeiten dienet. 
„In dem erſten Anfange findet ſich folgendes Epfs 
raphtum ber Niederlage am fteineen Creuß zu 
Seckenhein. F 
Als man zalt nach Chriſtt gepuete 
MCCCCLXI uff Sanct Paulus gedechtnißee 
—— li a Rage 


VE EEE En 
476 1. Eccardi Corpıs Hi ifloricumn. 


„Tag find auf dieferWalftart duch Hergogfieiede. 
„rich Pfaltsgraf bey Rheyn und Churfürften nie» 
„dergeiworffen worden, Herr org Bifchoff zu 
„Mer, Margraff Carlen von Baden und Graff 
„Ulrich von Würtenberg mit. einer mercflichen 
„al feiner Diener, Grauen, Herren, Ritter und ; 
Knechte, den ſeelen im felbigem Geſchefft ode 
„bliebenen woll GOtt barmherkig feyn, und uff 
„denfelben Zag ſchlug ein Paͤlzer einen Jäger, Ba⸗ 
„der und Selzer. | 
Soviel ſteht indem andern Bande dieſes Cot- 
poris Hiftorici. Der berühmte Herausgeber: 
deffelben ift zwar willens geweſt, den dritten 
Band zugleich unter die Preffe zu liefern, und dar» 
inne fonderlich alle Chronicken von denen Deut. 
ſchen Bifchöffen und Elöftern bekannt zumachen, 
Allein der Verleger hat für gutbefunden, denen 
Uebhabern folcher glaubhafften Documente, diefe ; 
zwey Bände zur Probe vorzulegen, Werden nun 
die Gelehrten diefe Arbeit fo vieler Fahre, wie fie- 
Herr Eccard felbft nenner, wohl aufnehmen; fo: 
fol ihn diefes ermuntern, nicht nur folche fortzu⸗ 
fegen, fondern auch ein Werck de Re Diplomatica: 
Germanorum , davon noch niemand etwas ge⸗ 
ſchrieben, zu Stande zu bringen, | 
I. a re 
Inftitutiones Theologi® dogniätiäg va⸗ 
riis obſervationibus illuſtratæ. 
Das iſt: 
Johann Franciſci Buddei, der eil. 
Schrifft Doct. und brof. Lehr⸗Saͤtze 
der Sata: Gachiben mit unter⸗ 
ſchied⸗ 


A 
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" fhiedlichen Anmerdungen en erläutert, 
| Kerns 1723. in 4. X. Alphabeth z, 
Bogen. 
D Abſicht, welche der um die Kirche hoch, 
verdiente Herr Dock. Buddeus bey Aus« 
fertigung diefes treflichen Buches gehabt, ift fo 
. wohl aus der. Zufchrifft deffelben an den Herkog 
zu Sachſen Joh. Wilhelmum, als der Vorrede, 
welche er demſelben beygefuͤgt, ſattſam zu erfehen, 
Man hat zwar längft einen Uberfluß an furgen 
Begriffen und Berfaffungen der Gottes⸗Gelehr⸗ 
ſamkeit gehabt, deren unterfchiedliche allerdings 
‚ mit vielem Fleiß und Selehrfamfeit ausgearbeitet 
find. EsiftaberderZuftand der Kicche immer 
. veränderlich : e8 Eommen auch immer neue Feinde 
derſelben, nach deren Anfällen und Umſtaͤnden der- 
‚gleichen Bücher allerdings müffen eingerichtet 
‚werden,‘ Und über diefes würde man fehr unbe: 
dachtſam handeln, wenn man behaupten wolte, 
ob ſchon andere Künfte und Wiffenfchafften täg- 
‚lich wachfen und verbeffere werden ; fo Fönne 
- man doch weder durch fleißiges Leſen der Heiligen 
Schrifft und der Väter, noc) durch forgfältige 
Uberlegung ihrer Gedancken, in der GOttes⸗Ge⸗ 
‚dehrfamfeit weiter fommen. Da nun niemand - 
in andern Wiſſenſchafften etwas Vollkommenes 
‚verfprechen Fan; fo wird auch hier Feiner etwas 
abfaſſen, worzu nicht immer noch mehr koͤnnte und 
muͤſte geſetzt werden. Wer fich einen Begriff 
‚ von einen: vollfommenen Wercke folcher Goͤttll⸗ 
‚ hen Wiffenfchafften in Gedancken vorftellen will, 
‚der muß Rn “ “Eger 
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ben füchen, daß alle noͤthigen Glaubens⸗ Stuͤcke 
gruͤndlich und deutlich fuͤrgetragen/ das Noͤthige 
von dem Unnoͤthigen abgeſondert / die Kunſtwoͤrter 
vorſichtig und beſcheiden gebraucht/ der Urſprung 
der Irrthuͤmer gründlich angezelget, und alles in 
einer deutlichen und zierlichen Schreib⸗Arth, fo 
viel es die Beſchaffenheit der Sachen zuläft, abs 
gefaffee werde, Ob nun wohl der hochgelehrte 
Herr Verfaffer ſolche Tugenden und ihr Lob von 
feiner Arbeit ablehnet; fo iſt doch nicht nur der 
Nahme und der Ruff welchen er vor fich Hat, ſchon 
genug einem ieden dergleichen Hoffnung von fei- 
ner Arbeit zumachen; fondern es wird ale, welche 
dieſen vortreflichen Schag der GOttes⸗ Gelahr⸗ 
heit durchgehen, die Erfahrung lehren, daß nichts 
vorbey gelaffen worden, eine erwuͤnſchte Verfaf⸗ 

ſung derer Lehr⸗Saͤtze des reinen Chriſtliche 

Glaubens zu uͤbergeben. 
Me Hell, Säge der wahren Kirche find deizt« 
lich, und in der Zierligfeie der Lateinifchen Spra« 
‚che, welche dem Herrn DVerfaffer gewöhnlich iſt, 
vorgetragen, von allen Schul. Grillen gefaubert, 
"und die Befchreibungen fo wohl der Wörter als 
Sachen mehrentheils aus denen eigenen Worten 
der Heil, Schrift zufammen gefeger; wodurch 
man viel unnörhige Streitigkeiten, fo aus dem 
uͤbeln Gebrauch der Worte entftanden, vermeidet, 
welches. auch in unterfchiedlichen Stellen, inſon⸗ 
derheitp. 944 ausdrücklich angemercket worden, 
Die Ordnung welche er in iedem Haupt » Stü- 
cke gehalten iſt fo natürlich, daß immer ein 
Satz aus dem andern flieffet: und die Worte fo 
ben iedem Hautpt » Stücke inſonderheit fürfom« 

men, find an gehörigen Orte fo deutlich erklaͤret, 

und. 
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„and ihr. Gebrauch theils aus der Heil, Schriffe 
‚theils aus weltlichen Büchern fo genau: gerecht. 
fertiget, daß man nicht ficher, was demand voll- 
Gar verlangen · koͤnte. Es hat auch der 
Herr Verfaſſer lieber der gewoͤhnlichen Lehr ⸗Art 
‚folgen, als den von einigen fo genannten Metho- 
„dum. foederalem annehmen wollen, weil Biefer 
‚nicht alles Nöthige begreifft, fondern man offt vie» 
les .einfchteben und voraus ſetzen muß, was an 
einem andern Orte hätte follen gründlicher vorges 
fragen werden... Inſonderheit aber ift gegenwaͤr⸗ 
tiges Werck allen übrigen Schrifften von biefer 
Art darinne vorzuziehen, daß die neuern, auch 
von denen auswärtigen erregten Streitigkeiten, 
mitgenommen, undfo wohl die Sefchichte derfel- 
ben vollftändigangeführer, als auch gründlich wi⸗ 
derleget find... Es ift folches bey denen igigen Um⸗ 
ſtaͤnden der Kirche befto höher zu achten, da offt 
„bey. dergleichen neuen Einwürffen, fehr viel aus 
der Hiftorie genommen iſt, wider welche Zwei⸗ 
fels⸗ Knoten diejenigen denen es an Büchern feh⸗ 
let, nichts zu fagen wiſſen. Es iſt auchdiefe Art 
‚der Abhandlung hauptfächlic, deßwegen noͤthig, 
„well durch das gewöhnliche Reiſen derer Unſrigen 
nach Engelland, Frankreich, Holland ꝛtc. viel der⸗ 
gleichen ſeltſame und neue Meynungen, von der 
unvorſichtigen und immer ale Neuerungen lie⸗ 
benden Jugend zuruͤcke gebracht, und als ſonder⸗ 
bahre Erfindungen ausgeſtreuet werden. Hier 
aber hat der Herr Doct. die Irrthuͤmer Spinozaͤ, 
R. Simons und Herrn Clercks, welche er inſon⸗ 
derheit in dem Buche fo unter dem TitelSentimens 
lur P Hiftoise Critique, und in den Briefen ſo er 
ei Eee T4 unter 
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unter dem Mahmen Liberäti ausgefertiget burch 
das gantze Werck fleißig widerleget. Bey fo geſtal⸗ 
-ten Sachen ſieht ein iedweder dem es ein Ernſt iſt 
die Lehr⸗Saͤtze der Heil, Schrifft gründlich zu er⸗ 
lernen, daß er ſich unmoͤglich werde entbrechen 
koͤnnen gegenwaͤrtiges vollſtaͤndige Werck ſelbſt zu 
leſen: weßhalben wir er vor unnoͤthig achten einen 
Ekurtzen Auszug daraus zü geben. Deñoch aber wol⸗ 
len wir etwas zur Probe von etlichen neuen Strei⸗ 
tigkeiten/ fo in andern dergleichen Buͤchern nicht 
ſtehen, von dem Herrn Verfaſſer aber kurtz und 
nach ſeiner bekannten Gelehrſamkeit fuͤrgetragen 
worden, anfuͤhren. Herr Clere bringe in ſeiner 
Kirchen⸗Geſchichte einige Zweifels ⸗Gruͤnde, wel⸗ 
che ein Heyde wider Moſis Buͤcher machen koͤnnte, 
an, und führe dieſelben ziemlich weitlaͤufftig aus. 
Hierwider wird anfangs erinnert, daß man die 
Wahrheit und den fonderbahren Borzug des 
Chriſtlichen Glaubensvordem Heydnifchen, am 
beten aus denen allgemeinen Eigenfdjafften, wel⸗ 
che die Bernunfft bey einer ieden wahren Religion 
vor nöthig erfenner , darthun koͤnne; dadenn aller 
übrige Streit vor unnöthig zu halten ift, wenn in⸗ 
fonderheit daben fehr viel auf den älteften und dun⸗ 
elften Geſchichten beruhet. - Daß aber Moſes 
Erzehlungen nicht von andern fo zueiner Zeit mit 
ihm geleber, beftätigefworden, — nichrd, weil‘ 
es feinem Gefchicht- Schteißer nachrheifig fehn 
Fan, wenn zu feiner Zeit noch. niemand etwas auf⸗ 
gezeichnef Kot Hernach aber ift es falſch baß 
niemand dergleichen Schrifften hinterlaffen; in« 
dem. diefelben mit unzehlichen andern, licht 
Fönnen ſeyn  verlohren gegangen,” Und 
auſſer 
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auſſer den hat man dasjenige was Joſephus ange⸗ 
führer, nicht gantz und gar zu verwerffen, ob es 
.. mir vielen Gedichten untermenger if; Es 
wirfft Herr Clere ferner ein, daß die Juden ihr 
fuͤrgegebenes Alterthum wider einen Heyden nicht 
"wohl mit hinlähglichen Gründen würden behau⸗ 
Pten fönnen, Allein die Juden welche ſolches be⸗ 
jahen, bleiben ſo lange bey ungekraͤncktem Beſitz 
dieſer Wahrheit, biß die Heyden das Gegentheil 
werden dargethan haben. Ja wenn endlich die 
Heyden einem Juden alles vorwerffen wolten, 
was der Chriſtlichen Religion zu unſerer Zeit von 
muthwilligen Spoͤttern iſt entgegen geſetzt wor⸗ 
den; ſo iſt bekannt, daß auch keiner von derglei⸗ 
chen Einwuͤrffen ohne gruͤndliche Antwort ver⸗ 
blieben. Ferner meynt Here Elerc, es haͤtte denen 
yden hauptſaͤchlich anſtoͤßig ſeyn koͤnnen, war⸗ 
umGott inſonderheit denen Juden genaͤdig zu ſeyn 
ſolte verſprochen, und die Heyden gleichſam un⸗ 
harmhertzig verworffen haben, da doch die Ver⸗ 
nunfft GOtt als ein freundliches und allen Men⸗ 
ſchen gnaͤdiges Weſen vorſtellet. Doch dieſes iſt 
nicht ohne Bedingung zu verſtehen; auſſer dem 
daß auch darinne nichts ungereimtes liegt, daß 
Gott einem Volcke vor allen andern fonderlid) 

gnaͤdig feyn Fönne 
Sbinoſa wendet wieder den Gottuchen Ur, 
ſprung der H. Schrift ein, man koͤnne nicht glau⸗ 
"ben, daß GOtt Paulo die weirläuffrigen Ver⸗ 
2 nuiffe-&chlüffe eingegeben. . Es macht aber der 
Herr Berfaffer einen Unterſchied unter der Offen⸗ 
- "barung(revelaiion) und Eingebung(infpiration) 
„satte, ,. alfo-daß. re Schluͤſſe Paulo 
z3war 
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zwar nicht offenbahrerjaber doch die Begriffe,wie 
"er denifen folte, eingegeben worden,  DieSäßge 
welche ver Verfafler des Buches vorgebracht, fo 
231685. in Frantzoͤſiſcher Sprache unter dem Ti⸗ 
tul: Urtheile einiger Niederlaͤndiſchen Gottes⸗ 
Gelehrten uͤber Rich Simons Critic des Alten 
Teſtaments, gedruckt worden laſſen ſich auch leicht 
beantworten, wenn man den erwaͤhnten Unter⸗ 
ſchied wohl in acht nimmt. Es theilt der Ver⸗ 
faſſer dieſer Schrifft alle Sachen, ſo in dem Goͤtt⸗ 
lichen Wort vorkommen, in Prophezeyhungen, 
Geſchichte und Lehren ein. Bey denen Prophe⸗ 
zeyhungen hält er vor unnoͤthig, daß GOTT die 
Worte folte offenbahrer haben, nachdemer den 
Duus fehon die Sache felbft eingegeben. 
aß GOtt ferner die bekannten Geſchichte denen 
Verfaſſern der H. Schrifft offenbahret, Taffe fich 
gar nichtfagen: und endlich wären die Lehren, in 
- denen Pfalmen, Spridwörtern, 2c. fo befchaffen, 
daß man gar nicht fehe ie eine Goͤttl. Eingebung 
darbey nöthig fen, indem ieder fromme und klu⸗ 
ge Menfch dergleichen Lehren habe geben koͤnnen. 
Ob nun es wohl allerdings nicht unmöglich iſt, 
daß dergleichen Lehr⸗Saͤtze auch ohne örtliche 
Eingebung von weifen Menfchen hätten fönnen 
gefunden werden, fotwar doch diefe Goͤttliche Ein- 
gebung bey den Schriften der Propheten nöthig, 
weit fie fonft ihre eigene, nicht aber Göttliche Sa⸗ 
che und Worte hinterlaffen hätten, Wie aber 
die Säge gedachter Schrift auf offenbahren 
Borurtheilen beruhen, fo hat auch der Verfaffer 
derfelben, felbft hernach in feinen Anmerkungen 
über die 5. Bücher Mofis, diefe Meynungen ver. 
worffen. Hier⸗ 
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Hierauf wird von der Streit: Frage, welche 
ehedeſſen unter. denen Meformirten fo hefftig ge⸗ 
trieben worden, gehandelt: ob fich der Göttliche 
Urfprung der H. Schrift auders woher, als aus 
\ dem $ichte der Vernunfft beweifen laſſe? Weil 
vander Waeyen und Hermann Alerand, Roͤll dies 
fes leugneten, fo erwieß es der berühmte Rechts⸗ 
Gelehrte Ulrich Huber, gründlich wieder fie in ei⸗ 
ner befondern Schrift, fo 1687. unter dem Tiruf 
. de Coneurfa Rationis & Scripturx heraus kam, 
wurde aber defhalben von Henr. Hulfio,in 2. Bil 
chern von dem Örunde des Glaubens 1688, wie« 
derlegt. Hulfius wolte vorgedachte Meynung 
infonderheit daraus erhärten, daß die H. Schrifft 
den Glauben einen vernünfftigen Gortesdienft, 
die Glaubens⸗Lehre aber eine vernünftige Milch 
nenne; daß die Chriſtliche Schre in allen Din« 
gen Verſtand erfordere ; daß das Göttliche 
ort felbft durch Marek und Bein dringe; und 
endlich von den Chriften verlange, fie follen die 
Geiſter pruͤffen. Allein in gedachten Stellen 
wird ein vernünfftiger Gottesdienſt, das iſt ein 
- folcher , welcher dem Heydnifchen Aberglauben 
- entgegen geſetzt ift, erfordert; durch die vernünfs 
tige Milch aber eine Geiftliche Lehre verfianden, 
indem aud) Grotius ſchon wahrgenommen, daß 
Aoymoͤc hier nicht vernünftig, fondern geiſtlich 
heiſſet. Deßwegen haben auch unter denen Reſor⸗ 
mirten felbft, Joh. Regius de modo percipiendi 
$. Scripturæ veritatem,! Hermann. Witlius in 
Differtar. Epift. ad Huber. Melch. Leidecker | 
in einer Diſputat. de S.Scripturæ autoritate &c. 
dieſe Meynung wigderlegeund verworffen,. 
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Der Streit von dem unterſchiedlichen Ver⸗ 
ſtand (ſenſu) der H. Schrifft, inſonderheit dem 
myſtiſchen, iſt aͤlter als der itztgedachte aber deß⸗ 
halber nicht weniger wichtig. Die aͤlteſten Voͤl⸗ 

Eer bekuͤmmerten ſich nicht um viele Schwuͤrig⸗ 

keiten/ ſondern alle ihre Weißheit beſtund aus 

leichten Dingen, welche ſie auf eine ſymboliſche 

Art zu lehren, und zu erklaͤren beliebten. Hierzu 

kommt daß in denen aͤlteſten Zeiten die Juden den 

Nutzen der Schrifft fo viel möglich auszudehnen 
ſuchten, und allerhand geht - Säge daraus zogen, 
welche infonderheit zu einem H. Leben: dienen fol- 
ten; wie Philo diefes von denen Effenern gar fehr 
| rühniet, Ob nun wohl diefes bald zu einem 
Mißbrauch gediche, da man aud) unendliche und 
verſchiedene Erklärungen in der Heil Schrift 
ſuchte, wovon die Cabbala der Juͤden gnugſam 
zeiget; fo blieben doch die Karaiten beftändig von 
dieſem Irrthum frey, und behielten allein ‚den 
Buchſtaͤblichen Verſtand der H. Schrifft. Von 
denen Juden kam dieſe Art zu erklaͤren, auch end⸗ 
lich zu denen Chriſten; unter denen inſonderheit 
Origenes viel darauf hielt, auch die übrigen Vaͤ⸗ 
ter den allegoriſchen Verſtand mit dem eigen⸗ 
thümlichen, wenigſtens zugleich begbehalten wol⸗ 
ten; ja etliche, als Gregorius, Auguftinus, Hie⸗ 
ronnmus und andere mehr, von dem eigenthuͤmli⸗ 
chen ſehr geringſchaͤtzig redeten. In denen neuern 
Zeiten, halten die Roͤmiſchen ſehr viel auf die 
myſtiſchen Erklaͤrungen, um dadurch die Lehren 
von der Tradition deſto beſſer zu unterſtuͤtzen. Ob 
nun wohl die Proteſtanten den myſtiſchen Ver⸗ 
ſtand der Heil. Schrifft nicht ſchlechterdings ver⸗ 
werffen, 
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werffen, fo lehren fiedoch nichts, was denen Kimi 
ſchen Saͤtzen ähnlich wäre, wenn auch fchon einige 
Irrige unter ihnen, als Jacob. Böhm, Valentin. 
Weigel, Joh. Deuſing und Thom. Burnet, unter 
dem Borwand einer allegorifchen Erklärung viel. 
ungereimte Säge fürgebracht, u: 
Beſn der Lehre von GOtt, bemüht fich der Herr, 
Verfaſſer deutliche Begriffe von denen Börtlichen: 
Eigenfchafften zu geben, und diefelben aus ihren. 
Gruͤnden, infonderheit der Heiligfeit GOttes, or⸗ 
dentlich herzuleiten. Die Heiligkett GOttes iſt 
die allerreinfte Liebe, damit ſich GOtt felber lieber, 
welche von aller Unvollkommenheit frey und abs. 
gefondert bleibe Denn in der H. Schrifft heiſ⸗ 
fet dasjenige heilig, was von dem gemeinen Zus. 
fiand und Gebrauch abgefondert iſt; als Eſ. 13, 
3. wo GOtt von den Medern fagt, daß er fie Bas. 
bylomzu zerftören, geheiliges habe 5. ingleichen, 
Ser. 12,3. Joh. 17, 19. u. ſ. v. in welchen Vers, 
ſtande auch die Menfchen heilig genennet werden, 
wenn fie von der gemeinen Boßheit des Poͤbels 
ausgegangen find, Aus dieſem deutlichen Be⸗ 
geiff von der Heiligkeit, flieſſet auch der Begriff: 
von der Öerechtigfeit GOttes, woraus ferner die. 
görslichen Eigenfchafften gröftencheils, füglich 
und ordentlich Fönnengeleitetwerden, Bey Er⸗ 
klaͤrung der Goͤttlichen Perſonen meynte Hermann 
Alexand. Roͤll, daß man denen Socinianern am: 
beſten entgegen gehen fönte, wenn man die andre 
Perſon in der Gottheit zwar allerdings als einig 
in Weſen mit der erſten Perſon ſetzte, nur aber 
nicht ſagte, daß der Sohn in eigentlichem Ver⸗ 
ſtande von dem Vater gezeuget worden; Inden 
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in der H. Schrift durch den Sohn GOttes die 

gantze Perfon des Mittlers nach ihrer Goͤttlichen 
und Menfchlihen Natur verftanden werde, 
Denn alſo ſey zwar die erſte und dritte Perſon 
wahrer GOtt; allein weil durch jene die Gott⸗ 
heit im Fleiſch offenbahrt worden , und diefelbe 
das fichtbare Bild des unfichtbaren GOttes ſey; 
fo werde fieder Sehn GOttes genennet. Zudem 
heiffe in der H. Schrifft zeugen und gebähren, offt 
nur cine Öffenbahrung ; und endlich Fönne man 
auf diefe Weiſe ale Schmwürigfelten vermeiden, 
welche fonft vorfonnmen, daß die zeugende Perfon 


in der Ordnung der Zeit nothwendig cher, als die 


Gezeugte ſeyn müffe, und diefe alfo nicht wohl als - 
independent fönne angefehen werden, _ Wie 
aber ſchon Campegius Vitringa ſolche Meynung 
wiederlegt; fo zeigt der Herr Verfaffer, daß alle 
Schwuͤrigkeiten verfchwinden , wenn man ſich 
mur einen gehörigen Begriff. von diefer Erzeu⸗ 
gungmache, Bon denen Streitigfeiten;melche 
wegen diefer Meynung des Roellii entfianden, 
giebt fowohl Beuthem, in feinem Kirchen, und 
Schul. Staat der vereinigten Niederlande, als 
David Hugueninus in Chriftiano ratiocinante, 


: mehrere Nachricht, | 


Bey diefer Gelegenheit werden auch die in En⸗ 
selland von denen Arrianern unferer Zeiten, in 
fonderheit Wiſthon und Clarck, erregen Streis 
tigkeiten erzehlet. Einige geben Abelardo ſchon 
dieſen Irrthum fchuld, welchen abi. ndre ent⸗ 
ſchuldigen. Joh. Valentinus'Gentili- ‚in Itali⸗ 
äner, iſt, wie Benedi&. Aretius m. „.aufftigerzehe 
Iet, ausdrücklich wegen dieſer Irrthums verdam⸗ 

| met 
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met worden, Endlich haben Gregor. Pauli, Ge- 
org. Blandrata, Matth. Gribaldus, Joh. Paul. Al- 
ciatus,infonderheit die beyden Chriftoph. Sandii 
Vater und Sohn, diefe Ketzerey mit allen Kraͤff⸗ 
ten zu vertheidigen und fortzupflangen unternoms 
men. Zu unferer Zeit bemühte fih Wilhelm 
Wifthon in dem Verfuch von Ignatii Brieffen, 
die bißher verdächtigen Brieffe Ignatii für äche 
zu erflären, und zugleich nicht nur Arii Meynung, 
fondern auch Apollinaris Irrthum, daß die ver, 
nünfftige Seele Ehrifti von dem Aoyw garnicht: 
unterfchieden fen, zu behaupten. Machgehends 
Hat er diefes in dem wicderermeckten erften Chri⸗ 
ftenchum weitläufftig ausgeführer, ift aber inſon⸗ 
derheit von Grabio und Ayan. Thilby wiederlegt 
worden, Sam. Clarck fcheint in feinem Buch, 
Die Schre der H. Schrift von der H. Dreyfaltig« 
keit, Wiſthons Meynung ſehr nahe zu fommen, 
indem er allerdings eine Ungleichheit unter denen. 
Perſonen der Gottheit zu finden meynt,und von 
Wiſthon felbft nur deßwegen angeflagt wird, daß 
er zu furchtſam fey, und mit der Wahrheit niche 
nach feinem guten Gewiſſen ohne Scheu heraus 
gehe, Ja es fcheint fogar Bullus einige Subor- 
dination der Görtlichen Perfonen zu glauben. 
Weil die drey unterfchiedlichen Meynungen, 
welche bißher von den Urfprung der menfchlichen 
Seelen befannt find, alle von unterſchiedlichen 
Schwuͤrigkeiten gedruckter werden , fo urtheilee 
der Herr D. man gehe am ficherften , wenn man 
der Seelen Urfprung vor ein Geheimniß der Nas 
tur anſehe. Daß aber der Menſch aus 3. Theilen 
beſtehe ift, andere zu geſchweigen fehon von erg 
er oph, 
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oph: Paracelfo, Joh. Bapiiſt. Helmont, Joſeph. 
Stellato, und Joh. Amos, Comeniogelchret wor⸗ 
ven. Wie nun ſolches mit der Schrifft Gen. I, 
7. offenbar ſtreitet: ſo iſt es vergeblich, wenn eis 
nige zum Behuff ihrer Meynung die Stelle 1. 
Theſſ. V, 23. anfuͤhren; indem das Wort 
zrvedue, daſelbſt eben fo als ſonſt oh. III, 6. 
Kom VII 5. Gal. V, 17; fürdie geiftlichen Ga⸗ 
ben fan angenommen und verftanden werden. 
Die Lehren von denen Würckungen der Seelen, 
find einigeemaffen verwandt mit derfehre,wiefere. 
neGott zu der Wuͤrckung der fogenannten Caufa- 
| sum fecundarum etwas beyfrage, Eshabenfchon 
einige unter denen Scholaftifchen Weltweiſen in. 
einerley Irrthum mit Carteſio geſteckt daß GOtt 
die Natur einmahl mit aller ihrer zugehoͤrigen 
Bewegung geſchaffen, hernach aber nichts mehr 
mit derſelben zu thun habe. Einige aber unter 
Carteſu Schülern find in einen, der vorigen Lehre 
ganz entgegen geſetzten Irrthum verfallen ‚und 
haben durch Einführung des fo genannten Syfte- 
matisCaufarum occafionalium, GOtt alle Bewes 
gung unmitrelbahr-zugefinrieben , worinnen la: 
Forge fo weit gangen, daß eraud) der Seele.alle 
Kräffte zu dencken abgefprochen.. Dieſem iſt 
Malebranche, und unter denen Geiftlichen infon« 
derheit Wirtichius, ingleichen Petr. SylvanusRer 
gisgefolger; obwohl diefer.Legte darinne behut⸗ 
famer har gehen wollen, da er den Nahmen Caufa 
occafionalis verworffen, und an deflen ſtatt das: 
Port Caufa fine qua non angenommen, welchen 
aber Yac. Guſſetius deßwegen in einer beſondern 
Schrifft de Cauſarum reali Operations wiederle⸗ 
| ger, 
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ger, und zugleich Sartefium wieder ihn vercheidte 
get hat. Bayle gab zu erkennen, daß er nicht we⸗ 
nig Neigung zu dieſer Meynung habe, iedoch 
glaube, es werde uͤberhaupt alle Bewegung in der 
gantzen Natur von einem gewiſſen Geiſte gewuͤr⸗ 
cket; indem die bekannten mechaniſchen Geſetze 
gar nicht zureichen, die Wuͤrckungen der Natur zu 
erklären, Es hat auch Herr Johann Chriſtoph 
Sturm, des Malebranche Meynung nach allen 
Kräfften vertheidiget, und denen Geiftern , 
nebft der Seele, eine Krafft etwas zu thun, und 
ihre Gedancken hervor zubringen,gelaffen welchem 
Schelhammer in Natura fibı & Medicis vindica» 
ta wiederſprochen. Malebranchen felbft haben 
Petr. Jurieu de Nat. & Gratia, und Arnaldus de 
novo Syftemate de Nat, & Gratia wiederlegt. Da 
nun dieſe fürnehmlich deswegen auf folche Mey⸗ 
nung verfallen waren, tweil fie fich eingebilder, wo 
man GOtt nicht vor die Urſache aller Bewegung 

alte, müffe man der Materie eine Krafft ſich 
—* zu bewegen, zugeſtehen: fo hat es Leibnitzen 
nicht ſo gar ungereimt geſchienen, wenn man der 
Materle eine Krafft ſich ſelbſt zu bewegen, bey⸗ 
lege. Allein der Herr Verfaſſer zeigt, wie behut⸗ 
ſam man hier verfahren muͤſſe, da dieſes einer de⸗ 
ter kraͤfftigſten Gründe wieder die Atheiſten iſt, 
daß man nicht angeben fan, woher die Materie 
ohne einem GOtt die Bewegung haben folte, Der 
nen Geiſtern Fan man allerdings die Krafft in die 
Materie zu wuͤrcken, nicht abfprechen : allein der 
Natur, und dem gewöhnlichen Begriff von der 
Materie,ift es gank zuwieder, daß man diefer eine 
Krafft zu würcken beylege. 

Deutſche dänErndxchti, Kk O3 
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Ben der $ehre von der Erb - Sünde, wird an⸗ 
fangs eine gründliche Nachricht ertheilt, woher 
die Streitigkeiten wegen derfelben in der Kirche 
entflanden. Irenaͤus, Auguſtinus und andre, 
hatten zwar ſehr deutlich von der Erb, Sünde ge⸗ 
redet, niemand aber vor Auguſtino eine deutliche 
und ordentliche Befchreibung von derfelben gege⸗ 

ben, Allein ‚weil Pelagius nicht nur alle 

Wuͤrckungen der Erb, Sünde leugnere, und den 
Tod vor eine nothwendige Folge der menſchlichen 
Natur, wenn auch Adam nicht gefündiger hätte, 
ausgab; fondern audı hernach den Borwurff zu 
vermeiden, daß er dem gantzen Alterthum wieder⸗ 
fpreche, fürgab , daß zwar alle Kinder als 
Fremde vom Reiche GOttes gebohren würden, 
tedoch bald von der Zeit der Geburch an, Feine 
Boßheit mit auf die Welt brächten: fo fahe Aus 
guſtinus wohl, wohin folche Irrthuͤmer abzielten, 
und befchrieb daher die Erb » Sünde durd) eine 
Begiesde,(Coneupifcentiam,)DiefeBefchteibung 
ift auch in der Kirche behalten worden, biß die 
Muͤnche das Verderbniß der Natur gar ſehr zu 
verkleinern, und denen Irrthuͤmern Pelagti als 
Ienthalben anzuhangen anfiengen, da Anfelmus 
ein befonderes Buch von der Erb , Sünde ausfers 
tigte, und ausdrücklich gedachte, daß er durch dies - 
felbe nichts anders verftehe, als den Uingehorfans 
Adams und den Mangel der ſchuldigen Gerechtig⸗ 
keit, vermöge welches alle Menfihen, Kinder des 
orns worden find. Weil es nun abermahls 
chiene, daß diefe Befchreibung bloß von der Wuͤr⸗ 
fung der Erb⸗Suͤnde rede, vereinigte Hugo 
1120, Auguftini Beſchreibung mit diefer und be⸗ 
| | ſſhrieb 
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ſchrieb folche Sünde, durch eine Unwiſſenheit der 
ele, und Begierde deg Sleifches, Hierauf ges 
rlethen die fo genannten Sententiarti in einen 
Streit, welche Befchreibung der andern vorzu⸗ 
ziehen fen. Joh. Scorus hieng Anfelme an; Bo⸗ 
navenfura meynte, man fönte beyde Befchretz 
bungen vereinigen ;. die Scholaftici aber lieſſen 
nicht undeutlich mercken, daß ſie die Erb⸗ Suͤnde 
bloß vor eine Zumuthung fremder Schuld hiel⸗ 
ten , ohne daß ſich ihrenthalben ein wuͤrcklicher 
Sehler bey dem Mienfchen finden folte; biß end» 
ich die Verwandten der Auglpurgifchen Confeſ⸗ 
fion, Auguſtini und Anſelmi Beſchreibungen vor 
neuen mit einander verbunden. | 
Wie nun hieraus zu erfehen ift, daß durch deut. 
liche Befchreibung der Worte viel Streitigkeit 
Fan vermieden werden 5 fo wäre auch. der Zanck, 
den Coccejus bey denen Reformirten erreger, wel 
ches eigentlich die Zeitdes Alten Teſtaments folle 
genenner werden und obdiefer Nahme allein der 
zeit von Mofe biß auf Chriftum zukomme, leicht 
beyzulegen geweſt. Denn da allerdings nur ein 
Weg des Heyls iſt; fo hat doch derfelbe nach uns 
terfchiedlichen Aufferlichen Umftänden, eine vers 
fhiedene Geftalt gewonnen ; z. E. anfangs von 
Adams Fall biß zu Mofen ; von diefem biß zuChria 
(um; und endlich ia den Zelten des Neuen Tefta⸗ 
ments, Weil aber Coccejus und Braunius da⸗ 
vor hielten, daß allein die mittlere Zeit den Nah⸗ 
men des Alten Teſtaments verdiene; ſo wieder⸗ 
legten Leidecker und Witſius infonderheit diefe, 
Meynung, Allein der gange Streit iſt leicht zu 
endigen, wenn man wahrnimmt, daß das Alte 
— Kk a Te⸗ 
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Zeftament bißweilen in einem etwas weitlaͤuffti⸗ 
gen, bißweilen in einem engern Verſtande genom⸗ 
men werde, ’ 
Wenn der Herr Berfaffer von Chriſto han⸗ 
Belt; fo wird auch des Streitsmegen der Geftalt 
des menfchlichen geibes Chrifti nicht vergeffen. 
Nicolaus Nigaltius hat in einer befondern 
Schrifft, welche feinen Anmerkungen über den 
Enprianum beygefüger ift, fürgegeben., die 
Geſtalt Chriſti müffe fehr heßlich geweſen ſeyn; 
Da hingegen Stephan Clozius in ſeinem Buch 
von dem blutigen Schweiß Chrifti , ingleichen 
Fecht in der Unterfuchung von der Geftalt Chris 
ſti, behauptet, daß der Heyland der allerfchönfte 
Menfch gewefen fen: unter welchen Francifeus 
WVavaſſor in feinem Buch von der Geftalt Chrifti 
in den Tagen des Sleifches,den Mittelweg erweh⸗ 
let. Weil aber doch alle Flecken des teibeg eine 
Wuͤrckung der Sünde feyn; fo muß allerdings 
der Heyland eine fonderbahre Schönheit und Au⸗ 
nehmlichfeit gehabt haben. | ee 
Wegen der zeitlichen Gürher, fo Chriftus im 
den Tagen des Fleiſches befeflen, entftund unter 
denen Srancifcanern ein hefftiges Gefechte, weil 
einige fürgaben, der Heyland habe zu diefer Zeit 
gar nichts Eigenes gehabt, weswegen er ſich auf 
eine Conſtitution Nicolai III. bezoge, auch nicht 
unterließ, diefer Meynung hartnäcficht nachzu⸗ 
hängen, ob fie ſchon von unterfchiedlichen Päbften 
verworffen wurde; woraus man beyläuffigmer- 
cken kan, wie ſehr die Roͤm. Paͤbſte ſich bißweilen 
wiederſprechen. | 
Bey der Lehre von der Aufferftchung Chriſti iſt 
| zu 
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zu bemerefen , dag Spinofä Irrthum, ‘ale ob 
Chriſtus nicht wahrhafftig aufferftanden fey, 
weil er fonft fürnehmlich Pilato und dem Rath, 
und nicht feinen Juͤngern hätte erfcheinen follen, 
daher folche Aufferftehung Ehrifti nur geiftlich 
anzunehmen; nicht neu, fondern fchon von denen 
alleräfteften Feinden des Chriſtenthums, infon- 
derheit&elfo, fürgebracht worden. Es hat mit | 
dieſem Irrchum, die Meynung derer Schwenck⸗ 
Felder, Miedertäuffer, Weigelianer u, a.m. als 
ob Chriſti Leib kein menfchlicher, fondern himmli⸗ 
cher Leib geweſen inige Verwandſchafft. Herr 
erſen mir Pofreto gehn von denenſelben tn et⸗ 
was ab, wenn fie Chriſto ein doppeltes Fleiſch, 
ein menſchliches und ein himmliſches zugeſchrie⸗ 
ben, und deßhalben auch eine doppelte Menſch⸗ 
werdung, eine vor dem Anfang aller Geſchoͤpffe, 

‚und die andere in Marid Leibe gelehrer, 
Wie aber dergleichen Irrthuͤmer mehrentheils 
ohne Grund, und offt nur aus Muthwillen eint- 
ger Geiftlichen ausgefonnen worden: fo wolten 
hingegen die Wiedertäufer, fonderlich den Schein 
der Bernunfft fürfich haben, wenn fie fürgaben, 
es fen nicht zubegreiffen, wie der Glaube, welcher 
ein Werck der Vernunfft tft, bey denen Kindern 
noch für dem Gebrauch der Bernunfft ſeyn Fönne, 
Die Reformirten , welche mit ung die Kinder. 
- Zauffe zulaffen, darinnen aber daß fie den Kinder» 
Glauben leugnen, mit den Wiedertaͤuffern derge⸗ 
ſtalt einerley Meynung find, daß auch Campegi⸗ 
us Vitringa, Petrus Cunaͤus u. a. m. fich nicht 
gefcheuer, den Kinder-Ölauben für den aller unges 
seimteften Satz auszufchreyen; verfallen in un⸗ 
| Kk3 uͤber⸗ 
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überwindliche Schwierigkeit, wenu fie angeben 
follen, worzu die. Kinder Tauffe diene. Deswe⸗ 
gen find fie erft uneinig geweft, od die Zauffe dig 
Krafft fo ſie ihr beylegen die Göttliche Gnade zu 
verfiegeln, in alen Kindern der auserwehlten & 
gern, oder nur bey denen auserwehlten Kinder 
allein erweiſe. Jenes haben Parens, Rob: Bas 
ronius, Joh. Forbefins, Johann Dovenantius, 
Sam Wardus und andremehr behaupten Die⸗ 
ſes hingegen hat, Hermann Witfio gefallen , wel« 
cher folgende Gnaden⸗Guͤther angiebt, ſo in den 
Taufe ſollen verfiegele werden: die Gemeinſchaft 
mit Chrifto, Abwafchung der Günde, Wiederges 
burch und Aufferſtehung. Hernach find fie nicht 
‚einig ‚in welcher Ordnung diefe Gnaden- Güter 
beflätiget werden, ‚Denn Wirfius felbft meyne, 
daß die Gemeinſchafft mie Chrifto und Verge⸗ 
bung derer Sünden, für der Tauffe vorhergehes 
Geſiehet aber, daß feine Glaubens-Genoffen, in 
dem was die Wiedergeburch anlanget, in vierer⸗ 
ley Meynung zertheilt find; da einige glauben, 
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von EI, Saurin angegriffen und wiederlegt wor⸗ 


| den. i 


Bon dem fo genannten Erorcifmo bey der Tau⸗ 
fe, ift auffer allem Zweifel,daß folcher ſchon in dem 
4.Seculo nad) der Geburth Chriſti gewöhnlich 


geweſen. Der Herr van Dale urtheilt, daß fol- 


cher ang denen Heydnifchen Mieynungen, welche 
denen Ehriften der erften Kirche nod) immer ankleb⸗ 
ten, infonderheit aus den Wahn, daß ieden Men⸗ 
fchen. fein eigenes Dzmonium begleite, gefloffen; 
Ob nun wohl nicht zu leugnen ift, daß denen erften 
Chriſten unterfchiedliche dergleichen Meynungen 
angehangen ; fo vergröffere ſolches doch Anton, 
van Dalen allzufehr ; zumahl da Paulus aus: 
drücklich gedencket, daß alle Menfchen von Natur 
* Kinder des Zorns find, und der Satan fein Werck 
in den Kindern des Unglaubenshabe, Als nun 
im. 3;Seculo die Krafft Wunder zu thun, alle 
mählig inder Kirche aufhorte, fo wurden gewiſſe 
Gebete über die Befeffene gefprochen, welche man 
indeffen da der Gottesdienſt währre, für die Kirch" 
Thuͤren feste, da einer von denen Geiftlichen zu 
ihnen heraus gieng, und über fie betere, deffen mit 
der gangen Gemeine zufammen gefetes Gebet 
bißweilen fo viel wuͤrckete, daß der Beſeſſene er- 
Töfer wurde. Weil man denn verfichert war, daß 
Der natürliche Menfch dem Zorne GOttes unters 
morffen fen, und der Satan groffe Gewalt über 
ihn habe, fo wurden auch dergleichen Gebete bey 
der Tauffe gebrauchet, und dem Täufling befoh- 
Ien, 3.mal gegen Aufgang auszublafen und damlt 


zu zeigen, daß er den Satan, dem er io abfage, _ 


auf alle Weife verfluche, Daher ift and) noch 
| | | Kk4 itzo 
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itzo in der Römifchen Kirche diefe Gewohnheit 
beybehalten worsen, daß der Priefter dem Taͤuf⸗ 
linge zmahl ins Angefiche bläft, und zugleich 
das Creutze macht; weil man in der erften Kirche 
gewohnt war, feine Verachtung und Unwillen ge» 
gen die Goͤtzen und Teuffel, durch Anfpeyen und 
Ausblafen zu bezeugen. Ob nun wohl anfangs 
ieder Priefter dergleichen Gebet verrichten fonte, 
fo hat man doch hernach eine befondre Art derer 
fo genannten Erorciften- beftellet, und den Erors 
cifmum, als nach diefem die Pelagtanifehe Ketze⸗ 
rey entftund, um fo viel lieber beybehalten, weil 
derfelbe ſehr tiüchtig zu feyn fehlen , das gröfte 
Elend des natürlichen Menſchen fürzuftellen. 
Dergleichen angenehme und gruͤndliche An⸗ 
merckungen dieſes beruͤhmten und hochverdienten 
Mannes,lieffen ſich noch gar viel, aus dem gegen⸗ 
wärtigen reichen Schaf geiftlicher Wiffenfchaffe 
ten anführen, wo wir nicht davor hielten, ed merde 
alle das Gute, was wir dem tefer von dem Buche 
verfprochen , denfelben begierig madyen, ſolches 
ſelbſt genauer anzufehen, | | 


III, Ze 

Anecdota Græca facga & profana &c, 
oder | 

Noch nie gedruckte Griechifche geiftlis 
che und weltliche Schriften,aus MSS. 
heraus gegeben, ins Lateinifche uͤber⸗ 
feet, und mit Anmerckungen erlaus 
tert von Johann Ehriftoph Wolff, 
Paftore zu St. Catharinen zu — 
= urg, 
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“burg, und Scholarcha. Hamburg 

1723, dritter Theil, 20, Bogen, in 8. 
WI haben in denen vorhergehenden Theifen 
N unferer Actorum , von den beyden erſten 
Zomis diefer Griechifchen Schriften, welche der 
. Here Paftor Wolff befanne machet, Nachricht 
gegeben, und uns eben dadurch anheifchig gema⸗ 
chet, von denen noch heraus Fommenden Theilen 

gleichfalls etwas zu fagen. | 

Der gegentvärtige dritte Theil, faͤhret in der 
im andern Theil* angefangenen Gegeneinanders 
haltung des Gefprächs Gregorii Nyſſeni mir 
Macrina von derAufferftehung aus ziwey Manu⸗ 
feripten fort, und kommt damit auch zu Ende, 

. Auf diefelbe folgt eine neue Eollation der vier 
Evangeliften, mit zwey alten Sriechifchen Cadi- 
eibusMSS. die Herr Paftor Wolff auf das Bit 
ten eines guten Freundes über fich genommen hat, 
(Er beſitzt beyde Codices felbfk, undes find diefel. 
ben chemahls in der Bibliocherf deg Herrn Anz 
dreaͤ Eraſmi Seidelii geweſen, der fiemitaus 
Drient, wohin er als Geſandter war geſchickt wor« 
den , gebracht harte, davon des einen Herr Ja⸗ 
blonsfp in feiner Vorrede zur Hebräifchen Bis 
bel zu gedencken ſcheinet. Sie find auf Perga- 
ment in Quart, mit Uncial.Buchftaben, wie auch 

mit Spiritihus und Accgntis gefchrieben ; die des 
nen Zügen, welcher man im achten Jahrhundert 
nad) Ehrifti Geburt gewohnt ift, gleich kommen: 
Wie denn fonderlich die erfte Schrifft,mir der von 
Montfauconio in ——— Græca 
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p- 232. mirgetheilten Schreib Arteines Codicis 
aus dieſem Seculg,genau uͤbereinſtimmet. Deſ⸗ 
fen Seiten find in zwey Columnen gefpalten zund 
die Schriffe deffelben geher fo genau an einander 
fort, daß weder bey denen Worten, noch bey Come 
matibus und Capiteln abgefekt ift, wlederum 
auch nicht einmahl die Sylben zu Ende eines 
Verſes nach der heutigen Schreib - Art abgerhet- 
let ſeyn. Es werden aber bißweilen drey, vier 
und mehr Worte,von denen andern dutchrunee 
Puncte abgefondert, Oben am Rande find die 
Lemmata der Materien, davon die Evangelifche 
Hiftorie handelt, mit vollen Gtiechifchen Buchs 
ftaben angezeiget, wobey man ein Regiſter über 
diefelben vor ale Evangelia geſetzet, welche mit 
denen Lemmatibus die fih am Ende des von 
Boeclero 1645: heraus gegebnen Griechiſchen 
Teſtaments befinden, uͤbereinkommen. In dem 
innern Rand werden die Abtheilungen gleichfalls 
mit rothen Buchſtaben gezehlet. Ubrigens fehle 
an dieſem Codice der Anfang, und er gehet erſt 
von Matth. VI, 6. an: es ſind auch bißweilen, ie⸗ 
doch ſelten, gantze Blaͤtter weggekommen. Der 
andere Codex iſt dieſem gang gleich, die Buchſta⸗ 
ben ſehen eben ſo aus, ſind aber etwas kleiner. Er 
iſt alſo auch nicht ſo groß als der erſte, in keine Co⸗ 
lumnen abgerheiler ; und es fehle in demſelben 
gleichfaßs der Anfang, wie er denn erft March, 
XV, 30. angehet. Der Abfchreiber hat in allen 
beyden die Buchftaben, die auf einerley Art aus⸗ 
gefprochen werden, z. E. uundynund,ound;, 
Hin und wieder vermenger, welches Berfehen der 


Herr Be ai, wicwohl ſchr ſelten ange⸗ 
mercket 
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leichen Codicum defto beffer urtheilen fan, Er 
* varias Lectiones hat der Herr Herausgeber 
gefunden, die von Millio nicht angemercket ſind; 
etliche aber ſtimmen mit denen alleraͤlteſten Codici⸗ 
bus uͤberein. Sonderlich aber verſpricht ſich der 
Herr Paſtor Wolff den Nutzen von dieſer Arbeit, 
daß man ſehen koͤnne, wie die unzehliche Anzahl der 
variarum Lectionum, die Integritaͤt der Bücher 
des Neuen Teſtaments die durch Goͤttliche Gnade 
unverlege iſt, nicht übern Hauffen ftoffe, fon« 
dern vielmehr beweife und befeflige, Endlich 
iſt dieſes nicht zu übergehen, daß es dag Anfehen 
babe, alg wenn der Seldelianifche Eodey, welcher 
ale Bücher des Neuen Teftaments, auffer die vier 
Evangeliften begriffen, und deffen Collation Herr 
Buͤſter der neuen Auflage von Milti Teftament 
beygefuͤget Bat, als der andre Theilzuden einem 
von den Wolffifchen Codicibus gehöre habe, 

Die dritte Stelle diefer Sammlung nehmen, 
einige von einer alten Hand gar accurat abgefchries 
bene Ercerpta aug einer Catena MS, über die Apos 
fiel» Sefchichte , und über die fieben Epiftolas Ca- 
tholicas,die in derBibliothecaCollegii novi zu Op« 
fort befindlichift, ein. Here Wolff hat diefe Care- 
nam fchon ehemals in feinerDiffertation de Catenis 
Patrum GretorumMS.p.3 4.befchrieben, und darinne 
unter andern gemeldet, daß Grabius diefelbe wes 
gen des guten Urtheils des Collectoris, und der 
Accurateſſe des Abfchreibers, vor die vortreflichſte 
die zu Oxfurt befindlich, gehalten habe. Die hier 
mitgetheilten Auszüge begreifen zwar folche Vaͤ⸗ 
ter in fich, von denen man fehr wenig, oder er 

| | Ä woh 
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wohl gar nichts hat. Sind auch ſchon einige davon - 
gedruckt , fo Fönnen fie doch hieraus ‚ fonderlih Bas 
filius, verbeflere und ergängerwerden. Die Bir 
ter findnachfolgende: Ammonius Presbpter; 
Apollinaris Arfenius, Baftlius, Cyrillus, 
Evagrius, ZufebinsCäfarienfis und Emiſ⸗ 
Kun Heſychius Presbyter, Nicolaus 
resbyter,* Severianus Gabalenſis Se⸗ 
verus Antiochenus von denen am melſten hier⸗ 
innen vorkommt, Theodorus Heracleota, 
Theodoſius Ancyranus, Theophilus Aler- 
andrinus. Dieſe Catena hat in denen Nahmen 
der Väter bißweilen gefehler, auch dieſelben manch ⸗ 
mahl mit einander vermenget. Ihr Alter hat dee 
Herr Paftor nicht heraus Friegen koͤnnen; zummes 
nigften aber iſt fie nach dem 6. Jahrhundert zuſam⸗ 
men getragen worden, wie aus der Anführung des 
Heſychii Presbyteri erhellt. Bißweilen 
kommt fie mit Oecumenii Satena überein, tote 
der Herr Paftor in feinen Anmerckungen erweiſet. 
Diefe Libereinffimmung hat er um fo viel fleißiger 
bemercfet, weil er gefehen, daß daraus bißweilen der 
Griechiſche Text felbft, bißweilen aber fein Lateini⸗ 
ſcher Uberſetzer verbeſſert und nunmehro fund wer⸗ 
den fönne, wie und auf was Art Decumeniuß excer⸗ 
piret, und aus was vor Scribenten er das Seinige 
genommen habe, welche von ihm meiftencheils ver⸗ 
| ſchwie⸗ 


* Es wird zwar in einem berühmten Journal vorge⸗ 
geben, als wenn in dieſem Theil auch Excerpta aus 
dem Papia zu finden waͤren. Allein weil wir 

nach fleißiger Durchleſung deſſelben, dieſen Rah⸗ 
men nicht haben finden fünnen, ſo mag es wohl ein 
kleines Verſehen ſeyn. 
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ſchwiegen worden ſind. Dieſe Excerpta gehen 
biß auf die Erzehlung von dem Märtyrer ⸗Tobe 
Pauli, * und dasjenige, was. über die Apoftel-Ges 
schichte und die Epifteln ruͤckſtaͤndig ift, ſoll in dem 
naͤchſten Theil folgen. u 
Blieſen Ercerptis, find andere Auszuͤge aug eis 
nes Plateniſchen Philoſopht, mir Nahmen Da⸗ 

mafcil, noch nicht gedruchtem Werde Arropiay ag) 
Alaeıs wege) av wewrav dexav betitult, an die 
Seite geſetzet. Auffer dem Anfang und Schluß 
dieſes Wercks ift auch eine Differtation, darinnen 
anderer Weltweiſen Meynungen von den Princt- 
plis, und ihrer Dreyeinigkeit gegen einander gehal» 
ten werden, wie Damaſclus felbft nach den Sägen ' 
feiner Schule davon gelehret hatte , eingeruͤcket, 
weil darinnendie Alten gar haͤuſig angefuͤhret wer 
den, Der Herausgeber hat zwey Abfchrifften 
davon gefehen, beyde in Folio, davon die eine ode, 
die andere neu iſt. Dieerfte hat Lucas Aolfte- 
nius in die Hamburgifche Bibliotheck gefchendt; 
und fie beficheraus 263. Blättern oder 434. Sei⸗ 
ten. Die andere befinder fich in der Bibliorheck 
des Collegii Corporis Chrifti zu Orfurt, dahin fie 
der gelehrte Biſchoff Joannes Sellus 
vermachet har. Derſelbe ließ das Wercigen in 
der Abficht abfchreiben , damit er es mit der 
Zeit ans Licht ftellen könne, welches zwar wegen ſei⸗ 
nes fruͤhzeitigen Abſterbens unterblieben ift, den, 
| noch 
* Herr Paſtor Wolff hat zwar in feinen Anmerckun⸗ 
gen die Schriften, darinne diefeg Martyrologis 
um Pauli flebt, angeführet, alein zu melden vers 
geffen, daß es auch in Herrn D. Peitii Introdudio. 

ae in Lectionem N. T.p. 152, befindlich ſey. 
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noch aber von feiner Hochachfung gegen haffelbe 
ein Zeugniß ableget. Sonft gedencfen noch, deſ⸗ 
felben bißwetlen mie Ruhm, Thomas Gale in 
feinen Anmerckungen über den Jamblichum de 
Myfteriis Egyptiorum , Rich, Bentley in 
‚feiner Differt. Epiftol. ad Millium, die bey Mala« 
Je Chronographia befindlich iſt, und Thomas 
Hyde de Relig. veterum Perſarum. Durch 
diefer gelehrten Männer Erempel, ift der Herr Pa⸗ 
ftor bervogen worden, eine gange Differtation aus 
dem Hamburgifchen Codice abzufchreiben , dar 
mit man daraus von DamafciiArt zu difputiren, ein 
Urtheil fällen, und fehen Fönne, mas er von den 
dreyen Principiis woran gar viele Weltweiſen ihre 
Scharffinnigkeit fehen laffen, geglaubet habe, Die 
Lateiniſche Uberſetzung tft, vor dißmahl weggeblie- 
ben, weil es dem Herrn Paftort an der Zeit geman⸗ 
gelt hat; der Text aber in denen beygefügten Anmer⸗ 
Lungen von den Fehlern des Abſchreibers ausge⸗ 
beſſert worden. | BEA 
Den Schluß von dieſer Sammlung machen 
achtzehn Briefe Libanii die der Herr Paſtor mie die 
erften fieben, die im andern Xhellder Anecdotorum 
gedruckt worden, gleichfalls von dem berühmten 
Herrn La Croze aus der Königlichen Bibllotheck 
zu Berlinerhalten, hiet aber einige aus zwehen Eo« 
dicibus, fo in der Bodlejantfchen Kenn mn 
finden find, zu verbeffern, Gelegenheit gefunden 
hat 5 feiner gelehrten Anmerckungen zu gefchtoels 
gen ‚ daritine fowohl die Libaniſchen Briefe, deren 
Fottſetzung er in dem folgenden Theil verfpricht, als 
auch die andern Stuͤcke diefer Sammlung erläus 
tert werdem. — ee DL | m 
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Dernünfftige Gedanden von ven 
Wuͤrckungen der Natur, denen Lieb: 
habern der Wahrheit mitgetheilt, 
von Chriſtian Wolffen Königlichen 
Preußiſchen Hof⸗Rathe, Mathem. 
‚ und Natural.P. P.O. Hallein Mag» 
deburg 1723. ing. 2, Alphaberh, und 

2. Bogen Siguren. 
Achdem der Herr Berfaffer in 3. Bänden, den 
Grund der Natur⸗Lehre geleger; fo folger in 
dieſem Theile das gange hierauf geführte Gebäude, 
womit der Herr Hof Rath nicht nur denen Gelehr⸗ 
en, fondern auch denen fo in den Wiffenfchafften 
nicht bewandert find, zu Dienen gefonuen tft, Cr 
hat darbey nicht die erften Urſachen aller Dinge 
ausforfchen wollen, fondern iſt zufrieden, wenn er 
ben itziger llnvollkommenheit der Natur⸗ Lehre, nur 
die naͤchſten getroffen , und die Wuͤrckungen der 
Natur aus einigen ſchon befannten Gefegen ders 
felben erklären koͤnnen. Weil wir nun fchon von 
denen erſtern heilen diefes Werckes umftändliche 
Nachricht ereheilet Haben: fo wird der $efer ſelbſt 
‚ am beften von denen Gedancken des Herrn Verfaſ⸗ 
fers urehellen können, wenn wir ihm hier eigen deut⸗ 
Heben Auszug von des Verfaſſers Gedanden 
in der Natur⸗Lehre vorlegen, in welchen wir uns 
doch derer Saͤtze deffelben nicht eheilhafftig machen, 
. Dasjenige, was die Sinne von der Ausdeh⸗ 
mung det Eörper, von ihrer Breite, Dicke, Höhe, 
Erfüllung des Raums u.f w. zeigen, und wovon 
fonft andre Lehrer der Geheimnuͤſſe der Natur Io 





504 W. Wolffs vernünfftige Gedancken 

Anfang machen, das ſetzet der Verfaſſer voraus, 

Er nimmt ſich aber Infonderheit vor , ihre unbe» 
greifliche Kleinigkeit zu erweifen; indem In einen 
Raum, der nicht gröffer iſt als ein Gerſten Korn, 
27000000. Thiere, deren tedes 24. Fuͤſſe hat, und 
In den Kaum dew fübttleften Sand» Körnleing 
leicht 29420”. vielfüßige Thiere koͤnnen einge» 

fchloffen werden. Ja aus Boylens Sag, daß ein 

einiger Gran Gold fo in Blaͤttgen geſchlagen wird, 

50. Quadrat Zolle erfuͤlle, fan man durch unwie⸗ 

derſprechliche Vernunfft · Schlüffe darthun, daB 

ſich ein ſolcher Gran Bold. in 2600000, Theile, ſo 
alle mie bloſſen Angen noch wohl zu unterſcheiden 
find, theilen laſſe. Aus Sengverds Erfahrung; 

daß 807. Gran Gold 24. Gran ihres Gewichts in 
Waſſer verliehren, kan man erweiſen, daß in einem 
Gran Gold, das iſt, in einem Kaum eines Würfe 
fels, defjen Seite nicht mehr als S einer Linie auge. 
trägt, über 60000000, wahre Theile befindlich, 
Noch beffer Fan der Verftand die unbefchreib.iche 
Kleinigkeit der Theilgen eines Eörpers abnehmen, 
wenn man überlegt, daß die Raͤumlein zwifchender _ 
eigenthuͤmlichen Marerie des Goldes noch viel klei⸗ 
ner, und die Materie fo diefe In fich ſaſſen, nothwen⸗ 


dig aus noch viel ſubtilern Theilgen müffe zuſam⸗ 


men geſetzt ſeyn. Wie nun hieraus zu erfehen ift, 
daß Halleus die Zahl derer ſichtbahren Thellgen ei⸗ 
nes Cörpers viel zu klein angefeget ; fo wäre wohl 
zu wünfchen, daß man mir allem Fleiß erforfchen 
möchte, in mie viel Theilgen fich verſchiedene Coͤr⸗ 
per zulegen lieffen , fo daß diefe Eleinen Coͤrpergen 
doch noch Immer , eine Art mit dem Gau⸗ 
gen blieben, Herr Muys, du Hamel, Dopankt, 


von den Wuͤrckungen der Natur. Sof 
und andere haben insgemein die Kleinigkeit der Ma⸗ 
terie ausder Natur des geometriſchen Coͤrpers hers 


lelten wollen ‚worzuihnen vielleicht Carteſius und 


Jungius Anleitung gegeben, indem fie ſich eingebil⸗ 
. det, das Weſen eines Coͤrpers beftehe bloß in der Aus⸗ 
Dehnung. Allein der geometriſche Cörper ift von 
dem natürlichen darinne fehr unterfchieden, daß je⸗ 
ner nur möglich, und alſo auch die Theile deffelben 
nur möglich, hingegen dieſer mit feinen Theilen 
wuͤrcklich iſt. Zu dem iſt, wie auch der Herr von 

geibnig ſchon angemerckt, eine unendliche Zahl nur 


eine Redens⸗Arth; welches fo viel fagen will, die Anne 


zahl derer Theile, nemlich derer möglichen, ſey groͤſ⸗ 
fer, als dag man fie durch eine beftimmte Zahl und 
Groͤſſe ausfprechen Eönre, indem man in folchem 
Fall die Einheit, nach welcher die Gröffe abgemeffen 
werden fol, wilkührlich, fo Elein man will, anneh⸗ 
men ka. | 
Zwiſchen denen Fleinften Thetlgen der Materie 
- find kleine Raͤumlein, welche aber darum nicht gang 
von aller Materie leer bleiben; indem man ſonſt ge⸗ 
ſliehen muͤſte daß kleine Theile von einer gewiſſen Fi⸗ 
gur und Groͤſſe in einem Coͤrper waͤren, ohne daß 
man angeben koͤnnte, warum ſie dergleichen Figu⸗ 
ren und Groͤſſe haben, welches doch dem metaphyſi⸗ 
ſchen Satze, daß nichts ſeyn fan, wovon fein 
zureichender Grund vorhanden, entgegen iſt. Lu⸗ 


crerius und feine Anhänger werffen zwar ein,esfol- 


‚ge hieraus, daß ein Stuͤcke Gold und ein Stüd 
Kupffer von gleicher Sröffe, auch gleich viel wiegen 
imüffe, Allein es ift faljch, was man hierbey an⸗ 
nimmt, daß alle Materie, und alſo auch die Mate⸗ 
rie in den Fleinften Zwifchen ⸗ Raͤumlein derer Coͤr⸗ 
Denutſche Ada Erud, XCI. Th. LI per 
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per ſchwer ſey. Weil nun alles vollund kein leerer 
Raum ift, fo mußalle Materie beftändtg in Bewe⸗ 
arıng ſeyn. Es iſt aber die Bewegung derfelben 
noch dem Linterfchetd der Geſchwindigkeit iedes 
Orts, gegen welche fie ſich bewegt, fehr unterſchied⸗ 
lih; ob wir uns ae befchelden müffen, daß wie 
wir die legten Eleinen Theilgen der Cörper nicht ſe⸗ 
hen koͤnnen, wir auchdiefe Bewegung nicht werden 
beftimmen und ausmachen fönnen. _ Diefe beftän- 
dige Bewegung aber iſt fehr veränderlich, und alfo 
die Duelle und Grund aller Veränderungen in denen 
Coͤrpern. Siebleibt, ift allen Cörpern gemein, 
und die Krafft welche fie zeugt, wird die Natur ges 
nennt, alfo daß man faget, «8 fey etwas der Natur, 
d, 1. folcher bewegenden Krafft gemaͤß. Wenn fich 
nun die Materie in einem Körper gegen einander bes 
weget, fo hält ein Theil den andern in einem engen 
Raume auf; und es cheilet der, welcher ungehindere 
fortgeht, demrückftändigen was von feiner Bewe⸗ 
gung mit. Jene heiſt die fremde, diefe aber die el⸗ 
genthuͤmliche Materie eines Coͤrpers; wiewohl 
man auch offt die Materie welche mit der wahrhaff⸗ 
tig eigenthuͤmlichen nur eine Zeitlang verbunden 
iſt, und mit derſelben wuͤrcket, wenn ſich z. E. Waſ⸗ 
ſer in die Loͤcher des Holtzes gedrungen und deſſen 
Schwehre vermehrt, mit zu den eigenthuͤmlichen 
zehlet. Es tft demnach dreyerlen Art der Materie 
imn iedwedem Eörper : Die beftändige, die veränderlis 
che, und die frembde. Alſo kommt alle Veraͤnde⸗ 
rung der Coͤrper auf die unterfchiedliche Lage, Groͤſ⸗ 
fe und Sigur der Theile an: fo daß beftändig et« 
nerley Menge der Materie verbleibt; obfchon die 
— aller Coͤrper einer beftänndigen Veraͤnde⸗ 

rung 
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zung untertorffen find. Indem man nun wahr« 
genommen, daß fich die eigenthuͤmliche Materie 
der Eörper in unterfchiedlichen andern Arten aufld« 
ſen laſſe; ſo iſt man aufdie Gedancken gerachen, ob 
nicht dergleichen Arten der Materie zu finden wär 
ven, die fich nicht weiter ſcheiden liefen, und in wel⸗ 
che doch alle Eörper zuletzt Fönnten zerlegt werden; 
welche man insgemein Elemente genennet. Allein 
da die Marerie von fo fehr unterfchiedlicher Arc iſt, 
fo iſt nicht wahrfcheinlich, daß unfre Sinnen alle 
dergleichen legte Materien erreichen werden; viel 
weniger iſt zu billigen, daß man aus einem vielzu 
frühzeitigen Unternehmen, fchon die Figuren Diefer 
Theilgen ausmachen voill, ehe man verjichert ift, daß 
man die legte Materie gefunden. Dannenhero 
thut man vielbeffer, daß man vor feßo noch die Na⸗ 
sur der Coͤrper aus der Befchaffenheit derer einfas 
chern Materien, woraus fie zufammen geſetzt find, 
erklaͤrt, und indeffen die verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
ihrer Vermiſchung zu finden und fefte zu fegen be« 
muͤht iſt. Jedoch laffen fich Carteſii Elemente noch 
eher als die Ariftorchifchen und Chymiſchen ents 
ſchuldigen. Denn da wir zweyerley Arten der Coͤr⸗ 
per, leuchtende und dunckle, wahrnehmen: fo hat 
. auch Eartefius zweyerley Arten Elementarifcher 
Materie angenommen ; nemlich für jene, die fo 
genannte Materiamfubtilifimam, welche nichts 
anders als Feuer iſt; für diefe, die irdiſche Marten 
rie, welche fein drittes Element war; und noch eis 
ne Art Materie, welchedie Zwifchen Näumlein 
ausfüllen, und das Licht auszubreicen dienen folte, 
die er fein anderes Element: genennt. Carteſius 
har aber auch darinne in der Nasur-Wiffenfchaffe 

7 | Liz geſeh⸗ 
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geſehlet, daß er die Unterſuchung des Endzwecks 
der Geſchoͤpffe vergeſſen. Denn da ieder Coͤrper 
von andern Coͤrpern welche ihn umgeben, unterhal⸗ 
ten wird, und alfo immer einer um des andern Wil⸗ 
len ift; fo heiſſet das die Erfänntniß des Endzwecks 
eines Geſchoͤpffes, wenn man weiß, tie fern ein 
Coͤrper ſich auf den andern bezieht, Wenn man 
die beſtaͤndige Materie von gewiſſer Art, aus wel⸗ 
cher ein Coͤrper beſteht, in ſo kleine Theile zerlegt, 
daß dieſe ferner nicht koͤnnen getheilet werden, wo 
anders dieſe Theile noch Materle von eben der Art 
wie das Gange bleiben ſoll; fo Haben fie unftreitig 
eine gewiſſe Figur; und weil ihre Flächen nicht ge» 
au aufeinander paffen,fo enrftchen in den Cörpern 
Zwiſchen⸗Raͤumlein. Diefe machen die Dichtige 
keit aus. Dannenhero If entweder der Cörper ſelbſt 
dichte , wenn zwiſchen feinen groffen Thellen niche 
vieldergleichen Näumlein find: oder es iſt nur die 
beftändige Materie deffelben dichte, wenn ſich dies 
fe Raͤumlein zwiſchen denen Fleinften Theilen der el⸗ 
genthuͤmlichen Materie ſelbſt befinden. Und weil 
nur die beſtaͤndige Materie in einem Coͤrper wieget, 
ſo iſt auch dieſes die LIrfache, warum dichtere Coͤrper 
ſchwehrer, als andere ſind. Wie man aber keinen 
gantz vollkommen dichten Coͤrper findet; in⸗ 
dem auch ſelbſt die Materie des Goldes Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein hat; ſo iſt ein ſolcher Coͤrper nicht ein⸗ 
mahl moͤglich, weil die kleinſten Theile eines Coͤr⸗ 
pers einander aͤhnlich ſeyn muͤſten, weßhalben denn 
ein ſolcher Coͤrper unmoͤglich wuͤrde koͤnnen bewegt 
werden, da ſich bey iedweder Bewegung die Theile 
times Coͤrpers zuſammen drucken müffen, 
Die Haͤrte der Coͤrper entſteht, ſo wohl aus der 
ent⸗ 
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entgegen geſetzten ten Bewegung , welche die kleinen 
Theilgen der Materie eines Coͤrpers haben; als 
auch daher, daß dieſe Theilgen einander in einer 
groͤſſern Fläche berühren, Wemn dieſe Theile mehr 
nach der Breite als Laͤnge zuſammen halten, ſo laͤſt 
ſich der Coͤrper ſpalten: und wenn ſie nur an ſich 
ſelbſt harte ſind, iedoch einander wenig beruͤhren, 
ſo laͤſt er ſich zerrelben. Die veraͤnderliche Mate⸗ 
rie macht unterſchiedliche Coͤrper, wenn in die vor⸗ 
hin leeren Zwiſchen ⸗ Raͤumlein mehr frembde und 
veraͤnderliche Materie eintritt, weßhalben der Coͤr⸗ 
per auch aufſchwillet, wenn ſie in alle Raͤumlein 
durchgehends eindringt. Wenn hingegen eine grof⸗ 
ſe Menge fremder, oder auch eigenthuͤmlicher veraͤn⸗ 
derlicher Materle, in die Raͤumlein eines Coͤrpers 
eintritt, und die Theile derſelben hindert daß ſie ein⸗ 
ander nicht genug beruͤhren koͤnnen, ſo wird der 
Coͤrper fluͤßig. Daher hat Bonle wwahrgenom⸗ 
men, daß bey geſchmoltzenem Bley die eintreten⸗ 
de Materie der Waͤrme, das Bley um einen merck⸗ 
lichen Theil ſchwehrer macht; welches man 
auch bey dem Waſſer, wenn es gefriert, wahr⸗ 
nimmt. Denn ob es wohl ſcheint, daß das Waſſer 
keine Waͤrme habe; ſo verraͤth ſich doch ſolche ge⸗ 
nugſam, wenn es mit ungeloͤſchtem Kaktk vermi⸗ 
fchet wird. Es iſt aber aus diefem Einwenrff fo viel 
abzunehmen, daß nicht Wärme von einerley Grade 
verfchiedne Materien im Fluß erhalten Eönne, 
Alfo ift es nicht noͤthig daß die Figuren der Theils 
gen verändert werden, wenn ein Coͤrper flüßig wird: 
und ein Hauffen Getraͤyde oder Sand ft nicht flüfe 
fig, obfchon die Theilgen deffelben nicht zufammen 


hängen ı weil feine Pen Materie die 
Raͤum⸗ 
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Raͤumlein deffelben erfuͤlle. Wenn etliche Coͤr⸗ 


‚per, ale das Wachs, che fie flieffen, weich wer⸗ 


den; fo muß man die Urſache davon in der Fi 


gur ihrer Theilgen fuchen, welche alfo befchaffen iſt, 


daß die Marerie der Wärme erfi nach und nach eine 
dringen fan. Daß Wolle, Faden, Zeuge und. fo 
weiter, weich find, eignet man insgemein der auge 
dehnenden Krafft derer Theile, aus welchen fie zus 
fammen gefegt find, zu. Allein wenn man, diefelbere 
auch fo Eleinals man will annimmt; fo wird mar 
doch endlich auf eine Marerie kommen müffen, wele 
heden Zufammenhang derer Eleinften Theilgen die« 


fee Eörper Hindere, und alfo diefelben erweichet 5 


woher alsdenn ihre ausdehnende Krafft entſteht. 
Eben daher werden auch die Körper härter, wenn 
die Materie fo fie weich macht, von einer andern 
ausgetrieben wird; welchesdie Materie der Wärs 
me bißweilen felbft chus, zum Exempel bey Ziegeln, 


‚oder wenn foldye weichmachende Marerte felbft 


harte wird, zum Eyempel, wenn Pflangen und 
Früchte gefrieren, Es iſt aber eine befondere Ma⸗ 


terie in der Welt, die ſich beftändig aus einem Coͤr⸗ 


per in den andern bewegt, in deren Bewegung die 
Märme hauptfächlich beſteht. Derhalben obſchon 
bißweilen genung Materie der Wärme in einen 
Körper vorhanden ift, fo wird er doch noch nicht 
warm, wenn gedachte Bewegung gehemmet wird. 
Denn wenn fich ein Coͤrper durch off wiederholtes 


‚Schlagen oder reiben erhitzt, fo iſt nicht glaublich, 


Daß darum eine fremde Materie der Wärme in den 
Eörper eindringe. Sondern durch Schlagen, 
werden die Theilgen zufammen gedrückt, und daher 
die Zwiſchen /Raͤumlein enger, Ingleichen — 

| eane 
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eine groſſe Erſchuͤtterung ſonderlich in der frembden 
Materie eines Coͤrpers verurſacht, wenn deſſen 
Theilgen nicht nachgeben, wodurch die Materie der 
Waͤrme ſelbſt in einem Coͤrper in eine hefftige Be⸗ 
wegung geraͤth. Solche Materie der Waͤmre be⸗ 
wegt ſich hernach ſo lange in die naͤchſt anliegenden 
Coͤrper, biß ſie denenſelben einen gleichen Grad der 
Waͤrme mittheilet. Wir nennen alſo einen Coͤr⸗ 
per warm oder kalt, welcher unſern Gliedmaſſen ſo 
viel Materie der Waͤrme mittheilet oder raubet, biß 
in denſelben eine empfindliche Veraͤuderung vor⸗ 
geht. Deßwegen iſt die Kaͤlte in der That nichts 
anders, als ein geringer Grad der Waͤrme. Es kan 
auch eben derowegen fein Coͤrper iemahls den aller⸗ 
hoͤchſten Grad der Waͤrme oder Kaͤlte erreichen. 
Die Schwere der Coͤrper iſt eine Eigenſchafft 
Berfelben, welche von einer frembden Materie her⸗ 
rühret, obwohl einige Engelländer vorgeben, daß 
fie aller Materie eigenthuͤmlich und der Gröffe pro« 
portionier fen, und ſich deßwegen aus keiner mecha⸗ 
niſchen Urſache erklaͤren laſſe. Nach des Verfaſſers 
Worten verſtehen die welche dergleichen Säge be⸗ 
haupten, nicht, was Wahrheit, oder wie ſie von 
Traͤumen zu unterſcheiden ſey. Denn weil alle 
Coͤrper vermoͤge ihrer Schwere gegen die Erde fal⸗ 
len, ſo iſt die Schmwereeine bewegende Krafft, wel⸗ 
che eine Bewegung erzeuget, und muß alſo ſo wohl 
ihre eigenthumliche Geſchwindigkeit, als Richtung 
haben. Nun hat auch die Materie in der Sonne, 
Mondıc. ihre Richtung gegen den Mittel⸗Punct 
Biefer himmliſchen Coͤrper felbft, und muͤſte alfo 
verfchiedne Nichtungen haben, Demnach) tft hiee 
die Richtung nich norhwendig, und alſo auch) - 
| 4 | | 
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imn dem Wefen diefer-Materte gegründer. Weil 
aber feine Bewegung oder feine bewegende Kraffe 
ohne Richtung ſeyn kan, ja die Richtung ſelbſt ne⸗ 
ben der. eigenen Geſchwindigkeit eines Coͤrpers, die 
Art feiner Bewegung beflimmee und von andern 
Arten der Bewegung unterſcheidet; ſo iſt die Ma⸗ 
terie der Schwere nicht eigenthuͤmlich, und folgend⸗ 
‚nicht iede Materie ſchwehr.“ Derhalben iſt eiæ 
ne beſondere ſchwere Materie in der Natur, wenig⸗ 
ſtens diejenige, welche die Zwifchen- Raͤumlein der 
ſchwer machenden Materie erfuͤllet. Wie fie num 
nothwendig über unſre Lufft hinaus reichen muß, 
fo ſchwimmen alle Eörper in ihr; fie felbft aber ben 
weget fich in gleichen Weiten von der Erde, vers 
muthlich mit gleicher Geſchwindigkeit: und wer 
man alle ihre möglichen Richtungen wohl uüberlegr, 
fo bleibe feine übrig ‚als daß ſie um den Mittel« 
Punct der Erde herum getrieben werde, 
| Die ausdehnende Krafft einiger Cörper zeiget, 
daß ihre Theilgen, deßgleichen auch die Zwiſchen⸗ 
Näumlein nahe zufammen gedruckt, und alfo eine 
Materie müffe ausgepreft werden, die fich wieder 
jaͤhling zurücke hinein begiebt, und die erften zufams 
men gedruckten Theilgen wieder auseinander trei⸗ 
ber, 
* Weil fich diefer Beweiß des Herrn Derfaffers haupts 
fächlich Darauf gründet, daß es nicht zu begteiffen, 
wie die Materie eines Planeten zugleich gegen den 
Mittel -Punck defielben und unferer Erde ſchwehr fep: 
fo fan man antworten, daß auch ein Hebel, wo Krafft 
und kLaſt an einerley Seite des Ruhe⸗Puncts würcken, 
Feine bewegende Krafft fey, weil auch hier eine dop⸗ 
pelte Richtung ift, wenn ein ſchwehrer Cörper geho⸗ 
— werden, und eine Krafft die andre uͤberwiuden 
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bet, ſo bald man nachlaͤſt den Coͤrper zn drücken, 
Esmuß demnach die Materie, welche die ausdeh« 
uende Krafft verurfacht, in ſehr geſchwinder Bewe⸗ 
gung ſeyn, wozu auch die Figur derer Theilgen 
des Eörpers etwas beyträget, indem nicht alle Coͤr⸗ 


per folche Krafft, oder doch nicht in gleichem Grade | — 


beſitzen. 

In dem andern Theile handele dee Here Bere ⸗ 
fafler von dem Welt⸗Gebaͤude, und nimmt fich vor, 
fo wohl die gröften Coͤrper zu befchreiben, als | 
auch zu zeigen, tote aus diefen die Welt zufammen 
gefege worden. Die Sonnen + Flecken, welche 
Joh. Fabricius zuerft wahrgenommen, haben alle 
Eigenfchafften mit denen Wolcken, fo aus unferer 
Erde ausdünften, gemein ; woraus abzunchmen ift, 
daß fie ebenfals Ausdünftungen aus dee Sonne 
feyn müßten. Sie ſtehen alfo vermutlich von der 
Sonne in gleicher Weite ab: * und es muß um _ 
die Sonne felbft eine flüßige Materie feyn, welche 
vielen Veränderungen unterworffen iſt. Weil 
wir ferner wahrnehmen, daß bey Sonnen-Finfter- 
niſſen das Licht den Augenblick wieder ſcheint, fo 
bald der Mond aus der Sonne tritt; oder doch 
wenn man Herrn Möners Erfahrung bey der Fin⸗ 
fterniß des Jupiters von feinen Trabanten an⸗ 
nimmt, die Zeit, binnen welcher das Licht zu ung 
kommt, nicht mercklich iſt: fo erheller, daß die Ma⸗ 
terie des Lichts nicht aus der Sonne ausflieffe, fon, 
dern durch die gantze Welt zerftreuer fen, und nur 
von dem Sonnen — weiche fich ungemein 


5 | ges 


* Was Here Keil und andere damider einmenden, fin, 
det man in der Introduct. ad’ Veram Aſtronom. p. 46, 
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gefchwind beweget in Bewegung gebracht werde; 
indem die Geſchwindigkeit des Lichts, wo es aus der 
- Sonne ausflieffen folte, allen menfchlichen Be⸗ 
griffüberfteigen würde. Solche Materie beſteht 
aus Theilgen, von allerley Gröffe, Inden Hugentus 
ſchon wahrgenommen, daß Kugeln in einer an ein» 
ander gefegten Reyhe, wenn man die erfte ſchnellet, 
folche Bewegung der legten augenblicklich mitthei- 
len. Dieſe Kugeln haben alle eine ausdehnende 
Krafft, und ſeyn rund, welches auch dadurch beſtaͤ⸗ 
tigt wird, daß der Einfallg - Windel eines lichten 
Strahls, dem Windel unter welchen er zuruͤck pral⸗ 
Tee, gleich ift, dergleichen man auch bey einem ieden 
runden Eörper,der gegen eine harte Tafel geworffen 
wird, erfehen fan. Es find aber folche Kugeln ver» 
mögend, die ihnen eingedrucke Bewegung nach uns 
terſchiedlichen Gegenden fortzubringen; und die 
Mäumlein zwifchen ihnen find von einer zarten 
Materie einer Himmels⸗Lufft erfuͤllet, welche von 
Der Materie, die denen Eörpern ihre ausdehnende 
Krafft giebt, gantz unterſchieden iſt. Weil aber 
die kleinſten Theilgen auch derer dunckelſten Coͤrper 
durchſichtig ſind, ſo wird das Licht wenn es auf die 
Flaͤchen derer Coͤrper fällt, gebrochen: und da fo 
wohl nach Newtons Erfahrung die Krafft der 
Strahlen ſich zu brechen, als auch der Einfluß-Win- 
ckel deree Strahlen auf unterfchtedliche Theilgen, 
unterſchiedlich iſt: fo laſſen fich die aus unterſchied⸗ 
lichen Strahlen des Lichts gemifchten Farben,durch 
ein folches Brechen dererfelben von einander ſon⸗ 
dern, und die Urſache derer unterfchledlichen Far⸗ 
ben inden Coͤrpern beruher bloß auf’ der mannigfal« 
eigen Figuren ihrer Theilgen, Weil nun die Son⸗ 
| | nen⸗ 
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nen « Strahlen die Materie der Wärme nicht 


felbft find, fo erwärmen fie , indem fie die In den 
Zmwifchen-Räumlein derer Eörper fich aufbaltende 
zz. der Wärme, in ſehr ſchnelle Bewegung 

ringen. 
Wenn das licht von denen unterfchledlichen Theis 
len des Mondes eben fo , wie von denen Bergen, 
Meeren,, Thälern und Sküffen unferer Erde, zurück 
geworffen wird, fo müffen auch dergleichen Theile 
in dem Mond befindlich feyn; welches vorigo die 
meiften Sterns Kündiger zugeben. Nur daß einige 
neuere haben leugnen wollen, daß eine £uffe um 
Monden fen; weswegen der Herr Verfaſſer eine 
ziemliche Menge von gänslichen Sonnen - Fin 
fterniffen anführee, bey welchen man, wenn der 
Mond die Sonne gank verdecfet har, um dem 
Rand deſſelben einen hellen Ring wahr genommen, 
wo die Strahlen der Sonne augenfcheinlich In 
einer dünnen flüßigen Materie ,dieden Mond um⸗ 
sher,gebrochen wurden. Indem auch der Mond 
endeſnmahl viel dunckler als das andre erſchle⸗ 
on, ſo moß gedachte Monden⸗Lufft vielen Ver⸗ 
—88 nterworffen ſeyn; obwohl Hugenius 
n daß die Wolcken des Monden bißwei⸗ 
heile deſſelben verdecken muͤſten, welches 
die Erfahrung doch nicht zeiget. Allein weil ſich 
die Geſtalt des Mondes in Anſehung ſeiner Lage ge⸗ 
gen die Erde immer aͤndert, ſo kan nicht iede Ver⸗ 
aͤnderung in dern Monde wahrgenommen werden; 
zumahl da der Mond keine Bewegung um ſeine 
Are *hat; alſo daß die Sonne 14. Tage lang im⸗ 
| | mer 
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e Dinfes iſt ein gantz neuer dehre Sad, wyjl ſonſt al⸗ 
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mer einen Ort beffelben befcheinet 5 wodurch die 
Dünfte leicht zertheilet und gegen die finftere Seite 
getrieben werden, Daß ſich aber auch grobe 
Dünfte in der Monden-Lufft befinden , fan aus dem 
Zittern des Sonnen⸗Lehts, wenn der Mond bey - 
Finſterniſſen in die Sonne tritt, bündig gefchlofe 
fen werden. | | | 
Die tägliche Bewegung der Erdeum IhreAre, 
erhellet aus der beruffenen Erfahrung, daß man - 
die Körper unter der Linie leichter finder, als gegen 
die Pole, Und weil die Fir-Sterne eben fo viel 
Sonnen find, fo muß die Welr eine unendliche 
Gröffe haben, die wir mit unferer Vernunfft ſo 
wenig als mit denen Sinnen, ermeffen können, 
Der dritte Theil handelt von dem Zuſtande der 
Erde, woder Hr. Berfaffer denen Gedancken Neu⸗ 
tons und Hugenii benpflichtet , daß fie Kugel-för« 
mig, und zwar gegen die Polentedergedruckt, gegen 
die Linie aber etwas erhaben feyn. * Diellrfas -- 
‚che ihrer runden Figur , iſt die Schwere ihrer - 
Theile; woraus folger, daß die Erde einmahl - 
gan flüßig müffe gemweft feyn. Die Materie 
der Erde wird dadurch bey einander erhalten, daß 
die Schwere ihrer Thellgen geöffer tft, als ihre 
Kaffe, ſich von der Erde zu entfernen, Weil die 
Lufft ſchwer iſt, und eine ausdehnende Krafft hat, 
welche man aus der Figur derer Theilgen herzulei⸗ 
| ten 





le Stern⸗Kuͤndiger glauben, daß ſich der Mond 
binnen 27. Tagen um ſeine Axe drehe. 
* Ohnlaͤngſt hat ſich Here F. Roubaix in einer beſon⸗ 
dern Schriſſt, ſo in demHaagiſchen Journal 1717. 
p. 416. eingedrucket iſt dieſer Meynung mit ziem⸗ 
ch: wahrſcheinlichen Gruͤnden widerſetzet. 
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ten, annoch zu frühzeitig unternehmen würde; fo 
umgiebet fie die gantze Erde, und dringer in alle 
Eörper; weshalben auch das Sonnen » $iche in 
ihr gebrochen wird , und nach und nach zu ung 
kommt; ohmewelche allmähliche Ankunffe, wie 
würden geblendet werden undseine Zeitlang nicht 
ſehen koͤnnen. Weilauch weder die Lufft, melche 
höher alsder Mond ſtehet, noch diejenige, fo um 
den Mond ift, das SonnensSiche bricht und zur 
cke wirfft; fo muß unfre Lufft von andrer Arc alg 
jene ſeyn. Und eben daraus hat man: gefchloffen, 
daß unfere Lufft noch lange nicye bi an den Mond 
gehe , fo daß Welgelihre Höhenicht über 4, Deuts 
fche Meilen geſetzt; weshalben auch der Alten ihre 
eryftalline Materie des Himmels gang megfällt. 
Nichts deftomeniger verurfache unfere Lufft daß 
wir die Sterne nicht an ihrem Orte fehen, inglei⸗ 
chen, daß bißwelln Mond und Sonne, bey ihrem 
Auf- und Untergang länglicy rund erfcheinen ; in. 
dem dag Licht zwar nach der Höhe,nicht aber nach 
der Brelte gebrochen wird. Eben daher entſteht 
auch die rothe Farbe bey dee Morgen und Äbend- _ 
Roͤthe, ingleichen daß bigwellen der Himmel vor 
Aufgang der Sonne gantz feurig ausficher: weil 
die Strahlen eine gewiſſe Kraffe gebrochen zu wer. 
den (Refrangibilität) haben ; und alfo nur et— 
wan die rothen gegen ung zu ‚ gebrochen werden 

koͤnnen. Bei 
Winde entftehen ſowohl von der Wärme als 
Kälte, nachdem durch fie die ausdehnende Kraffe 
der Lufft vermehrer oder gemindert wird; wie 
denn auch die unterfchiedlichen Arten der Winde 
daher fommen, daß die Erwärmung oder Abkuͤh⸗ 
| lung 
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lung der Lufft verhindert oder befoͤrdert wird. 
Die aufſtelgenden Duͤnſte aber verurfachen Winde, 
weil vermöge ihrer Schwere die Lufft auffer den 
wagerechten Stand mit der übrigen fie umgeben⸗ 
den, geſetzet wird. Dergleichen Bewegung in der 
Lufft nimmt man fonderlich wahr, wenn im Grüße 
ling Schnee und Eys ſchmeltzet. Mit einem 
ort, alles was entweder die ausdehnende Kraffe 
oder die Schwere der Lufft ändert , verurſacht 
Wind. Daher Fan man leicht ſehen, daß bißwei⸗ 
len in der untern Lufft eine Windftile, aber oben 
ein ſtarcker Wind, oder umgekehrt, oben ſtille und 
unten fehr windig feynfan. Es find aber die Wins 
de entweder warm oder Falk, feucht oder tro⸗ 
cken , nachdem fie aus warmen oder Falten Laͤndern 
zu ung fommen, und entweder eine feuchte oder 
trockne Lufft mitbringen. Daher ift im Winter 
der Wind, fo über die gefrorne See zu ung kommt, 
wärmer, als wenn er über die mit Schnee und 
Eys bedeckte Erde gegangenift. | 
Die Witterungen derer 4. Jahr⸗Zeiten, ‚find 
entweder beflähdig , da wir z. E. ſehen, daß es 
alle Sommer wenigſtens fo warm iſt, daß Bäume 
und Pflantzen wachen und ausfshlagen ; alle 
Winter aber wenigftens fo Falt, daß die Bäume 
ihr Laub verlichrenund feine Srüchte tragen: oder 
unbeſtaͤndig, indem es bißweilen zu einer Zeit Eäle 
fer oder wärmer ift ‚alsein ander mahl. Jene ruͤh⸗ 
zen fonderlich von einer drenfachen Urſache herz 
theils daß im Sommer die Strahlen der Sonne 
gerade, und alſo häuffiger ‚als wenn fie im Winter 
fchieff einfallen, zu ung kommen ; cheils daß die 
Sonm länger über dem Horizont iſt, undalfo er 
sie 
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Zeit hat die Thellgen der Waͤrme in die zwiſchen⸗ 
Raͤumlein der Coͤrper zu treiben; theils daß die 
Naͤchte kuͤrtzer ſind, und ſich deswegen ein er⸗ 
waͤrmter Coͤrper bey Abweſenheit der Sonnen 
nicht ſo ſehr abkuͤhlen kan. Weil auch einige Zeit 
noͤthig iſt, daß ein ſehr erwaͤrmter Coͤrper wieder 
abgekuͤhlet, oder ein kuͤhler wieder erwaͤrmt wird; 
fo fiehtman , warum es zu Anfang des Fruͤhlings 
allemahl kaͤlter, als zu Anfangedes Herbſtes tft; 
ingleichen warum die gröfte Kälte erfiim Hornung 
erfolger, dauns die Sonne ſchon wieder wärmer 
‚zu fcheinen beginne. Man kant diefes fonderlich 
aus des Mariorte Verſuch erfehen , welcher mig 
Hülffe einiger Werter-Gläfer, die er in Keller ges 
feßt,, wahrgenommen, daß erfl den 18. Dec. dfe 
Wärme aus der Erde gehe; indem nach diefer Zeif 
das Werter-Glaß,den ganzen Winter durch in Kels 
ler unverändert geblieben. Eben dieſes Ift diellrſache, 
warum die gröfte Hitze erft in denen Hunde. Tagen, 
wenn die Sonne fchon wieder niedriger geht, zufom» 
‚men pflege, Jedoch ift die Sonne nicht die Lirfache 
von denen veränderlichen ‚ wie von denen beſtaͤndi⸗ 
‚gen Wirterungen ; indem diefe gröftentheils daher 
entftchen, daß die Sonnen-Strahlen bißweilen 
aus der Lufft häuffiger zurück gerorffen werden, 
- Deswegen bat Homberg angemerdt, daß die 
Brenn-Gläfer nicht fo ſtarck gewuͤtckt, wenn es el⸗ 
nige Tage nacheinander helle Wetter geweſen; 
wannenhero bey ſolcher Zeit nothwendig viel 
Duͤnſte in die Lufft muͤſſen aufgeſtiegen ſehn. Da 
auch die Wolcken das Sonnen-ticht zuruͤcke werf⸗ 
fen, ſo koͤnnen ſie gleicher geſtalt die Erhitzung der 
Erde verhindern, zumahl da die Erfahrung leh⸗ 
| ret, 
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bahr ſtrahlet, und nicht das Hin und wieder zerſtreu⸗ 
te Tages + Licht, durch die Brenn ⸗Glaͤſer erwaͤrme. 
Es werden aber die Dünfte, nicht wie einige ges 
glaube, von der Wärme in die Höhe getrieben, 
weil fie ſich fonft nicht norhwendig in die Höhe, 
fondern role die Wärme,gegen alle Seiten bewegen 
wirden. Sondern die auf das Waffer fallende 
Hitze dehnet die darinne befindliche Lufft aus, biß 
der Diameter eines ſolchen Bläßgens, dergleichen 
wir aus dem Waffer auffteigen fehen, zehnmahl 
fogroß ift, als ſonſt. Wenn fih nun nach und 
nach folche Bläßgen loßrefffen , fo werden fie we⸗ 
gen ihrer Leichtigkeit In die Höhegerrieben. Die 
Kälte verurſacht, daß die Dünfte in die Höhe ſtel⸗ 
gen, weil folche die Materie der Wärme aus dern 
Waſſer auszicher, welcheindie gröfferen Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein des Eörpers frirt, und die darinne bes 
findliche Lufft norhtvendig ausdehner. So mwer- 
den auch von der Kälte die Dünfte verdickt, weil 
die äuffere Falte Lufft die Blaͤßlein allerdings in ete 
was zufammen drückt, auch die Dünfte, wenn fie 
an einander geftoffen werden , wie etwan Queckſil⸗ 
ber, in Tropffen zufammen flieffen, — 
Wolcken ſind nichts anders als ein Nebel in 
der Hitze, welcher in der That nicht dichter iſt, als 
der gewoͤhnliche, ſondern weil aus optiſchen 
Gruͤnden der Raum, den die Duͤnſte erfuͤllen, in 
der Ferne ſehr klein ausſiehet, nur verdickter zu 
ſeyn ſcheinet. Dieſe Wolcken zertheilen ſich, 
wenn die Lufft ſchwerer wird; daher ſie nothwen⸗ 
dig hoͤher ſteigen, und indem ihre Theile nach und 
nach fortgehen, von dem Wind auseinander ge⸗ 
| trie⸗ 
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trieben werden. Wie hoch die Wolcken ſtehen, 
laͤſt ſich nicht bequemer ausmachen, als wenn 
man die Geſchwindigkeit des Windes in der un⸗ 
tern Lufft mit der Geſchwindigkeit der Wolcken A 
fo man nach dem Kaum, weichen ſie in einerley 
Zeit durchlauffen, abmeſſen Fan ‚"vergleicher, 
Alberhaupt erinnert Keppler ‚daß diejenigen wel⸗ 
che die Hoͤhe der Wolcken, in nahe bey der See ge⸗ 
legenen Orten gemeſſen, verſichert daß ſie ſolche 
niemahlen höher als 1. viertel⸗Meile, mehreu⸗ 
theils aber noch niedriger, gefunden, | 
Thau und Reiff entfichen, wenn denen Duͤn⸗ 
ſten die Materie der Waͤrme von kalten Coͤrpern 
genommen; Regen aber wenn die Lufft leichter 
wird, und ihre Duͤnſte zu finden anfangen. Im 
Herabfallen flieſſen fie zuſammen und fallen dan⸗ 
nenhero Tropffen⸗weiſe. Wenn die gefrornen 
Duͤnſte von einer gelinden Lufft ertweichs werden, 
entſteht der Schnee, welcher viel lockerer iſt, als 
Das Wafler , indes de la Hire bemercket, 
Daß der Raum des Schnees 6 mahl und auch 
wohl ı2 mahl gröffer gewefen, als der Kaum, 
welchen das hieraus geſchmoltzene Wafler eingen 
nommen, Gefrieren aber die groffen Waſſer⸗ 
Zropffen in denen Wolfen, fo wird Hagel er. 
enge, welcher ſich im Fallen vergröffers , indem 
ſich Immer mehr Feuchtigkeit anſetzet und gefrie⸗ 
vet. Daß der gewöhnliche Regenbogen von uns 
gefehen werde , wenn die Strahlen ber Sonne in 
den Wafler» Tropffen einer Wolcke, zwiſchen 
welcher und der Sonne wir fichen, gebrochen 
werben; ja daß der Regenbogen ſelbſt deſſen Far⸗ 
bey verkehrt erfäheinen, — ehen bee oc ver 
9 m op⸗ 
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doppelten Urſache, entſtehe iſt bekannt, und nur 
fo viel hierben zu gedendeen , daß fich Carteſius 
die Erfindung diefer wahren Urfache, welche wir 
vielmehr Kepplero fchuldig find, gant mit Uns 





recht zugeeignet. Parent hat auch einen Negen» 
bogen vom Mond , tedoch ohne Farben, wahrger 
nonmen ; je en der Hoff um den Mond 
und die Sonne offt mit Negenbogen- Farben fpies 
ken ; hingegen aber der Hoff um den Hunds« 
Stern und den Jupiter, welchen der Herr Bers 
kein fehr offt gefehen ‚dergleichen Farben berau⸗ 


— wunderbahren Wuͤrckungen des Blices, 
welche die Alten ohne Grund einem Donner⸗Keil 
zuſchreiben, laſſen ſich ſonderlich aus dreyerley 
Urſachen wohl erklären; ausder Krafft des Feu⸗ 
ers , wenn Schwefelin der Lufft angezündet wird; 
aus der Krafft des Knalles; und fonderlich aus 
der ausdehnenden Krafftder Lufft. Von der er 
ſten fommt es her, daß ſich der Blitz entzünder: 
Und gleichroie offt erzehlt wird , daß der Blitz den 
Degen in der Scheide, Gold im Beutel u. ſ. w. 
gefhmolgen, fo ift das Merall ohnfehlbar ges 
ſchickter geweſen als die Scheide, viei Materie 
der Wärme anzunehmen. Die andere Urfache 
macht, daß Menfchen,, welche fonderlich furcht⸗ 
ſam find, vom Donner beräuber werden ‚und als 
Todte hinfallen, Bey der legten Urfache aber muß 
man einen forgfältigen Unterfchetd machen, ob der 
Blitz entweder zugleich mit der vermehrten aus» 
dehnenden Krafft der Lufft, oder ohne fie wuͤrcket, 
oder auch diefe vermehrer, 

Die herab fallenden Feuer- Kugeln find nichts 

ans 
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anders, als eine gewiffe Art vom Blige, wo zu- 
glei) viele Marerie auf die Erde faͤllt. Won 
dem Mondfcheinhat der Herr Verfaſſer ſchon 
fonft feine Meynung in einer fonderlichen 
Schrift angegeben. Nach diefem hat Halley 
fuͤrgebracht, daß der Mondfchein über unfre Lufft 
aus der magnetifchen Materie erzeuget werde; 
und diefe Meynung fonderlich daher erwieſen, 
dag man Farben bey dergleihen Mond $icht 
wahrgenommen, welche nothwendig muͤſſen ent⸗ 
ſtanden ſeyn/ indem die Strahlen des Lichts zu⸗ 
ruͤcke geworffen worden, Irr⸗Lichter find Duͤn⸗ 
ſte, ſo man gegen die Linie zu, haͤuffiger als gegen 
die Pole antrifft, in welchen noch nicht genug 
Materie der Waͤrme iſt: alſo, daß ſie zwar leuch⸗ 
ten, nicht aber brennen koͤnnen. Es iſt nicht 
eben unwahrfcheinlich, was Fludd gedencket daß 
er einem folchen Irrwiſche fo lange nachgegan« 
‚gen, biß er ihn niedergefchlagen , und eine dem 
Froſchleich ähnliche Materie gefunden, Der 
fogenannte Caſtor und Pollux werden aus dem 
Ausdünftenden Schweiß derer Schiff-geute erzeu⸗ 
get, wenn ſich dieſer in das Holtz des Schiffes 
ziehet, hernach wenn es naß wird, wieder ausge⸗ 
trieben wird, und endlich ais ein Dunſt, welcher 
ſich anhaͤnget / bey Aufhoͤrung des Gewitters leuch⸗ 
tet. Auf eben dieſe Art laſſen ſich die fo genannten 
lambentes Ignes, welche man bißweilen an 
Menſchen und Thieren wahrgenommen ‚erflären, 
Bon dem Urfprung derer Slüffe, find die Mey⸗ 
nungen ſehr unterfchtedlich. SPeirefeius, Iſaac 
Voßius, Perrauft, Mariotte und Halley, ha 
‚ben die Slüffe und ihre Quellen aus dem See⸗Waſ⸗ 
Ba Fe Mm: fer, 
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fer , welches den gangen Tag über in groffer Menge aus⸗ 
Dünftet und von dem Winde als Wolcken aus der Eee auf 
das feſte Land getrieben wird „ hergeleitet. Allein diefe 
Meynung wird von einer. doppelten Schtoierigfeit gez 
drückt. Denm erſt hat fich de la Hire durch einen ſonder⸗ 
lich deswegen angeftellten Verſuch zu ermeifen bemuͤht, 
dab. das Regen⸗Waſſer nicht ſonderlich tieff in die Erde 
dringe. Hernach ſcheint der Regen nicht zuzureichen, alle 
Quellen mit ſo viel Waſſer zu erfuͤllen, als das gantze 
Jahr durch die Fluͤſſe zu erhalten, beſtaͤndig erſordert 
wird. Jedoch des de la Hire Verſuch iſt in ſolcher Etde wel⸗ 
che dad Waſſer einfauget, angeſtellet; dahingegen Die fteta 
nichten Gebuͤrge das Waſſer nicht verſchlucken können. 
Der andre Einwurff gruͤndet ſich auf Unwiſſenheit, weil 
einige die Menge des Waſſers, fo vom Regen und Thau 
gegeben wird, ‚nicht haben zu ſchaͤtzen gewuſt, da doch 
pᷣwohl Perrault, als Mariotte, durc Rechnung erwies 
fen ‚daß das Regen⸗Waſſer uͤberfluͤßig zu Erfüllung derer 
Fluͤſſe zueeiche. 

Vorder Ebbe und Fluth ergehletder Hr. Berfaffer erfz 
kuͤrtzlich, was man. bißhero darvon mahrgenommen 5 ins 
fonderheit mag Caßini aug denen auf Königl, Befehl von 
Denen Profefforibus Hydrographiz , in denen Frantzoͤſi⸗ 

Häfen uͤberſchickten Erfahrungen genau anges 
merckt. rn hat man gefunden, daß der Mond in feiz 
nem Lauf mit diefes Bervegung des Waſſers genau eins 
ſtimme; weswegen einige, unter denen auch Galilaͤus, 
geglaubt, Ebbe umd Fluth und die Bewegung ded Mona 

e8 habe einerley Urſache; Keppler hingegen, und nach» 
dieſem Gartefiug, den Mond felbft vor dte Urſache ſolcher 
Bewegung in dev See angegeben ; doch mit dem Unter⸗ 
fehied ‚daß nach Kepplers Meynung das Waffen unter 
dem Mond auffchmwillt, nach Carteſio aber eingedruckt 
wird. Keppler richtete fich nach der zu feiner Zeit in grofs 
en Anſehen ftehenden magnetifchen Welt⸗Weißheit des 
ngelländers Gilbert, und fehrieb alfo Ebb und Fluch dere 
anziehenden magnetifchen Krafft des Mondes zu. Herr 
Newton hat Kepplers Meynung angenommen und ver⸗ 
beſſert, doch ſo, daß er dasjenige, was Keppler der ma⸗ 
guetiſchen Krafft zuſchrieb, mit Robert Hoocken fuͤr u 
| 17) 
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Wuͤrckung bee Schwere derer Gärper in einander aus⸗ 
gegeben. Unſer Here Verfaffer meynt, man habe noch 
nicht fo viel Erfahrung vonder Ebb und Fluth, als erfor⸗ 
dert werde einen zuverläßlichen Grund darvon anzus 

ben; zetgetaber doch, daß fich alles fehr mohl nad) 
—* Meynung erklären laſſe; da hingegen Carteſü 
Gedancken allenthalben Schwierigkeiten finden. Doch: 
darinne kan er den Herr Newton nicht beypflichten, daß 
derſelbe eine anziehende Krafft in der Natur glaubt, ſon⸗ 
bern wuͤnſchet vielmehr, daß man die Erfahrungen davon 
genauer unterſuchen und alsdenn aus Herr Newtons 
Theorie dieſelben erklaͤren möchte. 
Von denen Steinen welche die Figuren verſchiedener 

Thiere fuͤrſtellen, urtheilt der Herr Verfaſſer, daß weil ihre 
Theile alle die gehoͤrige und natuͤrliche Verhaͤltniß gegen 
einander haben, folchel Sachen wuͤrcklich in Stein ver⸗ 
toandelt toorden. Da man num Mufcheln und vers 
fteinte Fiſche an Orten, die weit von der Bee abgelegen 
ſind, antrifft, fo Haben Woodward, Schenchzer und Buͤtt⸗ 
ner geglaubt , daß foldyeg von der Uberſchwemmung bey 
der Sündfluth herrühre. Allein der Herr Verfaffer hält 
‚eine Uberſchweaimung nicht vor zulänglich, infonderheig 

da man bißweilen auf Denen von der See entferneten Ber⸗ 

sen, Stüde Holg von Schiffen, eiferne Hacken, Rin⸗ 
chen und Klammern angetroffen. Die Steine merden 
wmaufhörlic) von neuen erzeuget, und find ohnfelbahr ans 
fangs alle fluͤßig geweſen. Jedoch iſt wahrſcheinlicher, 

Daß wenn ſie wachſen, ſich einige Theile anfegen, als daß 

fie von einem inwendigen Marck folten ernehrt werden. 

Die Edelgefteine Haben mit denen andernSteinen einerley 
Urſprung, und find von denenfelben Hauptfächlich durch 
ihre ungemeine Härte unterfchieden, Die Farben aber wer⸗ 
den ihnen hauptfächlich von denen ınterivdifchen Daͤmpf⸗ 
fen gegeben, darunter aber der Diamant. wegen feiner 
allzugroſſen Härte feine Farbe hat annehmen koͤnnen. 
Bon dem Magnet hat der Herr Verfaſſer fchonin feinen 
Berfuchen gehandelt von denen wis unſermkeſer einen zu⸗ 
länglichen Auszug übergeben. Hier fetzs er noch dieſes hins 

daß, da die Erde bey ihrer jährlichen Bewegung ihre 
ebeitandig gegen die Welt⸗Pole kehre, und bach etwas 
Mm 3 ſern 
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feyn muß, das ihr diefe Richtung giebt: fo werde wahr, 
—2* daß die magnetiſche Materie, um dieſe Wen⸗ 
dung zu richten, und vielleicht zu andern vor ietzo noch un⸗ 

bekannten Wuͤrckungen geordnet ſey. Ne 
Der vierdteTheil dieſes Wercks handelt von Pflangen, 
Thieren und Menfihen. Bey jenen betrachtet der Here 
Berfaffer erft die Wurgel und den Stamm, welche er 
por einerley Cörper hält; theils weil er ſelbſt erfahren, 
daß ein Stück von einem Roſen⸗Stock, deffen eines Theil 
in die Erde geftecket,ein Theil aber auffer der Erde frey ge; 
blieben, auggefchlagen, Blätter gewonnen und p einem 
Stamm worden; theils weil bekannt iſt, daß man die 
Linden verkehrt pflantzen koͤnne. Das Holtz derer 
Pflantzen beſteht aus ſehr zarten Roͤhrlein, unter denen 
man Lufft⸗ und Safft Röhren, welche den Safft fo wohl 
aus der Wurtzel in die Hoͤhe, als zuruͤck in die Wurtzel 
führen, wohl unterſcheiden muß. Die Alten bildeten ſich 
ein,daß die Pflangen ihre Nahrung hauptfächlich aug der 
Erde nähmen ; wobey allein dag Waſſer dieſe Nahrung ih⸗ 
nen einzuflöffen diene. Allein e8 find Leine befondern Säffs 
te inder Erde, oder dem Waſſer, welche von der Pflange zu 
ihrer Nahrung angezogen würden. Inſonderheit erhellee 
aus Woodwards Verfüchen unmiederfprechlich, daß die 
srünliche Materie welche fich in dem faulenden Waſſer 
feget, hauptfächlich zu Ernährung derer Pflangen anges 
wendet werde. Zu der Nahrung einer Pflange gehöre 
Hauptfächlich Oehl und Saltz, melches ohnfehlbar vom 
bem Regen zugebracht wird ;obmohl,da eine iede Pflange 
ihr eigen Oehl und Salg hat, diefe Coͤrper hauptſaͤchlich in 
ihr erſt muͤſſe erzeugt werden. Die ſo genannten Utriculĩ 
vertreten in denen Pflantzen die Stelle des Magens, in wel⸗ 
chen der Nahrungs⸗Safft zubereitet wird. Weil nun die⸗ 
ſelben haupiſaͤchlich in der ſchwammichten Materie dee 
Minde, ingleichen aufdenen Blättern zu finden feyn; fo 
fieht man, wie inſonderheit die Blätter das Auge einer 
Pflange ernähren fönnen. Es fteigt aber der Safft in des 
nen Pflangen aus der Erdein die Höhe, weil die Lufft in 
denen Luft Röhren von der Wärme verdünnet und deß⸗ 
balben der Safft von der aͤuſſern Lufft hinein gedruckt 
teird, Demnach erfterben die Pflangen, wenn ihnen — 
| weder 
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weder der Nahrungs:Safft gang entzogen; ober nicht 
fü viel als ihnen nöthig ift, gegeben; oder wenn ihr or⸗ 
— Bau verderbet und zerſtreuet wird: Wie denn 

er Verfaſſer wahrgenommen, daß in groſſer Kaͤlte die 
Safft⸗Roͤhrlein zerſpringen, indem die Kälte eine ftuͤßige 
Materie in einem groͤſſern Raum ausbreitet. Herr Pit⸗ 
karn hat dieſen letztern Saft geleugnet und fuͤrgegeben, daß 
die Speiſe allein durch die Zuſammendruͤckung des Ma⸗ 
gens zermalmet werde. Die Waͤrme des Magens hilfft 
zu der Verdauung, weil ſie die Lufft in denen Lufftloͤchern 
der Speiſe ausarbeitet, und alſo des Magens Druͤſen⸗ 
Safft Platz macht. Nachdem die Speiſe alsdenn in den 
groſſen Darm gedruckt worden, wird ſie von dem Ge⸗ 
daͤrm⸗Druͤſen⸗ Safft in denen Gedaͤrmen noch weiter 
aufgelöfet, in dem Inteſtimo duodeno aber der Succus 
pancreatieus und Galle mit ihr vermiſcht / weil diefe legterıe 
nicht untüchtige Säffte des menfchlichen Leibeg find, ſon⸗ 
dern vielmehr die fernere Verdauung befördern heiffen, 
und vielleicht darzu dienen, daß der nüßliche Nahrungs⸗ 
Safft von dem untauglichen gefchieden werde, Von des 
nen Gedärmen wird der Nahrungs⸗Safft in die Milch⸗ 
Adern auggepreft, von dar indie Cifternam ladeam ges 
leitet , und nachdem er von einer wäfferichten Materie 
aus dem Gekröfe dünne gemacht worden, mit dem | 
Blut gemifcht, ferner dureh die groffe Blut⸗Ader dem 
Hertzen zugeführet, daraus in die Lunge.gefpriget, mit 
der Lufft vereiniget und meiter in die Puls; Ader getrieben. 

Bey denen Sinnender Thiere, erklärt der Herz Verfaſ⸗ 
fer erftlich, was bey ihrem organifchen Bau zu merchen, 
welcher au der. Anatomie befannt ift ; hernach was bey 
Empfindung derfelben in dem menfchlichen Leibe vorgehe. 

Den dem Geruch ftoffen die aus Vermiſchung vieler 
Oehl⸗und Saltz⸗Theilgen zufanımen gefegtenCörpergen,an 
die Nerven des Offis cribrofi in-der Naſe an. Der Ges 
ſchmack aber wird von dem Salß derer aufgelöften Speis 
fen und vielleicht noch anderen Theilgen dererfelben vers 
urſacht. Die Bewegung der Thiere gefchieht mit Hälffe 
der Mäußlein, welchen der zarte NervenSafft suflieffet 
weßhalben einige geglaubt, daß folcher Safft das Mäußs 
lein aufſchwellen mache, alfo daß die anliegenden 5 

maſſen 
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waffen zunfich gezogen wuͤrden. Allein da es ſchnur ſtracks 
wider die Erfahrung if, daß gedachte Maͤußlein hierbey 
aufſchwellen ſolten: ſo laͤſt ſich mit viel befferm&runde an⸗ 
nehmen, daß der Haarwachs / von welchem die fleiſchernen 
Gefaͤſſe durchſchoſſen find ‚die Gefaͤſſe felbſt niederdruͤcken, 
alſo daß fie die Figur einer Schlangemskinie erhalten ;- 
welchergeſtalt die Maͤußlein fürger, und ſo wie e8 die Er⸗ 
führung lehrt, nothwendig zugleich dünner nnd härter 
werden, Bey Erzeugung der Thiereift gewiß, daß ohne: 
re niemahls eine lebendige Creatur entfpringes 
Wenn man kleine Thiere in verfaulten Eörpern findet, ſo 
iſt bekannt, daß das Ungeziefer allenthalben Eyer ans 
ſthmeiſſe, die alsdenn erſt ausgebruͤtet werden, wenn fie 
an einen gelegnen Ort Bommen, welcher die Wärme, ſo zu 
ihrer Hervorbringung noͤthig iſt, darleypet. Bey der Ems 
pfaͤngniß der Thiere, dringet der Saame in die Mutter, ob 
Wohl Harvaͤus ſolches gelaͤugnet hat, und mache ein klei⸗ 
nes Eylein fruchtbar. Es iſt hier nicht noͤthig, noch einen 
beſondern Saamen derer Weibes⸗Perſonen, fo zu der Em⸗ 
pfangniß das meiſte beytragen müfte, anzunehmen. Den 
der männliche Saame wird durch die milde Wärme in- 
der Mutter ineinen zarten Hauch aufgelöfet, und dringet 
aldenn in dieTubam Fallopianam, welche ihre vielfältiges 
Blätter an den Eyerſtock leget, und fich allmaͤhlich ſchickt, 
ein Eyleyn zu ergreiffen; Worauf der in das Eylein ein⸗ 
deingende Saame, dieſes in eine innerliche Bewegung 
bringet, daß es zu wachſen anfaͤngt/ und ſo lange ausge⸗ 
dehnt wird/ biß es ſich von Eyerſtock loß reißt, von dar 
in die Tubam geht,-und weil es immer mehr waͤchſt, enda: . 
ich im Die Mutter gedruckt wird. Weil aberdie Wärme: 
allein die Gtiedmaffen der Frucht zu bilden nicht zulängs 
fich iſt, ſo wird ohne Zweifekdem weiblichen Eplein vorm 
dem Männlichen Saamen ein Saamen; Thierfein mitges 
theilt, welches der Nugen und Endzweck der fo beruffes 
sen Saamen;Zpierlein ift. Der qierwieder gemachte Eins" 
tonrff, vou der unnäthigen Menge derer Saamen⸗Thier⸗ 
fein ‚if wicht erheblich; weil die Erfahrung lehrt, daß 
Auch beyden Saamen derer Pflangen, jederzeit eine un⸗ 
zehlbahre Meuge der Saamenförnlein herderbe, biß ei⸗ 
nes vorkommt und feimet. u der Mutter aber * die 
ucht 
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Frucht ihre Nahrung von der waͤſſerichen Beuchtigfeit , 
biß folche dergeftalt wächft , daß das Gebluͤthe vermits 
gelft der Nabel Schnur ausder Mutter in das Kind, und 
aus dem Kinde in die Mutter geht. Hieraus fan man 
verſtehen, warum die Einbildungs + Krafft der Mutter 
bißweilen fo wunderbahre Würckungen hat, welches 
aber beffer bey dem Herrn Verfaſſer ſelbſt nachzuleſen iſt, 
als in einem Auszuge kan deutlich fuͤrgetragen werden. 


V. 


Nachricht von D. Jacob Auguſt Francken⸗ 

ſteins, Hochs Fuͤrſtl. Anhalt⸗Zerbſtiſchen 
Hoff-und Regierungs⸗Raths, Hiſtoriſchem 
Theatro. 


S fehlt zwar an Buͤchern nicht, welche theils in kur⸗ 
N gen Begriffen, theils in groſſen Wercken, die Ge⸗ 
fehichte der Welterzehlen. Allein nachdem es heut zu. 
Tage Mode worden, dag man feinem Menfihen in dies 
fem Stücke ein Wort glaubt, wo er nicht ſolches aus 
Uhrfunden, oder denen betvährteften Büchern ermiefen ; 
fo will man mit denenjenigen Antoeifungen , die man Gi 
hergebraucht , nicht ferner zufrieden feyn. Die Einleis 
tung des Hrn. von Pufendorf zu denen Europäifchen 
Neichen und Staaten, ift bißher dag befte Buch gewe⸗ 
fen. Es hat auch der feel. D. Sranckenftein den dritten, 
und ein ungenannter Engeländer den vierten Theil dat 
‚zu verfertiget, Allein das Merck ift allzukurtz, und es 
mangeln in demfelben die ſo nöthigen Anführungen tüchs 
tiger Autorum , aus welchen die Sachen genommen 
worden; welchem Mangel der Herr von Ludewig durch 
‚eine Erläuterung über die vier erſien Capitel des Pufen⸗ 
borffs abhelffen wollen ; feine Arbeit aber nicht fortges 
fegt hat. Huͤbners Compendia find für die Jugend von 
gutem Gebrauch. Man kan aber diefelben keine pragmas 
tifche Hiftorie nennen, worinne fonderlich Dad Wachs 
thum und die Schwäche ieder Staaten, nebft denen Pr⸗ 
fachen , woher fonderbahre Zufälle und Nenderungen 
entftanden find , ſollen angegeigt werden, Zudem * 
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len auch die noͤthigen Beweißthuͤmer aus guten Buͤchern, 

wodurch manche Erzehlungen verdaͤchtig werden. 

Dieſes hat den Herrn Hoffrath bewogen, auf die ges 

genwaͤrtige Arbeit zu dencken ; welche der Welt eine recht 

ragmatıfche Hiftorie fürlegen , und zugleich diejenigen 

tellen aus guten Uhrkunden und glaubmwürdiger März 

ner Schriften anführen fol, daraus alles genommen 

iſt. Der Verfaffer nennet diefelbe ein Theatrum : und 

berufft fich auf dag alte Sprichwort : Totus mundus 

agit Hiftrioniam. Er wird zwar auf demfelben nicht 

allezeit, mie bey einem ordentlichen Schaufpiel, fünff 

Haupt⸗Actus fürftellen ; aber doc) die Eintheilung ders 

geftalt einrichten , Daß man daraus einen deutlichen Bes 

griff vondenen Befchichten erlangen fan, welche darins 

n ne fürgetragen werden. Es fol nicht auf einmahl, ſon⸗ 

dern eintzeln herauskommen: wobey der Verfaſſer de⸗ 

nen Liebhabern alle Leipziger-⸗Meſſen zu einem Stuͤck 

Hoffnung macht , welches die Geſchichte eines Europaͤi⸗ 

ſchen Reichs oder Staats in fich halten wird. Die Ges 

ſetze zu der Einrichtung dieſes Werckes hat er ſich ſelbſt 

aufdiefe Weiſe gemacht. Ermilldie alte Hiftorie kuͤrtz⸗ 

lich fürtragen + diemittlere , wenn e8 fonderlich wegen 

Brätenfionen und dergleichen Dinge nöthig iſt, ausfuͤhr⸗ 

Jıcher erzehlen: die neue aber wegen der anmuthigen und 

nöthigen Umſtaͤnde, fveitläufftiger vorftellen. Dabey 

fucht er , nebft denen politifchen Sjntriguen , felbft die Hi⸗ 

ſtoriſchen Zweiffel und Fehler unterfchiedener gelehrten 

Männer zu erörtern und zu entdecken; am Ende aber eis 

nes ieden Stück, von eines ieden Volcks Dualitäten,der 

Einrichtung des Regiments, denen Prätenfionen , 

Einfünfften , Waaren, fo ein oder auggeführer werden, 

von denen Abfichten auf andere mächtige Staaten, Nach⸗ 

richt zu geben. Das Werck felbft kommt zu Halberftade 
ing. heraus. 

Der Anfang wird mit dem Portugiefifchen. Theatro 

gemacht, welches aus 9. Bogen befteht; und für einigen 

Monathen gedruckt if. Der Herr D. theilt die Ges 

fehichte diefes Reichs in drey Haupt-Veränderungen ab. 

Die erſte geht von denen alten Zeiten biß auf den Aus; 

: gang 
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gangdes Achten Stammes: die2te vom König Johan⸗ 
ne dent unachten biß auf dag Jahr 1580; die 3te von det 
. nen Spanifchen Königen in Portugal big auf das Jahr 
1640.und die 4te vonjdenen Königen aus demYaufedras 
ganza big auf den heutigen Tag. Daß einige auf den 

rrthum gefallen, Graf Heinrich von Portugal der 

tiffter dieſes Reichs, fey aus Konftantinopel, kommt 
nad) des Herrn Verfaſſers Meynung daher , weil man 
Byzantium oder Conftantinopel und Veſontio, das iſt 
Beſancon, mit einander vermiſchet. Dieſem Henrico 

gab Alphonſus VI. ſeine unaͤchte Tochter Thereſiam zur 
Gemahlin, wiewohl einige dafür halten, daß dieſelbe 
aus einem rechtmaͤßigen Ehebette erzeuget worden. Am 
beſten ſcheint es Vaſconcell, zu treffen, welcher erzehlt 
daß Thereſiaͤ Mutter anfangs nur Alphonſi Concubine 
geweſt hernach aber vom demſeben wuͤrcklich geheyra⸗ 
thet worden. Der König Petrus L. wird insgemein 
Crudelis genannt; wiewohl die meiften feine Strengig⸗ 
keit nur fuͤr eine allzuſcharffe Verwaltung der Gerechtig⸗ 
keit ausgeben; weswegen auch Philipp II. al er nach 
erlangter Portugiefifcher Erone die Bildniffe feiner Vor⸗ 
fahren gefehen , und bey dieſem die Uberfchrifft erblicket, 
Petro.el cruel, folche alfo verändern laffen: Petro el ju- 
fticiero. Der Hergog von Braganza, oder König Jo⸗ 
hannes IV. ift für fich ein einfältiger Herr geweſen / mel; 
cher Die Erone wohl nicht würde behauptet haben, wenn 
er nicht eine kluge und herghaffte Gemahlin gehabt. Als 
ihm die Spanier, da er nod) Hertzog war, ins Netz locken 
wolten, und er feine Gemahlin fragte, was er thun ſolte: 


fo gab fie zur Antwort: Kommt ihr nach Spanien, ſo 


ſeyd ihr verloren. Nehmt ihr die Crone bon denen an, 
die euch folche anbieten, fo feyd ie auch verlohren, Je⸗ 
doch ift es reputirlicher als König von Portugall, als 
nur Hergog von Braganza zu fterben. 

Bon denen Portugieken überhaupt urtheilt der Here 
Hofrath: Sie find an Hoffarth denen Spaniern gleich, 
dedoch nicht fo furchtſam als jene; und man giebt ihnen 
ſchuld, daß fie fich bey dem Wohlftand allzu ficher, 
ber Gefahr allzu verwegen bezeigen. Sie find — 

ig 


532 Nachr. von D. Franckenſt. Hiſt. Th. 


ig und graufans , welches ihnen von dem vielen Juden⸗ 
Blur, foin diefe Nation gemifchet worden, anhängen 
gi. Sie haben Salt, Del, Früchte md Wein, aber 
wenig Korn. Aus Brafilien, Goa und China fommen 
ihre meiften Einkünfte. Ihr gröfter Vortheil befteht in 
der Handlung, wes wegen fie kluͤglich verfahren, wenn fie 
mit — ern, ſonderlich aber mit denen Spaniern, 
en. | | 
bi Kaum erlaubt es für dieſes mahl nicht, mehr zu 
fhreiben. Wir verfichern aber den Leſer, daß das gez 
entwärtige erfte Stůck des Theatri wohl ausgearbeitet 
y. De Verfaffer hat die treflichften Bücher bey dee — 
Hand gehabt, und folche zu Nathe gegogen ; fich auch ing 
urtheilen der Befcheidenheit ziemlich) befliffen. Geine 
befondere Belefenheit, die uns befannt ift, wie aud) dee - 
Fleiß und die Gedult / welche er auf feine Schrifft wen⸗ 
det, Jaffen ihn nicht ohne Grund hoffen, es werde diefer 
und die folgenden Teile denen Leſern angenehm ſeyn. 
Diefes aber muͤſſen wir erinnern, daß dieſe Hiſtorie 
Anfänger zu ſchwer ſey, welche ein leicht und deutlicher 
Compendium brauchen, Es waͤre auch gut, wenn ber 
Here Kerfafter allerhand Mährlein und unglaubliche 
Pfaffen⸗Erdichtungen weggelaſſen, ob ſie wohl von 
guten Hiſtor cis aufgeſchrieben worden. 
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h Aigmata prifei orbie. Jonas in’ lucei in 


‚ hiftoria Manaffis & Joſiæ, ex eleganti 
veterumHebrzorum filo folutum Æ- 


nigma. Ænigmata Græcorum & Lat 


tinorum ex caligine, Homeri, Heſiodi, 
Orphei, Apollodori, Lycophronis, O- 
vidii, aliorum, ex imis Hiſtoriæ & Geo- 


ss : graphiz Græcæ receſſibus magno Nle 
mero enodata, 'Illa prz ceteris vetes 
rum autorum Symbola fufe illuftrata, 


j que ad cetos & monftra marina fpe= 
cctant, quibuscum i in mari familiariter 
verfati viri feruntur magni. Inquibus 


.  eminent Hercules in Carcharia triduo 


in mari fedens, ex ventreejusruptofal- 
vus.evadens. Proteus cum Phocis, ce- 
tis, accumbens & differens. Thetis, 
Delphini frenato infidens, mare tra- 
nans. Arion Citharoedus ‚Delphine, 
per mare vedtus, cithara in undis ca- 
nens letus. Apocalypfis ex tenebris in 
. veteri i Judzorum hiftoria, Via aperta 
adremotz antiguitatis fundum, obſcu- 
rifimorum fymbolorum lucem, pro 
Deutſche c. Irud. xClI. Th. Na vetu- 
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veotuſtis quibuscunque autoribus.chrä- 


te intelligendis, interprete Hermanno 
von der Hardt. 


| Das iſt: San 
Herrmann von der Hardt Nägel der 
alten Welt. Helmftädt 1723. fol. 10. 

Alphab. 10, Bogen, le 


Sr heilen dies mahl wider unfre 
Gewohnhelt den gegenwärtigen ob 
wohl ziemlich langen Titel, den der 
berühmte Herr Hermann von 
| der chardt feinen Nägeln der als 
ten Welt vorgefetget hat, gank mit; weil wir denen 
Leſern, denen das Hardtiſche Werck nicht ſelbſt zu 
Handen kommen duͤrffte das Vergnuͤgen nicht rau⸗ 
ben wollen, das Modell eines beſondern und wun⸗ 
derlichen Titels, dergleichen man nicht alle Tage 
ſieht zu leſen; Ja weil wir beforgen, esdürffte der 
ſelbe ſeine Annehmlichkeit durch die Liberfegung eini⸗ 
ger maßen verliehten oder wenn er verdeutſcht wuͤr⸗ 
de, wohl gar etwas raͤtzelhafft klingen. Demob 
wir gleich nicht von dieſem Titel mit dem Knecht 
Milphion aus dem Plauto ſagen wollen: 
Iſti quidem hercle orationi Cinſeriptioni) 
| Oedipo 
| Conjedtore opus eft, — 
ſo halten wir doch auch davor, daß es kein Werck 
einen Davum fen. Doch wir wollen vielmehr das 
Buch felbft vor die Hand nehmen, und ausführe 
‘lich erzehlen , was wir in demfelben angetroffen has 


Ben 






Li 


So beſonders der Titel deffelben ift, ſo fremde 
klingt auch die Zufchrifft an den Baron von Stain, 
darinn ein ganzes Heer Raͤtzel die aus Morgenland 
Syrien, Griechenlandzc. in Deutfchland, und 
zwar indie Braunfchwetgifch.gandegefonimen find, _ 
und auf der Academie zu Helmſtaͤdt bey den oͤffentli⸗ 
chen Mahler des Morgenlaͤndilſchen Genii Quar⸗ 
tier gefunden haben, eine Lateiniſche Rede an ihn 
haͤlt. Die Vorrede iſt an allellniverſitaͤten von Ober⸗ 
and Nieder, Deutſchland gerichtet; und es unter⸗ 
ſchreibet fich der Herr von der Hardt als einen, der die 

erſte Mutter⸗Milch in Weſtphalen geſogen har, tw: 
Anſehung feines Vaters aber ein Luͤbecker, und we⸗ 
gen ferner Bor · Eltern ein Niederlaͤnder ſey. 
In dem erfien Tomo diefes Wercks fichen die 
Opufcula des Heren von der Hardt , davon ſchon 
eine groffe Anzahl einzeln zu Helmſtaͤdt in 4. und g« 
Deurfch und tateinifch einige Jahre nach einander 
heraus gekommen. Er har diefelben nunmehr 
anter V!. Haupt» Titul, die er befondere Theile nen⸗ 
niet, gebracht ; und wir wollen einen nach dem ante 
dern beſehen. 

VDerpPraͤliminar⸗Theil dtefesTomt,den der Hr. von 
der Hardt nach feiner ſruchtbahren Einbildungs⸗ 
Krafft bald Jonas in luce, bald de Auigwatibus 
Jonæ, bald Jonas in lucem nenmet , handelt von 
den Nägeln und Sinnbildern der Griechiſchen und 
anderer Autorum ; da fich denn der Verfaſſer durch 
Auflöfung ihrer Raͤtzel, damit er g. Jahr von 1710. 
bi 1718, zugebracht, den Weg zu der Auflöfung 
der Raͤtzel Jonaͤ gebahnet. 

+ Anno 171 1. hat er aus Ovidil Vl. Buch Fab.4. 
. Metamorph. die Froͤſche in Lyciſche Bauern ver⸗ 
— Na 2 wandelt, 
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wandelt, weiche Dvidius wegen ihrer Schmaͤhſucht 
unter denen Froͤſchen vorftelen Moll: „24 3 ni noeh 
-. Anno 1712. ift er mit Bermandlungen fortge⸗ 
fahren, und hat die Eydexe bey dem Ovidio 
Metamorph: Lib, V. und Antonio Liberali Me- 
tamorph, Cap, 32, zu einem ungen, wie die Ovi⸗ 
dianifchen Fröfche zu böfen Bauern gemacht. Er 
giebt. feinem ungen ein fo fatrliches Recommen⸗ 
dations- Schreiben mit , daß wir uns nicht eutbre= 
chen koͤnnen, folches mitzucheilen : Præfiſcini! 
„QuznefciveruntPlato, Ariftoteles, Demofthe-, 
„nes, locrates,Cicero, Plutarchus, philofophi & 
„oratores acutiflimi : Quzignorarunt Herodo- 
„tus, Diodorus Siculus, Paufanias, Strabo , Dio- 
„nyſius Halicarnaffeus, Livius , hiftorici & geo- 
„graphi, græci & l:tini antiquiflimi: . Qua fu- 
„gerunt: Heraclidem Ponticum, Macrobium,, 
„Phurnutum,Palephatum,prifci zvi ferutatores: 
Quæ latuerunt Euſtathium, Didymum, Varro- 
„nem, Donatum, Servium, Feftum, fcholiaftas 
„po&tarum grecorum & latinorum remotisfe- 
„culis: Nec vifa Origeni, Eufebio, Clementi 
„Alexandrino,Hieronymo,Arnobio,Auguflino, 
„eenforibusPodtarum ſeveris, patribus maximis ; 
„Ignorata Lilio Gyraldo , Natali Comiti, Char- 
„tario : Incognita Kirchero, Scaligero, Salma- 
„ſio, Voflio, Huetio, Tollio: Tedta fuperioribus 
„longis feculıs, noftra ætate ſepulta penitus, ne- 
„mini in hanc.diem peripedia :. Poetarum cel- 
„forum Homeri, Hefiodı , Orphei, Euripidis, 
„Apollonii Rhedii, Pirdari ,Sophoclis, Theo- 
„sriti, Nonni , Simmix ‚Rhodii,. Mofchi, Mufzi, 
„Grecorum; Plauti, Ovidü,Virgili, Horarii, 

Kl — Senecz, 
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Senecz Tragici, , Claudiani, Latinorum monu-* 
mentis zternis,mythologix arcana abftrufa,pri-«“ 
ma, mularum gloria, antiquitatis honos; huma-“* 
nitatis flos : Nunc Dei beneficio, optimarum‘‘ 
literarum prefidio ‚hiftotia duce, geographia"* 
comitg, humanitate juvaate, precante nupero‘t 
exemplo Anni MDCCXI RANARVM EX“ 
RVSTICIS,ex Ovidii penetralibus; prfentet“ 
novo PVERO IN STELLIONEM, ex Ovi-« 
dio & Antonino ; fecuturis majori volumine_,#€ 
centenis: inrefurredturs antiquitatis ſpem, bo⸗⸗ 
norum autorum lucem, ſcholarum emolumen-# 
tum, academiarum florem, diſciplinatum ſub⸗“ 
ſidium, yeritatis fplendorem, virtutisque uſum,“ 
in.educationis compendia, utiliora ſecula, feros‘* 
annos, petennaturos frudtus, fato prof] peirimo, 
tenebris pulfis in. lacem, emergunt ; occulta. 
pervidentur , recondita manifeltantur, impli-“ 
cataevolvuntur, perdita demonftrantut, enig- is 
mata folvuntur , fecundo Reuchlini jubileo 
MDCEXM.,, Aber griug aus diefem Recom̃en⸗ 
dationg» Schreiben des Ovidlantfchen Jungens. 
Mir koͤnnen inzwiſchen nicht in Abrede ſeyn , daß 
uns diefe Worte am die Prahlereyen Theopbrafi 
Paraceifi. von Bombaſt erinnere haben, welcher 
ehmahls von fich gefprochen hat: Das folt ihr 
wiſſen / ihr Herren Media , das geringfte 
“rar meines Kopffs weiß mehr, a "AR s ihr 
und alle eure Autors.  Mieine Schub⸗ 
Riemen find gelehrter denn euer Galenus 
und Avicenna, und. mein Bart bat mehr 
erfahren, als alle eure Academien. Ja 
ich will die Stunde nochfelbft erleben, daß 
Ihe 


Nnz 


Megarenfer zwifchen den Pagarern, Geraneern 


ia an. 
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num, aacum Voſſium Georgium Sabinum und 
den Anonymum der Metamorphofis d’ Ovide avee 
. des explications 4 la fin.de chaque fable, de Benfe- 
rade ‚die Frau Dacter , den Abt Baniers des, 
Herrn de la Mothe, deffen ſchon oben gedacht wor⸗ 
den, und des ungenannten Autoris dei Hifloire my-. 
thologique des Dieux & des Heros.del’ Antiguite zw. 
geſchweigen. Es tft diefes keine geringe Anzahl ge⸗ 
lehrter Männer, an die fich der Berfafferindiefem 
einzigen Buche gewaget hat. Ober aber den Sieg: 
davon gefragen ‚und fie alle in Triumph gefuͤhret, 
wollen wir nicht entſchelden, die wir nur feine, 
Gegener anzuzeigen vor. gunbefumden haben, Das: 
andere Buch handelt von den laͤcherlichen Zwer«: 
gen der Ausleger uͤber den Ezerhiel beyden Juden 
und Chriſten welche in der alten Geographie uner« 
fahrenfind, Es iſt daſſelbe in 6, Capitel abgethei⸗ 
let. Im erſten Capitel will der Verfaſſer beweiſen, 
daß durch das im 27. Cap. v. 7, und 14. vorlom⸗ 
mende Wort’ MIN die See» Stade Dor oder 
Dorn; fü in dem mittlern Canaan gelegen , und 
zudem Stamm Manaffe gehörere zu verfichen ſey. 
Er bahnet fi hlerdurch den. Weg zur Erklärung: 
des Worses 22 ſo im angeführten 1, Berg: 
gleichfalls vorlommet / und von Luthero nach den 
706 Dollmetfcheen: durch Waͤchter überfetzer 
worden iſt. Er verftcher hierdurch nach Anzeige 
des andern Kapitels, die Einwohner von Megiddo, 
welche Stadt gkichfalls in Canaan gelegen ft, und 
deren Einwohnern auf den Muͤntzen Magdoliten 
genennet werden. Im dritten Eapitel beweiſet er, 
daß durch die NVA nicht die Einwohner der 
beym Plinio vorkommenden Stadt Gamale ver⸗ 
ER No4 fanden 


JR 
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fanden werden koͤnnenz vielweniger aber die von 
der Vulgata eingeſchobenen Zwerge, welches erim 
vierten Capitel gar gelehrt darthut, im fuͤnfften 
aber einen vor die Syriſchen Zwerge aus dem 
Herodoto angeführten Einwurff beantwortet und 

im ſechſten Barebolinum de pygmæis abfertiget, der 
die Epechelifchen Zwerge ann gelkfrteften zu be 
haupten geſuchet ı 239 10.) Ama 

"Ani 17 054 hatfich der Herr Autor au die ber 
Panne Zabel aus dern Orpheus, von d nau⸗ 
ten Feldzuge zur Eroberung des guͤldnen Vlleſſes, 

gemacht und darinnen die Hiſtorie des Kriegs der | 
Theffalifihen Stadt Argos: Amphilackictm ge⸗ 
nannte, mic den Einwohnern der Stadt Criſſa in 
Phocien gefunden z dergeftält, daß dtefevon der er⸗ 
fien überwunden worden ſind. In eben dieſem 
Jahr hat er aus desDiodorisienli Erzehlung von 
dem Baccho / daß er den Wein und das Bier in 
Ggypten erfunden habe, die Hiſtorie von der Pho⸗ 
efchen Colonie in Boͤotien gemacht, die gantze Ab ⸗ 
handlung aber in vier Theiſgen getheilet / Das erfte 
Thellgen hat wieder vier Eapltel/ davon das erſte 
die Hſtor ie der Erfindung des Biers aus dei Dio- 
doro Siculo etʒehlet/ das aubere von dem 
SAOoch das deitte von dem Baecho als den Etſin⸗ 
der des Weins das vlerdte von dem Baechs als dent 
Erfinder des Biers haudelt. Das andere Theilgen 
beſteht wieder aus vier Capiteln darinnen ver Au⸗ 
tor feine Gelehrſamkeit In denen: Talmudiſchen 
Schrifften au den Tag leget. Das erſte Capitel 
handelt von demjenigen was am Sabbath erlaubt 
iſt; das andere von den an ihrem Paſcha verbothe · 
ven Eghptiſchen Blere / Das dritte berrachtet * 

er wil⸗ 
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‚wilden Saffran, das vierdte aber den Hopffen im 
dem Egnptifchen Bier, Das dritte Theilgen ent 
Hält nur zwey Capitelgen davon dag erſte das Mes 
dicinifche Bier aus Gerften, das andere aber das - _ 
Babylönifche Bier aus Früchten und Hopffen,aus 

den Rabbinen erläutert, Der vlerdte Theil ift in 
fünff Capitel zerfchnitten, davon das erfte den Juͤ⸗ 
diſchen Wein · Eßig aus Lauerwein und Gerften,das 
andere einen andern Juͤdlſchen Wein - Ehig aus 
Agreſt das dritte den Idumaͤlſchen Eßlg aus Ger⸗ 
ftem, das vierdte die Arten vom Weine, Bier und 
Eßig, welche denen Naſiraͤern unterfagt waren, 
das fuͤnffte aber das Bier, das die Juden an ihr 
ren TOT miche trincken durften, geprüfet, 
Hlerauf folget fein Deucalion,oder eine lluter ſu⸗ 
—— Deucalionis Suͤndfluth aus dem 
Oridio die von dem Herrn vonder Hardt be einer 
Solennitaͤt beſagten SahreszuHelmftädr,daerale  _ 
Comes Palatinus, 37. unehlich erzeugte Kinder 
wieder ehrlich machte, arts Licht geſtellet worden, 
Dieſe Fabel wird zwar Insgemeln von der Suͤnd⸗ 
luth ausgelegt; allein der Herr Autor mil fie don 
einem Kriege der Böorier mie den Phocenfern vers 
ſtanden wiſſen. Aufden Deucalion kommt eine 
Erklaͤrung einer andern Obldlaniſchen Fabel, von 
bein Prometheus und Alculapio,unter veſchen die 
darunter verborgen gelegenen Ambryſſenſer und 
Phlegter;, die Phocenſer und Boͤotier gefunden 
worden. Zu Ende dieſer Unterſuchung meldet er 
in beygefügeen Anmerckungen daß ihm Im Monath 
September 1721; Luce Cuperi Hiftoria Sacta, * 
IE ROTER: N. 44 darin⸗ 
Hi, 







Es iſt dieſes Buch im befagten Jahr zu Anuftert 
unter folgendem Titel heraus Fommen: naerras 
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barlücn er die Ovidianiichen Verwandelungen aus 
Mofe erläutern void, zu. Händen gekomen. Allein es 
waͤren Ovidio nicht dte Hebräer, fondern die Grie⸗ 
chen vorgegangen ; nemlich Rſfoduc, deffen Wort 
Sinn Bilder und zierliche Schreib - Art fich auc 
derfelbe zugeeignet. Heſiodus und Ovidius hät 
ten den uralten Zuſtaud von Griechenland abge⸗ 
mahlet; wie er denn dag Chaos Ovidii, Hefiodi, 
Sanchuniathonis, Ariftophanis, Virgilii, Orphei 
hiervon, in diefen Anmercfungen zu erklaͤren fucher, 
auch dem armen Lactantis den Mangel einer ges 
nugfamen Einficht von Orpheus Schuld giebt, 
Nach dem Promerheus und ZEfculapio,führter den 
gangen Mufen-Chorauf, und entdecket in demfels 
ben die Hiſtorle der Colonlen, die aus Plſa in Eli⸗ 
de nad DemSelcomin Böoten gepogen ind. Noch 
fm eben dieſem Jahre, als der Here von der Hardt 


4 Ä Ya FR h + Ya; | ey Ä dee 
 Igkecvbroyas 8 Hiſtoria ſacræ a: mundo.condito us. 
quead Ir ctodo⸗ Hraelitarım ex Epypte, & profanz, 
„‚gpam.explicar, prout defumtaexlbeis Metamorpho- 
fon Pubhi Ovidii Nafonis, ad hæc tempora ſpectat. 
Audore Luca Cuperoy Philolog.’g 1. flh.2 Bag n. 
Man hat nicht unbillig dieſen Phitotei nit feiner 
> abentheutrlichen Einfälien zum, Gelächter gentachk, 
zumahl wir vernommen haben, daß Hert als 
‚ein ‚Coccejaner alles ‚im. Ernſt geue eh, u Dere 
E Be un hergegen mennt, in feiner-Poe Iris. 
"Tore 1, daß man dieſes Euperifche Weick wiber die 
ECsceeejaniſchen Ausleger treflich nußen komne in wel⸗ 
cher Abſicht er auch‘ die erſte Fabel, Dvidii, Meta« 
„'meorph. Lib.1.. von der Neformationgs Hifiorie bi 
aufbeh Wefphälifchen Frieden, nach der Cuperiamis 
hen Methode viel mwahrfcheintidyen erklärt, alß die 


Cdete ud und —— Herr Lampe den 
5Mlm don der Hiſtorie des Neuen Teſtamen 
* ausgeleget hat, en * BR —* Mr — ui 
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drey unehlichen WeibesPerfonen und drehzehen 


Kindern eine neue Gnade wiederfahren ließ, und 
dieſelben wieder ehrlich machte, mufte Appollo 


ſelbſt, ver Mufen Prefes, denen neun Schweftern - 


nachfo'gen, In deffen von Dvidto befchriebenem 
Sirelt mir der Schlange Pyrhon, der Delphier 
Krieg mit den Einwohnern der Stadt Pythia, bes 
fehrieben worden ſeyn fol. | 
Das folgende 1716. Jahr har niche weniger 
vorden Heren Verfaffer fruchtbar feyn müffen, in. 
dem er mir feinem ergiebigen Ingenio wieder viel 
unvermuthete Dinge gefunden, und die Schalen 
“auch von denen verborgenften Sachen weggenom⸗ 
mem Das vom Homeround Birgilio befchrichne 
Trojaniſche Pferd, ift die erſte Mafchine dieſes 
Jahrs geweſen darinne er die Hiſtorle der Kriegez« 
gift, deren ſich die Theſpratlet auf dem Berge Hip⸗ 
‚plus bey Eroberung Andrea oder Orchomeno, eis 
ner Stadt in Böotien,bedienet, gefunden har. Die 
drey Gratlen durfften auch nicht länger im Dim« 
ckeln blelben da man wuſte, was der gantze Muſen⸗ 
Chor zu bedeuten härte. Sie erſcheinen alhler 
„gleich nach dem Trojantfchen Pferde, und zeigen 
‚nichts anders, als die dreh Zuͤnffte In der befagten 
Stadt Orchomenus in Bdorien am. Ihnen tft die 
Erklaͤrung der Tharen des Erbauers der Stade 
Thebä, Cabın, aus dem Ovidlo an die Seite geſe⸗ 
tzet/ vor welche des Verfaſſers Latelniſche Rede die 
er bey Ablegung des Rectorats gehalten har, nebſt 
denen Safeinifchen und Deutſchen Carminibus auf 
den nein Pro’ Rectotem eingerückt worden iſt. 
J € deutet alles von dem Cadmo auf die Thebaniſche 
‚ Stadt Cadmeam /und haͤngt zuleht ein —2 
bi SRNUR 751 umf. 7 III )5 es 


— 
J 


* 
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fehee Glückwinfchunge-Schreiben,an den neuen 
Pro-Redtor zu Helmſtaͤdt an, —— rain 
Jahre hat er ſich andıe beruffene Zauberin itee bey 


‚den Homero Lib.X, Odyſſeæ gemacht, und unter 
(he die. Hiftorte dev Stadt Eircha in Phocien, und 
ihres Krieges mi ben Zheipratern hi ie Beläge 
ud beſtuͤrmet Hätten, entdeckee. 
Im 1717. Jahre iſt er in dem Homero fortge- 
fahren, und hat dfe Exklaͤrung des Froſch⸗ und 
Maͤuſe⸗Kriegs bey demfelben, der Königlichen 
Socterät zu &fffabon zugefchrieben, Seiner Mey» 
nung had) werden unter Den ——— 
und Krebſen, die drey benachbarten Voͤlcker in 
Griechenland die Myonenſer in Phoclen, die Tra⸗ 
inter in Theſſalien und Acarnanier ſonderlich aber 
der unter denenſelben geführte Krieg verſtanden. 
Exr hat ſich auch in eben diefem Fahre wieder über 
die Ciree gemacht und dasjenige, was, Virgilius 
Parthenius Nicaenſis und Horatius von ihr gee 
ſagt gleichfals vonder Stadt Cirrha erklaͤret. 
Das 1718. Jahr, glebet keinem — 
* e 






Entdeckungen etwas nach. Er hat aber nicht 
und iede derfelben dem erſten Theile feines, W 
ſondern nur die Gorgones nebſt dem Phorco und 
den Graͤis einverleibet welche Fabeln er von der Hi⸗ 
for e der Stadt Acräphius in Boͤotlen an dem Co⸗ 
paiſchen See, mit ben Tanagrenſiſchen Colonien in 
drey Capiteln ausleget; der erſten Strophe aus 
„ber ſechſte Ode des Pindart zu geſchweigen mit deren 
Erklärung er feinen erſten Theil beſchliefſet. 
- -, Mir bleiben auch vor dißmahl bey demſelben all 
hler ftchen, und verſprechen in —— den 
Stuͤcken unferer Acta den Inhalt der ů rigen? „ 


6, 
e 
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fe, mit eben ſo groſſer Sorgfalt, als allhier geſche⸗ 
hen iſt, anzuzeigen. Wir hoffen dadurch unſere 
Leſer deſtomehr zu vergnuͤgen, je groͤſſeres Aufſe ⸗ 
hen dieſes Werck gemacht, und je ſeltſamer es ins 
kuͤnfftige zu finden ſeyn duͤrffte. Denn wir koͤn⸗ 
nen aller zuverlaͤßig melden, daß man mit de 
Herrn von der Hardt dieſes Wercks wegen, gar 
verfahren habe. Es ſind hleran, wie leichtlich zu 
vermuchen (ft, wicht die bißher angezeigten Spiel⸗ 
werde, aus Heydniſchen Scribensen, fondern viele 
mehr der darinnen aufgewaͤrmte Jonas in Car⸗ 
charla und andere dergleichen Schriften, welche 
ſchon vormahle find verworffen worden, Urſach 
welche denen benden Höfen fo höchlich mißfallen 
haben ‚daß fieden Heren von der Hardt, wegen der 
Yufwärmung diefes Jonas, um 100, Thaler ges 
ſtrafft, die zu milden Sachen angewendet werdet. 
follen. Dabey ift ihm anbefohlen worden, ind 
kuͤnfftige nichts ohne Cenſur drucken zu laffen, noch) 
die heilige Schrift auszulegen, oder die Geogra⸗ 
phie, Hiftorle und Genealogteder heiligen Scriben« - 
ten zu unterſuchen. Dem Buchdruder ſind die Ex⸗ 
emplare dieſes Wercks weggenommen werden, wel⸗ 
che wohl das Tages⸗Licht nicht leicht wieder erbli⸗ 
cken duͤrfften. So hat auch der Herr von Der Hardt, 
ohnlängft dor Antritt feines Mectorars verfprechen 
müffen, daß er 1) Die Gerechtigkeit gebührend ver⸗ 
alten, 2) nichts wieder die vorige Regierung in 
feiner Rede fagen wolle 5 welches er auch gerseulich 
gehalten bar. ” 


H.L’In- 
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Deunab des Heidelbergifihen ea 
techiſmi wider zwey Schrifften eines 
FJeſuiten in der Pfaltz vertheydiget 
durch Herrn P° Enfant. Amſterdam 
"1723 in 8. 14. Bogen. | | 


dJeſe kurtze Schriffe has fo viel Berwande 
ſchafft mit denen zu unfern Zeiten erregten 
—3 — daß Here l' Enfant dieſelbe nicht 
nur dem gemeinen, Beſten mitzutheilen, ſonbern 
auch mit einer Vorrede, in welcher das Schickſaal 
dieſer Briefe umſtaͤndlich eroͤffnet wird zu beglei⸗ 
ten für gut beſunden hat, Als vor ohngefehr 30. 
Jahren der Heydelbergiſche Catechtſmus, und in«, 
ſonderheit dasjenige Haupiſtuͤck, welches zu unſerer 
Zeit zufo vielem Widerſpruch Anlaß gegeben, heff⸗ 
sig angefochten wurde, ließ iemand gegenwärtige 
Briefe zu Hegdelberg drucken; von welcher Auflas 
ge aber der gröfte Theil in einer ohngefähr ensflan« 
denen Feuers. Brunft verzehree wurde, Der 
Haß welchen die Jeſuiten auf den Derfafler ge⸗ 
worffen, war ſo groß, daß als ſich 1683. die Fran⸗ 
tzoſen der Stadt Heydelberg bemaͤchtigten, die 
Obern ihm riechen, feine Sicherheit anderweit zu 
ſuchen. Als er nun bald hierauf andere Befoͤrde⸗ 
rung geſunden, auch der Vornehmſte von den Wie⸗ 
derſachern des Catechiſmi verſtorben war, hat er 
vor 
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vor kurtzem dieſes Werck, ſo er längft vor gan ver⸗ 
lohren geſchaͤtzt, wieder angetroffen. Er hat alfo _ 
feine Schrift, um deftomehr einer neuen Auflage 
werth geachtet; da ſich zu denen Zeiten, ale fiedag 
erſtemahl dag Licht ſahe, niemand unterftund, die: 
Mefje von: der Abgörteren loßzufprcchen, welches 
man gleichwohl ietzo erhaͤrten will. * 


Herr l Enfant erinnert deßhalben In der Vorre⸗ 
de, daß die Heyden aus eben den Gründen, aus wel⸗ 
chen die Catholiſchen gedachten Satz entſchuldigen, 
ihre Abgoͤtterey gang bequehm hätten vertheydigen 
koͤnnen. Denn dieſe, inſonderheit die Gelehrten un⸗ 
ter ihnen, Pythogaꝛas Plato Seneca glaubten nur 
einen Gott, und verehrten unter verſchiedenen 
Bildniſſen, nur die mancherley Eigenſchafften des 
Goͤttlichen Weſens; wovon ſonderlich ein groſſer 
Weltweiſer Maximus Madaurenfis,in einem Brie⸗ 
fean Auguftinum T. II. Epiſt. Auguft. XVI. ein 
ausdrücklich Bekenntniß abgelegt. Die Glau⸗ 
bens- Bekeuntniß derer Roͤmiſchen lautet nicht an. 
ders, wenn fie zu ihrer Eutſchuldigung vorbringen, 
daß ſie nicht Brod und Wein, fondern den Heyland 
ſelbſt unter der Geſtalt des Brodts und Weins an⸗ 
beten. Und geſetzt, daß auch feine Abgoͤtterey auf 
Seiten der, Catholiſchen hierbey vorglenge fo find 
die Reformirten ſchon dadurch genugſam berechti⸗ 
get, dieſes in Ihren Catechiſmo zu ſagen, weil fie in 
der Meynung ftchen, es könne folches von den Pa» 
piften ohne Abgörtereg nicht gefchehen: fo wohl die 
erften Ehriften befugt waren , denen Hepden auch 
wieder die härreften Befehle der Nömifchen Kayfer 
Bielgösteren vorzumwerfjen; obwohl jene folche im 

| | geringe 
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geringften nicht geſtehen wolcen, * Ja es tft jenen 
defto eher erlaubt folcheszufagen, da in denen Laͤn⸗ 
dern der Pfaltz, die Reformirte Schre unter Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich III. auf deſſen Befehl der Heydelber ⸗ 
giſche Catechiſmus ausgefertiget worden, die herr⸗ 
ſchende war, und ſeinen Nachfolgern unter der Be⸗ 
Bingung, daß fie die bißherige Lehre ungekraͤnckt laſ⸗ 
ſen wolten, der Eyd der Treue geleiſtet wurde. 

Die Briefe ſelbſt find verfertiget worden, als im 
vorigen Jahrhundert einer unter denen zu Heydel⸗ 
berg nur erft eingelaffenen Jeſuiten, oͤffentlich eines 
umd das andere wider die erwehnte Stelle des Cate⸗ 
chiſmi einwendere, Ob derfelbe nun wohl hätte 
wiſſen follen, daß van der Obrigkeit dafigen Orts, 
alleSstreitigkeiren zwiſchen denen Berwandten bey» 
der Religionen ernftlich unterfage tvorden 3 ſo uns 
eerfieng er fich doch ein Jahr nach) diefem, in einer 
öffentlichen Schrifft, diego. Frage der 30 Abtheis 
long des Heydelbergiſchen Catechiſmi, worinne des 
nen Papiſten Schuld gegeben wird, daß ſie Ehriftl 
Verdienſt vor unzulaͤnglich halten, wo das Opffer 
des Heylandes nicht täglich von dem Meß ⸗ Prieſter 
wiederhohlet würde, anzugreifen, und die Refor⸗ 
mirten einer offenbahren Verlaͤumdung anzukla⸗ 
gen. Yan einer andern Schrifft, ſo er unter dem 
Titel Calumnia inter Sacrum & Saxum ausgehen 
lleß ſtreute er unterſchiedliche gantz falſche Beſchul⸗ 
digungen, wider die Reformirten aus. Er * 

ch 








* Die Gewohnheit der erſten Chriſten, fan wohl nicht 
alles Unternehmen rechtfertigen, und hernach ſiehet 
man auch nicht, woher der herrſchenden Religion ein 
— zugewachſen, andern Irrthuͤmer anzudich⸗ 

en. 





— — 


U.L'InnosencedwsatechifmedeHeidelberg, 549 
fih zwar baldanfanpsentfchuldigen, daß er damit 
nicht was Rechtens föndern nur wag gefchehen fey, 
unterfuche: Allein der Berfaffer zeige. ihm daß diefe 
Ausflucht ſehr uͤbel angebracht und es verdamme 
niß⸗·wuͤrdig geweſen ſeyn würde, wenn ſich auch 
ein Reformirter, obſchon dieſes damahls die herr⸗ 
ſchende Glaubens · Lehre in der Pfalg war, eines 
gleichen unterfangen, und wegen einer. Frage, 
von den was gefchehen, den Öffentlichen Frieden 
hätte ftöhren wollen; zumahlda es gar leicht ift, et» 
neisdwede Frage von der tehre, in eine Frage von 


dem was geſchehen iſt zu verdrehen. Hernach zei 


get er ihm, wie ungeſchickt er feine Parthey verthey⸗ 

dige/ wenn er wieder ihre hergebrachte Meynung, 

das von der Geiſtlichkeit fo hochgeachtete und gelicb- 

se Meh Opffer fuͤr nicht noͤthig zur Seligkeit aus⸗ 

glebt. Auſſer dem dichtet gedachter Karechifmus 
keines weges der Roͤmiſchen Kirche an, daß fie leh⸗ 

re es koͤnne niemand ohne das Meß · Opffer zu brau⸗ 
chen; felig werden; ſondern er zeiget nur, daß dieſe 

Klrche den Gebrauch: deffelben überhaupt für nör 
thig zur Seligkeit halte welches ſo wohl Bayus in 
Inſtitut. Theol, als das Tridentiniſche Concilium, 
ingleichen Lombardus im 4. Buch feiner Senten- 
—* und Thomas d’Aquino, ausdruͤcklich bes 

In dem andern Brieff greiffe der Verfaſſer ſei⸗ 

nen Gegner haͤrter an, und nachdem er demſelben 
fein unnuͤtzes Spotten und Gelaͤchter bey eruſthaff⸗ 
ten geiſtlichen Dingen verwieſen, wundert er fich; 
wie man denen Reformirten vorwerffen koͤnne, daß 
fie ſich bißweilen unterſchiedlicher Lehr Arten bedie · 
nen; da doch unter denen Roͤmiſch⸗ Catholiſchen 
Deutſche 48, E.XCI.Th. Oo nicht 
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nicht nur ein Lehrer feine Sachen anders als der an⸗ 
dre vortragen / ſondern auch An. nsð 2. ſechzehn un⸗ 


lerſchiedliche Arten, die Reforinlrten der Nömge 


ſchen Kirche zu zu führen; in oͤffentlichen Druc ie 
mein gemacht worden; worbey man noch beyläufs 
fig wahrnehmen fan, daß fie in Anſehun des grau⸗ 
ſamen Zwaungs, mit welchen man in —** 
die Leute genoͤchiget die Meſſe zu beſuchen/ dieſelbe 
allerdings vor noͤrhig zur Seligkeit halten. Dich 
darff man ſich nicht wundern/ wenn man die Sa⸗ 
che gantz anders befindet, als die Jeſuiten fuͤrgeben 
Denn da ſie nicht wur einen bittern Haß gegen ale) 
welche nicht: ihrem Glauben zugerhan find, hegen 
fondern auch nach Gelegenheit Ihres Mutzens die) 
pᷣ fich zu ihrer Kirche bekennen ahgreiffen : ſo kon⸗ 
nen ſie ſelbſt davon unwiederſprechliche Proben in 
öffentlichen Schrifften finden, wenn fie nur nachle⸗ 
fen wollen; was von der Aufelchtung eines Ordens 
derer Jeſulten, 108 6. unter dem Ditul, die unter⸗ 
drũckte Unſchuld; ingleichen 1689. Erzehlung 
was bey Unterdruͤckung des neuen Ordens d 
Jeſulten vorgegangen/ und nSHT, unter dem Te 
auf, Fortſetzung der unterdruckten Unſchuld / her⸗ 





ausgegeben wonden. 4 bin 


 Diefens fügeder: Werfaſſer noch eine Nachricht 
von denen Eatechiſmis überhaupt, — 
aber dem Höndelbergifchen, bey Wie ma 
lich in der Kirche, mic allem Fieth vor die Jugend 


zu forgenchue) fo iſt man auch bedacht geweſen Died 


ſelbe bey Zeiten anzugewoͤhnen/ dus denen reinen 
und vornehmſten Stellen der Schrifft Ihre Er⸗ 
kantniß des Glaubens zu ſchoͤpffen. Deßwegen 
hat man ſich entſchloſſen, denen Anfängern ein: ges 
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wiſſes gruͤndliches Buch vorzulegen, damit ſie nicht 








durch unterſchiedliche Arten irrig und verwirer ge⸗ 


macht wuͤrden, in welchem die Lehren des Glau⸗ 
bens, deutlich, und nach ihrem zarten Vermoͤgen 
des Verſtandes eingerichtet waͤren. Dieſe drei 
Urſachen haben den Catechiſmum in iedweder 
Kirche erzeuget. In der erſten Kirche waren drey 
Arten der Neubekehrten: die fo genannten Cate⸗ 
chumeni oder Hörende, welche man zur Zauffe vor⸗ 
‚bereitete ; die, welche zur Tauffe ſchon tüchtig waren, 
oder die Erleuchteten; und endlich die Gläubigen. 
Weil man denn, wegen der Umſtaͤnde der damahli. 
gen Zelten denen erſten nicht alle Geheimniſſe des 
Glaubens entdecken durffte; fo warneten die Vaͤter 
die Erleuchteten und Glaͤubigen ſorgfaͤltig nicht abe 
les. was fie gehört, denen’ Satechumenis und Hoͤ⸗ 
renden heraus zu fagen. Wenn num Die Väter 
das Volck unferrichteren, fo wurden ihre Lehren von 
diefen nachgefchrieben und zuſammen getragen. 
Daraus ermuchs endlich ein Catechiſmus. ‚Es 
hat aber nicht nur Chriſtus felbfi, zuerſt dergleichen 
Lehr · Art ſo aus Fragen und Antwort befteher,durch 
fein eigen Exempel gut geheiffen; ſondern es iſt 
auch durch alle Jahrhunderte das Amt, den Cate⸗ 
chiſmum zu lehren, von beruͤhmten Maͤnnern in der 
Kirche verwaltet worden: Wie denn zu Alexan⸗ 
drien abſonderliche Schulen waren, wo hauptſaͤch⸗ 
lich der Catechiſmus getrieben wurde. Weil aber 
die Kirche bey ihren gluͤckſeligen und ruhigen Zeiten; 
mehr an aberglaͤubiſchen Gebraͤuchen hieng als vor 
wahre Gottesfurcht forgte,.fo gerleth das Cate-⸗ 
chiſmus · Weſen gar ſehr in in Vergeſſenhelt. End⸗ 

lich wurden die Roͤmiſchen ſelbſt von einigen, wel⸗ 
Er Oo 2 che 
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che die Mißbraͤuche ihrer Kirche wohl merckten, in⸗ 
fonderheit von dem beruͤhmten Gerſon, ſo zuerſt wie⸗ 
der anfieng die Jugend fleißig zu unterrichten hlerzu 
aufgemuntert; wie man denn in der Tridentini⸗ 
ſchen Verſammlung, durch einen einhelligen 
Schluß ausgemacht, «8 folten etliche Itallaͤniſche 
Biſchoͤffe den Catechſſmum der Roͤmiſchen Kirche 
verfaſſen Mach dieſem gab Lutherus den ſeinigen 
15 29. und Calvinus feinen 1545. heraus welchen 
letztern man in kurtzen nicht nur in alle lebendige 
Sprachen uͤberſetzte, ſondern auch ſo lange, biß das 
Ediet von Nantes wiederruffen wurde, allemahl 
nachmittags in denen Frantzoͤſiſchen Kirchen oͤf⸗ 


fentlich erkiaͤrete. Weil aber die Gortes. Gelehrten . 


dm Fuͤrtrag und Erklärung derer nicht nothwendi⸗ 
gen Stuͤcke der Chriſtlichen Lehre, offt von einan⸗ 
der abgehen; ſo befand der Churfuͤrſt in der Pfaltz 
Friedrich I, um eine beſtaͤndige Einigkeit in der 
Kirche zu erhalten, für gut, einen Catechiſmum 
zum Gebrauch ſeiner Kirche, von der Geiſtlichkeit 
aufſetzen zu laſſen, welche Arbeit Zach. Urſino, Pet, 
Bogvin, Eman, Tremello und Caſp. Dieviano 
aufgetragen, auch ſo weit zu Stande gebracht wurs 
de, daß das Werd 1553. öffentlich Eonte In Druck 
gegeben werden, Man verklagte aber diefen Chur⸗ 
fuͤrſten, wegen unterſchiedlicher Saͤtze ſolches 
Buchs An.i5 66. hefftig auf dem Reichs⸗Tage und 
wolte ihn durchaus von demſelben ausgeſchloſſen 
wiſſen, ober ſchon 1561. in der Zuſammenkunfft 
zu Naumburg, die vom Melanchthon überfehene 
Augſpurgiſche Bekaͤnntniß, eigenhändig unters 
fchrieben hatte, Die meiften Reformirten nahmen 
indeffen diefen Catechiſmum an, big. die Arminia⸗ 

nee 


N 


II. L’Inmotence du taiechifme de Heidelberg. 553 
ner 1606. verlangten,daß erivon neuen folte uͤberſetzt 
werden, welche aber in der Dortrechtifchen Ver⸗ 
ſammlung der Geiftlichen, einhellig abgewleſen und 
wider fie beſchloſſen wurde daß der Heydelbergiſche 
Satehifmus, weil er dem Goͤttlichen Wort in kel⸗ 


nem Stück zuwider ſey, unverändert folle behal⸗ 


tenwerden. Dahnenhero Fan mandenen Refor⸗ 
mirten ihre unterfchtedlichen Glaubens. Befäntnif- 
ſemit Recht nicht fuͤrwerffen, weil eben daraus ih⸗ 
re ſonderbahre Einigkeit im der Lehre erhellet, daß 
alle ihre Schrifften, welche die Grund⸗Saͤtze des 
Blaubensin ſich halten und an verſchiedenen Orten 
verfertiget worden, ‘doch auf einerlen Gruͤnden be⸗ 
ruhen, und niemand dieſelben annimmt, als fo fer⸗ 
ne ſie in GOttes Wort gegruͤndet ſeyn. Wie man 
num, ohne dem Gewiſſen Gewalt zu thun, von nie, 
mand fordern fan eine Formul zu unterſchreiben, 
Auffer dem Bedinge, ſo fern diefelbe mit dem Goͤtt⸗ 
lichen Worte uͤbereinſtimmt; fo lehren die Geſchich⸗ 
te voriger Zeiten, daß dergleichen Formuln, wo ſol⸗ 
ches hicht beobachtet worden, mehr Schaden als 
Nutzen gebracht, und mehr Unordnung als Einig- 
keit in der Kirche geftiffter. Demnach mißbilliger 
der Herr Werfaffer folche Formuln nicht, fondern 
zeige ütelmehr, daß ſchon in der erften Kirche der- 
gleichen Gebrauch gewöhnlich geweſen; und erft 
von denen Waldenfern, hernach von denen Reſor⸗ 
mitten angenommen worden, ohne daß dieſe Durch 
verfchiedene Bekaͤntniſſe etwas in Ihrer Lehre geaͤn⸗ 
dert haͤtten. 
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un 


gobann Georg Walcens, p p. oO. * 
Jena, Gedancken vom Philoſophi⸗ 
ſchen Naturell. Jena in 8. 17 23, 
1, Bogen. 

HE Herr Profeſſor Walch hat niche nur in fei« Ä 

nen Parergis, fondern auch durch andere 

Proben gewieſen, daß. ee nicht bloß hiſtoriee ein , 

Phlloſophus ſey, d. i. die Lehren und Thaten der 

alten und neuen Weltweiſen verſtehe; ſondern daß 

er allerdings in diefer edlen Art der Wirfenfchafft ie 
nen ſtarcken Practicum abgebe. Er wird folches 
auch noch mehr erweiſen / wenn er fein Philofophl« 
fches Lexicon, daran er fo viel "Jahre: gearbeitet, zu 
Stande bringt. Das Werckgen welches wir ietzo 
in Händen haben, iſt zwar Elein,aber überaus wohl, 
gefchricben; und allerdings wuͤrdig, daß es nicht 
nur von Anfängern, ſondern auch von Leaten, wel⸗ 
che die Weltweißheit länger getrieben haben/ gele⸗ 
fen werde, weil es denen Liebhabern nicht nur Milch, 
ſondern auch haͤrtere Speiſe vorlegt,die fie Feines we⸗ 

* in allen gemeinen philoſophiſchen Jahr⸗Kuͤchen 
den. 

Der Herr Verfaffer hat bißher ben ſeinen Philo⸗ 
ſophiſchen Collegiis eine zweyſache Abhandlung, ei⸗ 
ne theoretiſche und practtfche; gleichſam zum Vor⸗ 

. bericht angeftelle, und in jener das wahre Weſen ei⸗ 

ner ächten Philoſophie, nebſt dem Zufammenhang 

threr Difeiplinen, fo wohl unter fich felbft, alg: mie 
andern Theilen der Gelehrſamkeit; in diefer aber 
die Arch einer vernünfftigen Bemuͤhung In Erler 

nung und Gebrauch derſelden nach den daben noͤthi⸗ 
gen 








“ 77 


turells gezelget. 


von dem Philoſophiſchen Naturell. 355 
gen, Endzrsc, wehſ denen dahtı gehörigen Miss 


r 





ufanmenrelmungs- Krafit, (Ingesio )und mit⸗ 
der Beurtheilungs · Kraft (-Judicio:): Dieſe drey 
Faͤhigkeiten werden nach den Lnrerfehted der Men⸗ 
ee in Anfehung ihrer Lebhafftigkeit von Natue 
auf unterſchiedene Arch vermiſchet. Linter dieſen 
Haupt ⸗Faͤhlgkelten des menſchlichen Verſtandes 
hat das Judicium für denen andern den Vorzug, 
nach deffen Befchaffenheit man auch die Güte eines 
folchen Naturells fuͤrnehmlich beurtheilen muß 
Da ſich nun das gute Naturell des Verſtandes auf 
die vorhandene Faͤhigkeit des Judicii gründet, ſo 

laͤſt fich daſſelbe wieder in verſchledene Arthen ab» 
er | 004 theilen 


9 
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teilen, nach dem man das Judicium entiveder 
nach feinen unterfchtedenen Graden; oder-in Anſe⸗ 
hung der Verknuͤpffung mit denen beyden andern 
Kräfften,dem Gedaͤchtniß und Ingenlo betrachtet. 
Denn in der erſten Abſicht, ſind die Grade der Leb⸗ 
hafftigkeit am Judicio ſehr unterſchieden, da man 
bald ein ſchwaches, bald ein mittelmaͤßiges, bald ein 
groſſes und fcharffesantrifft. "Bender Verbin⸗ 
dung aber mit denen beyden andern Faͤhigkeiten, 
Lan man drey Elaffen fegen. In der erſten ſtehen 
diejenigen, bey denen nur eine Fähigkeit die Obers 
hand hat, die beyden andern aber ſchwaͤcher, und 
entweder gleich oder angleich find. In der andern 
befinden fich die, bey denen zwey Faͤhlgkeiten in glei» 
cher tebhafftigkeie ftchen, die dritte aber ſchwaͤcher 
tft. Und die dritte faſſet die Ingenia heroica und 
divina in ſich, bey denen man alle drey Kräffte, das 
Sedächtnig, Fugenium und Yudichum, in gleicher 
Lebhafftigkeit antrifft. | 
Dey dem Maturell des Willens Ift zu mercken, 
daß alle Menfchen mit einer verderblichen Neigung, 
zur Woluft, Ehre und Geld, gebohren werden, Es 
find aber_diefe Neigungen in ihrer Lebhafftigkeit 
sach dem Unterſchied der Menfchen, von Natur auf 
umterfehiedene Art vermiſchet; dergeftalt, daß bey 
dem einen der Ehrgel voran, der Geldgeitz zuletzt, 
und zwifchen beyden gemäßige, die Wolluſt ftchet; 
da man bey einem andern das Gegentheil befin- 
det daß er im höchften Grad geldgeitsig, und mittel« 
. mäßig wolluͤſtig ift, aber dabey was weniges vom 
Ehrgeitz beſitzet. Die Art folcher Vermiſchung 
macht das Naturell des Willens aus, welches nichts 
anders iſt, als die Beſchaff enheit der Vermiſchung 
derer 
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derer Haupt-Meigungen unter einander, die cin 
Menfih von Natur in ſeinem Gemuͤthe hat. Es 
laͤſt ſich daſſelbe wieder in drey Arthen eheilen. ‘Die 
erſte iſt wenn nur eine Neigung die Oberhand hat: 
die andere wenn zwey Neigungen fuͤr der dritten 
mit Gewalt herrſchen: und die dritte, wenn alle 
drey Neigungen in gleichem Grade der Lebhafftig ⸗ 
Feit ftehen, 

Die Urſachen dieſes Unterfchieds, haben einige 

In dem Einfluß der Gefttene, andereaber In einem 
Genio Seculi geficht, Beydes hat feinen Grund; 
fondern die Befchaffenheit der Eltern, nebſt denen 
Umftänden desDres, wo man gebohren wird, und 
der darinne befindlichen $ufft, tragen wohl hierzu 
dag meifte bey; wiewohl auch hier manche Zweif⸗ 
fels⸗Knoten zurücke bleiben, welche man nicht auf 
löfen kan. 
Die andere ‘dee, welche bey dem erften Capitel 
muß erfläree werden, ift der Begriff der Philofos 
phie; wodurch der Verfaſſer eine Erfänntniß all⸗ 
gemeiner Wahrheiten durch die geſunde Vernunfft 
verſtehet, mit welcher wir die Ehre GOttes und die 
menfchliche Gluͤckſeligkeit befördern... Er nennet 
die Dinge, mit welchen die Philoſophie umgeher, 
allgemeine Wahrheiten , weil diefelben mit allen 
heilen der Gelehrſamkeit Die genauefte Connexion 
haben,und fo befchaffen ſind, daß diefelben fein Arzt, 
Ghortes.oder Rechts⸗Gelehrter entbehren Fan, da. 
ber auch die Philofophte billig eine allgemeine Ge⸗ 
lehrſamkeit genenner wird. 

Hieraus flteffer nun, daß auf Selten des Ver 
ftandes, das Philoſophiſche Naturell in einer fol: 
chen Bermifchung der drey Haupt · Faͤhigkelten bes 

— 00 5 ſtehe, 
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fiche,da das Judiclum an der Lebhafftigkeit das In⸗ 
gentum, fo wohl als das Gedächtniß übertrifft; ine 
dem die Wahrheit, womit ein Philofopkus zuckun 
hat, ein Werck des Fudichiift, welches. man degwer 
gen als die Haupt» Fähigkeit anficht, dem. die bey⸗ 
den andern Faͤhigkelten in ihren Wuͤrckungen an die 
Hand gehen muͤſſen. Demnach ſchicken ſich nichg 
wohl zur Philoſophie 1) diejenigen, —— 
nem von Natur ſchwachen Judicio, ein ſehr deb« 
hafft Gedaͤchtniß haben. Sie werden ſich mit 
gluͤcklicherem Fortgang auf die Sprach · Kunſt unt 
Hiſtoriſche Gelehrſamkeit legen. In der an | 
phte aber entſtehet durch dergleichen Leute Secls 
rerey und felavifches Weſen. 2) Diejenigen au 
che bey einem von Natur ſchwachen Judicio ein fehe 
lebhafftes Ingenlum beſitzen. Dergleichen Leute 
find zu Poeten, Rednern etc. gemacht, Inder Phi⸗ 
Iofophie aber bringen fie entweder Narrens⸗Poſſen 
fir wie Kuhlmann, Cardanus ꝛtc. oder ſie werden 
nthuſiaſten, wie Plato Poiret ec. Unter denen jur 
dicloͤſen Leuten ſelbſt, glebt es wieder unterſchiedene 
Arthen; indem ſie in denen Graden der Activitaͤt 
und Penetration, ſo wohl an ſich ſelbſt, als auch in 
Anſehung der, Verbindung mie denen beyden an« 
dern Sähtgfelten des Berftandes,unterfchleden find, 
In der erften Abfiche haben wir zweyerley Arthen 
judieloͤſer Leute. Einige önnen mie der Wahrheit zu 
rechte kommen, wenn andere ihnen den Weg gebah⸗ 
netz zu welcher Claſſe Seneca, Gradan, und viel 
Scholaftich gehören. Einige aber befigen ein Ju⸗ 
dichum im höchften Grade : und wenn ſich dieſe auf 
phtlofophifche Wiffenfchafften legen, fo laſſen fie. eg 
nicht bloß bey einer Verbeſſerung bewenden, fon | 
ee | | E74 | 
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dern ſind im Stande, ein gantz neues Gebaͤude mit 
gutem Grunde auszuführen; dergleichen groffe 
Männer, Ariftoteles, Epicurus, Grotius, Pufen« 
dorff geweſen. In der andern Abficht, fo fern dag 
Judicium mit denen übrigen Fähigkeiten ver 
knuͤpfft ift, finden wie zwegerley Naturelle. Eini⸗ 
ge haben bey einem guten Judicio auch ein aufge 
weckt Ingenium, und ſtarcke Imagination, welche 
unter die gründlichen Gedancken viel ingenloͤſe 
Einfälle mifchen, und deren Vortrag fo artig ein⸗ 
richten, daß fie viel Gemuͤther einnehmen, die alles 
vom gleichen Gewichte halten. Dahin gehört Car⸗ 
tefins, . Einige aber befigen bey einem treflichen 
Judielo auch ein gutes Ingenium und Gedächtniß, 
Diefes find Ingenia divina, welche es in. allen Wiſ⸗ 
fenfchafften, darauffie fich legen, weit bringen, und 
bey ihren judichöfen Schriften auch herrliche Ein« 
fälle undeine fchöne Beleſenheit zeigen, Zum Ey, 
Hugo Grotius, P. Gaffendus, Pufendorff, Leid» 
niß, Deter Bayle. * 

Das Philoſophiſche Naturell in Anfehung deg 
Willens, findet fich beydenen Wolüftigen am we⸗ 
nigften, bey denen aber am melften, welche den Wil« 
len Durch befondern Fleiß verbeffert, Wie diefes zur 
gehe, zeiget 

- Das andere Eapitel, welches von der durch 
Feen angeftellten Verbefferung des Philoſophi⸗ 
chen Naturells handelt. Kunſt ift nichts * 

als 





*Datur tertium. Es find auch Leute, welche bey einem 

ſchoͤnen Fudicio, ein gut Gedaͤchtniß uud wenig In⸗ 

genium befigen. Dieſes find ordentlich ſcharffſinnge, 

‚ ‚teffjinnige Männer, Mifanthropen ic. Sie folten hier 

billig einen Platz haben, find aber von dem Herr 
Profeſſor weggelaffen morden, 
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alseineducch Fleiß und Ubung erlangte Geſchick· 
ligkeit, dio Reäffte dee Natur zu feinem Nutzen zu 
gebrauchen. Die Mittel worauf diefe Kunſt bes 
duhet, find entweder theoretiſch oder practiſch, aus 
deren vernuͤnfftigem Gebrauch wir die Fertigkeit, 
Die natuͤrlichen Faͤhigkeiten in der Philoſophle nuͤtz⸗ 
lich zu gebrauchen / erlangen: und wenn dieſes ge⸗ 
Ki fo iſt das Philoſophiſche Naturell ver⸗ 
ert. 
fe pe nen Mittel faffen die Regeln oder 
General. Wahrheiten in fih, welche weife und ges 
übte Leute aus viel Erempeln, fo ihnen fürgefoms 
hen, gemacht, Die ihnen uhd andern bey fürfallen- 
den befondern Fällen zu einer Richtſchnur dienen. 
Deraleichen Regeln finder man in der Vernunfft⸗ 
und Sitten⸗Lehre. 2 | 
Die practifchen Mittel kommen auf zwen Stů⸗ 
cke an davon das eine die Applicatlon das andre aber 
die Ausübung genennet wird. Die Applicatton tft 
diejenige Würcfung, da man eine überhaupt begrif⸗ 
fene Generals» Kegel an fürfommenden Specials 
Allen bekraͤfftiget und wahr befindet, Dergleichen 
Special Fälle bekommt man 1) durch die Erfah⸗ 
fung; deren wir zwey Arthen haben. Die erfte 
"Arch beſteht darinne, wenn ein Unwiſſender oder 
din Menſch welcher eine falfche Wiſſenſchafft hat, 
ſich erft aus denen haͤuffig fürfornienden lebendigen 
Erempeln, eine in: ordentliche Regeln abzufaffende 
Wiſſenſchafft bereiten will; welches der Anfang 
aller menfchlichen Weisheit geweſt. Die andere 
Arch der Erfahrung iſt, wenn man vorher Durch 
Regeln eine wahre Wiſſenſchafft erlanget / dieſelbe 
aber hernach /an lebendigen Exempeln =! * 
2 efeſti⸗ 
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befefliget. Beyde Arthen dev Erfahrung werden 
durch den Umgang mir andern $euten erworben. 
. Nächft diefem belommt man Special-Zäle 2) 
duch Bücher, fonderlich durch hiftorifche, worin 
ne umftändliche Nachricht von dem geben, Thaten, 
und Zufällen anderer fürgeftele wird. In dogmas 
tifchen Büchern können wir das Fudichum ; in Sa⸗ 
tyren, Gedichten, Reden Romanen das Ingenium; 
undin Büchern, darinne viel Belefenheir ſteckt, dag 
Gedaͤchtniß üben und ſtaͤrcken. Pr 
Das andere practifche Mittel wird die Aueůͤ⸗ 
bung genennet; nemlich desjen igen / was die Theorie 
fuͤrſchreibet. Eine Regel aber ausüben, heiſt 
nach ſolchem Begriff fein wuͤrckliches Verfahren 
einrichten; woraus denn, wenn ſolches oͤffters ges 
fchieht, nach und nach ein Habitus erwaͤchſt, Ce 
betreffen aber die Regeln vonder Verbeſſerung des 
philoſophiſchen Naturells/ fo wohl den Berftand, 
als den Willen, Auf Selten des Verſtandes ber 
ſtehet die Berbefferung in der Medirarion , welche 
ber. Here Verfaſſer forgfältig erkläre, und ſo wohl 
die Borbereitungs » Mirsel dazu , als.auch deren 
Beſchaffenheit feibft bejchreiber, | 
‚Die Borbereitungs, Mittel zur. Meditation, 
kommen auf drey Stücke an. Zum erſten muͤſ⸗ 
fen. die Vorurtheile abgelegt werden. Dieſelben 
find falfche und ungegruͤndete Meynungen, die man, 
zum Grunde der Urtheile legt, ‚welche. man, in 
diefer oder jener Sache macht, Es ſind ſolche in 
Anſehung des menfblichen Verſtandes, der. durch 
fein Verſehen darein fälle, Prajudieia.Autorigagis 
ober Pr&judicia Precipitantie; In Anſehung aber. 
der Sachen, von welchen man ſie heget, Przjudi- 
sum 





tum 'Plänitatis- und-Pr&judicium Sublimitatis. 
Man fan fie nicht ehe gluͤcklich ablegen / biß man des 
zen Grund erkennet. Ihrem Weſen nach gehoͤren 
ſie zum Verſtande /weil fie falſche Meynungen find: 
ihren Grund aber muß man in der verderbten 
Eigen ⸗Uebe, und inſonderheit in denen drey Nei⸗ 
gungen, dem Ehrgeitz Geldgeig und der Wolluft 
fuchen ; fo daß ein Vorurtheil zwar urfprünglich 

von einer derfelben herrühree; durch die Schwach“ 

heit aber des Verſtandes Fan geſtaͤrcket und er hal⸗ 

ten werden. Zum andern muß man indem Ge⸗ 

muͤthe eine Luſt zur Warheit erwecken; welches 
durch vernuͤnfftige Vorſtellung geſchleht / wie viel 
an der Warheit gelegen; wie von derſelben die vers; 
nünffrigen Beglerden und von dieſen das vernuͤnff ⸗ 
tige Bemuͤhen, und dein die wahre Gluͤckſeligkeit 
dependiren, Zum dritten muß man feinen Ver⸗ 
fand fo viel möglich, von Sorgen frey halten. Bas: 
befte Mittel Hierzu iſt wenn man Herr über feine 
verderben Neigungen und Affecten wird; wozu 
aber die natuͤrlichen Kraͤffte nicht zulaͤnglich ſind, 
fondern eine hoͤhere Macht das Meiſte behtragen 


muß. Inter, 
Die Beſchaffenheit der Meditation felbft, kom̃t 
darauf an, daß man ſich um Erkaͤntniß des Wahren 
und Zalfehen bemuhet; und Indem diefes ein Werck 
des ſudicũ iſt deſſen Wuͤrckungen nad) den Regeln, 
fo die Theorie davon fürgefehrieben, einrichtet. Es 
wird dfefelbe in Anfehung der Warheit ſo fern fie 
entweder gantz gewiß oder nur wahrfcheinlichift, 
entweder demonſtrativ, bey welcher man die Er⸗ 
kaͤntniß auf eine Gewißheit bringen fan; oder pros 
babel, bin der noch ein und der andere Zeifel durch 
gegen⸗ 
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rungen, Eintheilungen der Ideen in den Princlpils 
öder in ber dit — ätfchler hat, zu rechte 


finistohes Grundſatze und Schläffe , richtig find. 
Öder nicht, u ** 


chlonnmt wel he den Willen zu redlichen Abſich⸗ 
ten antoeifen, Manche find ſcharffſtunig genung . 
aber der Hochthuth Fan fie gar Teiche zum Miße, 
beach Ihrer. Schatfffimnigreie verfühten ;_ pder, 
dfe urchtöon Benrechten Gebrauch derfelben abs, 
It, Darum miffen fie den Wien beffern,,, 
Diefes gefehiehe Fheits Durch phffofoppifche,theilg 
durch. eheologifche Mittel, Von denen phlioſo⸗ 
püikhen werden etliche von der fich felbft gelaffenien 
unfft erkannt , und von dedem vernünfftigen . 
Phlloſopho Fürgefchlagen, 5. E daß - * 
— ehler 


efchleht folthes, weun man denenjenigen Regeſn 
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ehler erfennen, einen Vorſatz diefelben abzulegen 
affen, ihnen nach und nach widerſtehen ſolle etc. Et⸗ 
liche aber find infonderhelt von ein und dem andern; 
Philoſopho gut befunden worden, die herrfchenden 
gafter und ‚Neigungen zu zähmen ; mie, etwa die 
Dun? und Symnofophiften ihre. beſondern 
Idungen gehabt... Doch diefelben, find ade unzu · 
länglich , und dag; meifte kommt ‚auf theologifche, 
Mittel an, welche den Philofophum dahin führen; 
daß. er ſich warhaffeig.zu GOtt befehr — 
—86 





« 


Hertz reinigen laſſe. Alsdenn werden ih 
fen Begierde, die tobenden —— 
Gemüchs, in der Erkantniß der Warheit weiter kel⸗ 
nie Hinderniß mache. 
Mun kommt das dritte Capltel welches von dem 
vern unfftigen Gebrauch. des, verbeſſerten philoſo⸗ 
vohſſchen Raturelle und inſonderheit won der Frey⸗ 
ie. zu deucken handelt. Dieſer aͤuſſert ſich in 
drehen Stücken, Denn es muß ſich ein Philoſo⸗ 
phus 1) in ‚der, erkaͤntuiß dev, Warheit bemuͤ⸗ 
hen, und ſich alſo feiner. Freyhelt zu, geden⸗ 
cken bedienen, Es. gründet ſich dieſes Recht 
auf den görelichen Willen, welchen wir aus deX, 
NRatur und daher dependiren dem Enbztosck des, 
menfchlichen Verftandeg.crfennen, und zugleſch da⸗ 
her, die: Grengen, dleſer Freyheit wahrnehmen. 
Denn es har diefelbe einen zwoenfachen Grund, einen, 
phuficaltfchen, und einen moxaliichen ; weswegen, 
fie den Herr Profeſſor in Libertatem cogitandi phy-: 
fitam, & moralem,einfhellee > „uns.ninn 000 
Die phyſicaliſche Freyhelt zu gedencken gruͤndet 
ſich auf. die natürliche Beſchaffenheit des Verſtan⸗ 
des und erſtreckt fich fo weit, als ſich das — 
RER | ermd⸗ 
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VBVermoͤgen zu dencken erſtrecket. Daraus flieſt die 

Regel: Gedencke ſo weit du nach dem natuͤrlichen 

Vermoͤgen dencken kanſt. Weil aber dieſes natuͤr⸗ 
liche Vermoͤgen feine Grentzen har, fo muß man ſich 
in acht nehmen, daß; man in deffen Gebrauch nicht 
weiter gehe, als die Befchaffenheit des Verſtandes 
und die von GOtt geſetzte Ordnung folches zulaſ⸗ 
fen. Daraus folget a) daß der Verſtand nicht in 
feinen Gedanken über bie Erifteng GOttes ſteigen, 
und z. E. fragen duͤrffe, wie die Welt ausſehen 
wuͤrde, wenn keln GOtt waͤre; b) daß man ſich 
‚wicht unterſtehen duͤrffe ſolche Sachen, welche wer 
der fin der Vernunfft noch Schrifft entdecket ſind, 
mit der Bernunfft aus zugruͤblen. c) Daß mwenn 
mach geſchehener Empfindung eine Idee fuͤrhan⸗ 
den , die Gedancken nicht höher grtrieben iverden, 
als: fich die Matur der. Idee oder Sache erfennen 
laͤſt daher man nicht überall Gewißheit fuchen, 
fondern in vielen Stuͤcken mie der Wahrfiheinlich. 
feit zufrieden ſeyn muß. d) Daß mandie Em⸗ 
pfindung als ein Kenugeichen der Warheit anneh⸗ 
me, und über diefelbe keinen weitern Beweiß fuche, 
Mach: diefen Regeln richter fich ein Phuloſophus 
bey dem Meditiren / und beſcheidet ſich daß er in eini⸗ 
gen Dingen nur eine wahrſcheinliche in etlichen bloß 
eine mögliche Erkaͤntniß habe; ja in manchen gar 
ſeine Unwiſſenheit geſtehen muͤſſe. Wenn man die 
Auffuͤhrung der Philoſophorum nach dieſer Regel 


unterſuchet ſo finderman,daß ſie mit unter auf zwey 


ſchlimme Abwege gerathen. Einige haben der 
Sache zu wenig gethan den Gebrauch ihres Judicit 


bey Seite geſetzt und fich mit menfchlicher Auto» | 


ritaͤt behelffen wollen. . 3. Er die Heydniſchen 
Deutſche 48. Br. XCI: Th. Pp  Pfaf 
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Dfaffen , die Philofophifchen Syncretiften ‚ dieje» 
nigen , welche unter dem Praͤtext der Religion die 
gewohnte Saalbaderen vertheidigen, Andere hin⸗ 
gegen haͤben die Grentzen der Vernunfft allzuſehr 
erweitert, und durch dieſelbe ſolche Dinge begreiffen 
wollen welche weit über die Vernunfft geſetzet finds 
wodurch der. Weg zur Atheiſterey und zum Matu⸗ 


rallſmo gebahnet wird. Es aͤußert ſich eigentlich 


dieſer Mißbrauch, wenn man ſo wohl in der Natur, 
als in der H. Schrifft, Dinge ausgruͤbeln will; wel⸗ 
che GOtt nicht geoffenbahret hat. In der Natur 
gehen viele zu weit, wenn fie mit Carteſio fragen, . 
wie GOOtt die Welt erfchaffen; wenn fie mit Gaſ⸗ 
fendo: unterſuchen, ob der leere Kaum eine Sub« 
ſtantz oder ein Accidens ſey; wenn fiedie Bereinie 
gung des Leibes und der Seele entdecken wollen; 
wenn ſie den Urſprung des Böfen ; die Wuͤrckung 
der Geiſter, auf das genauefte zu wiſſen verlangen. 
In Anfehung der Heil. Schrifft mißbrauchenvfele 
die Frephelt zu dencken; wenn fie ale Geheimniſſe 
aus der Vernunfft herleiten, und die Wunder aus 
natürlichen Lirfachen erklären wollen ; : wohin Lock, 
Toland und Baple gehören : wenn fie mit ihrer 
Vernunfft in Glaubens Sachen allzufehr ſerupu⸗ 
liren, und. dadurch in Irrthuͤmer verfallen; wel⸗ 
ches man an denen Eartefianifchen Gostsgelehrten 
tadelt: wenn fie ſolche Dinge ausgruͤbeln wollen, 
die doch GOtt nirgends ; auch nicht in der Hell. 
Schrift entdecket; z. E. wenn der Juͤngſte Tag 
kommen werde? | | 
Die moralifche Freyheit zu dencfen gruͤndet fich 
auf den Endzweck, warum GOtt den menfchlichen 
Vei ſtand gegeben, Weil uns nun GOtt denkt, | 
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ben zur Erkaͤntniß der Wahrhelt verliehen, ſo folget 
daraus die Regel: brauche deine Verſtand ſo, wie 
es das Abſehen GOttes mit ſich bringet, und richte 

im. Meditiren deine Gedancken auf ‚lauter gute 

und nügliche Objecta. Daraus flieffet wieder ei⸗ 
ne doppelte Anmercfung 1) man folle nichts Ver⸗ 
gebens und Unnuͤtzes gedencken: d.F niche mie ale 
lerhand finnreichen Vorftelungen, unnuͤtzen Grile 
fen, und allzu ſubtllen Abftractionen die Zeit ver» 
derben.2) Man ſoll auch nichts Suͤndliches denken. 
Dieſes iſt die erſte Arth des vernuͤnfftigen Ge⸗ 
brauche von dem Philoſophiſchen Naturel. 
2) Die amderg, beſteht darinne, daß man die. 
erkannte Wahrheit andern mittheile. Solches gen 
ſchieht aufzwegerley Arth. Entweder man Ichrer, 
oder difputiret..  ... — 


Begh dem Lehren trägt man die Wahrheit in ihren 
Gruͤnden fuͤr und bemuͤhet ſich lluwiſſende und Ir⸗ 
rende zu beſſern. Man hat dabey einen groſſen 
Interfcheid, unter noͤthigen und nicht fo noͤthigen 
ahrheiten zumachen, Dienörhigen Wahrheiten, 
morauf die menſchliche Wohlfarch anfommt, träge 
man Gewiſſens halben ohne Scheu, allen Menfchen 
9 auch hierbey allerlen Regeln der Klug⸗ 
a 





u beobachten find. . Die nicht fo nörhigen 
abehefeen verſchwelgt man. manchmahl, weil 
man weiß, dab die Wahrheitzufälliger Weiſe nem⸗ 
lich durch Mißbrauch. der Menfchen, ſchaͤdlich Une 
wiſſenheit und Irrthum aber nüglich werden koͤn⸗ 


nen. — ee 
Das Diſputiren iſt die andere Arth, wodurch 
die erkannte Wahrheit mitgetheilet wird. Hier⸗ 
bey haͤlt ſich der Here Profeie fange auf, und uns 
EAR p32 ter⸗ 
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terfuchee fo wohl die Moralität des Diſputirens; 
als wie weit fihein Philoſophus mit andern in 
Eontroverfien einzulaffen fchuldig, und tie man 
ſich dabey zuverhaltenhabe. Was die Moralität 
des Diſputirens anbelanget, fo iſt folches Geſetz⸗ 
und Gewiſſens · maͤßig wenn man dadurch vermit⸗ 
telſt der Entdeckung der Irrthuͤmer, die Irrenden 
auf den rechten Weg zu bringen, und durch die Bes 
kraͤfftigung der Wahrheit, andere davon abzuhale 
ten ſucht. Es megnen zwar einige, die wahre 
Srömmigfett könne bey folchen Streitigkeiten niche 
beftehen; und die Syneretiften fehen alles für Lo⸗ 
gomachien an. Allein wenn man einen Untere 
* unter Zaͤnckereyen und vernuͤnfftigem Diſpu⸗ 
tiren macht, ſo iſt die gantze Sache gehoben. Auf 
die Frage, mie welt man ſich in Controverſien ein⸗ 
zufaffen habe ? antwortet der Verfaffer, man folle 
fuͤrnemlich diejenigen Perfohnen und Irrthuͤmer 
beſtreiten, von denen man viel Gefahr und 
Berführung befuͤrchtet. Wie hat man. fich 
aber endlich. bey dem Diſputiren zu verhaleen ? 
Man muß ſich im Anfehung des Verftandes von 
Vorurtheilen befreyen, die Meditations ⸗ Kun ſt 
verſtehen, und von der Materie, darüber iger 
wird, eine grimdliche Wiſſenſchafft haben; auf 
Seiten des Willens aber, die Affecten im Zaum 
halten, daß man fich nicht über den andern erzürne, 
feine Hefftigkeie brauche, den andern nicht aug ei ⸗ 
nem 'gehäßigen Gemuͤthe zu beſchimpffen fuche, 
auch nicht um eitler Ehre willen, fonderu bloß we⸗ 
„gen der Wahrheit diſpuͤtire; und endlich ſeine Ge⸗ 
dancken mit geſchickten und deutlichen Worlen vors 
dutragen wiſie. 
| | > 3) Die 


von dem Pbiloſopbiſchen Naturell. * 


3) Die dritte Arth von dem pernünfftigen Ge 
brauch des Philoſophiſchen Naturells, beſtehet 
darinne, daß man fein wuͤrckliches Thun und Laſ⸗ 
fen, nach der erfannten Wahrheit anftelle, und fich 
nicht nur in der Theorie, fondern * in der Praxi 
als einen Philofophen aufführe, - Denn der End« 
zweck der Philoſophie ift, daß fie in ein Mittel der 
mienfchlichen Gluͤckſeligkeit feyn fol, welche oh⸗ 
- ne Ausübung nicht fan erlangt werden, weil die 

bloffe Theorie auch der allerwichtigften und bes 
ften Wahrheiten, an fich, feinem Menfchen etwas 
nuk tzet. 

Diefes iſt der Inhalt des gegenwärtigen Phi⸗ 
loſophiſchen Werckgens. Wer unſern Auszug 
davon geleſen, wird allerdings fehen, daß wir im 
Nigro mehr gefunden, als uns im Rubro verheife 
fen worden. - Denn es wird nicht leicht lemand ei⸗ 
ne Merhode zu ftudieren und zu medltiren; einen 
weitlaͤufftigen Difcurs vonder Moralträt des Di⸗ 

ſputirens etc. unter dem Titel vom Philofophifchen 
Naturell fuchen, Doc) das fchadet nichts , weil 
man auf.niemanden böfe zu ſeyn Urſache har, wel⸗ 
cher mehr giebt, als er verſprochen. 


Theſaurus Antiquitatum & hiſtoriarum 
Italiæ, Bononiæ, urbium ſtatus eccleſia- 
ſtici, aliarum = = Adriaticum. 


Schatz der Alterthlimer und Hiftorien 
von Ttalien, fonderlich von Bono» 
nien. denen Städten des Kirchen⸗ 
Pp3 Staats 
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Staats und andern Dlägen, welche: 
an dem Adriatiſchen Meere liegen. 
Der fiebende Tomus.in fol. Feyden, 
1722. Der erfte Band 8. Alph. 17. 
Boge. Der andere Band 7. Alph. 


Jeſer fiebende Tomus beftcht nur. aus zwey 
Bänden, ift aber mit eben fo (chönen Buͤ⸗ 
chern als der vorhergehende angefüllet, und von 
dem Herrn Burmann mit einer fleißig« ausgear⸗ 
beiteten Borrede gezleret. Wir wollen die Schriff⸗ 
sen, welche in dieſem Tomo fürfommen, nach unſe⸗ 
ver Arth erzehlen. Es finden hier ihren Plag: 
I1) Barholomai Dulcini de Bononiz vatio 
ftatu Libri fex. Duleinus war in dem Anfange 
des 17. Seculiein ICtus und Canonicus zu Bon 
nien. Er hat das Werck bey feinem Leben zwey 
mahl, und das letzte mahl 163 1. heraus gegeben. 
Es beſteht aus fechs Büchern, und geht von dem 
Anfange der Stadt biß auf 162 5. Er macht die 
ſelbe noch viertzig Jahr aͤlter als Rom, und berufft 
ſich auf eine Stelle des Virgilli und Silli. Abs 
lein Herr Burmann zeiget in der Vorrede, daß kei⸗ 
ne derfelben dasjenige beweiſe, wozu fie der Verfaſ⸗ 
fer anfuͤhret. Sonſt iſt das Werckgen gar fein, 
ſonderlich mit einer reinen und guten Schreib ⸗Arth 
verfertiget. Es hat auch Duleinus allerleg Brie⸗ 
ſe von Cardinaͤlen, Fuͤrſten und gelehrten Leuten 
für daſſelbe drucken laſſen, worinne fie es gewaltig 
ruͤhmen. J | 
1) Jo. Baptiftz Agocchi Archiepifcopi Ama- 
fix, fundatio & dominium antiquum urbis Bo- 


noniæ. Es ſchickte Dulcinus dag vorhergehende 
# | — Werck 


— 
* A 
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Werck an Agscchum, welcher Biſchoff zu Amaſan 
und Päbftlicher Nuntius zu Venedig war; wor. 
bey er fich. deffelben Guttachten darüber ausbath. 
Nun antwortete ihm Agocchus in einem Itallaͤni⸗ 
fchen Briefe, welcher auch vor Dulcini Buch ge« 
druckt worden. In dem gegenwärtigen Werck⸗ 
gen aber, führt er dasjenige, was er in dem Briefe 
Eurß gefagt, weiter aus, war auch Willens, ſolche 
Arbeit noch vollftändiger zu machen. Als er aber 
darüber ftarb, fo wurde das Werckgen 1638. zu 
Bononien in Itallaͤniſcher Sprachegedruckt. Er 
tadelt darinne fonderlich Dulchnum, daß er dem 
Betrüger Annio Viterb. zuviel geglaubet, welcher 
allerhand Fabeln von Bononien erdacht, und unter 
andern, den Nahmer diefer Stadt, von einem bo- 
ne Tufcanienfe hergeleitet, Bey diefer Gelegen⸗ 
beit bringt er fehr viel Gelehrtes von der Beſchaf⸗ 
fenheit und Macht der alten Voͤlcker in Thuſcien 
für, Der Verleger hat das Werck in die Lateinl⸗ 
ſche Sprache uͤberſetzen laſſen. 

III) Defcriptio inclytæ & feliciſſimæ civitatis 
Bononiz antiqus & hodiernæ. (Es iſt diefes ei» 
ne fehr wohl ausgearbeitete Befchreibung vom Bo⸗ 
nonien, darinne der Stadt lirfprung, Regierung, 
Privilegia, Kirchen, öffentliche Gebäude, Acade⸗ 
mien, berühmte und gelehrte Leute erzehlet find. Es 
ſtehet in dem fünfften Tomo P. II. und III. allbereit 
dergleichen Befchreibung von Venedig. Die ge⸗ 
genwaͤrtige iſt zwar Fürker, abergelehrter. als die 
Venetianiſche ausgearbeitet, ' Sonderlich hat der 
Berfaffer allerhand Inſcriptiones wie auch Grab⸗ 
ſchrifften gelehrter Leute eingemifcher, welche von 
gutem Nuten und Gebrauch find. Auf dem Gras 
pP 


PA be 


572 IV.  Toefaurus | antiquitatum 
be des. berühmten Profefjore Juris 1 Odoſronſ⸗ 
hen dieſe Worte: 
Clauditur hic mundi fenfus; jurisque prafundi 
- Lux, foeduspacis, Dodtorum flosOdofredus, 
Si femel M. C.bis, LXV. mente tenebris : 
Hinc fineN. membris in terra no&te decembris 
IV.) Cyothii Joannis Baptiftz Gyraldi de 
Ferraria & Ateftinis Principibus Commentario- 
lum, (8 mar diefer Gyraldus ein Steretarius 
Hertzog Hereulis II. zu Modena, und Profeffor zu - 
Ferrara. Die Gelegenheit zuden gegenwärtigen 
Buche, gab Lilius Gpraldus, welcher den Grund 
Riß dazugemacht, aber denfelben wegen der hefftia 
gen podagraifchen und Chiragraiſchen Schmertzen, 
womit er viel Jahr behafftee war, nicht ausarbeiten 
konte; fondern folhe Bemühung diefem. Gyraldo 
überließ, Herr Burmann meynt zwar Inder Vor⸗ 
rede, es habe der ältere Syraldus nichts als die Gen 
nealogie des. Hauſes Eſte zu Papier gebracht. Es 
erheller aber aus der Zufchrifft,; welche unſer Gy⸗ 
raldus dem Buche fürgefegt, daß er weit mehr zu⸗ 
ſammen getragen, Er ſpricht; Lilius Gyraldus, 
nonnulla de Ferrarix origine, & de illuftrifima, 
Ateſtinorum familia, qu&jamtotfeculis Ferrari- 
enſi populo feliciſſime dominatur, ex ipſius an-. 
tiquitatis penctralibus & veteribus domefticis- 
que noftris penatibus collegerat, Sonſt hat 
der Verfaſſer dieſes Buch mit ſehr guter ze. 
lung und fchöner Schreib» Arch verfertiger, 
ift allbereit zweymahl, einmahl Lateinifch a 5 — zu 
Ferrara, und hernach Itallaͤniſch 1597: zu Veue⸗ 
dig gedruckt worden. Herrr Burmann erzehlet 
Inder Vorrede Syraltateheri ruͤhmt — F 
| 2177 
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fehr, tadelt aber, daß er auf die Thorheit verfallen, 
und die Familie von Eſte/ vom Hercule herlei⸗ 
ten wollen; da doch bekannt ſey daß man von de⸗ 
nen Vorfahren Alberti Azonis, der im eilfften 
Seculo gelebt, nichts gewiſſes ſagen koͤnne. Gyral⸗ 
dus ſtund In denen Dienſten der Familte von Eſte, 
aus welcher die Gyelphen waren: derhalben re- 
det er auch in. dieſem Buche von denen Nömifchen 
Kayſern, mit welchen diefes Geſchlecht Streit hat⸗ 
te, weniger beſcheiden, als, es die Ehrerbierung ge- 
gen; fo hohe Häupter erfodert. Es bemerckt auch, 
. Here Burmann in der Borrede als etwas beſonde⸗ 
res, daß Gyraldus erzehle, Rainaldus Eſtenſis ha⸗ 
be die Falcken⸗ Jagd zu erſt in Italien befannege 
macht. Zum Beſchluß dieſes Buches finder man. 
etliche ſchoͤne Gedichte dieſes Gyraldi welche 
er auf unterſchiedene Mertkwuͤrdigkelten zu Ferra⸗ 
ra gemacht. * — 
V.) Baurentii.Schraderi. urbis Ferrariæ de-. 
feriptio. & monumenta. ‚Diefer Laureutlus 
Schrader ift ein Deutſcher von Halberſtadt. "Die 
‚gegenwärtige Schriffe veffelben beftcht aus wenig, 
SR Pp:$: Sei⸗ 


*Er gedencket, daß der gelehrte Engliſche Medicus 
CThomas Brown in ſeinen Miſcellaneis / den Urſprung 
dieſer Arrh zu Jagen, unterſucht; bedauret aber, daß 
er das Buch nicht in der Lateiniſchen, ſondern in ſeiner 
Mutter⸗Sprache geſchrieben; welche boͤſe Gewohn⸗ 
heit die Barbarey der vorigen Zeiten wieder einfuͤh⸗ 
ren werden, Seine Worte Flingen recht klaͤglich: 
Ipſa miſcellanea vernaculo terminoconfcripht Vir eru- 
ditus, more quidem jam vulgari, fed in perniciem 
litterarum & eruditionis antiquæ, & communis inter 
orbis unixvetſi exuditos commercii, interitum exed- 
| titato. * 
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Seiten, und enthält meiſt Inſcriptiones weldhe 
der Verfaffer zu Ferrara gefunden, die zu Er⸗ 
laͤuterung ein und der andern Stelle des Gyraldi⸗ 
fchen Werckes dienen koͤnnen. Der Verleger af 

aus eben diefem Abfehen aus Natal. Chytræi deli- 
eiis variorum.in Europa itinerum, 'monumenta. 
Ferrariz; d. 8. alte Inſeriptiones, die Chytraͤus in 
diefer Stadt angetroffen, augleich * dieſem 
Werckgen drucken laſſen. 

VI.) Alphonſi Cagaoacini ——— 
ricum antiquitatis nobiliffimz urbis Ferrariz. 
Dieſer Cagnacinus iſt ein ſchlechter Held. Er hat 
gegenwaͤrtiges Werckgen, welches nur aus zwey 
Bogen beftche, zu Venedig unter dem Nahmen, 
Pamphili Veritatis 1676, in tallänifcher Spras 
che drucken laſſen. Er erzehlt in der Borrede, daß 
er daſſelbe in der Bibliotheck eines guten Freundes, 
wiewohl ohne Anfang gefunden, welcher ihm erlau⸗ 
bet ſolches bekannt zu machen. Er meynet, Fer⸗ 
rara habe ſeinen Urſprung von ſieben Doͤrffern, de⸗ 
ren eines von dem groſſen Pompejo Vicus magnus 
genennet worden; ad quem reliquorum incolæ 
certo tempore coire ſolebant ad ferias & nundi- 
nas agendas,-unde a feriando Ferraria didta fit, 
‚Here Burmannı aber finder an diefer Meynung fo 
wohl, als an der duncklen Schreib- Arch, umd an⸗ 

dern Dingen in diefer Scheifft, viel auszuſetzen. 
Das befteift, daß einige alte Monumenta dadurch 
ei worden , welche man- ſonſt nirgends 
ndet, ü * 

VII) Hippolyti Angelerii antiquitates citbie 
Ateſtinæ. Cs iſt biefes Werckgen aus Verſehen 
Inden ſechſten Tamm gebracht woroenwefroegen 

j | iR 
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wir auch allbereit in den neuntzigſten Stück unferer 
Actorum p.409. von demſelben einige Nachricht 
gegeben. Hier haben wir nichts weiter davon zu 
ſagen, als daß Herr Burmann in der Vorrede den 
Angelerium tadle,idaß er gar zu leichtglaͤubig ge⸗ 
weſt, und alle Maͤhrgen vor Wahrheiten angenom⸗ 
men. Von der Perſohn dieſes Mannes aber, welß 
er nichts mehr zu fagen, als was wir allbereit da⸗ 
mahls erinnert, = : 
' ‚ VIII) Defiderii Spretide urbis Ravennz am- 
plitudine, vaftatione & inftauratione libri tres. 
Diefe drey Bücher find zwar gang Furt, aber über- 
aus wohl gemachte, Es iſt Spretus der ältefte, 
welcher eine ordentliche Befchreibung derer Bege⸗ 
benheiten der Stade Ravenna zu Papier gebracht: 
und alle die nach ihm gefchrieben, haben fich fei- 
nes Buches bedient, und ihre Erzehlung auf daſſel⸗ 
-begegründer. Sonſt war dieſer Spretus aus ei- 
"nem alten Geſchlechte gebürtig, welches Vincen⸗ 
tius Gatrarius, ſo deſſen Leben befchrieben, gar 
für ein Deutſches häle, und lebte im 16. Secu⸗ 
Io. Sein Buchiftalbereit zweymahl, erſtlich zu 
Venedig 1489. und hernach eben dafelbft 1588. 
gedruckt worden. Here Burmann erinnert in der 
Borrede, daß er aus Liebe zu feinem Vaterlande, 
manchmahl die Wahrheit fahren laffen, und allzu⸗ 
ſehr auf der Päbftlichen Sette geweſt. | | 
+ IX)Laurentii Schraderi urbis Ravennæ deferi- 

ptio & antiquitates. DiefeBefchräibung beftcht aus 
‚wenig Dlärern, und ift auf eben die Arch, wie die 
 olbereit angeführee Befchreibung von Ferrara vera 

fertiget. Sie enthält meiſt Inſeriptiones. 
X) HieronymiRubei ltalicarum & Rayenna- 
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tum Kiltoriarum Libri Xl. Wir haben allbereit 
Gelegegenheit gehabt, von einem Rubeo zu veden, 
‚als wi®tvon deffen: Monumentis Brixianis, welche 
in der andern Abeheilung des vierdten. Tomidiefes 
Thefauri ftehen, indem 87. Theile unferer Acto⸗ 
rum p, 157. gehandelt. Diefer Rubeus iſt gleich⸗ 
falls ein Italtiaͤner aber von dem vorigen, fo. wohl 
nachdem Ort der Geburth, als. feiner Profeßlon 
unterſchieden. Er wurde bey feinem Vetter Joh. 
Bapt. Rubeo, einem; General des; Carmeliter⸗Or⸗ 
dens zu Rom erzogen: und ſchrieb dieſes groſſe 
Werck feiner Warer-Stadt zu. Ehren, an welche 
auch die Dedicarton gerichtet iſt. Er befenner in 
derfelben, daß Spretus das Eiß gebrochen ;, wie 
wohl er, als er deffen Fußtapffen gefolget, viel wei⸗ 
ter als derſelbe gekommen. Er faͤngt von dem Jahr 
nach. der Suͤndfluth 141.an, und hoͤret mit 15.88. 
auf. Man findet aber in dieſem Buche nicht nur 
von Ravenna ſondern von denen fuͤrnehmſten Ita⸗ 
liaͤniſchen Geſchichten/ die ſchoͤnſte und gruͤnd⸗ 
lichſte Nachricht. Im Anhange hat. Rube⸗ 
us die vier alten Concilia Provincialia zu. Raven⸗ 
na befchrieben.. Sein; Stylus iſt ſchoͤn und die 
Dinge, von denen er handelt, meifientheils wichtig. 
Er hat viel. alte: Autores. verbeſſert, und. über« 
all groſſe Gelehrfamkeit genstefen ; wiewohl es nicht 
zu. laͤugnen iſt daß er auch viel Fabeln/ ſonderlich 
bom Urſprung der Stadt Ravenna eingemiſchet. 
Es iſt dieſes Buch! allbereit viermahl zu: Ve⸗ 
nedig 1572. 15890 1590. 1603. gedruckt worden. 
Der Verleger hat alle Auflagen zu Rathe gezogen; 
fuͤrnemlich aber die legte zum Grunde gelegt, und 
de Nummer derer Seiten aus felbiger, weil fie 
oͤſſters 
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oͤffters angezogen wird, auf dem Rande behbe⸗ 
alten. 

Dieſes iſt der Inhalt des erſten Bandes. In 
dem andern kommen folgende Wercke für: 

I) Petri Mariæ Ravinæ Faventia rediviva. 
Diefer Kavina war aus einer-alren und beruͤhmten 
Familie zu Faventia gebohren, und gab das gegen⸗ 
waͤrtige Buch 1670. zu Faventia heraus, Es iſt 
daſſelbe nichts anders als eine hiſtoriſche und geo⸗ 
graphiſche Beſchreibung der alten Landſchafft und 
Stadt Faventia. Der Verfaſſer ſucht zu bes 
hanpten , daß Faventia nicht der Nahme einer 
Stadt, fonderneiner Landſchafft geweſen, welche 
auch Flaminia genenner woͤrden. Dieſes erweiſt 
er daher/ weil auf einigen Steinen gewiſſe Leute 
Faventini heiſſen: Welches Adjectlvum niche 
don dem Nahmen der Stadt, ſondern des Lan⸗ 
des hergeleitet worden, weit es fonft hefffen muͤ⸗ 
fte Faventiä. Allein Herr Burmann widerleget 
diefe Meynung weitläufftig. Rechſt dieſen erfid« 
ber der Berfaffer den Urſprung des Rahmens Fla- 
minia und Faventia auf einebefondere Weiſe und 
häledafür, Thufcia, Flaminia und Faventiafen efs 
nerlen geweſen. Tbufos enim dictos quafi Auo- 
uosçi. e. ſacerdotes, vates, Faminiam a flamine 
facerdote, & Fapentian a favendo, quia in facris 
linguis animisque favere debebant. Mach des 
Berfaffers Meynung hat diefes ein groß Werd? 
iverden follen, Denn er macht in der Vorrede 
dieſes Berzeichniß der Capitel: 
Cap, I. Deſcriptio regionis, aſſertio limitum, 

Ailutio hieorum. 


C.1l. 
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C. II. Civitatum & cafttorum —E 
nobilium origenes, & breve Chronicon. 
‚CI, Regimen politicum & artes. 

C. IV. Religio antiqua, chriſtiana. 

C.V. Terræ qualitates, ubi dearboribus, her- | 

bis,animalıbus, annona, monubus, mino⸗ 
ralibus &c. 
C. VI. Aqua, ubi demari Adriasle: Aumini- 
bus, paludibus, fontibus, balneis, — | 
& falinis, 

C.VII. Aer,ubideventis &volucribiug, 

C: VIII. Cœlum ubi de quantitatg dierum & 
nodtium in fingulis civitatibus ejusdem re- 
gioniscathedrali fede infignitis, ad hora= 
„rum canonicarum tegulam de ſtellis verti- 

calibus &e, .; 

C. LX. Chronologia rerum memorabilium 

| ‚&epilcoporum, . 

Allein es muß der Tod, oder ein anderer Zufall dem 
Verfaſſer verhindert haben, alles auszuführen ; in⸗ 
bem er. nicht den neunten Theil deffen, was cr ver⸗ 
forochen, geleifter. Es hat 1673. Bartholomzus 
Ricceputus ein Buch mider diefe Schrift heraus _ 
gegeben, unter dem Zitul : Veritas rediviva oder 
Apologia civitatis Forolivienfis, cui lumen ob- 
ftruere conatuseft Kavina. Der Berlegerdiefes 
Schatzes aber har ſolches nicht auftreiben toͤnnen 
ſonſt wiirde er es mit eingeruͤcket haben. | 

II) Scipionis Claramontii Cæſenæ urbis hi- 

ftoriarum Libri XVI. Esift in dem vorigen Jahr⸗ 
hundert unter denen Gelehrten ein groffer Streit 
von der Stadt, welche bey denen Alten Sena, inglei⸗ 
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entſtanden. Dereine Theil hielt dafür, Sena ſey 
die Stadt Cæſena, und Rubico der Fluß Piffätel- 
Jus.. Der andere Theil meynete, Sena fey Sena 
Gallica oder Senogallia , und Rubico der Fluß 
Lufus. Die erfie Meynung. vertheidige Clara⸗ 
montius, der ein Raths⸗Herr zu Cäfena geweſt/ in 
dieſen 16. Büchern. Ehe er die Gefchichte feiner 
Barer- Stade felbft befchretber, hat er eine doppelte 
Schrift ausgearbeiter, welche er Apparatum nens 
net, In dem erſten Apparatu will er beweiſen daß 
das alte Sena verflöhrer, nach-diefem aber wieder: 
aufgebanet, und Cæſa Sena oder fürger Cæſena ge 
nennet worden. Die Gelegenheit zufdem gangen 
Streite haben diefe Worte aus dem fünfften Bus 
che Strabonis gegeben : Daverlız de na zasomie 
05 To lcarcı wolaun 19) 7a Pubixwu AM; 
swar]scı Ta Agıuio , welche er weitläufftigerr 
klaͤret. Indem andern Theile des Appararus abet 
will eraus Strabone und Svetonii C. 3. darthun, 
daß der Flug Rubico derjenige fey, welcher heut zus 
Zage Piffatellusgenenner wird, Wiewohl es hat. 
Elaramontius wenig Beyfall gefunden, und Here 
Burman urtheilet, echabe eine Meynung,dieniche 
wahrfcheinlich fey , mit.groffer Gelehrſamkeit ver⸗ 
theidiget. Die Hiftorie der Stadt Eefena ſelbſt 
beſteht aus 16. Büchern, und geht von dem Ur⸗ 
ſprunge derfelben biß auf das Jahr 1640, Sie iſt 
uͤberaus wohl geſchrieben, und ſtellet faſt die gantze 
Hiſtorie Galliæ Ciſalpinæ für. — | 
III) Jacobi Villani Arimmenfis rubicon in, 
Cæſenam Scipionis Claramoatii. Wir fönnen 
nicht fagen, wer eigentlich diefer Villanus geweſt. 
Herr Burman weiß es auch nicht. Er bemercket 
—* nur, 
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nase, daß ihn Vinceniu⸗ Ludimagiſtrum &Hypo- 
didafcalum genennet. Er führe im dem gegen⸗ 


wärtigen Wercke den Fluß Rubiconem durch eine 


Profopopoeie dergeſtalt redend ein, daß er belennet, 
er habe ehemals bey Rimini ſeine Ufer gehabt. Das 
Haupt ⸗ Abſehen des Verfaſſers iſt, den andern Ap⸗ 
paratum Claramontii zu widerlegen, und zu zeigen⸗ 
daß durch den Rubiconem der Alten nicht der heu⸗ 
tige Fluß Piſſatellus, fondern der Luſcus zu verſte⸗ 
henfey; der bey Rimini gefunden wird. Es klingt 


auch das jenige, was er fuͤrbringt, ziemlich wahr⸗ 


ſcheinlich. Allein die Schreib » Arthraugtnichtes 
unddiellberfegungender Stellen aus alten Autos 
ribus, find. dem Derfaffer nicht -üllegeit. gerathen. 
Sonft ift das Buch zuerſt 1641. zu Rimint ge 
druckt worden. 


IV’) Vincentii de. Bubicone antiquo BE R 


Ariminenfes fcriptoresdlillertatio. Es kan ſeyn/ 
daß der Nahme Vincentii civis Cæſenatis erdichtet 


iſt rwir wiſſen davon feine Nachricht zu geben. Es 
will aber dieſer Vinceutius Claramontii Meynung 
behaupten, und ſetzet den Rubiconem in die Gegend 
von Caͤſena. Deßwegen erklärt er die Stellen, 
welche Claramontius angefuͤhrt nochmahls. Er 
will ermweifen, daß ſelbſt die Gelehrten zu Rimini 
vor 80. Jahren die Meynung, welche Claramon⸗ 
tius hernach vertheydigt, gebilliget. Lind endlich 
widerlegt er Billani Gründe. 

V) Jacobi Villani de Rubicone antiquo Aria 
minenfi:im pPiſcatellum Cæſenæ refponfa. . Es 
harte Villanus zu Rom Gelegenheit, mit Luca Hol 
fieniozu reden, weicher, wie er in der Vorrede ge« 
dencket, abgeſchickt war, ihn von feiner: vorigen 

Meynung 


’ 
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— wegen des ſtreitigen Fluſſes abzubrin⸗ 
gen; weßwegen er ihm fuͤnff beſondere Gruͤnde 
vorgeſtellet. Allein es ſind dieſelben nicht ſtarck 
genuug geweſt, Villanum zu bewegen, ſondern er 
hat ſie vlelmehr in dieſem Buͤchelgen, nach der 

Ordnung beantwortet. Es iſt ſolches von Teren⸗ 
tiano ae 1647: zu dusern das gegeben 





vi) ‚Gabrielis Naudei exercitetio, ‚in qua 
argummento valde probabili aſſerit, quod Nomen 
Senzuon Ceſenæ ſed Senogallie conveniat, Un⸗ 
ter denen Meynungen der ſtreitigen Herren ner 
—— Rimini ergreifft Naudaͤus die Mitt 

Wegen des Fluſſes Rubiconis * er 
” Slaramoneio einig, und hält denfelben vor den 
Piſatellum und feines weges für den Luſum. Was 
‚aber die alte Stadt Senam anbelangt, foglaubtet, - 
daß diejenigen Recht haben, welche —— Seno⸗ 
gailiam und nicht Caͤſenam verſtehen. Er hat nach 
feine — — alles gelehrt und gründlich aus⸗ 


htet. 

vit) Fortunil Liceti pro urbis Celenæ attl« 
——— Es gab dieſer berühmte Me⸗ 
———————————— 
aus worinne er unter andern die Gaſt · Freyheit de⸗ 
‚ser Einwohner zu Caͤſena und Foro — 
ruͤhmte, welche auf dem Marckte eine Säule hat⸗ 
‚ten, daran ſo viel Ringe, als vornehme Familien in 
der Stadt waren. Wenn nun ein Fremder dahin 

tkam ſo hatte er Mache, fein Pferd an einen won die⸗ 
ſen Ringen anzubinden : und alsdenn war die Fa⸗ 
milie welcher: der Ring zugehörte, ſchulbig, den 
4 Brempling zu bewirthhen. BDaben erinnere Licetus 
+ Braten, Erud,XCli,{h, 24 daß 





daß man diefe Gewohnheit erſtlich zu Caͤſena einge⸗ 
ken weil dieſe Stadr älter fen als Forum Julli. 

e unterfücht deßwegen das Alterrhum von Cäfe- 
na, und widerleget Claramontium; welches Stuͤck 
von Leceti Buche der Berleger: hier mie: gutem 
Recht eingeruͤckt. Wir werdenden Saal nicht 
beffer erzehlen könnnen, alg wenn wir den Titul her⸗ 
ſetzen, weicher fo Elinge: Apologia in qua omni. 
alſſevetatione affirmatur, Cæſenam irruptione 
Senonum Gallorum in Italiam eſſe verufliorenr: 
ac proinde contra Scip. Claramontii poſitionem 
aflkeitur, eam a Senonibus nec pofleflain, nec 
zdificatam,nec denominatam ullo unquam tem- 
pore Senam ; fedSenam Gallorum Senonum eſſe 
'Senogalliam. det 23 
WII) Simeonis Claramontii contentio ap9- 

logetica de Exfena Triumphante. Scip. Clara⸗ 
montiuserwehltenach dem Zode feiner Ehegattin 
den geiftlichen Stand, und wolte fich um weltliche. 
Dinge nicht mehr befümmern, vlelweniger das itzo 
angeführte Buch Liceti beantworten, fondern über- 
ließ diefe Bemuͤhung feinem Sohne Sim. Clara⸗ 
montio. Derſelbe machte ſich über dieſe Arbeit, 
ſtarb aber ehe er ſolche zu Ende brachte. Derhal⸗ 
ben gab Archangelus a Galeata dieſelbe nach ſeinem 
Tode 1660. heraus, Ste beſteht aus zwey Buͤ⸗ 
chern. In dem erſten will er beweifen, daß Caͤſe⸗ 
na der erſte Si der alten Senonum geweſt; und 
in dem andern, daß die Seule mit denen Ringen, 
nicht zu Caͤſena ſondern zu Bertinaro geſtauden. 
Das Buch iſt Gefprächs.oder Difpurations-tweife . 
geſchrieben, und es exhellet aus demſelben Daß Cla⸗ 
ramontius gegen Leetum zu leicht geweſen/ und 
nicht 
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und nicht zulängliche Gelehr ſamkeit befeffen habe, 
einen fogroffen Mann zu widerlegen. TEE 
. Soviel vondiefem Feder⸗Kriege. Vernunff · 
tige Leute finden hier wieder cine merckwuͤrdige Pro⸗ 
be, da die gelehrteſten Männer eine hefftige Difpur 
tation de Lana eaprina angeſtellt. Aber ſo gehts, 
die, Eitelkeit derer aufgeblaſe nen Eriticorum wi 
niemahls geirret haben; Sie reitzt dieſelben, die 
koſtbare Zeit auf. nichtswuͤrdige Kleinigkeiten zu 
wenden, und die Unterſuchung nuͤtzlicher und noͤthi⸗ 
ger. Wahrheiten daben zu verſaͤumen · Und wenn 
man endlich den gautzen Streit bey Lichte beficht, 
ſo iſt nichts daran gelegen, es mag dieſer oder jener 
gewinnen oder verllehren. Ling deucht, der weit⸗ 
laͤufftige Streit von dem Nahmen der Stadt Ca⸗ 
fena, glebt hler zu ein vortreſlich Exempel. 

IX) Philippi-Antonini Saflına 2* 
fina oder Sarſina iſt ein alter Dre in Umbrien, al» 
woo der bekannte Comleus Plautus gebohren tor» 
den. Man hat von demſelben wenig Nachricht, 
indem die andere Decas des Livil/ darinne vielleicht 
etwas geſtanden; Indem das Chronicum Sallına- 
te, welches ehemahls in dem Biſchoͤfflichen Archl 

gelegen, verlohren gegangen. Deß wegen * 
der Berfaffer dieſes Buches, bey einigen verftür, 
melsen Monumentis, und altenPrivilegiis Ra 

erholen muͤſten. Es iftderfelbe sin Beiftlicher von 

| gebürtig; und man muß befennen, daß ek 
Im, diefem Buͤchelgen eine groſſe Geleht ſamkeit Ser 
wieſen. Es beftcht aus Gapiteln.. Darinne unter: 
- fücht Antoninus in dem J. obSaßina ehemahls eint 
Stadt geweſen, il. wo fie gelegen, UI. ob fie einen 
andern Nahmen gehabt, IV. wenn ſie unter der 
it | ng 2 Me 
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Roͤmer Bothmaͤßigkeit gekommen, V. was man 
für Nachricht von derſelben finde, VI. was für de 
milien und berühmte Leute: dafelbft geweſt VII. 
unter was für Herrfchafft fie biß aufdtefen Tag ges 
ftanden, VIIE wie weit fich ihr Gebiethe erſtreckt. 
Es fiehen hier vlel ſeltene Inſerlptiones welche 
mannicht einmahl in Grurert groſſem Wercke fin 
der. Der Verfaffer har diefes Buch (o wohl als 
die Abhandlung de RomanorumTriumpho&Tri- 
clinid, Italtaͤniſch gefchrieben, worauf es von’ Si⸗ 
geberro KHavercampo In die Sateinifche Sprache 
überfege, wie auch mit eintgen Anmerckungen und 
dem Regiſter vermehret worden. Diefer Antoninus 
hat von der Familla Appea, Caͤſta Tettia Bäbtaxc, 
wie auch vom Plauto befondere Differtariones ver⸗ 
fprochen, von denen wir aber nicht wiſſen / ob fie herr 

ausgefommen, a077 17 37 i 
x) 2 Malatefte Garufhi Lucerna lapi 
daria. Garuffius war: Bibliothecarius zu 
Kimint, und ftelle in dieſer Schriffe die Tiruflsg, 
Monumenta, Epitaphia, Inſcriptiones und Graͤ⸗ 
ber der Heyden und Chriſten, für, die er auf der ſo 
enannten Via Flaminia und zu Rimini gefinden 
Das Bud) kam 1692. heraus, und Die Sateinifähen 
Ada Erudir. haben denen Liebhaber dieſer Alter⸗ 
chuͤmer aus dem Buche 1693. p. 412, elnen felnen 
Auszug fuͤrgelegt. Sie erinnern aber dabey, Daß 
fich der Berfofkr öffters bey gemeinen und bekann⸗ 
ten Dingen ollzu lange aufgehalten, und hingegen 
fehwehrere fonderlich Chronologiſche Sachen, oh⸗ 
ne gehörige Erklärung vorben gelaffen, Sie be⸗ 
Hagen die vielen Druckfehler, und erlaͤutern ſelbſt 
einige Inſeriptiones. In deren Fußtapffen iſt 
| de Herr 


A 





8 Hiforiarım malt {89 
Herr Burmann in der Vorrede getreten, und hat 
to uuterſchiedeuen Inſcriptionen ein und Das ans 
ire erinnert, welches ihnen einiges Licht geben Fan. 
Sonſt hat bey dieſer neuen Auflage Sigebertus 
Havercamp eine Vorrede Variantes Lectiones, 
sind ein Regiſter hiazugethan. 
XI) Joannis Franciſci Angelitæ, urbis Recineti 
Otigeties, hiſtoria & deſeriptio. Dieſer Angelita 
wat ein gelehrter Antiquarius ‚in feiner Waters 
Ede Rigins. Er harte ein groſſes Werck von 
der gautjen Anconitaniſchen Marck unter Händen, 
Und als er ſeinem Freunde Caſparo Carbezzaͤ das⸗ 
jenige Stuͤck welches von Rizino handelt, durchzu⸗ 
jeſen gab, fo ließ es dieſer 1601. in It oo 
prache . drucken; wobey man: bekennen muß, 
daß ſich dee Verfaſſer in demſelben/ als einen 
| en und beſcheldenen Mann aufgeführek 
er Verleger dieſes Schatzes gab das Buch 
dem Hırın Johann Laurentio Moßheim, wer 
cher itzo Profeſſor Theologlaͤ zu Helmſtaͤdt ge⸗ 
_ worden, bamiter ſolches uͤberſetzen moͤchte. Und er 
* daſſelbe nicht allein gar glücklich in die Lateini⸗ 
ſche Sprache gebracht, ſondern es auch mit einer 
Vorrede und Anmerckungen vermehret. In der 
Vorrede, weißer von bichm Augeltta nicht zu far 
gen, ob er ein Amt bediener, oder file ſich gelebet. 
Man muß mit demjenigen zu frieden ſeyn, was er 
in denn Wercke von ſich fehbft gebencket. Die Anmer« 
dungen aber find kurtz und wg, 
XII) Francifci Adami de rebus geftis in civi- 
tate Firmana fragmentorum libri duo, Diefer 
Abamus iſt ein Caupnisusgu Fermogeweſen/ und 
hat vermuthlich eine weitlaͤu iſtorie von die⸗ 
en Stadt ſchreiben wollen. Er iſt aber daruͤber ge⸗ 
Q43 ſtorben, 








36 V. Bofd Indradudlio in Hiſtaxiam 
Korden: und: diefe zwey Buͤcher welche: wir übrig 
haben, feheinen nur der Vorrath und die Collecta⸗ 
nea; zu einem weicläufftigen Wercke zu ſeyn . Es 
hat diefelben Caͤſar Ottinellus 1599» zuerſt dru⸗ 
den laſſen. Der Berfaffer tft in Sammlung de⸗ 
rer Documenten, biß auf das Jahr 1456.gekom—⸗ 

mMen. 2 00 TER: —— 

s XII) Cæſaris Ottinelli, de hirmo Piceni ur⸗ 
be nobiliffima elogium. : Diefer Ottinellus war 
ein Ctus, und hat das gegenwaͤrtige kleine Buͤchel⸗ 
gen; an den Pabſt Sixtum V. geſchriceben. Ce 
ſcheinet daſſelbe verſertlget zu haben, als er vond 
fer. Stadt am den Pabſt geſchickt worden, denſelben 
zu bewegen ein Ertz ⸗Bißthum daſelbſt zu. flifiten, 
Er hat auch in der That nichts vergeſſen, was er 
Stadt Fermo einiges Anſehen machen, und Deu 
Pabſt auf gute Gedanden bringen koͤnnen. 
Zum Becchluß erinnert Herr Burman in der 
Vorrede, daßer nachdem dieſelbe bereils zu Ende 
gebracht worden, einige Stellen bey Liceto und 
Spanhemio gefunden, dariune fie bey Erklaͤrung 
erlicher ſchwehren Oerter auſ eben die Gedancken ge⸗ 
rathen, weiche er in der Vorrede angebracht. Die⸗ 
ſes will er deßwegen erinnern, damit man nicht. et⸗ 
va dag Verzeichniß der Plagiariorum mit ſelnem 
Nahmen verwehre. ν 

Introductio in Notitiam Scriptorum 
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mit Heren Johann Franciſei Bud⸗ 
dei, Johann Gerhard Meuſchens, 
und Thomaͤ Crenii Anmerckungen 
vermehret und erlaͤutert, nebſt Bo⸗ 


* 


fi zur Kirchen = Hiftorie und geiſt⸗ 
N 


chen. Alterthuͤmern gehörigen 
Werckgen, geſammlet und heraus ge⸗ 
geben von Johann Georg Walchen, 
B. P.Ord.Jena i723, in 8. 2. Alphab. 
8. Bogen. 






V Lepʒlger/ und nachmahls Profelſor Hiftoria- 
rum zu Jenag, eine befondere Zierde, nicht nur die⸗ 
fer Untverfiräe, fondern auch von gantz Deutfche 
Tand, Kat fich durch ſeine gelehrten Schriften" auch 
um die Kirchen⸗Hiſtorie und deren Alterthuͤmer, (0 
vortrefflich verdiene gemacht, daß man dem Herrn 
Profeflor Walchen, vor diefe wohl eingerichtete 
Sanımlung derfelben, allerdings verbunden ſeyn 


muß. Ä 
Es iſt die erfte Stelle in derfelben der Introdu- 
&ioniin Notitiam Scriptorum Ecelefiafticorum 
angerotefen worden, die Bofe ſeinenLectionibus über 
Bellarmini Buch de Scriptoribus Ecclefiafticis, 
gleichfam zur Einleitung: gemacht, und s. Jahr 
hernach, nemlich 1673. zuerſt zu Jena herausge« 
geben hat, Nach ſeinem Tode iſt fie nicht nur 1686. 
unterdem Titels Schediafma de comparanda noti- 
tia firiptoxum Erslefiaflicorum, dafelbft wieder auf⸗ 
gelegt worden, * fondern es hat fie auch Thomas 
ie a Qqg44 , “res 
* Man muß fich wundern, daß einige Leuthe, die doch 
vor Bücher s Kenner wollen gehalten werden, dieſes 


hann Andreas Bofius, von Geburth ein | 
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Crenius feiner Collection de Ernditione compa- 
randa 1 699, einverleiber, und folche mit weitlaͤuff⸗ 
tigen Anmerckungen erläutert, Anno 1704 ließ 
Herrr Joh. Gerbard Mieufchen, folh Buch 
mie feinen Anmerkungen in Eleing, drucken und 
fügte demfelben auch Bofii Dration de Hifloria Ec- 
eleßaficabey, Allein gegenwärtige fünffte Aufla- 
ge des Heren Profeffor Walchs uͤbertrifft die er⸗ 
ften viere bey weitem, indem fie cum Notis 
Variorum verſehen iſt. Unter diefen verdienen bil« 
lig die Ober » Stelle, des vortrefflichen Hertn Do- 
Kor Buddei fonft noch nicht gedruckte Anmer⸗ 
ckungen, die von Ihm zwar. nur zum Privat Bes 
brauch feinem Exemplare beygeſchrieben, allhler 
aber von deſſen Herrn Schwieger-Sohne in Ord⸗ 
nung gebracht, und bißweilen erweitert worden 
find, Herrn Meufchens Aumercfungen, die er. der 
Kieliſchen Auflage beyaefügt, find etwas furg, al. 
lein nach der Zeit von demftlben zwar ſtarck ver⸗ 
mehrt, aber nebft Boſii weitläufftig aus gearbeite⸗ 
tem $eben aus feiner Studier- Stube weggeſtohlen 
worden, wie ge dem Heren Profeſſor Walchen in eis 
nem Schreiben gemeldet hat, Erenti Anmerckun⸗ 
gen find etwas weirläufftig, auchgar gelehrt, und 
daher billig gan beybehalten worden, | 

Auf die Introduction folget Bofti Oratton, de 
Hiſtoria Ecdlefiaflica noflro prafertim tempore dili- 
gentius colenda, die. Boftus den 20. Merg Anno 
1656, bey dem Antritt feiner Hiftorifchen Drofefe 
fion ‚zu Sjena gehalten, Cafpar  - 


{ ; 
— — —— — — 


gchediaſma und bie Intrödudtion,bor zwey verſchiede⸗ 
ne Bücher angeſehen, ja auch wohl davor ausgege⸗ 
Et ———— 
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aber 1690. zum Druck befördert hat, der übrigen 
beyden Auflagen derfelben zu geſchweigen. 

. Den andern Theil diefer Sammlung, machen 
die Opufcula Hiftoriam & antiquitates illufran- 
tia aus, welche aus fechs fchönen Diſputatio- 
nibus beſtehen. Die erfie de Pontifice Maximo 
Rome vereris, hat Bofius 1654. zu $elpziggehalten, 
und zwey Jahr hernach zu Jena verbeffert und vere | 
mehrtausgehenlaffen. Dieandere de Pontificaru 
" Maxime Impemtorum Romanorum , tft 1657. 
zu Jena gehalten worden: beyde aber hat 
Graͤvius dem V. Tomo der Antiquitatum Ro- 
 manarum. einverleibee. Diefelegte Diſputa⸗ 
tion iſt Jacobo Gothofredo entgegen! gefetst, 
und beweiſet wider ihn gar gründlich, ‚daß die 
Ehriftlichen Kayſer diefen Ehren-Tieul (Pontifi- 
ces Marimi) von Conſtantino M. an, bi auf 
Gratianum, nicht nur beftändig geführet, fondern 
auch das Amt eines Pontificis Mapimi verwaltee 


Die dritte Diſputat. erläutert die Worte des 
Apoftels Pauli, 2, Timoth. II,22. rec ve@]spindg 
ErıYumias Devys, welche Worte Lutherus überfe- 
tzet hat: Fleuch die Küfteder Jugend. Diefe 
Uüberſetzung rettete Bofius wieder Claudium 

Salmaſium der in feinem Buche de Primatu Pa- 
pæ, vermeynt hat, alswenn der Apoftel allhier vom 
neuen Begierden, oder vonder Begierde nach neuen 
Dingen abmahnte, Bofius erläutert auch bey diefer 
Gelegenheit die Worte, venlsewn rafıs aus der 
Ignatio ‚zugefchriebenen Epiftola ad ‘Magnefios, 
welche einige von der Hoheit eines Biſchoffes für 
‚einen Geiftlichen erflären.mollen, welche. aber von: 

u Q45 Dofie 
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Bofio ihre Abfertigung bekommen): der auch von 


der Zeit, wenn Paulus feine benden Briefe an den 
Timotheum gefchricben hat, gar gelehrt handelt, 


Diele Diſputatlon ift anfänglich zu Jena 1656. ge⸗ 


halgen worden, 1666. aber ſtarck vermehrt rind 
gefommen, 

In der vierdten Diſput. die dee Verfaſſer 1659. 
gehalten, wird unterſucht, was durch Amm ignoti 
Dei, Actor. XVII, 23. angezeiget ſey? Boſius 


hält davor, daß die Arbentenfer durch den unbe⸗ 


Fannten Gott, den wahren GOTT verftanden, 
Dennnachden fie viel und groffe Wohlthaten von 
ihn bekommen, feinen Nahmen aber nicht wu⸗ 
ften, fo haften fie ihm, zwar einen Altar gebauet 
aber aus Furcht einer Beleidigung, überſchrie⸗ 
ben: Ignoto Deo. 


Die fuͤnffte de Clinilis vereris Eccleſiæ m jr Jena 


1657. 1064. und 17074 gedruckt, und erläutert ſon⸗ 
derlich, nebft denen Alterthuͤmern der Medicin bey 
denen Römern, den Zuftand der Clinicorum in der 
erften Kirche, welche in drey Elaffen, nemlich in die 
Clinicos Paganos, Catechumenos und Profeflos 
jam Chriftianos abgetheilet werden. Sonderlich 
ſucht er die Stelle, 1, Cor. XV, 29. von der Tauffe 
Umso ray vereav zu erläutern, nachdem er faft aller 
and Ieder Ausleger Meynungen, und Einfälle vom 
diefern ſchwehren Orr, erjehleehat, - 

Die fechfte und legte Diſſertatlon uͤberdie Pevie: 
cham Fofepbi de Fefu Chriflo Lib. XIX. Originum 
Judaicarum, iſt überaus ſchoͤn und gelehrt; aber 
auch zu ‚bedauren, daß Boſius diefelbe wegen 
feines fruͤhzeitigen Todes nicht zu Ende bringen koͤn⸗ 
nem, Jeboch fielen ausdem Schluß derſelben zu 


erhellen, 


Y 
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erhellen, daß nach ſeiner Meynung dieſes Zeugniß 
Joſephi nicht aͤcht und richtig ſey. 

Herr Profeſſer Walch hat in der vorgeſetzten 
Vorꝛede, nicht nur uͤberhaupt von denen Auflagen al⸗ 
ler und ieder in dieſer Sammlung enthaltenen Stuͤ⸗ 
ee ſorgfaͤltig gehandelt, ſondern auch in denen bey⸗ 
gefuͤgten Anmerckungen derſelben noch mehr Serl⸗ 


benten, welche eben dieſe Materien die in den Bo⸗ 


ſiſchen Differtationen enthalten find, fo wohl vor 
Ihm, fonderlich aber nach ihm, abgehandelt haben, 
angezeiger ; auch Hoffnung gemacht, Bofit Differs 
sationes, die zur Bürgerlichen Hiftorie gehören, 
auf gleiche Arth heraus zu geben; welch:s denen Ges 
lehrten nicht anders als angenchm ſeyn fan. 


vi. | 
Bibliotheca Hiftoriz Hæreſiologicæ &c. 
Se BR: Das if: | 
Bibliotheck einer Keger- Hiftorie, wel- 
che auserleſene und felten zu Händen 


... kommende Differtationes gelehrter 


. Männer, welche die. Hiftorie der Ker 


| — und Ketzereyen erläutern, in ſich 


egreifft, von Johann Bogt, Paftore 


* Prim. zu Horneburg geſammlet, 


auch mit Anmerdungen und Sups 
plementis verfehen. Tomi I. Fafci- 


culus r ' Hamburg 1723, 8.14. und 
„einen halben Bogen. = 


« 
du >Ps 


n Je Kicchensund Keker» Hiftorien haben eine 
ſo groſſe Verwandſchafft mic einander, = 
TE br wir 


* 
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wieder Sammlung der Boſiſchen Schrifften, Die 
zur Kirchen « Hiftorie und ihren Alterehümern ge 
hören, nichts’ beifer als diefe Bibliottzec einer Ke⸗ 
tzer⸗ Hiſtorie/ an die Seite ſetzen können, 
Der Herausgeber derſelben iſt Herr Johann 


Vogt, Paft. Primar. zu Horneburg im Hertzog⸗ 


thum Bremen. Derfelbe hat zwar in der Vorrede 
diefer Sammlung fehr fleißig die Seribenten, die 
zur Keger-Hiftorie gehören, angezeiger zaber dabey 
nebft andern beklagen müffen, daß es an einem voll- 
fommenen und accuraten Ketzer⸗Supplement au⸗ 
noch fehle. Dieſes Kat allerdings ſeine Nichtigkeit, 
und es wird die Unvollkommenheit der bißherigen 
Keser-Hiftorte, noch deutlicher an den Tag gebracht 
werden, wenn wir fagen,daß der Herr Licentlat Sites 
ber allhier, bereits vor 13. Jahren, 300. unbekann⸗ 
te Ketzer zum Gupplemento der Hereſiologiæ ge⸗ 
ſammlet gehabt, wie er in ſeiner Epiſtel von den 
XLII. Macariis gemeldet. 2.52, 0 
Es getrauer ſich unfer Here Paſtor garnicht, 
ein fo wichtiges Werck, als ein Ketzer ⸗Syſtema iſt, 
über ſich zu nehmen; ſondern will nur gegenwaͤr⸗ 
tige Sammlung in erlichen Stücken ſortſetzen. 
Dabey glaubt er,;daß diefelbe denen Liebhaber der 
Kirchen » Hiftörle, möglich und angenehm / ja zur 
Verfertigung einer Ketzer « Hiſtorie unentbehrlich 
feyn werde, weil die meiften Differtationes wicht 
in iedermans Händen find; allhier aber alles: und 
iedes an einem Dreh zu finden iſt, was zu einer 
allgemeinen Keter + Hiftorie dient. Wir koͤn⸗ 
nen nicht in Abrebe feyn, daß uns bey Di 
Worten ein doppelter Zweifel eingefallen Nem⸗ 
lich od ſich der Herr Paſtor nicht zuvlel ſchmeichle, 

wenn 
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wenn er glauber 1) daß feine Sammlung einent, 
der eine Ketzer⸗Hiſtorie fehreiben will, unentbehrs 
lich fey, 2) obin einer Sammlung von einem hale 
ben Alphaberh, die in erlichen Stücken fortgefeist 
werden fol, alles und ledes Fönne zuſammen ges 
bracht werden, was zu einer allgemeinen Ketzer⸗ 
Hiſtorie dienlich iſt? Wir vermegnen genugſame 
Urſachen zu haben, beyde Stücke in Zweifel zu zie⸗ 
ben. Das legte iſt cheils wegen der fehr groffen 
Menge der Eleinen Schriften, die von Ketzerehen 
handeln,und wegender engen Örengen die cr ſich ges 
feht, unmöglich 5 dag erfte aber nicht wahrſcheinlich 
Denn wer eine Ketzer⸗Hiſtorie ſchreiben mil, der 
muß gewiß eben den, und ohme Zivelfel einen noch 
geöffern Vorrath, beſitzen als derjenige, welcher nur 
etne Sammlung von einigen Schrifften in etlichen 
Stücken heraus’ giebt. Dabey ſoll er im Stande 
ſeyn, eben dergleichen Aumerckungen, alsder Here 
Paſtor liefert, zu machen : und folglich wird er Ben 

deffen Arbeit nicht nothwendig haben muͤſſen. 
Allein, vieleicht widerleget ver Herr Vogt un⸗ 
ſern doppelten Zweifel ins kuͤnfftige mit der That 
ſelbſt. Vielleicht bringet er aus ſnem Vorrath die 
allerfeltenften Schrifften hervor⸗ viellelcht mache er 
vortreffliche und von andern Gelehrten nicht leicht 
zu vermurhende Anmerckungen. Viellelcht ſetzet 
er feiner Sammlung weitere Grengen, und liefert 
ſtatt erlicher Stuͤcke etliche / oder auch wohl mehr als 
etliche Bände! Wir wollen dieſes alles zum Nu⸗ 
gen der gelehrten Welt wuͤuſchen antego aber 
ehe wir das erſte Stuͤck ſeiner Ketzer ⸗ Blibilotheck 
vor die Hand nehmen, noch melden, daß der Her 
ans geber die Supplemente und Anmerckungen die 
er 
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er bißweilen denen Differtationibus beygefüget hat; 
vor nörhlg gehalten, indem fie entweder folche Dins 
ge, twelche von andern nicht beruͤhrt, oder allyier ges 
nauer unterfuche worden, in fich hielten, oder aber 
dunckle Stellen erlaͤuterten zweifelhaffte unter ſuch⸗ 
ten, oder auch fo wohl alte als neue Scribenten von 
leder Ketzerey erzehlten. Er hätte uͤberdiß allen 
Diſſertationen den Inhalt und eine Yumercfung, 
darinne von dem Autore oder zum wenigſten von 
der Diflertation, Nachricht gegeben werde, vorge» 
ſetzet. Woferne aber iemand noch. hierinne Irr⸗ 
shümer, Gedächeniß-Sehler, umd andere Mängel, _ 
welches. bey Anzeigung der Seribenten leicht ge⸗ 
fchehen koͤnte, antreffen würde, fo wolle er folche ger» 
ne erkennen, und demjenigen, der fie ihm zeigen, 
würde, den gröften Danck abftatten, "2 
Es hat der Herr Paftor vor gut befunden, fele 
nem erſten Theil der Ketzer⸗Bibliotheck vier Diſſer⸗ 
tationes einzuverlelben. Die erſte Stelle hat des 
berühmten Herrn Jacobi Bafnage Hifloria Apollina- 
rü,in qua tumillius barefes pracipus ‚tum diſcipulo- 
sum dogmasa recenfentur, bekommen. Allhier iſt 
der Herausgeber feines Berfprecheng eingedenck ger 
wefen, daß er, was. den Verfaſſer dieſer Hiſtorie 
betrifft, auf Scribenten, in welchen von dem. 
Herrn Baſnagen ‚gehandelt wird, verwieſen 
hat. Allein wenn wo, und wie offt diefe Hiſtorle 
der Apollinariſchen Keeren gedruckt worden? ob 
fie Herr Bafnage allein, oder mit andern Schriffe, 
gen heraus gegeben habe? davon hat Herr Wogt 
letwas zu melden vergeflen wiewohl er an: eis 
nem andern: Orte, nemlic) in dem Berzeichniß 
neuern Serbenen, ER die Hiftorie des 
Apol 
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Apollinaris erläutern , der. zu Liteeche 1687. in 
8. bey Franciſco Halma heraus gekommenen 
Auflage Erwaͤhnung thut. Alleine hier muͤſſen 
wir unſern Herrn Bibliothecarium erinnern, 
daß Here Baſnage 1694, eine neue und. zwar 
NB. vermehrte, Auflage, von diefer KHiftorie 
der Apollinariſchen Ketzerey, gleichfalls:in.g zu 
Rotterdam, in’ ſeinen Diſſertationibus Hiſtorico- 


Theologicis ans ticht.gefteller habe: da denn ſeine 


und. eines jeden rechtſchaffenen Herausgebers 
Sthuldigfeit.gewefen wäre, nach derfelben feinen 
Abdruck aufs. accurateſte zu beſorgen. Es haben 
ja die jenigen/ welche fich ducch Herausgebung und 
"Sammlunganderer ihrer Schrifften um diegelchr- 
te Welt verdient machen wollen, allen moͤglichen 
Fleiß anzuwenden /daß ſie die volftändigften Exem⸗ 
plare überfomen, die in denenſelben eingeſchlichenen 
Druckfehler verbeffern umd weder vonder Worrede, 
ſonderlich wenn einige Nachricht darinne ent halten 
iſt, noch dem Tepte und denen dazu gehoͤrigen Mars 
ginalien, das geringfte: Wörtgen auſſenlaſſen. 
Daß aber unſer Her Paſtor meiſtentheils wieder die 
itzo angefuͤhrten Cauteln, bey der Auflage der Hi⸗ 
ſtorie der Apollinariſchen Ketzerey des Herrn Baſ⸗ 
nage angeſtoſſen Habe, dazu wird kein weitlaͤuffti⸗ 
ger Beweiß vonnoͤthen ſeyn. Baſnage hat in 
der Zuſchrifft der neuen Auflage an feinen Herrn. 
Bruder Heinrich Baſnage, in zwey gantzen Blaͤt⸗ 
gern , auf die Einwuͤrffe welche ihm won einem ge⸗ 
lehrten Mann wegen des Apollinaris gemacht. wa» 
‘gen, geanswortet: undeben diefe Antwort iſt von 
Herr Vogten In feiner Auflage weggelaſſen wor⸗ 
ee a nden. 
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den. Sm Tert fehlen auch bißweilen einige Worte, 
als z. E. p: 84, lauten die Worte bey dem Herrn 
Vogt alſo; SedDodoris Evchariflie, quemadmo- 
dum Divus. Paulus, & Auguflinus, gratia Pracones 
dicti fünt, wobey die in Herrn DBafnagens Ex⸗ 
emplar, unmittelbahr darauf folgenden Worte: 
sognomen accepit , vveggeblieben find; der Margi⸗ 
nallen zu geſchweigen, die am verfchiedenen Orten 


fehlen, als beym §. VI. XXXIL und vielleicht an - 


andern Orten mehr, es wäre denn, daß diefe Mars 
ginalien in der erften Auflage nicht geftanden haͤt⸗ 
ten, Dem aber fey num wie ihm wolle, fo gehet un, 
fer ohnmaßgeblicher Rath dahin, daß der Herr Pa⸗ 
flor, wofern er diefes Verfehen wieder gut machen 
oil, in einem der kuͤnfftigen Theile, fo wohl die 
Bafnagifche Verantwortung einruͤcken, als auch 
eine genaue egeneinander- Haltung feiner Auflage, 
mit der. neuen anftellen, umd den gefundenen Unter⸗ 
ſchied gründlich anzeigen wolle, Auf diefe Diſſet⸗ 
tarton des Heren Bafnage, folge. in der Ketzer · Bib⸗ 
liotheck ein doppeltes Verzeichniß der Scribenten, 
von dem Apolltnares und deſſen Ketzerey davon daB 
. eine die alten, das andere aber die neuen in fich 
hält. Wir fügen diefen letztern mit feiner Erlaub⸗ 
niß noch bey, daß nicht nur der ietzige Ergbifchoff 
zu Eanterburg "Johannes Wake ‚in feiner De- 
fenie oftbe Expofition of the Doctrine of tbe Church 
ofEngland againfl, ıbe Exceptions of Monfieur de 
Meaux , bis Vindicator (die man Immer aus einent 
Irrthum den berühmten Edward — 
ſchreibet,) bey Gelegenheit der von ihm eingeruͤck⸗ 
ten Epiftole Chryfoltomi ad. Cxfatium Mona- 
<hum, eine ſehr gelehrte Difpurarion "- = 
po 
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Apollinare und deſſen Krgeren in Engliſcher Spras 
che eingeruͤckt; ſondern auch daß der Herr Profeſ⸗ 
for Johann Joachim Schröder zu Mars 
Surg; 1717. de hzrefi Apollinariftica difputirer, 
auch Here D. Hörner alter in den Weynachts⸗ 
Programmate vergangenes Jahr, de herefi Aria- 
ao-Apollinariftica in Vhiſtone rediviva, einige 
Schöne Anmerkungen gemacht habe. E 
Die andere Stelle in dieſer Ketzer⸗Bibliotheck 
behauptet, jehannis: Mabillonii Differeaiio de 
Berengarii multipliti damnatione, des: profchio« 
me & relapſu, degue ejus pænitentia. Der Her- 
ausgeber hat fie aus dem andern Tomo ANeterumt 
Analectorum genommen, und derfelben Eurge An« 
merckungen beygefügt, noch weltläufftigere aber 
Andenrnächften Stuͤck zu liefern verſprochen. 
Die dritte Diſſertatlon iſt des ehemahls beruͤhm⸗ 

ten Reformirten Theologl Samuelis Andreaͤzu 
Muͤrnberg, 1688. daſelbſt gehaltene Diguifieie 
Hiflorico Theologica de Bogomilis, welche der Herr 
Paſtor ohne feine Anmerckungen allhier drucken 
laſſen. Jedoch will er damit in dem andern Stücke 
Heraus ruͤcken, und wir glauben gar gerne, daß aut 
des Herrn Paftor Wolffs zu Hamburg Hiſtoria 
‚de, Bogamilis Anmerdungen genung über An- 
dreæ Diflertation, werdenzu machen fen, 
Doie vierdte und letzte Stelle ift Heren D. 
Georg Heinrich Bögens.Di/fertarion de Mace- 
donianis angerviefen, Die er 1688. zu Wittenberg 
als Maglſter vertheudiger hat, von Heren Vogten 
‚aber, mit einigen Anmerckungen verfehen worden. 
Er har dabey ein doppeltes Verzeichniß angehaͤngt, 
‚davon das erfte die alten Scribenten, welche von 
dm Macedonio und wieder die Macedonianiſche Res 
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Seren handeln , das andere aber die verlohrnen 

Schrifften wider Macedonium und die Macedo- 
nianer erzehlet. u — 

Odb wir num aber gleich eines und das andere 
wider Herr Vogten erinnere haben, fo müffen wir 
doch auch geftehen, daß fein Vorhaben mir diefer 
Ketzer⸗Blbliotheck, nicht übel ausgedacht, und ſet⸗ 
ne Anmerdungen wicht ungelehrt, auch bißweilen 
nothwendig ſeyn. Mur wollen wir ihn an die obi⸗ 
gen Cautelen nochmahls aufs befte erinnern: er 
aber kan fich mehrere Accurateſſe und Fleiß von ſei⸗ 
mem Corrector ausbitten, damit man ihm nicht Die 
Verſehen deffelben zufchreiben. möge. 


VII. 


Jacob Carl Speners Deutſches Jus 
Publicum, oder des heiligen Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs vollſtaͤndige Staats⸗ 
Rechts⸗Lehre in xVI. Bücher verfaſ⸗ 
ſet, in 4. Der erſte Theil. Franck⸗ 
furth und Leipzig, 1723. 2. Alphab. 
15. Bogen. Derandere Theil 1724» 
1. Alphab. 17. Bogen. 

Err D. Spener, weldjer ietzo das Amt eines 
BProfeſſoris Hiftoriarum auf der Univerſitaͤt 
zu Wittenberg bekleidet, hat bißher durch unters 
fchiedene wohlgefchriebene Bücher gewieſen, daß 
es ihm weder an Geſchickligkeit, Wiffenfchafft, noch 

Fleiß gefehler , die Hiſtorie unferes Vaterlan⸗ 

des zu unterſuchen, und zu erläutern, Wer 

bie Gefchichte eines Staats gründlich eingeſehen 
hat, der iſt am fählgften von denen Ormopnöeitcn 
| u 
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und Rechten/ die darinne üblig find, zu urtheilen: 
dahingegen der gröfte ICtus wenn er auch das 
Corpus Juris am Magel herfagen koͤnnte, indem 
Deutfchen Jure Publico lets im Sinfterntappen, 
und. nichts taugliches fürbeingen wird, wo ihm 
nicht die Hiſtorſe ein Sicht anftecke, bey welchem er 
den Weg finden kan. Da nun der Verfaſſer dieſes 
Buches ſeine beſondere Erfahrung in denen Deut⸗ 
en Geſchichten durch oͤffentliche Proben gewie⸗ 
— ſo koͤnnen wir uns von ſeinem Fleiſſe bey Unter⸗ 
ſuchung des Deutſchen Juris Publici, etwas deſto 
gruͤndlichers verfprechen, | | 
Er nenne fein Buch des Deurfchen Reichs : 
Staats ⸗Rechts⸗Kehre. Anfangs iſt er Willens ge⸗ 
weit, das Werck unter dem Tirul, eines Deutſchen 
Collegüifuris Publici dꝛucken zu laſſen. Weiler aber 
dafürgehalten, diefer Tirulfey nicht nach dem Ges ” 
ſchmack der Heutigen Welt, fo Hat er den angeführs 
gen davor erwahlet. Seine Meynung ift, ein recht 
vollſtaͤndiges Werck auszuarbeiten und nicht nur ale 
le diejenigen Sachen, welche fonft in das Jus Publi- 
cum gehören ;, fondern fürnernlich diejenigen Ma⸗ 
terien, welche von andern Publiciften entweder gar 
borbengelaffen, dder nicht nach Wuͤrden abgehan⸗ 
delt worden find, In bequemer Ordnung und Mes 
thode fürzuftellen, Das. gantze Werck fol aus 16, 
Büchern beftehen; und wir werden unfern Leſern 
den Grund · Riß Ordnung und Zufammenhang der- 
felben nicht. beffer fuͤrtragen Fönnen, als wenn wir 
ihnen die Tabelle fürlegen, welche der Herr D. nach 
der Vorrede hat drucken laffen, in welcher er alleg 
was man von ihm zu erwarten hat, zeiger, 
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nase — 








"Eine nöthi,( Seine Sorm, Principien, Kuͤlffen. ib, F. 
ge Verbau;? Seine Materie/ Die Reichs⸗Staats Redy; 
dlung over? ge, Deren Urſpruͤnge gezeiget — 
JcGrundle⸗ | ib. II. 

gung in Aba ——6 —— Ders 
Achtauf theilung, Befuͤgniſſe, und — — 
Lib. IH, 
Zaupt, und dahin gehoͤrige ——— — 

Das Regierung, 
Deut; JForderſte Glieder und Brands @euken * —* 
ſche Churfuͤrſten, mit ihren ausnehmenden 
Js pu | 1 Rechten. Lib. V. 
blicum Etinde Seiſt / und Weltliche und ihre man 


hat DE Zaupt⸗ cherley Gerechtſame Lib.PES VI, 
Aandlung Ri Unmitte und Mittelbare Glieder und Un 
welche * terthanen, und dieſelben betreffende Rech⸗ 
trachtet des I Lib. IIX. 
Reichs | f Reichs » Ereyß; Ver 

Mehrere | fsffung! Lisb. IX. 

Gradusin) Reichs⸗Cehnbarkeit. 

Anſe⸗ Lib.X. 

we der F Reichs; Berichten 

Union. L Eeit. Lib. XI. 

\ Reichs und Mit⸗ Re⸗ 

Se Yusfiif gierung auf den 
dung, |feund Reichs ; Tagen 
und de I begmohs Lib. XII. 
ren nende AYufmancherlep Art fürs 

Fufede zufehrenden Reichs⸗ 

uiff e der Beſchuͤtzung. Lib. 


— 








Zul. 

Eintzele ————— in weltlichen Sa⸗ 

Stass |. dem, * deren weitlaͤufftigem 

ten, u. Begriff. Lib. XV. 

denſelbẽ | Micchen Rechte vnd Wen 
wwalteude L gen. 


. 4 » .. 
0. - u - Ener « ’ 
— u . “ * 
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Von dieſem groſſen Wercke iſt bißher nur der erſte, 
und ein Stück des andern Theils zumWorſchein ge: 
formen. Denn es hatderBerleger deffelben für gut 
befunden, es nicht auf einmahl, ſondern in unterſchie⸗ 
denen Thellen von halben Fahren zu halben Jahren 
drucken zu laffen. Doch meynt ver Berfaffer, inner 
halb 4. Jahren, das gantze Buch zu liefern; wobey 
er verfpricht, fich biß dahin, mir Feiner andern Me⸗ 
ben-Arbeit zu beladen; auch wenn zwey oder drey 
Theile einen bequenien Band ausmachen, ein voll 
ſtaͤudiges Regiſter beyzufügen. Die Yusarbeis 
tung iſt dergeftale eingerichtet, daß der Herr Do» 
ctor feine Lehren in ziemlich weitläufftigen Sägen 
fürgetragen, diefelben aber in noch weitläufftigern 
Anmercfungen, welche gleich unterden Text geſetzt 
find, erfläret und erläutert, auch vielfältige Bewei⸗ 
fe benbringer. Lind wall er diefe Noten fpärer als 
den Tert gemacht, fo erwehlet er in denenfeiben nicht 
felten eine andere Meynung, als er im Terre felbft 
fürgetragen; weßwegen er diefelben als feine Cu- 
sas pofteriores will angefehen haben, Derjenige 
gefer, welcher fich die Haupt ⸗ Lehren des Staates 
Rechts, ohne mit denen Beweiſen bemüher zu feyn, 
will bekannt machen, der fol ſich zu erſt an den Text 
halten. Wil er aber gruͤndlicher von allen unter⸗ 
richtet ſeyn, ſo kan er die Noten entweder in ihrer 
Ordnung oder bey eintzeln Materlen zu Rathe zlie⸗ 
hen. Wir wollen das Werck ſelbſt durchgehen. 
Das erſte Buch beſchreibet des Roͤmiſch⸗ Deut⸗ 
ſchen⸗Reichs Staats⸗Rechte insgemein, deren 
tuͤchtige Gründe und wohl gefaſte Lehren. Es be—⸗ 
ſteht aus vierzehn Capiteln, und handelt theils von 


des Juris publici Urſprunge, Beſchaffenheit, che ⸗ 


mahligem und heutigen Zuſtande; theils won des 
| Rr4, Roͤmi⸗ 
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Roͤmiſchen Reichs Grund ⸗Geſetzen, theils von bes 
nen Hulffs⸗Mitteln, deren man ſich bey dieſes 
Rechts Erlernung bediener. u 
Ehe man in der Welt förmlich eingerichtete Staa⸗ 

ten gehabt, ft fein Jus publicum geweſen. So 
bald aber diefelben entflanden, har auch diefes feinen 
Anfang genommen, Der Herr Doctor befchreibe 
daffelbe überhaupt, es ſey ein Recht, oder eine Acc 
des Mechts, welches den öffentlichen Zuftand ei⸗ 
nes Staats, nach deffen aus denen expreſſen und 
ftilfchweigenden Verträgen herrührenden Grunde 
Gefegen ermiffer, beurtheilet, vechtfertiget, und 
zu erkennen giebt. Es iſt aber daffelbe in allen 
Meichen nicht einerley, fondern faftin allen unter« 
ſchieden. Selbſt in Deurfchland hat es nicht 
alllzeit einerley Geſtalt gehabt, fondern man muß 
die alten und neuen Reichs⸗Geſetze nicht mit ein ane 

der vermengen; daman denm einen groſſen Unter⸗ 

ſcheid zwiſchen der alten und neuen Reichs⸗ Mechte 

Geſtalt und Eigenfchafft antreffen wird. Uber⸗ 

haupt ift das Deutfche Jus publicum ein Theil uͤbli⸗ 
ger Nechts » Lehren, nach und in denen, der oͤffeutli⸗ 
che Zuftand des Nömifchen Deutſchen Reichs, nach 
deffen gefchriebenen und ungefchriebenen Grunde 
Geſetzen ermeffen, beurcheilet, gerechrfertigee, und 
dieſes alles bey fürfallenden Deich - Angele« 
genheiten wohl praͤſtiret, das ift, das. Recht auf 
allerley Faͤlle gründlich und fchlüßig appliciret, 
und dadurch die heilfame Reichs-⸗Juſtitz zu befoͤr⸗ 
dern, genugfame und fügliche Gelegenheit gege« 
ben wird. Es hat diefe Deutfche Staars-Schre 
vielfältige Verhinderungen gehabt, daß fie nicht 
ihren völligen Glantz erreichen founse. Dahin ge⸗ 
hört das Päbftliche Jus publicum, welches in 
} Deutfche 
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Deutſchland nichts als den blinden Gehorſam be⸗ 
feſtigen wollte. Die Vielheit der Staats⸗Sa⸗ 
chen und mannigfaltigen Zweifel, welche bey denen 
Öffentlichen Rechten vorfommen, und fo befchaß 
fen waren, daß fich Eein Rechts⸗Gelehrter gerraue« 
te, folchein ein aneinander Hangendes Syſtema zu 
Bringen, hielt die Sache noch weiter auf, Die 
Kayſerl. Hoheit leuchtete gleichfals denen Scribene, 
ten alzuftard in die Augen, daß fie ein monarchi⸗ 
ſches Jus Publicum gang wider die eigentlichen 








“ Weiche » Berfaffungen fehmiederen. Sie wolten 


auch die Deutſche Reichs ⸗ Rechts · Lehre nach dem 


Maſſe der Roͤmiſchen Rechts · Gelahrheit einrich⸗ 


een, da fie uns denn eine gantz fremde Rechts⸗Lehre 
qufdrungen, weil fiemennten, es werde das Roͤmi⸗ 
fehe Deich in unſerm Neiche foregefegt, Nochmehr 
verhinderten die Eultur des öffentlichen Reichs⸗ 
Mechtes, die allzu groffe Siebe der Waffen und Wera 
achtung der Wiflenfchafften ; die Unwiſſenheit der 
Elerifeg, welche damahls die Gelehrſamkeit gepache 
hatte, in Juriſtiſchen Dingen; das Mißtrauen 
des Kanfers gegen die Ständeund vice vera, da 
fich leder Theil mehr Rechte zueignen wolteals ihm 
gehörten; die. allgemeine Unerfahrenheit in der 
Reichs⸗Hiſtorie; und endlich die allzu groffe Hoch⸗ 
schtung für die fremden Roͤmiſchen Rechts - Leh⸗ 
ven ꝛc. | | 

Endlich aber. ift doch, die Deutſche Staats⸗ 


u Rechts⸗ £chre in einen beffern Stand, und zwar in 
zwey merckwuͤrdigen Periodisgefegt worden, Der 
erſte Perlodus fälle in die Zeiten der Kayſer Lude⸗ 


wigs, Friedrich IV. und. Mariınillank, Ludewig 
hatte mit denen Paͤbſten Streit, und fieng daher am, 


feine Gerechtſame beffer zu bedencken. Zricbeich, 
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befoͤrderte dag Wachsthum der Gelehrſamkeit in 
Deutſchland überhaupt; und Maximilian ließ an 
len Orten Archive anlegen, auch die Reichs⸗Ge⸗ 
ſchichte aus denen Elöftern und andern finftern Loͤ⸗ 
chern hervor ſuchen. Der andere Periodus hebt 
ſich mit dem Weſtphaͤliſchen Frieden an, nach deſſen 
Zeiten die Unterſuchung der Reichs⸗Hiſtorie und 
die Herausgebung viel alter Urkunden dem Juri Pu- 
blio ein helles Licht angeſtecket haben. 
Nunmehr bekuͤmmert ſich der Herr Doctor in dem 
Bern biß gu dem «eilfften Capitel, un des Roͤmiſchen 
eichs Grund s&efege, welche dag Sundament der 
Reichs⸗Staats Rechts Lehre find. Diefe werden gar 
Füglich in ältere und neuere abgetbeilet, Unter die aͤltern 
SGrund Geſetze des Deutfchen Reichs gehöret der Vers 
gleich, welchen Otto der Groſſe, mit dem Pabit und des 
nen Roͤmern, wegen der Päbftlichen Wahl, und derer 
Kirchen⸗Rechte gemacht ; die Keichs » Verträge unter 
Heinrich dem TV. und V. wegen der Wahl eines Königs; 
die Reichs⸗Satzungen, welche unter Rudolpho gemachs 
worden ꝛc. Dieſe Geſetze find theilg gar nicht ordenta 
lich befchrieben, theils nur in gang furge Formuln ges 
hracht worden, und beruhen meiſt auf des Reichs Her⸗ 
kommen. Sie behalten noch heut zu Tage ihre Vers 
bindligkeit, in ſo weit ſie nicht durch neue Vertraͤge und 

Geſetze aufgehoben worden. * 

Das meiſte aber kommt in dem Deutſchen Staats⸗ 
Rechte auf die neuen Reichs⸗Geſetze an; wozu Carl der 
IV. den Grund gelegt. Der Herr D. macht 6. Claſſen 
derſelben, und handelt ſie in ſo viel beſondern Capiteln 
ab. Wir wollen dem Leſer deren Beſchreibungen 
welche der Mittel⸗Punct gegenwaͤrtiger Abhandlung 
ſind, vorlegen. nd: 
. Die güldne Bulle bleibt dag fürnehmfte Grund⸗Ge⸗ 
fetz. Diefesiftein zwifchen Kanfer Sarl dem vierdten 
und Denen Reich8, Ständen, zu Nürnberg und Met ges 
fchloffener, in eme Öffentliche Urfunde gebrachter, und 
mit einer güldnen Bulle befräfftigter Vertrag, Dee 
wegen des Wahl ; Negosii, derer Ehufüh 
Rech⸗ 
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Rechte, und anderer Reichs-Sachen, unterſchiedenes 
verordnet. Dieſelbe hat eine allgemeine Verbindligkeit; 
und obwohl vieles darinne geändert worden, ſo darf doch 
ſolches nicht anders als mit Zuziehung und Bewilligung 
aller dererjenigen Saͤnde geſchehen, welche an dieſelbe 
gebunden find. Doch kan drr Kayſer nebſt denen Staͤn⸗ 
den Satzungen machen, welche nicht wieder, ſondern 
auſſer, non contra, ſed præter auream bullam find. 
Darauf folget der Profan ; und Religions-Frieden. 
Diefelden find ordentlicheund folenne, zu Worms und 
Yugfpurg, zwiſchen Kapfer und Ständen verglichene,; 
geichloffene,und in viel folgenden Keich8, Tagen gehands 
habte, erflärte, und beſtaͤtigte Verträge, darinne eines 
Theils die Beſehdungen aufgehoben, und mit Feſtellung 
der gemeinen Rechtfertigungen, ein beſtaͤndiger Friede 
im Reiche errichtet und verpoͤnet, andern Theils aber 
derſelbe gemeine Friede auf die Proteſtanten erſtrecket, 
und mit Vergleichung wegen der Kirchen-Rechte und 
Guͤter, ein gutes aͤuſſerliches Vernehmen zwiſchen bey⸗ 
derley ReligionsVerwandten geſtifftet worden. Der. 
Herr D. erzehlet beyder Vertraͤge Inhalt, und zeiget, 
daß in beyden Friedens⸗Formuln ohne einmuͤthige Übers 
einſtimmung nichts koͤnne geändert werden: wie denn 
die Ebangeliſchen Stände, in Anfehung des Religions 
Driedens, und deffen in P. Ofn. Art. V. s. 14. befindlig 
chen Erklärung, wegen des Anni decretorii 1624. Urfas 
che haben, fich Über die einfeitig eingegangene Clauſel 
des vierdten Artlculs in dem Ryßwickiſchen Frieden, zu 
beſchwehren. | 
Die dritte Stelle unter denen Reichs » Befegen gew 
hört dem Weltphälifchen Frieden. Derſelbe ift ein 
zwiſchen dem Kapfer und Catholifchen Fuͤrſten eines, 
wie auch der Königin und dem Neiche Schweden, und, 
denen vereinigten Proteſtirenden Neichs ; Ständen 
andern Theils, ferner zwwifchen dem Kapfer eines, und 
der mit Schweden, und vielen Deutfchen Reichs Stäns 
den, allürten Cron Franckreich andern Theilg, gu Oßna⸗ 
brüg und Münfter Anno 1648. aufgerichtete Friede, 
und allgemeiner Bertrag, in welchem der Profans 
und Religions: Staat unfers Reichs, in vielen Puncten 
beſſer verſaſſet, reguliret, formiret, und theils erEläret 
— 5: De; und 
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und beftätiget, vielen Streitigkeiten und Anfprüchen abs 
geholffen, und beſonders denen Cronen Srandreihund 
Schweden ihre. gefoderte Satigfaction gegeben wird. 
Diefer Friede ıft nichg nur ftetd als ein Grund⸗Geſetze 
angefehen, fondern auch von denen Publiciften in fo viel 
Büchern erläutert und erfläret worden, daß man wohk 
flieht, e8 ſey an deſſen rechten Berftande viel gelegen, 
Ferner gehören unter die Grund, Gefege von Deutſch⸗ 
land, die Reiche, Tag Abfihiede, und andere Satzun⸗ 
gen. Esfind diefelben neuere, auf denen Reichs⸗Ta— 
ae zwiſchen Kayſer und Ständen errichtete, und in 
rifften verfaſte Vertraͤge, in welchen der oͤffentliche 
Reichs Zuftand in unterfchtedenen Puncten regulirt und, 
formiret worden, Man hat, derfelben eine ziemliche: 
Menge, welche der Herr D. ihrem Inhalt nad) hiforif h 
erzehlet. Der letzte wurde 1654 gemacht: und eg ſchei⸗ 
net nicht, daß mir ſo bald noch einen kriegen werben; 
weil die Abſchiede nur bey dem Abzug der Stände verz 
faffet und befannt gemacht worden ; der noch waͤhrende 
Reichs Tag abgr, fich zu feinem Ende zu neigen, keines 
weges ſcheinet. Nun haben zwar diefe Abfchiede ihre 
Berbindligkeit und Kraft: es iſt aber nichtieder Laudsa 
Herr verbunden, ſich die Privat⸗Rechte derer Reichs⸗ 
Abſchiede aufdringen zu laffen, u | 
Eines der vorgehmften Grund Grfehe in Deutſch⸗ 
land, find die Wahl; Capitulationes, Dadurdy wird. 
verftanden, ein zwiſchen dem neu s erwehlten Roͤmiſchen 


g * 


Fayſer oder König, und denen Churfuͤrſten, in bes gar 
Gen Reichs Nahmen verabredeier, gefchloffener und, 
Bon dem Kayſer befchtophrner Vertrag, in welchem die 
Kapferliche Macht auf-den gegentwärtigen öffentlichen, 
Reichs⸗Zuſtand eingerichtet , und diefer felbit. in Ans 
fehung jener Macht, nach Maßgebung der waltenden 
rund Geſetze beſſer erllaͤret, und in gewiſſer Abſicht 
formiret wird. Die vollſtaͤndigſte Capitulation iſt die⸗ 
jenige, welche der ietzt regierende Kahſer beſchworen 
bat, deren Inhalt der Herr D. erzehlet, und die Frage 
erorfert, ob die Gapitulation mache, daß der Käfer, 
nicht, die völlige Majeftät behalte?. Er antwortet, Dies 
felde fey feine abiolute, ungemeffene, fonveraine, (ans 
bern von der Reichs-Form determinirte, und Zu 

elben 


— 
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ſelben eingerichtete Majeftät, Solche erhält er durch 
die Capitulation voͤllig. Denn diefelbe ſchraͤncket nicht 
fo wohl des Kayſers Majeſtaͤt ein, fondern beſtim⸗ 
met vielmehr, und uͤbergiebt ihm das Maaß feiner Ma⸗ 
jeſtaͤt. Daher iftdie Frage vergeblich, ob der Kayſer 
die völlige Majeftät wegen ber Kapitulation behalte.  _- 
Die letzte Clafje unter denen Grund⸗Geſetzen, hält des 
Roͤmiſchen Deutfchen Reichs Herkommen in fich. Dafs 
felbe ift ein ſtillfchweigender Vertrag zwiſchen dem Kay⸗ 
fer und DenenStänden,oder auch diefen allein,der wegen 
der Reichs⸗Form, und unterfchtedener audern, den dfs 
fentlichen Reichs; Zuftand mittelbar und unmittelbar be; 
treffenden Puncten, guc Rechte s beftändigen Verbind⸗ 
figfeit, errichtet zu feyn, muß erachtet werden. Die 
Verbindligkeit deſſelben befteht darinne, daß niemanden 
erlaubet ift, gegen dag Herkommen zu handeln; mies 
wohl derjenige, welcher fich darauf berufft, ſchuidig iſt 
u erweiſen, Daß wuͤrcklich diefe und jene Cache Her⸗ 
ommens ſey. J | 
Die folgenden zwey Capitel handeln von denen 
KHülffsmitteln, deren man fich bey Erlernung der Deuts. 
ſchen Staats⸗Lehre bedienen fan. Einmapl trifft mar 
indenen andern Arthen der Nechts,Lehren einige Huͤlffe 
an: und es fan allerdings das Necht der Natur, dag 
Kömifche und Deutfche Privat⸗Recht, das öffentliche 
Staats s Recht, das Eanonifhe und Lombardifche 
Hecht, etwas zu befferer Ausarbeitung diefer Difciplin 
beytragen. Man hat fich aber wohl in acht zunehinen, 
daß man der Sache nicht zuvielthue, und mehne, alle 
Brunds&äge diefer Lehren, lieffen fich auch in dem Sure 
Publico anwenden ; Zumelcher Behutſamkeit der Here 
Dos. gar gelehrt und deutlich anweiſet. Diebefte Hülfs 
fe aber bey Erlernung diefer Wiffenfchaflt, giebt eine Ers 
Fäntniß derer vornehmften Publiciften und ihrer belieb⸗ 
ten Methoden. Denenfelben ift das 13. Tapitel ges 
wiedmet, in welchem der Herr D. die wichtigſten Seris 
benten erzehlet, und von denen meiften fein Urtheil bey⸗ 
füget. Es iſt dieſes eines derer beflen und am fleißig⸗ 
fien ausgearbeiteten Gapitel des Buched, Wir mas 
ren auch Willens von demfelben ‚wie auch von dem 
andern Buche dieſer Staats ; Ehre, meitläufitisere i 
| IR ach⸗ 


608 VII. Speners Deitfches Jus Publicum. 


Nachricht zu geben, werden aber durch den Mangel des 
Raumes genoͤthiget, hier file zu ftehn. Es ſoll fich 
‚aber einandermahl, wenn der erfte Band durch Heraus⸗ 
gebung noch eines Stuͤckes von diefem Buche, nebſt 
den Regiſter, wird vollftändig werden, Gelegenheit fin⸗ 
den, aufdasneue davon zu reden. | 

Unterdeffen fönnen wir verfichern, daß fich der Herr 
Doctor bey Ausarbeitung dieſes Wercks, als einen fleifs 
ſigen Mann erwiefen, und alles was einiger maffen inden 
Umfang diefer Wiffenfchafit gehörer, forgfältig zufams 
men gefucht habe. Es werden ihm auch Diejenigen welche 
mehr wiffen wollen, als in einem magern Compendig 
ſteht; diejenigen welche fonderlich Die Diegnungen derer 
neuen Publiciſten zu erkennen begierig find, allerdings 
dafür dancken. Indeſſen müffen mir noch gedencken, 
dhas der Berfaffer in der Vorrede verfprochen, Das Deuts 

fche Lehns Recht, wenn dag gegenwärtige Buch völlig zu 
Stände gefommen, auf gleiche Arth auszuarbeiten; 
auch nach dieſem ein Deutſches Privat: diecht aus denen 
Deutfchen Gefeßen und Gewohnheiten der ältern und 
mittleren Zeit zu entwerffen. Dabey entſchuldigt er fich, 
daß die legten Stücke des Reichseund Fürften; Staats, 
welcher für einigen jahren, wiewohl ohne des Herrn 
Doctors Nahmen heraus gegeben worden, nicht gefols 
get. An ihm hat es nicht gelegen. Denn die zwey rück 
ſtaͤndigen Betrachtungen, welche zum Reichs⸗Staat ges 
hoͤret, ſind allbereit ausgearbeitet, aber auch mit der 
verungluͤckten neuen Buchhandlung, in welcher fie bes 
reits einige Zeit cenfiret gelegen , verlohren gegangen. 
Enndlich aeftehter, daßes ihm bey der Abhandlung - 
von denen Verfaffungen und Serechtfamen derer Deuts 
fchen Chur, und Fuͤrſtlichen Staaten, an genugſamen 
Subſidiis und Nachrichten gemangelt; weßwegen er 
verſpricht, es mit der groͤſten Erkenntligkeitj anzuneh⸗ 
men, und zu ruͤhmen, wenn ihm iemand damit an die 
Hand gehen will. Es werden dieſe Nachrichten welche 
er ſich ausbittet, nicht zu ſpaaͤt kommen; weil er den. 
fuͤnfften und folgende Theile, wohin dieſe Materien ges 

hören, wohl fo bald nicht unter die Preffe . 
geben duͤrffte. 
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Caji Plinii SeeundinatürlicheHiftorie 


in 37. Bücher verfaſſet, mit Erfläs 
rungen und Anmercfungen erläutert 
‚ von Johann Harduino, Soc. Jefu. 


andere vermehrtundverbefferte Auf ⸗· 


lage, groß Sol. 2. Theile, Pariß 1723. 
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23. Alph. 7. Bogen Kupffer. 


inius iſt ein rechter Schatz der Gelehr⸗ 
ſamkeit: und es hat das Alterthum 
wenig Männer aufzuwelſen, welche 
eine fo weitlaͤufftige Wiffenfchafft bes 
| —— feffen als derſelbe. Er weiß viel. 
theilt gründlich, fehreibt ordentlich, drückt feine 

Gedancken mit einer zierlichen Schretbarth aus, 
und bleibe in feinem Fuͤrtrage ſtets lebhafft. Als 

feiner ift fein Mann für alle Leute.  Diejents 
gen , welche nicht allbereit etwas , ja nicht et⸗ 
was , fondern viel wiffen , werden wenig daraus 





lernen. Wer hingegen in der alten Geographie, 


Phyſic und. Hiftorie der Philoſophie erfahren 
ift, finder hier eine Schag - Sammer, daraus er 
feinen Vorrath ungemein bereichern fan. Des» 


wegen haben fic die. gröften Helden unter denen 


4 J Deutſche 48, Er.xCIIl. Th. st Cri⸗ 
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Criticis an dieſes Buch gewagt, und es durch 
gelehrte Anmerckungen noch beſſer zu machen 
geſucht. Notæ ad modum Minelli find hier 
wenignüße, Denn für den gröften Hauffen von. 
dergleichen Noten⸗Schreibern bleiber unter denen 
Autoribus Plinius wie in der Bibel die Offenbah⸗ 
rung fuͤr die kleinen Paraphraſten und Diſpoſi⸗ 
tlons⸗Fabricanten, ein verſchloſſen Buch. Aber 
wenn ein Salmaſius, ein Gronov, und andere 
Maͤnner dieſer Arth daruͤber kommen, ſo finden 
ſie ein freyes Feld fuͤr ſich, in welchem ſie ihre 
critiſchen Streit Hengfte tummeln, alle Beleſen⸗ 
heit anbringen, und die gantzen Kraͤffte ihres Ge⸗ 
muͤthes zeigen koͤnnen. J 
Fuͤr den Pater Harduin iſt keine beſſere Ge⸗ 
legenheit geweſt, ſich in der gelehrten Welt eis 
nen unſterblichen Nahmen zu machen, als da er 
fich über den Plinium erbarmet, und weitlaͤuffti⸗ 
ge Anmerkungen darüber verferfiger hat, Er 
gabdenfelben für faft 40. Jahren, 1685. zu Pa⸗ 
ris in 5. Duart-‘Bänden zum Gebrauch des Dau⸗ 
phinsheraus: und das Buch wurde fo wohl aufs 
genommen, daß man es bißher überaus felten ge⸗ 
unden, und dagjerige was man dafuͤr gegeben, 
als ein Pretium Affectionts anfehen muͤſſen. Dies 
ſes hatden Pater bewogen, auf eine neue Auflage 
zu dencken, und folche mit mehrern Anmerckungen 
auszuziehren: wie er es denn auch in der That 
bewercfftelliger, indem die gegenwärtige Auflage 
für der erften befondere Worzuͤge hat. Wir wol⸗ 
Ien folche deutlicher befchreiben. - 
- Die Zufchrifft welche der P. bey der vorigen 
Auflage an den Dauphin gerichter, iſt un on 


* 
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der gegenwärtigen beybehalfen worden ; und die 
Vorrede, welche er dem Büche damahls fiirgen 
feet,hater auch itzo angebracht. Darinnewers» 
den diejenigen, welche etwas über den Pfinium 
gefchrieben, erzehler und beurrheilee; anben aber 
bemercket daß fie bey aller angewanten Mühe, 
Harduino nicht etwa eine Nachlefe, fondern eine 
volle Erndte hinterlaffen. Darauf neuner der 
P. diejenigen Manuſcripta und Auflagen des 
Plinit, deren er fi bey Herausgebung diefes 
Werckes bedienet, und henget ein Verzeichnuͤß 

ber Bücher an, welche er in deien Anmercfungen 

zu Rathe gezogen. Der Catalogus derfelben 
trägt allein ein paar Bögen, die gar enge gedruckt 

find, aus: und man ficht wohl, daß Harduin feine 
gangen Kräffte angefpannt, und alles mas mög« 
dich zufammen gefucht, den Plinium in einem 
Schönen Kleide auf den Schauplatz der gelehrten 
Welt zu ſtellen. In dergegenwärtigen Auflage 
hat er denſelben ſonderlich mit zweyerley neuen Zie⸗ 
rathen ausgeputzt. Die erſte find zweyhundert 

und funfzig Muͤntzen, welche zu Erläuterung um« 
terfchiedener Stellen des Plinii, befonders ir 
Kupffer geftochen, und hernach in denen Anmer⸗ 
dungen hin und wieder erfläret worden. Die. 
andere Zierath beſteht in viel neuen umd fleißig 
ausgearbeiteten Anmerckungen, deren einigegan- 
‚ge Differtationes ausmachen. Wir wollen dem 
Leſer zur Probe den Inhalt von ein oder andern 
erzehlen, \ | 

Lib. II.c. 87. meynt Plinius, die Inſul Pha⸗ 

ros habe ehmahls fo weit von Egypten abgele⸗ 

gen, daß ein Schiff Tag — Nacht fahren = | 
EI | | si 2 


! 
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fen, ehe es dahin gefommen ; und berufft fi AT des. 
wegen auf Homerum, deſſen Worte lauten alſo: . 
Nnaog ETATE TIE Es moAunAUsß —* — 

A yur]s mpomagode (Degov de —2— 
Toocov avsu b ocaov TE zen yAadven 


Allen Hardufn meynt, lalus habe Home⸗ 

rum nicht verſtanden; und erklaͤret deſſen Worte 

von der Inſul Pharos alſo. Homerus verſtehet 

dadurch nichts anders als die Welt ſelbſt, welche 

mit dem Ocean, wie die Inſuln mit Waſſer, um⸗ 

geben iſt. Durch den Nil deutet er den Tod an, 

weil wir alle des Todes ſterben, wie das Waſſer in 

die Erde verſchieſſet. Pharos liegt eine Tag⸗ 

Meife vondem Nil, Diefelbe Reiſe bedeut die 

Zeit unſers Lebens. Pharos liege in einer un⸗ 
geftühmen See. d. i. wir bringen unfere Zeit 

in lauter Sorgen zu. Dafelbftift ein Hafen, aus 

= welchem die Schiffe in die See gehen, nachdent fie 

ſcchwartz Wafler eingenommen, D. t, wir gehen 

in die Welt, nachdem wir in der Geburth ein kum⸗ 

mer · volles und von Sorgen gang buntes cehe⸗ 

erlanger. 

Bey dem 3. Cap. Lib. III. bemercket Hartuin, 
daß ehemahls das beruͤhmte Sagunt in Spanien 
an der Stelle gelegen, wo itzo Morviedro einige 
Stunden von Valentia gegen Mitternacht ſteht; 
welches dem Nahmen nach eine alte Mauer be⸗ 
deutet. Es haben die Einwohner daſelbſt Phi⸗ 
lippo dem fünfften An. 1719, die Uberbleibſale 
von dem alten Sagunt gezeiget. 

Lib. III. c.14, gedenckt Puͤnius, daß Sicilien 
ehemahls Trinacria genennet worden, — 

eitet 
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leiter diefes Wort von ‚dein lateinifchen Trinus 
und dem griechifchen Ang, welches ein Vorge⸗ 
bürge bedeutet, her; und erinnert zugleich, es ſte⸗ 
he auf einigen Müngen des Hugufti die Diana 
mit Bogen und Köcher, nebft der Uberfchriffe 
SICIL, hieraus müfte man Feinesmeges Sicilien 
machen fondern es wären diefes die Anfangs⸗buch⸗ 
ftaben unterfchiedner Worte, welche er alfo erklärt, 
SalusImperat,Czfaris IcalieLetitia et. Er meynt; 
es habe der Kayſer dieſe Muͤntze ſchlagen laſſen, als 
er ſeiner Geſundheit mit der Jagd zu helffen gr 
dacht, welche das Bild der Diana vorftelle. * 
Lib, III. c. 17. wird dg Stadt Salmona Mel. 
dung. gethan, welches Ovidii Vaterland geweſt, 
deswegen er von derſelben ſchreibt: | | 
Sulmo mihi patria eft, gelidis uberrimus undis, 
:- Milliaquenoviesdiftarab urbedecem,. , 
Dieſe Stadt fuͤhret die vier BuchftabenS.M. 
-P.E. im Wappen. Da find nun einige auf die 
Gedancken gerathen; es würden die 4 erſten Wor« 
te des jest. gedachten Ovidiſchen Verſes, Sulmo 
wihi patria eſt, darunter verſtanden. Allein. 
Harduin haͤlt dieſe Erklaͤtung für. alber und le—⸗ 
get denen Buchſtaben vielmehr dieſen Verſtand 
cqzu Sulmo Munimentum Pelignorum Eſt; 
weil an RER ; juſt — enger Paß geivefl, 5 


.*Das klingt nun fo für den Liebhaber gar gut. Aber wer 
hat doch Harduino gefagt, daß dieſes eben Homert 
SGedancken gemweft? wen wir dieSchzifften der Alten 
1%. Ki diefe Weiſe allegoriſch außlegen wollen, fo-ift 
... . nichteleichter‘, ale aug queovis quodvis zu machen, 
78 — — pm Ba weit her, 


— 
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p. 205. erklaͤret Harduin als der Stadt Am⸗ 
ehtalus gedacht wird, dieſe Verſe aus Martlalis 
eilfften Buche: BO ee RS Nee 
Ecce negas, jurasque'mihi pertempla tonan- 
. ) : tis . F nt R f se 
Non eredo; jura, verpe, per ANCHIALUM, 
Sie heiffen feiner Meynung nach fo viel: Mein 
Jude, warum ſchwereſt du doch bey dem Tempel? 
Auf dieſe Weife wirſt du bey mir feinen Glauben 
finden. Denn ich weiß, daß du dich feiner Strafe 
befuͤrchteſt, wenn dus gleich einen falfchen Eyd auf 
dieſe Weiſe thuſt. * Aber ſchwere auf Ebräifdy, 
welches ich verſtehe bey SO 1t felbſt und gebrauche 
dich der Formul 8xPoGott erwuͤrge mich, 
wenn ich dieſes und diefeg, was du mir fuͤrwirffſt, 
begangen habe, Aus diefen hebräffehen Buch- 
ſtaben foll nach Harduini Meynung, das Wort 
"Anchialus entflandenfeyn . | 
Lib. V.c i0. berufft fich Plinius auf den Ho⸗ 
merum, und will aus demſelben betoeifen, daß ge⸗ 
gen Morgen und Abend Aethiopier wohnen. Ho 
meri Worte klingen folgender Geſtaltt 
Albloxc vor ölxder deddierran, Eaxerroı dvögan, 
"di ww Övorogevs Ömeplovossolö’ aiuonlocı ; 
EXxctremos hominum zthiopes, quorum altera 
— den ‚folem. ® 
Nafcentem hincregio videt, altera & inde ca- 
a | 20... denten, 
Da beſchuldigt nun Harduin den Plintum 
Ä Ä — ——— aber⸗ 
0 Chriftus hat dieſe Zraditfon und Phariſaiſchen 
SGSatz denen Juͤden vermwiefen, Matth. XXII. 56. 
Wehe euch, verblendete Leiter, die ihr ſaget; Wer 
da ſchweret bey dem Tempel, das iſt nichts. 
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„abermahl,er habe Homerum nicht verftanden und J 


erklaͤret deſſen Worte alſo. Die Aethiopier bey 
denen ſich Ulyſſes aufgehalten , find Feine wuͤrckli⸗ 
chen ſondern nur von dem Poeten erdichteteVoͤl⸗ 
cker/ und es will derſelbe fo viel ſagen: Ulyſſes 
habe Zeit ſeiner Schiffarth ein unſtraͤffliches Le⸗ 
ben gefuͤhret, dergleichen die Menſchen, wenn ſie 
nicht gantz auſſer der Welt / oder doch an dem letzten 
Ende derſelben wohnen, kaum führen koͤñnen. Dies 
jenigen aber, welche das letzte Ende der Erde bes 
wohnen, nennet der Poet per fictionem Æthiopes. 
Lib. V.c.9. kommt Plinius bey der Beſchrei⸗ 
bung von Egypten auf die Stadt Memphis. 
Dabey erinnert Harduin, daß auf der andern 
‚Seite des Nils die Stadt Kairo oder Alcair lies 
ge, welche aus denen Ruderibus der Stadt Bas 
bylonerbanetworden. Auf dieſe Stadt, hat ſei⸗ 
ner Meynung nach der König Ludewig der 12.ge ⸗ 
ziehle,; als er die Worte auf eine Muͤntze prägen 
Jaffen: perdam Babilonis.nomen, *  .. | 
* Es hat Harduin allbereitin dem JournaldesSavans 
und in feinen Operibus feledtis P.903. die Münge 
des. König Ludovict 12, dergeftalterkfläret- Allein 
der Her Secretarius Liebe hat ihm in einer beſon⸗ 
dern Differtation, welche er 1714. allbier gebab 
gen, und folche hernach viel vermehrter, als einen 
befondern Tractat drucken laffen, deutlich gewie⸗ 
fen, daß Cairo niemahls Babel geheiſſen; daß un⸗ 
uͤberwindliche Schwürigfeiten diefer Meyaung im 
Wege ſtehen; und daß Ludovieus dieſe Muͤntze ohn⸗ 
ſehldahr ſchlagen laſſen, als er gegen Julium II. 
zu Felde gezogen, auch durch Babel nichts anders 
als Rom verſtanden habe. Es iſt von diefer Schrifft 
— in unſern Actis, P. Lil.p. 292. Nachricht gegeben 
worden, Hätte Harduin, welchem dieſes Werck⸗. 
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bi v. e. ix. chellt Plintus Judaam ingehn To⸗ 
ba rchien. Diefe zehn Toparchien verſtehtmach Har⸗ 
duins Meynung Johannes in der Offenbahrung, 
wenn ee Cap. XVII. v. 12. ſchreibt: · Die zehn 
Hoͤrner die du geſehen haft) das ſind zehn 
Könige, die das Reich noch nicht empfaͤn⸗ 
haben. -Daben meldet er daß er einen Come 
mentartum über diefes geheime Busch zum Druck 
fertig liegen habe dariñen er dieſe Dein weit⸗ 
laͤufftiger ausfuͤhre. 
Lib. VI. c. 16. redet Plinius von der Stade 
Ninive; und da nimmt Harduin Gelegenheit, 
‚ den 3. und 4. Vers des dritten Cap. Fond zu er⸗ 
klaͤren. Ninive war eine Stadt GOttes, 
drey Tagereiſen groß: Und da Jonas an⸗ 
fieng hinein zu gehen eine Tagreiſe in die 
Stadt predigte er ꝛc. Dieſe Worte verſteht 
unſer Pater alſo: Ninive war eine groſſe Stadt, 
deren Gaſſen zu durchwandern, man drey Ta- 
gereifen brauchte. Sie Hat im Umfange feines. 
weges drey Tage-Meifen gehabt. Denn wenn dem 
alfo wäre, fo hätte dei. Diameter ungefähr eine 
- Zagereife ausgetragen; Und alfo wäre Jonas in 
einer Tagereife zu einem Thor hinein; und zum‘ 
andern wieder heraus gekommen. Das iſt nicht 
wahrfcheinlich ; fondern Jonas ift aufdenen Gaf- 
fen der Stadt herumgegangen, und hat gepredt« 
get, ſo weit er in einer Tagereife Eommen fonte, 
Diefes trug ohngefäte den dritten Theil der Stadt 
aus. 


gen Sbnfehibar zu Sefichte gefommen , etwas 

geändficheg Dagegen auſzubringen gewußt, fo wäre 

bier die befte Gelegenheit geweſt, ſolches zu thun, 
nachdem er 9. — ſich zu beſinnen. 
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aus. KHernach aber ift der Ruff von feiner Dres 
digt weiter ja fo, gar biß zu dem Königgefommen, 
+ Lib.VI.c. 26. handelt Plinius von Arabien 

und bedient fich darben folgender Worte, Eſt & 
tertius poftus, qui vocatur Muza, quem Indica 
navigatio non petit, - - intus oppidum;regia ejus 
appellatur Saphar. Diefen Ort fol, nach Bocharts 
Gedanken, Mofes verftchen, wenn er Genef. X. 
29. 30. ſchreibt. Das find alle Rinder vor, 
Jaketan. Undihre Wohnungwar.von 


Meſa an,bißmankörhnrgenSepbar,anden 


Berg gegen den Morgen. Bey,diefer Er, 
Elärung begeht Bochart einen dreyfachen Irr⸗ 
thum. Zum erften macht eraus NUN, Musa, 
da er doch nicht eriwiefeu, warum er das Win ein 
lateiniſch Z. verwandele. Hernach hälter dafür, 
daß Moſis Muza eben derjenige Drr fey, davon 
hier Plinius handelt, da doc) dieſer legte ein Has 
ven in dem gluͤcklichen Arabien iſt. Und endlich iſt 
ihm Mofis Sepharund Plinii Saphar einerley, 
da doc). das letzte nicht ein Berg ſondern der Nah, 
me einaStadeift. Nach Haꝛduins Meynung, fort 
Meffa von WM her, der ein Sohn Yrams, und 
diefer ein Sohn Sems gemefen von welchem aud) 
die Aramder, die fonft Syrer genennet werden, 
entfprungenfind. Es hat alſo Meffa inSyrien, - 
und vermurhlich bey dem Urſprunge des Jordans, 

gegen Morgen gelegen. . PER 
Lib. VI. c. 27. befchreibet Plinius die Pro« 
vintz Elymais, welche den füdlichen Theil des Per⸗ 
ſianiſchen Landes Chuſiſtan austrägt, weswegen 


J 


auch Lucas in der Apoftel⸗Geſchicht c. 2. denen 


Elamitern die Parcher und Meder an die Seite 
we. | Y | fest, 
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eizt. Aber es haben bie Elamirer zu Abrahams 
Sen an einem ganf andern Orte se wie 
ausdent 1. Buch Mofisc. 14. erhellet. Daſelbſt 
"wird erzehir, daß König Amraphel von Sinear, 
Arioch, König von Elaffar, Kedor Laomor König 
von Elam und Thideal der König der Heyden, 
wider fuͤnf andere Könige zu Felde gegogen. "Une 
ter diefen Königen war. der König von Sinear 
der ſuͤrnehmſte weil er ſein Gefchlecht von dem 
Nimnrod herleitete. Sein Reich war um⸗ 
Die Gegend von Babel und Ur am Euphrat. Der 
Koͤnig von Elaßar wohnete an dem Sinu Perſico 
dieffeits des Euphrats, too fich nad) diefem die 
Arabes Scenitz niebergeläffen, Der Krieg wurd 
de wegen des Kedor Laomior angefangen, Ders 
felbe hielt ſich fiir den führnchmften unter Roaͤ 
. Nachkommen, weiler von Elam, Sems aͤlteſtem 
Sohne, entfprungen war. Deswegen forderte 
von denen Cananitiſchen Königen Tribut, weil fie 
das Land beſaſſen da feine Väter gewohnee. Es 
haben aber dte Elamiter nach diefem ihre Woh⸗ 
nung verändert, und ſind ohngefaͤhr zu Davids 
oder Safomons Zeiten, weiter nach Morgen ge- 
zögen ; da denn die Perfifcht Landfchafft, welche fie 
- Beſitz genommen, von ihnen den Nahmen ge⸗ 
eat ar N REN 
Uberhaupt gedencket Plinius in dieſem ſechſten 
Buche zweyer Fluͤſſe, deren einen er Flumen Sab 
ſum, den andern aber Flumen achanum nen⸗ 
ner. Diefelben hält Harduin fuͤr diejenigen wel⸗ 
che Moſes im erſten Buche c. 2. Gihon und 
Piſon heiſſe. Dabey etzehlet er, daß er einen 
gantzen Tractat von dem Paradieſe verfertiget, 
* . und 
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umd zum Druct bereit Tiegen habe, Aus demfel« 
ben führt er hier in einer Differtation von etlichen 
Bogen, dasjenige was zur Geographie gehört, 
als eine Probe an, und macht gleichſam über dere 


oten biß 14. Vers des itzt gedachten Capitels ei 


nen Commentarium, welcher von ung, ſo viel eg 
müglich ſeyn will, in einen kurtzen Begriff fol ge⸗ 
bracht werden. 

Im õten Vers fagt Moſes nach der Deutſchen 
Uberfegung: Aber eln Nebel gieng auf von 
der Erde und feuchtet alles Land. Es irren 
diejenigen, welche das Wort IN durd) Nebel, Va- 
-  pores, überfegen, Es heißt vielmehr, es fen eine 

Duck aufgegangen, und indem fle fchlangen-wels 
fedurch das: Sand gefloffen, WITI-Ns PL 
mans, habe fie diefelbe gange Gegend, toute la 
furface de payis, befeuchtet. Dieſes tft die Quel⸗ 
le Paneas geweſt, woꝛaus der Jordan eutſprun⸗ 
gen, von welchem derjenige Theil, welcher durch 
das Land fließt, ehe er in die See Tiberias faͤllt, 
= diefem Daphnim geheiſſen. 

Den achten Vers uͤberſetzet er, alſo Der 
‚Herr batte imAnfange einen Luſt. Garten 
gepflantzet/ in welchen er den Menſchen, 
Den er. gemacht, ſetzete. d. i. GOtt habe ei⸗ 
nen beſondern Ort mit Pflantzen, Baͤumen und 
Straͤuchern beſetzt, und. zu einem Luſt⸗Gar⸗ 
‚zen bereitet, FI 73 heiße nicht ein Garten in 

‚Eden, fondern die Präpofition I zeiget hier Qua- 
litatem an, und da heift es, zu einem Luſt ⸗Garten. 
ygypy bedeutet nicht gegen Morgen , fondern 
vom —— Dieſes beweiſt Harduin mit zwey 
| Seinen; erfilich well es der Verfaſſer der Vul. 


gatæ, 


— 


—— [EEE 
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vr er Virum aut Ösdarveusov, aut certe 
upra mortales ceteros peritisimüm, tum lingvæ 
hebraicz, tum altarum difciplinarum „-tum:vero! 
imprimis traditionisinrebüs divimis, nennt, als 

fo gegeben : hernach aber, weil. das Paradieß 

in Anſehung des Landes Canaan keinesweges ge⸗ 
gen Morgen, ſondern · ſelbſt in dieſem Sande gele⸗ 
gen. Uber dieſes beweiſen viel Stellen derSchrifft, 
Jum Exempel Eſafa XLV. ꝛ 1. MichV. 2. Ha⸗ 
bac l. 12. daß man XyVPp durch die Worte, 
von Anfange, uͤberſetzen muͤſſe.. © 
Der zehnte Vers wird alſo vertirt Und es 
gieng ein Fluß ctus von einem angenehmen 
Orte, das Paradieß zu waͤſſern/ welches 
ſich in vier Theile theilet. Dieſer Fluß iſt 
der Jordan, weil er in Heil. Schrifft ad] Box 

ein Fluß genennet wird. Moſes heiſſet, denſel⸗ 
ben aber nicht Jordan weil er zu der Zeit da GOtt 
das Paradieß ſchuf/ dieſen Nahmen noch nicht er⸗ 
langet hatte. Nachdem die Quelle, von welcher 
im fechften Vers geredt worden, die gantze Öegend 
befeuchtet,fo machte fie mit ihrem Waſſer die Se 
Tiberias; und der Fluß welcher hernach aus der- 
felben flieffee, wird der Jordan genennet. FW iſt 
hier fein Nomen proprium, ſondern ein Appella- 
tivum, dergeftaft, daß Moſes nicht fage, der Fluß 
ſey von Eden fordern von einem angenehmen Orte 
entſprungen. (Es war aberdie Gegend um der 
See Tiberias fehr angenehm, weswegen auch Pli⸗ 
nius fagt ‚lacum amoenis oppidis circumfeptum 
fuiſſe. Dieſes ermeifet Harduin aus dem Nah⸗ 
men der Staͤdte welche an demſelben gelegen, uem⸗ 
lich Genezareth, Capernaum, Nain — 
— | | ene⸗ 
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Genezareth heiſt nach feiner Meynung NYON“TF 
ein Daum-Garten, weil ANUON lucum bedeute, 
Eapernaum leitet er her von NBI und DVI, ein 
angenehmer: Flecfen. Daß Nain eine fchöne 
- Stadt heiffe, tft befannt, Corazin fomme von 
denen Borken P-MNMD, tanquam. monile 
oculo ſeu aſpectui, her. Fa der Jordan felbft 
hat feinen Nahmen von der Anmurh befommen, 
und iſt aus den Worten FIN? ein lieblicher- 
Fluß zufammen gezogen. Moſes fagt, diefer Fluß 
ſey ausgegangen den Garten zu wäflern: undal 
fo ift er aufferhalb deffelben enfprungen, und durch 
ein Stuͤck Landes gefloſſen, ehe er hinein Fam, Er 
hat den arten gewäffert, nicht indem er fich, nad) 
Ughtfoots Meynung wie der Nil ergoffen,fondern 
indem er arm-oder fhlangen-weife durch denfels 
ben gefloffen. - | | Ä 
Aus demjenigen mas io der P. geſagt, meynt 
er nunden Ort des Paradiefes zu finden, und hält 
Dafür, es Fönne derfelbe nirgent anders als in 
Galilaͤg am Jordan, wo die Stadt Enon ſteht, 
und Johannes getauffer, Joh. III.2 3. geweſt feyn. 
- Die Haupt-Schwierigfeir aber fommt auf die 
Worte an TUN MIN) I ID er 
wurde in vier Capita gerheiler, Diefe Worte zie⸗ 
het Harduin auf das Paradies, und ment der 
Verſtand fer diefer; Die Anmurh des Paradie 
ſes da ihn der Jordan durchwäffert , fey gleichſam 
theils.weife denen vier Gegenden, da die vier Stufe - 


fe, welche er. hernach nennet, entfpringen, mitger 


theilet: oder das Paradieß allein habe fo viel An⸗ 
muth zufammen, als diefelben vier Gegenden, da 
man UN den Anfang, die Quellen, derer 
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zu benennenden vier Fluͤſſe finder: Marder Has 
"be gleichfam die Anmuth des Paradieſes zum Ty⸗ 
po, zum Formular der Anmuth genommen, welche 


ser denen vier Gegenden da die zu benennenden 


Stüffe eutfpringen, mitgerheilet: doch dergeftalt, 
daß iede Gegend nur den vierten Theil der An⸗ 
muth des Paradieſes vorftelle, ———— 
‚Alles diefes erzehlet Mofes, nach, Harduini 
Meynung, aus einer befondern Abſicht. Es fol 
nemlich das Haupt » Werd deffelben in feinen 
fünf Büchern ſeyn, denen Iſraelitern zü zeigen, 
daß fie GOtt in das fand ihrer Vaͤter führe; um 
ihnen zugleich ein Verlangen darnach zu erwecken, 
Da tft num diefeg freylich ein ſtarcker Grund, daß 
er fager: Die Gegend in demſelben uͤbertreffe alle 
andernGegendenan Anmuth. Ste möchten fi) 
gegen Mitternacht wenden, und die geruͤhmten 
Derter bey dem Tigrisund Euphrath betrachten ; 
oder fich gegen Mittag Fehren, und die angeneh⸗ 
men Pläge um den Urfprung des. Fluſſes Pifon 
und Öihon erwägen, fo fen doch diefes gegen die 
Gegend des Paradiefes für nichts zu rechnen, weil 
man .dafelbft alle diefe zertheilte Lieblichkeit bey⸗ 
fanımen antreffe. Es ift aber allerdings nach 
diefer Auslegung, zu Mofis Zeiten das. Paradieß 
noch nicht verlohren geweſt, fondern denen Iſrae⸗ 
fiten zuguterhalten worden. Endlich überfeßet 
Harduin diefen Vers folgender Geftale in die 
Srangöfifche Sprache: Pour arrofer le jardim 
des delices, lequiel eff’ (aujourdhui ) partage vers 
gvatic fousces. * . | — * 
— Die 


*Wir wiſſen nicht ob unfer Vortrag von dieſer neuen 
= Mepnung deutlich genug fepn werde. Harduin bat 
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Die Flüffe, bey deren Urfprunge die Gegenden, 
des Paradiefes Leblichkeit ftück-weife fürftellen, 
nennet nunmehr Mofes, und gedencket erſtlich 
zweyer, weiche gegen Mittag ; und denn zweyer, 
toelche gegen Mitternacht flieffen. Erfänge im 
11. und 12. Vers an. Der erſte heißt Pifon, 
und fleuſt um das gantze Land chevila, und 
daſelbſt finder man Gold etc. Durch Hevila 
verſteht Harduin Arabien welches diefen Mahmen 
von Hevila dem Sohn Chus empfangen, Genef, 
10. Pifon aber iſt derjenige Fluß, welchen Plinius 
Adyana nenne, der um ein gutes Theil des gluͤck⸗ 
lichen Arabien flieſt. Daß dafelbft Gold erzeu⸗ 
get werde, hat ſchon David Pfalm. 22, befannt, 
Der Fluß Tigris aber ift hier, nach der gemeinen 
Meynung nicht zu verftchen, weil man dafelbft 
Fein Gold finder. Ä J 
Verſ. 13. Das andere Waſſer heiſſet Gihon, 
uñ fleuſt um das gantze Moren⸗Land. Hier 
zeiget erſtlich P. Haduin mit vielen Gruͤnden, daß 
der Nil keinesweges durch Gihon, ſonder vielmehr 
| Zn . ein 
die Sache fehr dunckel fuͤrgetragen, und wir find pers 
fichert, e8 folle feine Meynung nicht leicht , jemand 
ohneeine Seite zweymahl zulefen, verſtehen. Im 
Übrigen glauben wir,er werde in dieſem Stücke wenig 
| — finden. Er ſetzet gewaltig viel Poftulata 
für aug, ſchlieſſet von der lateinifchen und Frantzoͤſt⸗ 
ſchen Arth zu reden, allzuſicher auf die hebräifche, ges 
het von dem Buchftaben der Schrift gang ab, und ift 





überhaupt in denen Auslegungenfo verwegen,daßer . 


‚ ben Rahmen eines Er +: Paradogen Mannes durch) 

das gegenwärtige Wer allerdings maintenirer 
wird. Es iſt hier derDrrund Gelegenheit nicht, als 
les zu fagen was mit gutem Grunde bepdiefen Dingen 
kan und muß erinnert werden. 
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ein ein Sf tn Atabien zu verſtehen fey. Denn Mor | 
renland Aethiopien, oder wie es in dem Ebraͤiſchen 
heiſt/ 012, iſt in der Bibel derjenige Theil von Ara⸗ 
bien, welcher an dem Sinu Perſico liegt, wie aus 
Habacuc III.7. Eſataͤ XLIII. 3. 2. Chronic. XXL 
16, erhellet. Daher iſt Gihon ein Fluß in dieſem 
garide,und zwar derjenige, welchen Plinius Salſum 
nennet. Wir wollen deffen Worte aus dem ſech⸗ 
ften Buche, Sect. 32. herfegen, welchediefe Mo⸗ 
fatfchen Verſe erklären folen. Nuac a Charace 
dicimus oram Antiocho Epiphanı primum exqui- 
ſitam. Locus, ubi Euphratis oftium fuit: flümen 
Salfum: promontoriumChaldone :: voragini fhimi« 
lius, quam mari,per L.M. pafl. orz!:FlumeniAcha. i 
na: DefertaC. M.pafl. ufque adinfülam Jcharam. 
In dem 14. Vers finder fich Feine Schwuͤrigkeit. 
Ben Gelegenheit diefer Befchreibung der Ge 
gend des Paradiefes,erfläret Harduin auch den 
4, Vers des achten Gap. Genefeos: : Der Baſten 
ließ ſich nieder auf dem Gebürge Ararat. 
Diefes Gebürgeliege in Armenia Major, Es 
menntaber Harduin, man müfte den Ort da der 
Kaften geruher; vielmehr bey Armenia Minor, in 
dem Mitternächtigen Theil von Judaͤa fuchen, da 
es an den Anti⸗Libanum und Syrien ſtoͤſt. Daher 
hälterdafür,es fen ein Fehler in den hebräifchen 
Zerteingefchlichen;, den man aug der Vulgata ver. 
befjern und für DYAN , TONN feßen müfte; wel 
ches man defto leichter thun werde, da in dem He⸗ 
bräifchen Terte eben diefes Verſes ein offenbahrer 
Sehler fürfome, indem dafelbft ftehe MYIDD DY 
Sur, da es doch ohmfehlbar heiffen muͤſſe 
Dan DNWI-NIIWn. Er glaubt auch, es pi 
| fh 
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ſich dieſe Meynung ſehr wohl hoͤren indem ſich der 
Kaſten ohnfehlbar um dieſe Gegend niedergelaſſen, 
wo hernach die Kunder Sem ihre Wohnung aufge⸗ 
ſchlaͤgen welches in Judaͤa geſchehen. Nebſt die⸗ 
ſem ſey aus Strabone und Turneforts Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung befannt, daß man in Groß - Armenien 
weder Del- Bäume noch Weinftöcfefinde Da 
aberdie Taube einen Del» Zweig zu Noa in den 
Kaſten gebracht, iind diefer Mann GOttes her 
nach Weinftöcke gepflantzet habe, fo muͤſſe fich 
der Kaften an einem andern Orte, nemlich in Ju⸗ 
daͤa niedergelaffen haben, | | J 
bLib. VII.c 56. gebraucht ſich Plinius der Wor⸗ 
te litteras ſemper arbitror Aſſyrias fuiſſe· Bey die⸗ 
ſer Gelegenheit bringt Harduin eine Diſſertation 
an darinne er zwey Samaritanlſche Muͤntzen er⸗ 
klaͤret Er hatte dieſelben indem Cabinet des Herrn 
de Bozezu Paris gefunden. Die erſte iſt von Ertz 
und ſieht folgender Geſtalt aus. Auf der einen 
Seite ſteht ein Palmen - Baum, und darüber die 
drey Worte mie Samaritaniſchen Buchftaben, 
Bol WED u 
a Pl Sach” * NW URN) IE 
vr Simonein gürft von Iſrael. Auf 
der andern Seite finder man einen Zweig vom 
Weinſtocke mit der Uberſchrifft: Mh Art --- 
Hanwn. Es fehlen im Anfange etliche Buchſtä⸗ 
ſtaben: man ſieht aber gar bald, daß es heiſſen ſolle 
INT Non AMN Do Im erſten Jahr 
der Erloͤſung Iſrael. Die andere Muͤntze zeiget 
— auf der einen Seite einen Palm⸗ 
aum: allein die Uberſchrifft, welche zwey Zeilen 
Deutſche 40. Er ACH Eher. =. Er: u 


ee 
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ausmacht / beſteht aus gantz fremden und unbe⸗ 
kanten Buchftaben. Die andere Seite ſtelles 
eine Wein ⸗ Traube für, nebſt denen Worten mit 
Samaritaniſchen Buchſtaben ſo man auch auf der 
erſten Muͤntze fand, au bahn Na 
Da fragt ſichs nun für allen Dingen, was die 
unmbertante Schrifft bedeute? Unſer Pater hält 
dafür, daß fig eben dasjenige ausdrucfe, was auf 
der erſten Muͤntze ſteht ZBRCE VVDV den Cara⸗ 
eter ſelbſt aber und die Buchſtaben haͤlt er fur Ba⸗ 
biloniſch, und diejenige welche wir Samaritaniſch 
nennen, für Affprifch, dergleichen ſich die Cuthaͤi 
bedlenten. Dazu giebt ihm das 17. Cap. des 2. 
Buchs der Koͤnige v.24. Gelegenheit; allwo wie 
die Rachricht finden: Der Boͤnig zu Aſſyrien 
ließ kommen von Babel, von Cutbe,von 
Ava, von Hemath und Sepharvaim, und 
befeget die Städte in Semaria anſtatt 
der Rinder Iſrael. Diefe Voͤlcker haben nun 
nach und nad) die Sprache des Landes gelerner, 
in welches fiegefommen ; aber doc) auch ihren el⸗ 
genen Caracter und Schreib. Arch, die Babilos 
nier Babilonifch, und die Cuthaͤer Aßyriſch beybe⸗ 
halten. Die wenigen Iſraeliten, welche nach und 
‚nach von. denen. zehn Staͤmmen wieder zuruͤcke 
kamen, muften der Menge tweichen, und ſich diefe 
- Schreib: Arch gefallen laffen, Da nun die fe Muͤn⸗ 
ge dem Samaritanuiſchen Hohen-Priefter Simon 
zu Ehren gepraͤgt worden, ſo haben ſich die Voͤl⸗ 
cker welche ſolche geſchlagen, daben der doppelten 
Schreib⸗ Arch bidiener, welche bey ihnen genge 
und gebewar, * | je) 
| | Lib; 


* Unfer Pater mepnt, e@fep Diepadem KehenPrisfes 
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Lib. XVI. Sect. 95, erinnert Plintus, daß dfe 
Druiden lauter Monden-ahre gehabt, Das 
bey macht Harduin die Anmerckungen, daß weder 
Roͤmer moch Öriechen, noch Druiden, Wochen ge= 
Habt, ‚Der Cyclus von ficben Tagen ;j.fey von 
‚Sort bey Anfange der Welteingefest, bey einreifs 
‚fender Abgötrerey aus der Acht gelaffen, und ala 
lein von Abrahams : Nachkommen benbehalten 
worden; daher auch: GOtt mit ihnen davon als 
von einer bekannten Sache redet: Gedencke des 
Sabbath Tages ꝛc. Exod. XX. Die Roͤmer 
haben dergleichen Zeit ⸗Rechnung nicht gehabt, 

und man finder auch in ihren Buͤchern niemahls, 
«daß fie dies Jovis, Solis, Lunæ &c. geſchrieben. 
Denen Chineſern war auch nichts. davon bewuſt. 
Allein die Araber haben dieſen Cyclum beſtaͤndig 
„gebraucht, welchen fie nach Harduins Meynung, 
eine groſſe Ehre geweſen, indem er gleichſam über 
zwey Sprachen geſieget welche denen Juden berhaſt 
waren. Denn er erinnert; Daß fie für Der Babyloni⸗ 
ſchen, Aſſhriſchen, und Griechiſchen Sprache, einen 
groffen Abſcheu getragen; erzehlet auch, dag er füls 
ches in einem Commentario über das Buch der 
Weißheit, welcher noch nicht gedruckt worden toriter 
ausfuͤhre. Ob es fonft Harduin mit diefer Erflärung 
+ getroffen, wiſſen wir nicht; indem wir die Münge 
nichtgefehen. Er hat aber gut reden, indem andere 
Leute ſo wenig Babyloniſch koͤnnen, als er. , Doch 
wird vieleicht ein und der andere feine Einfälle unters 
deſfſen für Wahrheiten annehmen. Dei Watpäge 
überaus wohl gethan, wenn er die Muͤntze in Kupffer 
ſtechen laſſen. Denn manchmahl wohnen auch hin⸗ 

ter dem Berge Leute, die man nicht daſelbſt hi * 

und vielleicht hätte ſich iemand gefunden, det die 





g 
de 

Sprache verftehen und erflären fönnen, obafie gleich 
Für feinen Augen cin Geheimniß geweſen. 
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von dem Iſmael bekommen, wie er in gewiſſen 
Annierefungen über den Alcoran, die auch noch 
nicht gedruckt find, ermiefen zu haben, befahers 
Pag. 673.im andern Zomo; hat der Pater eine 
ruͤhmiche Bemuͤhung unternommen ‚indem er 
die Zeit Mechnung der Thaten Alexanders des 
Groſſen unterfuchen "Er lege lauter Müngen 
zum Grunde, deren erhler 13, anführer, und deut⸗ 
fich’erflären Da kommt denn nach dergenatieften 
Rechnung heraus, daß Alerander allerdings dreyſ⸗ 
fig Jahr regieret, wiewohl er das Ende des letzten 
Jahres nicht erlebet. Dieſer Caleulus ſtimmt 
‚mit der Bibel, mit der Plinianiſchen Ausrech⸗ 
‚nung derer Olympiadum / und mit der Monden⸗ 
Finſterniß über ein, welche an dem Tage nach Pli⸗ 
init Erzehlung geſchehen/ da Darius gefchlagen 
worden, Die gantze Nechnung iſt zu weitlaͤuff⸗ 
"tig ‚daß wir ſolchehieher ſetzen, verdient aber aller⸗ 
„dings eine genauere Betrahtunge "7... 
Lib, XXXVI.c . erwaͤhnet Plinſus daß die 
Venus von denen Griechen ‘AQeodirn genennet 
"worden. Da fragt nun Harduin: warum ſol⸗ 
ches geſchehen? Man antwortet gemelnfalich, 
dia, nv ra a Des yevcow, weil fie aus dem Schaum 
des Meeres gebohren worden. Allein der Pater 
urtheilet es ſtreite dieſes wieder die Geſetze der 
Etymologie/ und man muͤſſe vielmehr dieſen Mah⸗ 
men von ao und pooirns herleiten, da in der Pro» 
poſition die Tenuis wegen des folgenden Buch ſta⸗ 
bens ⸗ſen in einen Aſpiratam verwandelt/ und 
Venus wegen der Schönheit Adpodimieiner 
Roſe ähnlich genennet worden, 16793 
Bag. 836. erkläret Harduin zum Beſchluſſe 
| JIEIEL 7 BYE EEE sig eine 





‘- 


| Plinij Hifloria naımlis 629 
eine Muͤntze, welche fi in dem Theſauto Bran- 
denburgico p. 777. findet, Da erblickt man 
den Jupiter ftehend, mir einem Nömifchen Hure: 
anf den Kopffe In der rechten Hand- hält er 
den Dlis, und mit der lincfen hebter den Mantel) - 
auf. Mit dem linden Fuß frite er auf einen: 
nackenden Mann, welcher mit der rechten Hand 
den Blig abzumenden ſucht; mit der berfchrifft, 
Jovi fulgerareri, oder Jovi fulguratori, . Diefe 
Muͤntze iſt nicht, wie Begermill, gegen die Chri⸗ 
ften, fondern gegen die Dentfchen gefchlagen, wel 
ehe die Trierifchen $änder verunruhlgeen. Der 
Verſtand der Uberfchrifft fol diefer fegn. Jovl 
FÜLguranti GERmanos Arcenti Treveris ofo- 
res Romanilmperii oder JovI FULGURanü Ar- 
centi Treveris Ofores Remani Imperii. Unten‘ 
findet man die Buchflaben, P.R. d. i. Populi Ro- 
atu. auf der andern Seite aber fichtz Imp. 
C.C. VAL, DIOCLETIANUS. P.F, AuG. 
Mir fönten dergleichen Dinge noch mehr an⸗ 
führen, wo wir nicht mennten;, der Leſer werde für 
dieſesmahl fat ſeyn. Man ſieht ans allen Pro-⸗· 
ben, daß es Harduino an Lebhafftigkeit des Inge⸗ 
nit keines weges fehle. Es iſt aber nur ſchade, 
daß ſich alle guten Einfälle nicht ſo ungezwungen 
ausführen, als finnreich ausdencken laſſen. 
alles was wir angeführt, und iiber dieſes noch viel 
mehrere Dinge,nach denen RegulisHermenevticis 
genau unterfuchen will, der wird vieles in einer. 
ſcharffen Mufterung nicht paßiren laffen. Uber⸗ 
haupt ſcheint es, Harduin fen gegen das Ende. 
matt worden; wie denn indem erften Theile des 
Werckes, mohl noch zweymahl fo piel neue An⸗ 
2 Ä Tt3 ‚mer. 
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mercfungen zu finden ſind, als in Dem letzten. Dem 
‚aber ungeachtet, hat der Pater denen Gelehrten 
einen guten Dienſt gethan, daß er diefes fhöne 
— ſo niedlich und bequem fuͤr dieſelben drucken 

alte, Di ee E52 Zr 


. ge ) 


VBernünfftige und Chriſtliche aber 
D nicht feheinheilige, Thomaſiſche Ge⸗ 
dancken und Erinnerungen, überals 
lerhand gemifchte Philoſophiſche 
und Juriſtiſche Händel. Erſter 
Theil.” Halle 1723. 8. 3. Alphabeth 
5. und einen halben Bogen. 

S iſt dieſes eine Fortſetzung, derer von den 
EHerrn Geheimden · Rath Thomaſio ſeit eini⸗ 
gen Jahren heraus gegebenen Juriſtiſchen Haͤn⸗ 
del: tedoch. mit dieſem Unterſcheid, daß nicht al⸗ 
lein der Titul und das Format, ſondern auch der 
Inhalt des Wercks, indem der Herr Verfaſſer in 
diefem neuen Theil zugleich Philoſophiſche. Härte 
del vornimmt geaͤndert worden. RE. 
Den Anfang macht ein Auszug aus Johannis 

Bodint Colloquio Heptaplomere dererumfub- 
Jimium arcanis, welches Buch zwar noch zur Zeit 
nicht im Druck, aber bei) vielen Liebhabern in Ab⸗ 
ſchrifft zu ſinden iſt. Ob nun wohl darinne viel 
Dinge, welche zu dem Juͤdiſchen Aberglauben und 
der verbotenen Magte. gehören, auch überhaupt 
wider die Chriftliche —I— ſtreiten, enthalten 
find, maſſen Bodinußs inſonderheit diejenigen. 
Stellen heilige Schrifft, welche ſich zu —— 

| —J en 
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cheir fcheinen, mit: nit fohderbahrem 9 Fleiß zuſammen⸗ 
‚getragen und vermurhlich dadurch das Anfchen- 
‘derer Goͤttl. Scribenten zweifelhafft zu machen" 
geſucht; ; fo Hält dennoch der Herr Geheimde⸗ Rath 
Davor, es fen diefes Werck feines weges vor einen‘ 
fo gefährlichen Popantz und Knecht Ruprecht ans‘ 
zuſehen, als es von vielen ausgeruffen werbe,‘ 
Hierbey verfichert er, daß er folches gleichwohl 


nicht zum Druck befördern wolle, aus Furcht, eg 
möchte ihm, wie dem Heren Wagenfeil gehen twel«: 
cher von einigenin dem Verdacht, als ob er ein: 
heimlicher Jude fen, gezogen worden, weiler uns’ 
terfchiedliche Bücher, welche die Juden wider un⸗ 


fere Religion gefchrieben, drucken laſſen, glimpfe. 


lich vor diefes unglückliche Volck gefchrieben, und‘ 
freundlich mit ihnen umgegangen, auch fonft.viele 
fältig gezeiget habe, daß er nicht geſchickt gewe⸗ 
. fen, wider die Bereinigung derer Proteſtirenden 
zu fchreiben, ‚Da er num felbft dißfals mie dem 


Heren Wagenfeil einerley Meynung führe, fo: 


‚müffe er fich billig befahren, man möchte, wo er 


Bodini Buch gemein machte, wohlgareine Come 


mißion wider ihn ausbringen, und eine Beſichti⸗ 
‚gung anſtellen ober fich nicht auf feine alten Ta⸗ 
gevon denen Juden häfte befchneiden laſſen. 


Wolte es aber ein anderer zum Drud beſordern, | 


ſo würde folchesnicht übel geshan ſeyn. 

‚Hierauf folgen vier Yuszüge, ausfo viel Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Tractaͤtgen, nemlich: La vie de Mal- 
herbe, I?Orateur, la maniere de vivre heureux & 
avec eſtime dans le monde, und Si l' empire de 

‚Peloquenceeft plusgrand que celui de ’amour, 
welche An, 1673. zu Paris unter dem Titel, Di- 
Tt4  -: vers 


— 
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vers Traites d’Hif Hiftoire, re, de Morale & de elo-: 
quence, zuſammen gedrucftworden. Wir wols 
len uns hierbey um fo viel weniger aufhalten, da 
der Geheimde⸗Rath felbft, alle dieſe Schrifften eins 
faͤltig, alber und dumm nennet, iedoch aus dem er⸗ 
ſten, nemlich dem Leben des Malherbe eine einige 
Stelle, welche in dem Auszug denenjenigen, fo 
aus der Poeſie ein Handwerk machen, zu Gemuͤ⸗ 
the geführee wird, hierher übertragen, ı Es hat 
nemlich befagter Malherbe gegen Nacan, einem 
ebenfalls berühmten Poeten, fich nachfolgendeis 
Mortebediener: Es würde nach dem Tode ihre 
Ehre darinnen beftchen, dag man fage, fie wären 
zwey vortreffliche Neim-Schmiede gervefen, und 
haͤtten über die Worte und Syllben eine groffe Ge⸗ 
walt gehabt, diefelben nach ihrem Gefallen zu 
zwingen; wärenaber daben groffe Gecken gewe⸗ 
fen, daß fie ihre befte Zeit mir einem fo wohldem 
gemeinen Wefen,alsihnen felbft unnůtzem Hand⸗ 
werke, zugebracht, * 

Das ahdere von gemeldeten Frantzoͤſiſchen Tras - 
etätgen, I’Orateur, hat dem Herrn Geheimden⸗ 
Rath zu einem fonderbahren Handel Gelegenheit 
gegeben, Dennes iftderfelbe hierbey über nach⸗ 
folgende Stelle des Ciceronis gerathen: Quid 
illud? Non.olet, unde fit, quoddieitur, cum illis, 
«um autem nebis non dicitur, fed nobifeum ? quia 
Gita diceretur, obſcœnius concurrerent litter, 


ut 


m u nn nn 
* In denen unr neulich heraus gefommenen Oeuvres de 
Monfieur Segrais Tom. I. a ‚fteht, Dralherbe 





ſey gemohnt geweſt zu ſagee ein guter Poet und ein 
guter Regel;:Schieber, Diene einer dem gemeinen Bei 
fen fo viel alg ber andere. 
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ut etiam modo, nifi autem interpofniflem, con- - 
curriſſeot. Ex go eſt mecum & teıum, nonıume 
me & cum tt, ütellechimile illis vobifum.. Hier⸗ 
ang werden dem $efer zwen Fragen vorgelegt; 

‚erftlih was. Cicero damit wolle, daß er 
fpricht, cum nobis fey ein. unflätiges Wort, und, 
worinne diefe Unflätigfete beſtehe zum andern, 
wenn es auch gleich wuͤrcklich ein unflätiges Wort 
wäre, 0b Cicero vernuͤnfftig fchliefje, wenn er 

daraus die Urſache herleitet, daß man tecum, me- 


eumundvobilchm füge? * 
|  Teg Der 


Die erſte Frage konnte billig dieſe fegn + ob dasjenige, 
fo allhier gefragt wird, der Antwort werth zu achten ? 
Odb nun wohl denen Regulis Decori es nicht gemäß 
zu ſeyn ſcheinen möchte, Fragen von einigen Unflaͤtig⸗ 
keiten, und zwar in öffentlichen, aufdem Titel mit der 
Vernunfft und demChriſtenthum prangenden Schriff⸗ 
ten, der Welt vorzulegen, und man danneͤhero ag 
billig Bedencken tragen folte, fich darauf eingulafr 
‚ fen; in mehrerer Erwägung, daß. ſich allhier fo wohl 
der fragende, als der antwortende Theil in folchen 
Jahren befinden, da man dergleichen Eitelkeiten meh⸗ 
rentheils entwachſen zu ſeyn pfleget: el 
Diemweil aber dennoch folches, wo «8 mit Befchets 
denheit gefchicht, menigfieng denen Regulis Juhi & 
Honefti nicht entgegen, immaffen die Naturalia, ob 
ſie gleich offtmghls indecors find, dennoch deßhaiben 
pro turpibus & illicieis nicht ſo fort zu halten ;.biers 
naͤchſt dem fragenden Theile,der gegebenen Verſiche⸗ 
sungnach, Durch Beantwortung feiner Fragen, einz 
angenehmer Gefallen ertviefen wird angefeben 
ſich alte Leute vielfältig eine Freude machen, 
wenn fic von folchen Handeln, wozu fe in der Jugend 
Luſt gehabt, etwas zu hören und gu ſchwatzen Gelegen·⸗ 
heit bekommen; und endlich, wenn hiergu gaͤnbüch 
fillgefchtwiegen würde, einige Leſer davor halten 
.. bürfften, ca hätte ſich der Verfafferdiefes Auszugs 
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Der fiebende Handel beftcht in Ds Dante: 
cola, Königlichen Schwedifihen Cantzlers zu; 
Stade, Refponfo de precavenda eönfufiöne ju« 
diciorum, welches er auf Befehl Hertzog Adolph 
Friedrichs I. zu Mecklenburg, in deffen Dienſten 
er zuvor geſtanden, An. 1657. ertheilet, und dar⸗ 


inne 
angeregte Zwãels / Knoten Guben die 79 


"tranet: t: 
So moͤchte hierauf mit begehrter Antwort, iedoch 
in geziemender Befcheidenheit, wohl gedienet werden. 
Was nun die zweyte Sraye anlanget, obwohl im 
denen gemeinen Kayſerlichen Rechten unterfchiedfis 
he Confitutiones ſich von dem Wort cum, ſeguente 
x xo vel me anheben, 
un. ©. de ufüe. transform. L. 3. C. de acqu. & 
retin. poſſeſſ. L. 7, C. de præſcr. * vel 40. ann, & 
alibi paſſim. 
welches wofern darunter einige Un atigkeit verdeckt 
“läge, zumahl bey der unter Kapfer juftiniani Regie⸗ 
rung berühmten Caſtitate remporum, 
; Pr. J.quib. mod. tut. fin. 
nicht gefthehen feyn würde ; auch nach unferer Deuts 
ſchen Mund: Arth, nach welcher wir heut zu: Tage 
das Latein augzufprechen pflegen, kein Xergerniß Das 
‘ Ber im geringften zu befahren, mithin es dag Anſe⸗ 
> Bengetmwinnet, als ob dasjenige, worauf Ceers jlelet. 
keinen gnugſamen Grund habe: 
—Dirieweil aber dennoch, wenn man nach der alten 
und noch heutiges Tages üblichen Mund⸗Art der 
Italiaͤniſchen Nation, die Buchſtaben MN wie NN 
ausfpricht, der Unflath fich fattfam zu Tage leget, 
welcher auch unter andern aus dem won Cicerene 
“gebrauchten Wort olere unfchwehr ja verfpühren; 
biernächft zwiſchen denen Morten cur mobisund des 
nenjenigen, welche in denen angezogenen Confitusio- 
‚nibus enthalten, dieſer merckliche Unterfchied fich 
äuffert, Dafı bey denen erſten die Syllbe di ein befon⸗ 
deres Wort ausmachet, wodurch, wo man zumahl 
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Inne mit groſſer Aufrichtigkeit einige Mittel 
vorgeſchlagen, wie die Verwirrung und Miß⸗ 
braͤuche, welche damahls bey denen Fuͤrſtlichen 
Schweriniſchen hohen Collegiis eingeriſſen wa⸗ 


ren, zu heben ſeyn moͤchten. F 
In dem achten Haudel befinden ſich einige An, 
merckungen uͤber das in dem andern Theil der Ju, 
riſti⸗ 


biß auf ter, quater und fo weiter zu zehlen ſort gefah⸗ 
ven hätte, die Ohren derer Nömifchen Matronen, ald 
welche zum Theil auf,dievon denen alten Sabinerins 
nen ihnen angeerbte Zucht und Erbarfeit ruͤhmlich 
ielten, fehr empfindlich hätten fünnen beleidigt wer⸗ 
den ; Sp wird hieraus nunmehr ein ieder, ivelcher 
der Fatetaifchen Eprache kundig in diefe Unflaͤtigkeit 
eine gnugſame Einficht, und weiter darinnen zu ſtoͤh⸗ 
ren, oder Loca paratlela nad) des Domini Confulentis: 
Verlangen aufzufuchen, nicht von nöthen haben, 

Die dritte Frage betreffend , pb wohl dag More 
ern, wenn es Denen Wörtern me,te, /e, bobis vorge⸗ 
ſetzt werden folte, eine folche gefährliche Ziveydeutig; 
keit nicht verurfachen würde, und deswegen es ſchei⸗ 
net, aldob aus dem Wort nobis auf jene Wörter ein 
bündiger Schluß nicht zu machen ſey. Diemeil aber 
deanoc) ed der Wahrfcheinlichkeit nicht zumieder,. - 
daß Diejenigen, welche de 8 Wohlftandes wegen mies 
ber Die ordentliche Art der Sprache Nobiscumzu fas 
gen angefangen, hernach den Ablativum fingularem 
auf gleiche Weife, mie den pluralem zu conftruiren, - 
und ſolches folglich mit denen andern Pronominibus, 
welche ſich nit ze und »06% reimen, und von diefen _ 
beyden nur in dem einigen erften Buchſtaben unters 
ſchieden find, der Analogie halber eben alfo zu halten 
nicht wohl umhin gefont 3 ber 

So moͤchte Ciceronis Borgeben billig ſo lange vor 
wahr anzunehmen ſeyn, biß von einem andern et⸗ 
mas mahrfiheinlicherg Dargegen aufgebrachtimerden 
möchte. Beſſerer Meynung unvorgreiflich. 
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riftifchen Händel eingerückte Bedencken, welches 
der Zeigifche Kangler, Herr von Hildorff, auf 
Begehren des Starthalters in dem Ehurfürften« 
thum Sachſen, Fürftens von Fürftenberg,von der 
Berbefierung des Juſtitz⸗Weſens geftelle Haben 


fol. 

. Die lberfchrtfft des neunten Handelsift; von: 
denen Brocken des politifchen Pabftrhums unter 
Evangefifchen Predigern, in punkto der Keßers 

macherey. Der Herr Verfaſſer har faft vor dreis 
Big Jahren einem Studioſo, wieder deffen Vater 
des Pietiſmi halber allzu ſtreng verfahren werden 
wollen ein Refponfum ertheilet, welches er allhier 
eingeruͤckt. 

Der zehnte Handel betrifft die Dotation einer 
geſchwaͤchten Perſon, welche denen weltlichen 
Rechten nach, nicht darff geheyrathet werden. Es 
hatten nehmlich Geſchwiſter⸗Kinder nie einan⸗ 
der Unzucht getrieben, und die Weibs- Perfon 
Elagte auf die Dotation, welche ihr aber von dem 
rag zu Halle abgefprochen wurde. 
Nachdem fie nun wieder folches Urrhel keuterung 

ingewendet, wurde daffelbe von der Sacultätkdas 
—* reformirt, von der Facultaͤt zu Wittenberg 
hergegen auf abermahls erfolgte Laͤuternng con⸗ 

rmirt. Ben allen drey Urtheln find ausfuͤhr⸗ 

che Rationes dubitandi & decidendi angehaͤngt, 
aus welchen zu erſehen, daß die Meynung der Fa⸗ 
cultaͤt zu Halle, zwar der Billigkeit nicht unges 
maͤß fen, aber mit denen gefchriehenen, infonder- 
heit denen Sächfifchen Rechten, ſich nicht wohl 
vereinigen laſſe. | | 

Der eilffte Handel, ift zwiſchen einem Geiftlte 

| | | | chen 


h 
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und einem Mädgen von neun Fahren vorgegan⸗ 
gen, welches fich verlauten Laffen, es koͤnne Mine 

ſe machen. Der ehrliche Mann hatte ausdiefer 
kindiſchen Rede allzuviel Wefens, und die Säcke 
inter derien Leuten ruchbar gemacht; dahero des 
Kindes Vater Ihn Belange, und auf eine Ehren ⸗ 
Erklärung und Straffe Flagtei -Die Faeultdt 
zu Halle hat hierauf erkannt, daß er die begehrte 
Ehren, Erklärung zu thun ſchuldig. In denen, 
Rationibus decidendi wird angeführt, es ſey ein 
leder Chriſt, und noch vielmehr ein Prieſter, in 
ſolchen Dingen, ſo dem Naͤchſten zu boͤſem Lay⸗ 
muth gerelchen Fönten, eine Ehren, Erklärung zu 
thun verbunden:was aber die Straffe, worauf 98 
klagt worden, anbelange;;fö möchte den Weflag- 

ten auch eine fatua Caufaa dolo liberiren. De 

Herr Geh. Rath befenner felbft, daß diefe Ratio- - 
nes fehr cavalierement gbgefaft worden. 

Der zwölffte Handel befteher in einem aus des 
sion ergangenen Acten fehr- weitlaͤufftig ausgezo⸗ 
‚genen. vermeynten Hexen ⸗Proceß. Ein Maͤd⸗ 
gen von achtzehn Fahren, hatte gerichtlich ausge⸗ 
‚fagt, es habe ein anderes Mädgen von funfithen 
—2 — einen Rock unter der Bedingung ver⸗ 
ſprochen, wo ſie ſich auf vierzehn Tage dem Teuf⸗ 
ſel ergeben wolte. Nachdem man nun die erſtere 
ihre Kuffage eydlich beſtaͤrcken laſſen/ wurde die 
ktetztere im gefängliche Hafft gebracht, und wieder 
fie,;ex capiteSortilegii mit der Inquiſition aber 
‚auf eine ſehr unbillige Weiſe verfahren. - - Der 
Bercheidiger der Inquiſitin lieſſe fich hierauf zu 
‚Halle unterrichten , und erhielte ein Relponfum, 
welches dem Directori "des Eriminal — 

rn | nicht 


638 un Le Long Bibliotheca Sacva. 


nicht anders als fehr übel gefallen Eonte,  Diefer 
ſſchriebe deßwegen viele anzügliche Gloſſen dazu, 
auf welche der Herr Geheimde⸗Rath allhier feine 
ziemlich derben Repliquen ertheilt. 
; Der legte Handel giebt ein Erempel, von einem 
Knaben von vierzehn Fahren, bey welchem die 
Malitia Ætatem dergeftalterfüller hatte, daß er in 
einer wohl befannten Stadt in der faufig ein’ Ge⸗ 
ſpenſte recht meifterlich gefpielet, und viele, auch 
vernuͤnfftige Leute, auf die Gedancken gebracht, es 
koͤnne foldyes von nichts anders, als dem böfen 
Geiſt geſchehen; da es fich doch hernach durch def 
fen jetgenes Geftändniß gezeiget, daß es alles auf 
‚gang natürliche Weife zugegangen, wie hiervon 
‚die Umflände aus denen Acten weitläufftig ange 


führe werben, 
Zr Im, 
- Bibliotheca Sacra. 


— dt. 
Heilige Bibliotheck in zwey Theilen ab» 
" gefaſſet, Davon der erfte, alle Aufla⸗ 
gen fo wohlderheiligen Schrifft, als 
auch der Uberfegungen derfelben, die 
in allen Sprachen verferfiget find, 
wie auch die vornehmften Manu⸗ 
cripta, mit Hiftorifchen und Criti⸗ 
ſchen Anmercfungen darlegt; der 
andere aber aller dererjenigen Wer⸗ 
cfe,in mas vor Sprache fie auch be 
raus gefommen feyn, die big auf dies 
ſe Zeit etwas Uber, die Bibel share 
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«ben haben, nach Alphabetiſcher Ord⸗ 
nung der MAutorum, und nach denen 
Bibliſchen Buͤchern erzehlet durch 7x» 
cobum Le. Long, Presbyterum Oratorii, 
und Bibliothecarium deffelben. U.To- 
„mi. Darig, 1723. infol.13: Alphabet, 
DIE haben bereits in dem goten Stuͤck unſe⸗ 
" ver Actorum p.43 8. bey der Lebens Ber 
fchreibung des berühmten Jacobi Le Long gemels 
det, daß feine Bibliotheca ‚Sacra indiefem Jahre . 
mit einem neuen Theile vermehrt, zu Paris zung 
Vorſchein kommen fen. . Denerften Theil derſel⸗ 
ben hat Herr D. Börner allhier 1709, mit vie» 
Sen Berbefferungen und fihönen Zufägen wieder 
auflegen Laffen,.die nebſt dem Longiſchen Wercke 
felbft mir groffem Beyfall von denen Gelehrten 
aufgenommen worden. Es erfcheinet. aber 
diefer'erfte Theil, von denen Auflagen der Bibel und 
ihren Hberfegungen, nunmehro nicht nur faft ung 
das dritte Theil vermehrter; fondern es wirdauh 
diefes ſchoͤne Werck durch den andern Theil, von 
denen Auslegern der heiligen Schrift, erſt voll« 
ſtaͤndig, und zu einem Haupt⸗Wercke gemachet. 
. Die Borzede,melche vondemLe Longdem gane 
tzen Werde vorgeſetzet iſt kom̃t zwar mit der erſten 
in denen meiſten Stuͤcken uͤberein; iſt aber auch, 
wie leicht zu erachten, an einigen Orten verändert, 
vermehret und an andern wieder abgekuͤrtzet. Auf 
dieſelben folgt Herrn D Boͤrners Vorrede die er 
der Leipziger Auflage von 1709, beygefuͤget un⸗ 
verändert, Mach derfelben ſtehet der Innhalt 
des gangen Wercks, und endlich das Garn nee 
BaRETE WHEN UBERGERR\ > 
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WVerfaſſers, wie ſoiches non dem P. Aes Moletc, dem 


Le: Long die Herausgabe dieſer Bibliotheck auf 


feinem Krancken⸗ Bette aufgetragen, nach deß 
fen Tode verfertigt von uns aber im goten Stuͤck 
mit einigen Verbeſſerungen* und Zuſaͤtzen mitge⸗ 
theilet worden. u | 
Es meldet Le Long in der erft angeführten 
Vorrede unter andern, daß er das ganke Werck int 
zen) Stück abgetheilet habe, davon das erfte alle 
"Bibeln, fo wohl in ihren Grund» Sprachen, ale 
auch die Uberſetzungen derfelben, in was vor 
Sprachen diefelben feytt mögen, tn fich begreiffet, 
das andere aber ale Scribenten, die biß auf diefe 
"Zeit die heilige Schrifft ausgeleget haben, nebft 
denen Grammaticken uud $ericis, fonderlich der 
Morgenländifchen Sprachen, die etwas zur Er 
trung der heiligen Schrift Helffen koͤnnen / er⸗ 

ehlet. 
Verfertigung des erſten Theils, hater alle 
Bloeln, ungedruckte und gedruckte, nicht nur in 
denen Bibliotheken zu Paris, deren er über 50. 
durchgeſuchet, und in denen Catalogis der bes 
rühmteften Bibliorhecfen von Europa, davon 
ihm auch einige fchrtfftlich zugefchicft worden ; 
fondern fogar in Auctions. und Buchhaͤndler · Ca⸗ 
talogis, dergleichen er über 200. fleißig durchge⸗ 
— F goangen, 
a Der P. des Molets hak unter andern den Herrn Chrb 
ſtian Bortlieb Unger, Faktor in Schlefien, Der ſp 
..: fleißig mit feinem Disbruder Brieffe gewechſelt, zu es 
“ nem Schweden gemacht, und folchen unter Denen 
Schwediſchen Corre ſpondenten anzeführet,da er doch 
aus p. 55. dieſer bibliotheca daeræ hätte lernen kon⸗ 
Anen, daßer ein Schleſier fey« 
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gangen, mie auch in andern accuraten und glaub« 
wuͤrdigen Seribenten / die entweder ex profeflo, 
oder nur ben Gelegenheit hiervon gehandelt ha⸗ 
ben, mit moͤglichſtem Fleiß aufgeſucht. Als 
er nun fuͤnfte halb tauſend StuͤckBibeln nehmlich 
1400; gantze in allerhand Sprachen⸗ 1850. eins 
tzelne Stüde; und 1286. Manuſcripta zuſam⸗ 
men gebracht hatte, fo war er auf eine-bequeme 
Drdnung bedacht, nach welcher er eine fo grofle 
Anzahl Bibeln erjehfen koͤnte. Ermuftediefel- 
ben entweder Chronologifch, nach der Zeit, ba 
tedelberfegung verfertige worden iftzoder nach de⸗ 
nen Sprachen, in welchen diefe Uberſetzungen ver» 
fertiget worden find, vortragen. Der erften 
Ordnung haben ſich zwar Richard Simon 


und Chriftian Korthold in ihren Schriften 


de Verfionibus bedienet: allein Le Long tft von 
derfelben abgegangen, und hat einer leichtern und 
bequemernArt nach denenSprachen gefolger weil 
ſich bey der erften in Feſtſetzung der Zeit einer ie⸗ 
den Uberfeßung, groffe Schwürigfeiten aͤuſſern, 
welche gar nicht zu uͤberwinden ſind. 
Alles nun, wasLeLong von denen Bibeln zuſam̃en 
gebracht hat er in VIII. Claſſen oder Haupt · Capi⸗ 
fein abgerheilet, Davon das erfte von denen Bibliis 
Polyglottis handelt, unter welchen er diejenigen 
verficher‘, die zum wenigſten in drey verfchtedenen 
Sprachen, fo nebẽ einander jtehen,adgefaffer find. 
Er erzehlet allhier fo wohl diejenigen, die nur im 
MS. befindlich, oder in der Geburrh erfticker find, 
als auchdiejenigen welche würcklich dasLicht erbli⸗ 
fer haben :3. E. dieBibliaComplutenfia,Antwer- 
— ‚Wolteri,ElieHutteri,Parifienfia, 
Deutſche A. — XCI. Uu Lon- 


{ 
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Londinenfia, Alexandrina, Reineccii,; der eine _ 
tzeln Stuͤcke von Biblüis Polyoglottis zu geſchwel⸗ 
gen, die hier und dar heraus kommen ſind. 

Das andere&apitelhandelt von denen Bibeln, 
die in denen Morgenländifchen Sprachen ver- 
fertiget: worden, und befteher aus zweyen Arti⸗ 
ckeln. Der erfte erzehlt die Bibeln in Hebraͤi⸗ 
fcher , und andern Sprachen fo eine Verwand⸗ 
fchaffe mit ihr haben, und wirq in ſechs Ab⸗ 
ſchnitte gerheilet ; davon der erfte die uhralten 
Ereniplare der Hebräifchen Bibel, die vornehm- 
ften Codices MSS. fo in verfchiedenen Biblio, 
thecken von Europa aufbehalten werden, ferner 
die gedruckten Hebräifchen Bibeln, fo wohl gantz 
als ftückweife, auch die Hebräifchen Uberfegungen 
des Neuen Teſtaments, nebft einem Anhang von 
dem Pentateucha Hebr&o . Samaritano bepbrin. 


get der von dem üdifchen nur an denen Buchfka« 


ben und einigen Zufäßen unterfchieden ift, Der 
andere Abſchnitt diefeserften Artickels erzehlet die 
Chaldaͤiſchen Paraphraſes, Targumimgenannf, 
und hat wieder einen Anhang von einigen andern 
Chaldaͤiſchen Buͤchern der Bibel. Der dritte 
Abſchnitt iſt mit denen Syriſchen Bibeln ſo wohl 
mit denen in Mss. als mit den gedruckten beſchaͤf⸗ 
tiger; der vierte aber handelt von der, Samari⸗ 


raniſchen Uberſetzung der fünf Bücher -Mofisz 


der fünfte von denen Arabiſchen Bibeln, ihren un. 
tergefchobenen Uberſetzungen, Codicibus MSS;; - 
und endlich der fechfte. von den Erhiopifchen Bi⸗ 
bein auf gleiche Art, Der andere Artickel des 
andern Eapitels, fo von denen Bibeln, die in an⸗ 
dern Orientalifchen Sprachen verfertiger worden 

ti ic Pd, 


>» 


in 
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id welche mit den vorigenfkeine Verwandſchafft 
ben handele: iſt in eben ſo viel Abſchnitte als 
rvorige eingetheilet davon der erſte die Perſia⸗ 
ſchen der andere die Tuͤrckiſchen der dritte die 
meniſchen (dleman ſowohl imdAs. als gebruckt 
t) der vlerte die Georgianiſchen oder Iberi⸗· 
en der fuͤnffte die Coptiſchen nebſt einem Ans 
ng von der Puniſchen Uberfegung ) und endlich 
-fechfte die Malaiſchen, Malabarifchen, Chis 
ifehen ec. vorftelligmache, r | 
Das; dritte Capitel hat mic denen Griechi⸗ 
en Bibeln zu thun und iſt wieder in ſechs Ab⸗ 
nitte abgetheilet; davon der erſte die alten 
iechiſchen Uberſetzungen des Alten Teſtaments, 
andere die alten Exemplare der Uber etzung 
7% Dollmetſcher/ und der dritte die andern ale 
Griechiſchen Uberſetztngen dabon die meiſten 
ergeſchoben zu ſeyn ſcheinen, vor Augen leget. 
r vlerte Abſchnitk erwaͤhnet Die Codices Mss. 
bohl des Alten als des Neuen Teftaimenes:per 
fte, die gedruckten Griechiſchen Bibein gleich, 
nach beyden Zeſtamenten/ ind enbfich ber 
ſte die Barbariſchen Griechiſchem a 
it der viertin Eapitel, werden dfe Latelnt⸗ 
n Bibeln nahmbäffe gemacht, CE heftche 
sven Teilen. Der erſte Te har ache 4b 
iefe, Davon der eife die alten Yatefhlfchieh 
tfeßtingen, der andere die Yo Heben Codi- 
MSS. fo wohl des Alten als des Neuen Teftas 
¶pet beit Edle Vulgatam / wie fiebon Ea⸗ 


item Der Blech” wie fie von Mibreftanrch 
usgegeben worden tach der Ordnung beh⸗ 
get Der fuͤnffte Abſchnltr erjehferdlegareint. 
Uu a ſchen 
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fchen Bibeln, die aus dem Hebräifchen ; der fechfte 
die fo ausdemChaldäifhen, Syrifchen, Samari⸗ 
tanifchen , Arabifchen , Erhiopifchen , Derfifchen, 
Armenifchen ;. der fiebende die welche aus dem 
Sriechifchenz und der achte, die fo aus: Lutheri 
deutfchen Uberſetzung verfertigef worden. (Der 
andere Theil des vierten Kapirels, der von denen 
Bibeln in denjenigen Sprachen handelt, die aus 
Der Lateinifchen ihren Urfprung haben, iſt in vier 
Artikel abgetheilet, davon der erfte von denen 
Stangöfifchen Bibeln handelt, und aus-drey Ab- 
Schnitten beſtehet. Der erſte nennet die alten 
Srangöfifchen Liberfegungen; der andere , die 
Frantzoͤſiſchen Bibeln, die von Eatholicken heraus 
Tommen find, und der dritte die Genfifchen nebft 
Diodati feinerund Dolett, wie auch Elerich Neu⸗ 
em Teſtament. Der andere Artickel ift den Ita⸗ 
liaͤniſchen Bibeln gewiedmet, und in drey Ab⸗ 
Schnitte getheilet; davon der erſte die Itallaͤni⸗ 
ſchen der Catholicken, der andere der Calviniſten, 
und der dritte der Juden nahmhafft machet. In 
dem dritten Artick. werden die Spaniſchen Bibeln 
vorgenom̃en, und in drey Abfchnisten, erftlich der 
Satholifchen, zum andern der Calviniſten und 
‚drittens der Juden Bibeln erzehlet. Endlich im 
vierten Artikel find die Biblia linguisRomanen- 
fıbus exarata, nehmlich die Waldenfer , Catalo⸗ 
nier, Graubuͤndteriſchen und Walachifhen vorge» 
ſtellet. „4 30% EM.232 
In dem fünfften Capitel handelt LeLong von 
denen Deutfchen Bibeln, und zerfchneiderdaffelbe 
wieder in zwey Theile, Der erſte Theil beſtehet 
aus zehn Abſchnitten, davon der erſte die Sorhi« 
* ſchen 
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hen, der andere die Deutfchen Bibeln der Car 
yolicken, der dritte, die Bibel Martini tuchert, 
er vierte der Calviniſten Bibel, der fünffte, die 
Rieder» Deutfche,, der fechfte die Zürchifche, der 


ebende der Sorinianer, derachte der Juden, der 


eunte die Miederländifche der Catholicken und 
er zehnte die Miederländifche der Calviniſten 
nfuͤhret. Der andere Theildiefes fünfften Ca⸗ 
itels, Handelt von denen Bibeln, die in denenje⸗ 
gen Sprachen verfertiger find, fo von der Deut⸗ 
hen herfommen, und hat nur die Helffte fo viel 
bfchnitte, als der erfte Theil. Es ftehen aber 
dem erften Abſchnitt die Dänifchen, in dem an⸗ 
rn die Schwedifchen, indem dritten die Engels 
sächfifchen, ſowohl die ungedruckten, als die ge⸗ 
uckten, in vierten die Engliſchen, die Manu⸗ 
eipta, Wiclefs und der Katholiken ihre, und 
dlich im fünfften, die Englifchen Bibeln der 
roteftanten. a 
In dem fechften Capitel, erfcheinen die Scla- 
niſchen in fünf Abſchnitten; nehmlich im erften 
e Sclavonifchen an und vor fich felbft, fo wohl- 
e ungedruckten als die gedruckten, im andern die 
söhmifchen, im dritten die Polnifchen, fo wohl 
r Catholicken, als auch der Proteftanten und: 
r Soctnianer, im vierten die Neußifchen, und 
ı fünfften die Croatifchen und Wendifhen 
Das fiebende Eapttel / leget die Bibelin andere‘ 
uropaͤiſchen Sprachen vor Augen, und beftehet: 
8 fechs Abfchnitten ; davon der erfte die Islan⸗ 
chen , der andere die Wallifchen, der dritte die 
erlaͤndiſchen, der vierte die Ganrabrifchen , dee 
nffte die Hungärifchen, und endlich der fechfte 
eg Uuz die 
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die Sirhautfchen, Finniſchen und. tepplſchen 
greiffet. - 
72 Endlich im achten Capitel wird von dem 
Herrnle Long ein Übergang zn denen Americani⸗ 






fchen Bibeln gemaches, und datinne der. 
nifchen, _ und Viriniſchen —2 s 
than. 
Man wird aus gegenwaͤrtigem pi. die⸗ 
fer erſten acht Sapitel, welche denen Bit ein uud. | 
ihren Uberfegungen gewiedmet find, zur@öniige 
fehen, in was vor ein weites Geld fich deuP. 
Long gemachet habe, und wie es faft unmüglid 
getvefen , in diefer weirläuftigen Materie. ſo viei 
ſchoͤne und Iefenswürdige Nachrichten zufammet 
zu bringen, woferne en sank 3 gar an Wor⸗ 
gaͤngern und an dienſtfertigen Gelehrten geman⸗ 
gelt haͤtte. Was nun feine Vorgaͤnger anbe⸗ 
difft ſo erwaͤhnet er ſelbſten Johannis, Growei 
Elenchum Scriptorum in S, Scripturam und Je» 
bannis Hartley Catalogum. Librorum uniyerla- 
lem, der. 1699. zu Sonden heraus kommen iſt. 
Wir- glauben gar gerne,daß er. bey diefe Be 
wenig Zroft gefunden 5 und.der erfte Scrib 
Crowaͤus, ift bereits an einem - andern Ort, von 
uns nach der Safe heurheffet worden Ale | 
halten auch dafür, daß er in Richardi Simonu Di- 
- Squifitinibus, die zu Sonden 1684. gedruckt; or⸗ 
den find,und in Chriſtiani Kortholti Werck a v 
fionibus mehrere und zuverläßigere No ir 
gefunden habe,.ob er gleich von dem legten. fel 
nachtheilig redet, und ihm Schuld giebt, er.habe 
indenen alten Überfegungen Kihardum ment 
um — und nichts under fürge« 
. bracht, 
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Tat, ; ale in denen Deutfchen Liberfegungen, 
velches doch von ihm an feinem Ort gar wohl 
var gebraucht worden, Fürnehmlich aber ha» 
ven ihm nicht nur einige feiner Lands /Leute/ ſon⸗ 
yern auch verſchiedene auswärtige Gelehrten 
refliche Dienſte geleiftee, dahin denn meiftens 
heils alle diejenigen gehören, die wir in deffen $e- 
‚en. unter. feinen Correfpondenten angeführet, 

Es hatesaberder P.LeLong nicht bey einem 
nagern Berzeichniß der Bibeln, und verenliber 
sungen beiwenden laſſen, fondern fich durch an⸗ 
ere gelehrte Unterfuchungen um feinen gefer wol 
erdient gemacht, Er hat nehmlich die verfchtes 
enen Auflagen einer Bibel wohl unterfchieben 
nd bemercket; die Herausgeber nicht vermifchet, 
sch allerhand merkwürdige Dinge aus denen 
Borreden ‚und andern varen Büchern, ja auch 
us fchriffelich ihm communicirten Nachrichten 
nitgetheilet; der Urtheile,dic hier und dar nebft efe 
ven Proben beygefüget find, zu geſchweigen. 

Damitaber dieſe Bibliotheca Sacra defto voll. 
kändiger werden möchte, fo find obbefagten 8. Ca⸗ 
iteln, noch 3. andere beygefüget worden, davon 
as neunte, die Harmonias Evangelicas * dem 
llphabet der Autorum erzehlet. 

Das zehnte, handelt von Vibliſchen Con- 
ordantzen, nemlich von denen Hebraͤiſchen, Chal⸗ 
haͤlſchen, Syriſchen, Griechiſchen, Lateiniſchen, 
Frantzoͤſiſchen Deutſchen Hollaͤndiſchen/ Schwe⸗ 
ifchen; Engliſchen und Sclavoniſchen. 

Das elffte Capitel machet die vornehmſten 
rg —— Ledionum nahm⸗ 
x —— hafft, 
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hafft, nachdem Le. Long den Urfprung derſelben 
berüßret hats Es werden aber allhier nach fol⸗ 
gende erzehlet, nehmlich die Hebraͤiſchen Sama- 
ritaniſchen, Chaldaͤiſchen, Syriſchen, Arabiſchen, 
Ethiopiſchen, Perſiſchen, Coptiſchen, Griechi⸗ 
ſchen und Lateiniſchenn. 
Hierauf folget 1) ein Chronologiſches Regi⸗ 
ſter der vornehmſten gedruckten Bibeln, nebſt 
kurtzer Anzeigung der Bibliotheck oder des 
Catalogi, worinnen dieſelben vorhanden ſind. 2) 
Er hat eben dieſe Auflagen nach dem Alphaber 
rangiret. 3) Kommt ein Chronologifches. Regi⸗ 
ſter aller erften Auflagen in einer iedweden Spra⸗ 
che. 4) Ein Megifter über die fo wohl ungedruck⸗ 
zen, als gedeuckten Bibeln in allen Sprachen. 5) 
Sind die Sprachen und Dialedti nach. einander 
rangiret / in welche die Bibel überfeßt worden iſt. 
6) Stehet ein Alphabetifches Regiſter der vor⸗ 
nehmſten Biblifchen Uberſetzungen: unb endlich 
wird 7) mit einem Alphaberifchen Regiſter derer 
‚Belehrten, welche die vornehmften Auflagen der 
heiligen Schrift, oder eine Uberfegung beforger, 
Harmonias Evangelicas und Concordantzen ge⸗ 
machet, oder Varias Lectiones zuſammen getra⸗ 
gen, (wobey ihre Vaterland, Religion, vor⸗ 
nehmſtes Amt, und das Todes⸗Jahr angezeiget 
4ft,) dieſer erſte Theil der Bibliothecæ Sacræ be. 
ſchloſſen. a Un, 
Mer gegenwärtigen Abriß diefes erſten Theils 
gegen die vorige Auflage deflelben hält, der wird 
‚Sehen, daß folcher in einigen Stücken von der er⸗ 
ſten Auflage unterfchieden, und vermehrter fen, 
indem Le Long innerhalb mehr als ur 
| ni | nicht 
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richt nur vor fich viele Zuſaͤtze und Verbeſſerun⸗ 
jen gemachet, ſondern auch Herrn D. Boͤrners int 
ver- Leipziger Auflage beygefuͤgte Anmerckungen 


md Supplemente eingeruͤcket und ſolche mir ei⸗ 


nem T von denen ſeinigen unterſchieden hat. Wir 
koͤnnen unmoͤglich die vielen Zuſaͤtze des P. Le 
Long weitlaͤufftig bemercken; daher wir nur et⸗ 


vas weniges zur Probe anzuführen gedencken. 


.19. hat der Pater eine befondere hiftorifche 
Differtation von denen Pariſiſchen Bibliis Poly- 
lottis einverleiber , davon erauchin feinem Di- 
ours biflorique fürles principales editions des Bibles 


obpglorres 1713, gehandelt harte, Erſt beſagte 


areinifche Differtation von denen Parififchen 
'olyglottis, hält mehr Bogen in fol, als die in der 
Iten Anflage befindliche Abhandlung, Blätter 
7 fich; daher er auch felbft diefer ausführlichen 
Rachricht in der Vorrede zu gedendfen ‚vor gut 
efunden hat, Pag. 51. erwaͤhnet Le Long, daß 


ich Henricus Bpitius.in der Vorrede zu fel- | 


er Ebräffchen Bibel beklagt, daß er. die. Hebraͤi⸗ 
hen Codices aus der Bibliotheca Oratorii.nicht 
aͤtte erlangen koͤnnen. Er verfichert aber, daß 
r nicht das geringfte darum wuͤſte, durch weſſen 
Schuld folches gefchehen ſey, und wäre es eine 
he ſchlechte und vergebliche Murhmaffung, 
senn er vorgäbe,daß diefe Codices in dern Staͤube 


eroberten, und denen Marten und Würmen 


u Theil wuͤrden. 


Sonderlich hat der Verfaſſer in feinen Zuſaͤ⸗ 


en, aus denen in der erſten Auflage nur bißweilen 


ngefuͤhrten Büchern , die Stellen nunmehro 


> 


ang hergeſetzt, wie z. E. p. 56. mit dem Pentateu- 


Uuzs che 
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cho. Hebraico ‚den Efra ‚gefchrieben haben ſoll ’ 
welcher. bey denen Dominicaneınzu Bologna auf⸗ 
behalten wird, aus Bernardide Montſaucon Diario 
ltalico gefchehenift. Bißweilen läft er die Stel 
len, welche er angeführt, gar weg, und erſetzet ſol⸗ 
che mit andern, neuern und beſſern, als up 
87. bey denen Chaldaͤiſchen Paraphraſibus da er 
ſtatt der Nachricht des Huetii de claris Interpreti⸗ 
bus, und Morini in feinen ExercitationibusBibli- 
cis, Humfredi Prideaux orte aus deffen Hiſtori 
Tudaica mittheilet. - Er machet ſich auch kein 
Bedencken, feine vorigen Gedancken bißweilen zu 
wiederruffen, wenn nach ber Zeit die gegenfeltige 
Meinung deutlicher gemachet, und grundlicher er⸗ 
wiefen worden‘; davon wir p, 3. ein Exempel 
fehen, da er dem gelehrten Monefaucon recht giebt, 
welcher in der Borrede zu denen Hexaplis Otige · 
nis gründlich erwieſen hat,daß man ehemahls eine 
Griechifche Uberfegung von dem Samaritani⸗ 
fehen Pentateucho gehabt habe, Er machet ſich 
auch die. gelehrten Entdeckungen ſeiner Freunde 
fehr offt zu Mugen, davon p. 184. eine Probe zu 
finden, allwo er wider Küfters Befchreibung bes 
Griechiſchen Codicis des Neuen Teſtaments der 
Herrn H. Boͤrner allhier zuſtaͤndig iſt eines und 
das andereerinnert, Kuͤſter haͤlt davor daß die⸗ 
fer Soder einen ſehr unerfahrnen und ſich uͤberei⸗ 
lenden Abſchreiber gehabt, weil darinne der Grie⸗ 
chiſche Text ſehr übel diſtinguiret worden. : Ex 
haͤtte nicht nur oͤffters Puntta und groſſe Buch⸗ 
ſtaben, als wenn ein neuer Periodus anfienge 
mitten in Text gefest, allwo Feine Interpundtion 
oder, Diſtinction Platz fände: fondern auch ** 
ſel⸗ 
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felten den Anfangs » Buchftaben "des folgenden 
Worts an das vorhergehende gehänget, und wie« 
herum den legten Buchftaben des vorhergehenden 
Worts an eben den Anfang des drauf folgenden 
zeſetzet wowieder aber Le Long erinnert, daß ihm 
yon.dem P.Montfaucon aus denen beften MSS. 
väre gejeigee worden, daß dieſes Feine Unerfahe 
enheit des Abfchreibers bemeife. ; denn fonft 
vuͤrden die accurateſten Abfchreiber zu tadeln 
eyn, welche diefes, fehr offe in Gewohnheit ger 

abt thästen, a 

Pag. 225, erwaͤhnet er eines Griechiſchen Pete 
n Zeftamenteg, das zu Paris 1715. in zwey Bor - 
min: in 12. heraus gefommen, und würdig zu 
yn fcheinek, daß es auch in Deutſchland bekannt 
emachet werde, Es meldet der Buchdruder in: 
er Vorrede, daß er anfänglich entfchloffen ge⸗ 
eft, die Orfurtifche Auflage accurater, als 
ßhero gefchehen waͤre, durchzugehen, und zu 
berlegen, wie dieſelbe am bequemſten eönte nach». 
druckt werden: Allein daernicht wenige und 
ringe Schmwürigfeiten, z. & Druckfehler: 
Text, io Parallelis,in VariantibusLedionibüs, 
din n denenzeichen gefunden hätte;fo wäre er an⸗ 
rs Sinnes worden, und hätteden Text nach der 
lzeviriniſchen Auflage von 1635. die Leusdeni⸗ 
corrigirt, verbeffert, die Loca Parallela gegen 
dere Auflagen fleißig gehalten, und diejenigen, : 
e gefehlet haͤtten, ober zerftümmele gewefen waͤ⸗ 
ı, vollkom̃en erſetzet. Es ſey auch die Anzahl dies: 
Locorum Parallelorum durch feine ungemeine: 
beit aus denen andern Auflagen fonderlic) aber 
s Millii Teſtament dergeftalt angewachſen, 

daß 





— — 


baß keine eintzige eAuflage des Neuen Teflamenes, 
auch ſelbſt Muͤlii niche, fo viele Loca parallela 
aufweiſen Fönne, als dieſe; und verfichert zugleich, 
daß die beruͤhmteſten und in der Griechiſchen 
Sprache erfahrenſten Männer zu Paris, unge⸗ 
meinen Fleiß in der Correctur gewiefen Hätten, 
dahero er ihnen auch oͤffentlich gerarencen 
Dand. abſtattet. 

Ob aber gleich dieſes Werck bey der ditten 
Auflage in ziemlich vollkommenen Stand geſetzet 
toorden, fo laſſen fich doch noch allerhand Werbefe 
ferungen und Zufäge gar leicht machen, 
Das Degifter der Autorum iſt nicht. accurat, 
und werden darinnen 3. E. Zambertus Bos, Johan- 
nes Erneflus Gründlerus, (der Grundlenus durch 
einen Drneffehler genannt wird,) Johannes Hen- 
yicus Majus, Jobannes facobus Schudt, und Bar- 
tbolomaus Ziegenbalg, noch vor lebendig ausgege⸗ 
ben, die doch alle einige Jahre her nach einander | 
geftorben find. 

Der andere Haupt» Theil dieſer Bibliothecæ 
Sacræ, welcher dem erſten an Gröffe gleich iſt er« 
zehlet aller dererjenigen Schriften, in all 
Sprachen ‚ die etwas über die heilige She 

Pi auf diefe Zeit verfertiger haben. Es iſt dieſer 
Theil wieder in zwey Xheile abgetheilet, davon der 
erſte die Ausleger nach der Alphabetiſchen Ord⸗ 
nung erzehlet; nachdem der Autor die Ordnung 
der Bibliſchen Bücher tie folche von denen Juͤden 
und der Bulgata gehalten wird ‚als richtig vor⸗ 
aus geſetzet hat. Bey einem jeden Ausleger wird 
fein Nahme, Vornahme, Vaterland, Amt, Re⸗ 
Ya nebft derzeit, wenn er berähme gemefen, 
Dder 


— 
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 Debong Bibliob Ara. Ä 
ee Meta _ 
‚der. gefkorben if, vorausgefogen, Hernach fol« 
en die Schriften ſelbſt mit Lateiniſchen Titeln. 
Iſt deren mehr als eine, fo werden fig durch Zah⸗ 
en unterſchieden: ſind fie in einer andern als in 


er Lateiniſchen Sprache verfertigt, ſo wird ſol⸗ 


| 4 
Anton zum HYro⸗ 
edurg Macher, p, 628, Sammel BaB- 
N Eifloire des Zur zufeh relbet die doch Ja⸗ 
ob Baſnage ver tiget hat p. 63 1. Job, Ari 
| P Bern zum Suthesaner mache der doch ei 
Refo ! RP 641, Und 695, Her 
"eigentiar Daffopals Da- 
or Teplogiz anführe,p, Gog; dem ſel. Herrn 
Seller, —7 — inch Johann beyleget, da 

E Jack geheiſſen, Und P.-720, bie.-bepden 
FA Sie, rer e Bohn, 


| neßinlich 
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Nnehmlich den Altorfiſchen/ und den Helmſtaͤdti⸗ 
ſchen Theologum, mit einander vermenget/ und zu 
einer einigen Perſon macht. 
Der letzte Theil dieſes andern Tomi, begreifft 
ebenfalls Commentarios. Im vorigen Theil 
ſind ſie nach dem Alphabet angefuͤhret, allhier 
“aber nach der Ordnung der bibliſchen Buͤcher in 
der Vulgata geſetzet worden. Zuerſt ſtehen die⸗ 

jenigen / welche in ungebundener/ hernach aber die, 

welche in gebundener Rede über die Bloel ge⸗ 
ſchrieben haben; beyden aber werden dieſenigen, 

ſo ohne Nahmen heraus gekommen ſind vorgeſe⸗ 
er, Die Äutores ſelbſt find alſo unrerfchieden, 
daß er denen Juden ein J, denen Papiſten die er 
vor die Orthodoxen ausgiebt/ "ein O/ und denen 
übrigen Religions» Verwandten als nach ſeiner 
Meynung Heterodoxen / ein H,alscihtNota Cha- 
adteniftica an die Selte gegeben. NEN TSF R 

Es befteher aber diefer Theil aus drenzehn Ca⸗ 
piteln / davon das erſte von denenjenigen Scriben⸗ 
ten handele; welche Einleltungen über die heilige 
Schrifft heraus gegeben haben / es iſt ſolches wie⸗ 
der in dreyzehn Artickel abgetheiten:" Der erſte 
handelt von denen eigentlich fo genannter Ein⸗ 
Teitungen , die z. Elunter dem Titel: Apamtac, 
"Arglumenta , Breviarium, Clavis, Compendium, 
Elementa primu; Eluiidatortum, Enchiridion, Epi- 
uome, Infitutiönes ;; Iniroductio, Iſagoge, Manudi- 
. Memoriale, Notitia generalis ‚Off, Pa⸗ 
Bibliaæ, Phoſphorus, Prafationes ‚Präloguin, Prö- 
dromus, Pröltgomena., Prologi, Synopjis , Syfleins 
Theologienm, Summaria, Tabulæ Tyrotinium Gets 
2. gekommen find. Der Fre Pe v 


von 
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on denen Eig enſchafften der heil, Schrift z. €. 
on derſelben Nutzbarkeit Vortkeflichkeit Wahr⸗ 
eit Goͤttlichen Urſprung zc. geſchrieben haben Der 
eitte Artickel erzehlet die Scribenten, von dem 
‚anone der heiligen Schrifft; und der vierte, die, 


J 


on den Uberſetzungen und Auflagen. Der fünf 


, macht. die Scribenten von der Oritica Sacra, 
er ſechſte, vonder Philolophia Sacra, der fies 
ende , von. der Erklaͤrung der heiligen’ Schrifft 
ahmhafft. Der. arhre.Arkickel. . erzehlet die 
Zeribenten von dem verfchiedenen Berftände, 
iguren und Sprüchwörtern der heif, Schrifft; 
er neunfe, Handelt von denen Seribenten dePhy- 
caSacta, der zehnte von denen de Geogtäphia, 
er eilffte, von denen de Chronologia ð wind der 
völffte, von denen de Hiſtoria Ss. In dem drey⸗ 
‚hnten ſtehen die Scribenten von den twahren 
nd falfchen Gottesdienſt; in dem vierzehenten, 
iejenigen, welche von dem weltlichen Regiment 
er Juͤden gehandelt; und endlich im funßehen⸗ 
en Diejenigen ,. weiche die Ausleger der Heiligen 
Schriffe beurtheilet Haben, In dem andern 
‚apitel werden die Ausleger über die ga nie Bi⸗ 
el, nebſt denen welche de Conciliatoribus und Al· 
egatignibus geſchrieben erjehler, Das dritte, 
andelt won denen Auslegern des gantzen Alteh 
deſtaments; Das vierte/ von denen Auslegern der 
uͤnf Bücher Mofis das fuͤnffte von denen Aus⸗ 
‚gern der hiſtoriſchen Buͤcher; das ſechſte von 
enen Auslegern der Poetiſchen Buͤcher und das 
ebende ‚;won denen Auslegern der Prophetiſchen 
Wercke. Das achte), fteler die Aus leger über 
as gantze neue Teſtament das neunte die Aus⸗ 

| F J leger 
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leger uͤber die vier Evangeliſten; das zehnte die 
Ausleger uͤber die Apoſtel⸗Geſchicht; das elffte, 
die Ausleger über alle Epiſteln Pauli; das zwoͤlf⸗ 
te die Ausleger der Canoniſchen Epiſteln; und das 
dreyzehnte, die Ausleger der hohen Offenbahrung 
St. Johannis vor Augen. —— 
Dieſem andern Theil iſt ein Anhang von denen 
Grammaticken und Lexicis, die zum Gebrauch der 
Orientaliſchen Sprachen im Alten, undzur Grie⸗ 
chifchen im Neuen Teſtament nörhig find, beyges 
fügt, „ Er hat wiederum fieben Abſchnitte; von 
denen der erſte die Grammaticos und Lexicogra⸗ 
phos Polyglottos, der andere die Hebraͤiſchen, 
der. dritte die Samaritaniſchen der vierte die 
Chaldaͤiſchen, der fuͤnffte die Syriſchen der ſech⸗ 
ſte die. Arabiſchen, der ſiebende die Coptiſchen, 
Ethiopiſchen / Armeniſchen und Perſiſchen nebſt 
denen Griechiſchen Grammaticis, und bexicogra⸗ 
phis des Neuen Teſtaments entwirfft. Alle die⸗ 
fe Grammaticken und Lexiea werden nachdem Ale 
phaber angefuͤhret, wobey noch ein Negifter an⸗ 
gZehaͤnget iſt. Endlich wird das gange Werck 
mit vier Bogen Zufaͤtzen und Verbeſſerungen be⸗ 
ſchloſſen. Allein diefe Verbeſſerungen Haben 
twieder neue Verbefferungen von nöthen, Er 
1212, allwo Herr Licentiat Carpzov allhier 
vor einen $eipziger von Geburth ausgegeben wird, 
ingleichen p. 122 1,00 man Samuel Strimeſi⸗ 
um zum Lutheraner machet; anderer Stellen zu 
geſchweigen. Dieſe und dergleichen Fehler und 
Kleinigkelten ſind dem Le Long, einem Frantzo⸗ 
ſen, in der faſt unzehlichen Anzahl der angefuͤhr⸗ 
ten Scribenten, um ſo viel eher zu gut zu halten, 
Bir] je 
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nehr man Dand demſelben ſchuldig ſeyn muß, 
ß er da von ihm in dieſem Theil der gelehrten Hi⸗ 


rie faſt zuerſt das Eiß gebrochen worden /deñoch 
rch feinen ungemeinen Fleiß und 


ung, 
in Anſehung anderer Schrifften ziemlich, vol. 
mdig Bun —— — — Br 


* W ZB 
efervavif contre. pi Reunion. ‚avec ce 
Siege de Rome. ' 


Das iſt: 


ermehung we die Vereinigung 
mit dem Römifchen Stuhl, oder 
Schutz⸗ Schrifft unferer Trennung 
von fü dichem Stuhl durch Herrn Len- 
fant in Lyo 4. Theile Amſterd. 1723. 
5 Alphab. 16 Bogen. 
8 vor einiger Zeit ein Frantzoͤſiſches Frauen, 
‚zimmer, fo. fich dem Cloſter⸗Leben gewieb⸗ 
t,M.de,B. in einer befondern Schrifft, einen 
betruͤglichen Weg angeben wollen, die Prote- 
:enden zu überführen, daß fie fich nothwendig 





tder Roͤmiſchen Kirche vereinigen muͤſten; 


ff Here Lenfant, da er ſich von ohngefaͤhr bey 
em Roͤmiſch Catholiſchen befand / ſolches Werck 
y ihm an. Weil nun derſelbe ſoviel auf dis 
uch hielt, daß er ſagte/ er wolle alsbald zu der 
ſormirten Kirche treten, wo es Herr Lenfant 
derlegen koͤnne/ fo war dieſer faſt genoͤthiget zu 
viedern, daß er —36 die He Par 
Deuiſche Aaũi. Er. xciu. Th. they 
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chey annehmen werde, wo er die Irrthuͤmer deſ⸗ 
ſelben nicht gruͤndlich zeigen koͤnne. Wie nun 
dieſer Zufall den Herrn Lenfant zu Ausarbeitung 
des gegenwaͤrtigen Wercks vermochte, ſo bewegte 
ihn ferner dazu daß dieſe kleine Schrifft der M. 
eh ob ſie wohl von keiner ungemeinen Gelehr⸗ 
ſamkeit iſt, dennoch von denen Jeſuiten zu Trevon 

ſehr hoch geprieſen worden. Weil aber die me 

ſten werden beglerig ſeyn, dieſe entweder gelehrte 
oder doch gluͤckliche Gegnerin des Verfaſſers zu 
kennen; ſo giebt Herr Lenfant in der Vorrede eine 
kurtze Nachricht von ihr, und ſagt, daß ſie von 
Beaumontheiffe, und in der Jugend / alsihr Ba⸗ 
zeraus Eifer für den reformirten Glauben geftors 
ben, in ein Cloſter genommen worden, nun aber 
Borgebe, daß, weil fie gantz gewiß von der ewigen 
Vadammniß ihres Vaters verſichert ſey, fie ſich 
entſchloſſen habe, um ihre Suͤnde einiger in ſſen 
zu büffen, dieſe Schrifft aufzuſetzen. Dabey 
wirderinnert,daß ſolche nicht durch einem 
feng» Trieb erzwungen worden, fondern man hab 
aus einem von Paris gefchrichenen Briefe In 

ide 








fichere Nachricht, daß diefe Nonne eine jähr 
Belohnung am Frantzoͤſiſchen Hofe genleſſe w 
die Reformirten zu ſchreiben. 
"Es haben zwar einige zweiffeln wollen, oD die⸗ 
ſes Werk aus, der M. von Beaumont eignet 
Feder gefloffen, und nicht vlelmehr von einem 
fuitenunter dero Nahmen verkaufft werde, Als 
Tein was darinne von geiftlichen Streitigkeit 
und aus denen Kirchen · Lehrern angeführee Wird, 
Aft fo befthaffen, dafs ss gar wohl von einem Frau⸗ 
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immer ausdenen bisher ansgegangenen Buͤ⸗ 
ern, von denen Streitigleiten der Nömifchen 
nd Reformirten Kicche,has Können zufammen 
:lefen werden: Wie es denn niemand ſchwer fal⸗ 
n wird dergleichen Schrift auszufertigen wenn 
das Werck des P. Peliſſons vom Lnterfihiede 
rer Glaubens⸗Lehren, Paris 689, deſſen Fuß⸗ 
apffen man auch in gegenwaͤrtiger Schrifft 
nau folge, zu Huͤlffe nehmen wolte. Dem (ey 
er wie ihm wolle, / ſo muß man der. M. von 
eaumont wohl zugefichen, daß fie fich bemuͤhet, 
: Borhaben Fünftlich-und liſtig auszuführen, 
enn ſie giebt vor, daß fie nicht die Verſoͤhnung 
dem Roͤmiſchen Stuhl, ſondern nur mit der _ 
antzoͤſiſchen Kirche, welche doch in der That we⸗ 
von elnander unterſchiedẽ ſind ſuche. Sie uͤber⸗ 
et das Wort Transſubſtantiation im heiligen 
endmahl / durch wuͤꝛckliche Gegenwart; vielle icht 
die Lutheraner und Reformirten wider einan- 
aufzubringen, da doch dieſe, wenn fie unter Lu⸗ 
ranern lebten/ deswegen wenig Schwuͤrigkeit 
chen würden; angefehen, diefer Schr-Sas im 
ingſten feinen Einfluß in das thaͤtige Chriften. 
mhat,äuch.der nicht; wieder Roͤmiſch⸗ Catho⸗ 
)e Satz zu einer unſtreitigen Abgoͤtterey ver⸗ 
rett. N rt 
Beil nun Herr $enfant feine Gegnerin uͤberall 
dem Fuſſe hat verfolgen follen, ſo wird man 
erſchiedliches in ſeinem Wercke entſchuldigen 
len, welches er, wenn ihm nach einer ſelbſt bes 
en Freyheit zu ſchreiben waͤre vergoͤnnt gewe⸗ 
würde geaͤndert haben. Denn die gantze Ord⸗ 
Xx 2 nung⸗ 
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nung har fich nach der Schrifft welcher er folgen, 
richten müffen : und, wenn jene öfftersgang of 
fenbahr ungereimte Dingevorbringe, fofanman 
ihm nicht verüblen, wenn er bisweilen in Tachen- 
dem Muth die Wahrheit geſchrieben. Dabey iſt 
ein Brief welchen ein gewiſſes Frauenzimmer ans 
Burgund wider der M. von B. ihre Schr 
verfertiget hat,bengefügerzvon welchem Herr Len⸗ 
fant urtheilet, daß er ſo gruͤndlich abgefaſſet ſey, 
daß er M. von B. allein als eine Antwort hätte 
konnen entgegen geſetzet und feine Schrifft erſpa⸗ 
ret werden. Jedoch es urtheilet Herr Lenfant all, 
zu beſcheiden von ſeiner eignen Arbeits wir hinge⸗ 
gen bekennen willig, daß wir feine gelehrten Ge 
dancken mit vielem Vergnügen durchleſen; und 
glauben, es werden auch andere Leute Verlangen 
Paben dergleichen zu chim, wenn ſie wuͤſten / wie 
viel gute und gründliche Gelehrſamkeit daraus zu 
erlernen ſey. Zugefehtweigen, daß diefe Arbeit ſon⸗ 
fonderlich denen dienen werde welche nicht alle 
Zeit der Gelehrfamfeit wiedmen koͤnnen und alfo 
nicht alle Einwürffe deren Gegner, ſo ſich ſonder⸗ 
lich auf entfernte Geſchichte gründen) ſorgfaͤltig 
zu unterfuchen, Gelegenheichaben. Dabey ſfuͤh⸗ 
verder Berfaffer auch vor die, ſo eine weitlaͤuffti⸗ 
gere Nachricht verlangen, bey allen Lehr⸗Saͤtzen 
den Fortgang und Wachsehum derer Lehren wie 
fie entweder mit der Zeit ausgebeſſert oder verder⸗ 
bet worden, nach einerigenauen Zeit-Mechnung 
h — wen 


an dr lo nei). 
Inſonderheit duͤrffte dieſe Arbeit bey Aigen 
Zeiten, da viele die Vereinigung beyder Kirchen 








— 
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gar beglerig füchen, viel Beyfall erhalten iudem 


m der Surherifchen Lehre ungemein hoͤfflich 


zegnet; Wie denn der Verfaſſer T.I.p 373. 
sdruͤcklich vorgiebt/ die Lehre von der Gnaden; 
zahl ſey in der Heil. Schrifft nicht ausgemacht, 
es denn leicht gemefen, daß die Gotts⸗Ge⸗ 


heten darinne von einander abgegangen , weil 


fi) allzuweit und mehr ‚als ſie geſollt ver⸗ 
ffet. "Der Unterfcheid tm heiligen Abend« 
ıhläwifehen beyden, gehe nur bloß auf die Art 
d Welſe der Gegenwart Ehriftt, woran ſo viel 
hegelegen, indem beyde Theile vonder wahren; 
iffeigen und ferligen Gegenwart des Heylandes 
efichert und einig waͤren. Wir müffen geſte⸗ 
n, daß fich noch niemand von des Herrn $enfant 
laubens⸗Genoſſen der Sache und Ehre Lutheri 
t ſolchem Ernft, als er, angenommen, ' Nur 
es iſt uns hierbey bedencklich gefallen, welches 
r einer mehrern Erklaͤrung des Verfaſſers übers 
ſſen wollen; wie er nemlich allenthalben eine ſo 
oſſe Uberein ſtimmung mit denenLutheranen rer⸗ 
rten wolle daß er in nichts als in geringen Din⸗ 


ſoden Glauben nicht weſentlich find, von ih⸗ 


nabgehe da er doch ausdruͤcklich gedencket / daß 
r Begriff; welchen die Engellaͤnder von dem hei⸗ 
ven Abendmahl haben,/ mit denen Catholiſchen 
hr uͤbereinſtimme Tom. II. p. 153. dem aber 
igeachtet anderweit erwaͤhnet/ daß es denen Re⸗ 
rmirten unmöglich ſey, bey der Catholiſchen 
irche zu bleiben. Wir wenden uns zu dem Wer 
e ſelbſt Und weil auf dem Titel des Buchs der 
1.deB; gleichfan voraus geſetzet wird, daß ſich 
* Xx 3 die 
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die Proteſtirenden von en von derGarholifihen Kicche oc. abs 
gefondert ; fozeiget Herr Leuſant, daß man bey 
ſolchem Vorwurff mir ihnen ſehr übel handele, in⸗ 
demfte auf das grauſamſte verjaget worden. Da 
auch zwey Urſachen find, warum man. vor einen 
fliehen muß ; einmahl deſſen irrige Lehren hernach 
feine Grauſamkeit: fo erſfordert die Nothwendig⸗ 
keit in dem erſten und die Klugheit auch vernuͤnff⸗ 
gnige Eigen⸗Liebe in dem andern Fall, daß man deu» 
felben melde. Deswegen wird dargefhan; wie 
graufam die Mömifche Kirche die armen Walden« 
fer vertrieben, ja wie grauſam fie ſich auch. fo gar 
en Haͤuptern, zum Exempel an Friederico 
iſchem Kanfer,und Srancifco Galeacio in 
—— bloß unter dem Vorwand der Ketzeren 
vergriffen. Als ſich Wieleff in Engelland de⸗ 
nen Mißbraͤuchen der paͤbſtiſchen Kirche mit groſ⸗ 
fer Beredſamkeit widerſetzte fo wurde er erſt von 
der Gemeinde / die ihm zu lehren auvertrauet war 
vertrieben und 1382. ſtund man ihm in der geil 
cher Zufammenfunfft zu tonden, die ſeit 
war veranlafler worden, auf befländiges Anbal 
sen des Pabſts hinterliftig nach dem geben; fo daß 
einige Gefchicht. Schreiber ausdruͤcklich melden, 
er ſey genöthiger worden, aus Engelland zu flie⸗ 
den. Johann Huß in Böhmen predigte ebenfalls 
anfangs nicht widerden Pabſt, ſondern nur wi⸗ 
der die Laſter der Geiftlichkeit, wurde -aber deswe⸗ 
gen endlich zum Feuer. verdammmer, ob ihm ſchon 
der Re einen öffentlichen Sreyheits- Brief ge 
En n 5: indem die geiftliche Werſammlung zu 
— * ohne Sm vorwendete, man dürffte 


denen 








IV. Lenfant prefervatifcomre lareysion, 663, 


‚nen Kegern Feinen Glauben. halten, welcher, 
usfpruch fo.abfcheulich ift, daß Pallavicini ſol⸗ 
en gar hat laͤugnen wollen. Wie nach diefem die, 
ıfftehenden Hußiten *die Nothwendigkeit einer. 
eſſerung in der Kirche augenfcheinlich zeigten ;, 
ſuchten fo wohl die Roͤmiſchen Kayſer als Koͤ⸗ 
se In Franckreich dieſelbe mit allen Kraͤfften zu 
foͤrdern; jedoch vergeblich weil dem Roͤmiſchen 
of nichts mehr/ als diefe, verhaſſt mar, bis eud⸗ 
h$eo X. zu Zeiten, Marimiliani I, auch wider, 
nen Willen,die melfte Gelegenheit darzu gabe, 
therus hatte anfangs. im geringften nicht Ing, 
ʒillens fich wider den Roͤmiſchen Pabft außzu⸗ 
nen, ſondern woltenur denen Gottes⸗Laͤſteruu⸗ 
1, Zegels , und anderer enfgegen gehen, welche, 
ch allen eiffrigen Satholifchen ein Abfcheu wa⸗ 
1, Alfo iſt nicht sucher,fondern vielmehr Tezel 
der-erfolgten Trennung und Abfonderung des, 
Deutſchen ſchuld. — 
Beil num die Proteſtanten auf eine freye und 
gemeine Verſamlung derer Geiſtlichen drun⸗ 
1, und der Kayſer ihnen ſolche nach aller. Billige 
enicht abfchlagen Fonte, fondern deswegen bier. 
be gar nachdrücklich vom Pabſte verlangte, Dice, 

ER 


—— — — — — 





ẽs duͤrffte hierbey der Hr. Verfaſſer wohl nicht allent⸗ 
yalben Beyfall finden, wenn er das Verfahren derer 
Zusſiten in Böhmen. vor eine bloſſe Vertheydigung 
‚rer Freyheit und Güter ausgiebt. .. Doch. ift wohl 
uerwägen, daß man in Streit⸗Schrifften von nies 
nand verlangen Fönne, daß er feine Erempel und‘ 
Sruͤnde auf der ſchwachen Seite Feigen) oder ſeinen 
Segner felbft die Schwäche derſelben auſſuchen 


olle. 
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ſem aber nichts ungelegner war, als dergleichen 
Verſammlung ; ſo brachte er indeß den Kayſer li⸗ 
ſtig auf, die Proteſtanten mit Gewalt zu zwingen 
weil doch alle gelinden Mittel bey ihnen wuͤrden 
vergeblich und fruchtlos feyn. Ja er war ſo ſroh 
als er die Sache dahin getrieben hatte, daß er dem 
Kanfer ſelbſt Soldaten ſchicken wolte und das 
Ereuß wider die Proteſtirenden predigen zu laſſen 
verſprach/ welches aber Carolus V. abſchlug Da 
auch endlich die fo lange gewuͤnſchte Verſamm 
lung zuZrident gehalten wurde ſo geſchahe ſolches 
aus Feiner andern Abfichr, als die Proteſtirenden 
durch folchen Verzug endlich miide zu Machen, 
weshalben auch die Roͤmiſchen Geiſtlichen daſelbſt 
fo verfuhren, daß ſich die Proteſtanten ohnmoͤg⸗ 
lich denen Schluͤſſen diefer Berfammlung unter 
werffen Eonten, indem diefelben Yon einer allge 
meinen Verdammung ind Fluch wider alle Pro⸗ 
teſtirende den Anfang machten. Indeſſen wurden 
die Proteſtanten in Franckreich auf das — 
verfolgt, zumahl da ſich die bekannte Concubine 
Henrici II.Diane Poitiers , welcher die eingegoge 
nen Guͤter der Proteſtirenden Hon dem Röniggrd- 
ſten Theils gefchencket twitcden, des Vorwand: 
der Ketzerey bediente, ihren unerfärrlichen Geld. 
Geitz zuftillen, die Guiſen aber hernach unter eben 
diefem Vorwand ihre Begierde nachder Frautzoͤſi⸗ 
ſchenCꝛone verbergen wolten Daraus erhellet daß 
ſo wohl die Wicleſfiten als Husfiten, Lutheraner 
und Reformirten nicht von der Roͤmiſchen Kirche 
abgegangen , fondern vielmehr von derſelben ge⸗ 
waltſam ausgetrieben worden "7 * 
kg 
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Ja man koͤnte auch zugeben, daß die Proteſti⸗ 
enden ſich vonder Roͤmiſchen/ aber deshalben 
icht/ wie M. de B. will von der allgemeinen wah⸗ 
cn Kirche abgeſondert haben, Denn obwohlch 
ige Frantzoͤſiſche Geiſtliche wenn ſie wider die 
Yugenoften fehreiben, die Roͤmiſche Kirche vor 
ie allgemeine ausgegeben; ſo haben doch nicht nur 
ie Roͤmiſchen Biſchoͤffe ſelbſt bis in das fuͤnffte 
sahrhundert,diefen Nahmen ernſtlich abgeſchla⸗ 
en: ſondern auch die Frantzoſen, Maimbourg, 
zerſon, Launoi und andere mehr, geſtehen denſel⸗ 
en der Roͤmiſchen Kirche durchaus nicht zur 
hzonifacius hatte nur den Nahtrien eines allge» 
einen Biſchoffs erbettelt; aber es kennet ieder⸗ 
satin Phocam: und überhaupt Fan aus derglei⸗ 
eh Vergünftigung Fein Recht erwachfen ; wie 
nn auch Carolus M. durchaus nicht leiden 
olte / daß der Roͤmiſche Biſchoff fich einen Fuͤr⸗ 
en der Biſchoͤffe oder oberſten Biſchoff nennen 
te, welches der erſte Grund der Freyheit der 
rantzoͤſiſchen Kirche iſt. Im XIV. und XV, Jahr⸗ 
undert haben Petr. d’ Aillyımdfein Schuͤler Jo⸗ 
ann Gerſon / im 16, Jac. Almanus und Joh la 
Raine, beyde Lehrer der HeSchrifft zu Paris; und 
denen unſrigen Zeiten viel andere beſtaͤndig be⸗ 
auptet, daß die Roͤmiſche Kirche nicht die allge⸗ 
jeine Kirche ſondern nur ein Glied von derſelben 
yz Inden Die Kirche ein von allen Gläubigen 
aſammen gefegter Coͤrper iſt, der niemahls irren 
an, Sie haben ſich auch den Nachdruck ihrer 
ehre zu zeigen, dieſer ſonderbahren Redens ⸗Art 
edlenet, wenn gleich alle Menſchen fallen folten, 
Xx 5 ſo 
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ſo koͤnne die allgemeine Kirche. indem geringften 
Weibe beftehn, wiefiein der That zu Chriſti Zeit 
als alle $ünger denfelben verlieſſen, allein. in der 
Jungfrau Maria beftanden hat; Zu deren Anz 
dencken noch voritzo in der Oſter⸗ Macht alle Ker⸗ 
tzen bis auf eine, ausgeloͤſchet werden. Zudem 
hat ſich die Roͤmiſche Kirche offenbahr getrennet. 
Einmahl geſchahe es als Johann de Tolaia war 
betruͤglicher Weiſe Patriarch zu Alexandrien vom 
Kayſer Zenone aber verjaget worden, und zu dem 
Roͤmiſchen Biſchoff Simplicio flohe deſſen Nach⸗ 
folger Felix UI. Acanium den Biſchoff zuConſtan⸗ 
tinopel nach Rom foderte:und weil dieſer ſich nicht 
zu erſcheinen gehalten meynte, ihn aus bloſſem 
Ehr⸗Geitz und ohnellrſach von der Gemeinſchafft 
der Kirche ausfchloß: Das andremahl trennte, 
ſich ebenfalls die Roͤmiſche Kirche Im IXten Fahre 
* Hundert vonder allgemeinen, als man Ignatium 
den Patriarchen zu Alexandrien, abſetzete und der 
berühmte Photiusdeffen Stelle erhielt. Denn Ni⸗ 
colaus zu Kom wolte gern in der Sache Richter 
ſeyn: und als in der Verſammlung derer Geiſtl. zu 
Eonftantinopel, ohne fein Gutbefinden deswegen 
einzuhohlen Photius beftätiget wurde, fo thaten 
Nicolaus und Photius einander gleichſam um die 
Wette in den Bann, nena 
Wenn ferner Bellarmin die nie unterbrochene 
Folge derer Biſchoͤffe von denen Apoſteln her, mit 
unter die Kennzeichen einer allgemeinen Kirche fee 
ger; fo läfle fich folches abermahls nirgends we⸗ 
niger, ale bey der Roͤmiſchen anbringen: ‚angefea 
ben nichts ungewiſſer als diefe bey ihnen iſt Den 
da 
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a fie. die Weyhung der Geiftlichen. mit unrer die 
Sacramente feet, Fein Sacrament aber vor güls 
ighält, welches nicht von dem Prieſter nach den 
Sinn und Meynung der Kirche abgehandelt wind; 
» folges, daß, fo offt die Cardinaͤle einen Pabſt 
us weltlichen und andern Abfichten erwehlet die⸗ 
ungültig, und alfo die Folge der. Bifchöffe uns 
erbrochen fen: Wie denn auch felbft einer in der 
Römifchen Kirche, Lucius ColaeiusSalutatus ein 
ornehmer Florentiner, Anno 1389, in einem 
Srief an Jodoeum Marggraf in Brandenburg 
nd Mähren;fehrieb, daß dte Roͤmiſche Kirche ſich 
zuthwillig von der Orientaliſchen getrennet,und 
ey betruͤglicher Wahl derer Wäbfte ihre Würde 
erlohren habe, Wie offt find zugleich unterſchied⸗ 
he Päbfte gemwefen, oder der H. Stuhl von fich 
ewaltſam eindringenden Böfewichtern veruns 
eiliget worden ? Es geftehen ja unterdenen Roͤ⸗ 
ifchen felbft Barontus, Pagt, du Pin, u. a.m. 
aß im XII. und XI. Jahrhundert gantzer 
50% Jahr recht unmenſchliche Lingehemer auf 
em Roͤmiſchen Stuhle geſeſſen. Wann fers 
er die M. Bi Lutheri Sitten antafter, und er⸗ 
arten will, daß: Luther die Aenderungen in der 
hre aus Unwillen und Verdruß angefangen, 
eil das Ablaß ⸗· Weſen denen Dominicanern war 
bergeben worden, wobey man doch bishero die 
uguſtiner gebraucht: ſo zeiget Herr Lenfant/ daß 
in Wort davon im Sleidano ſtehe, auf welchen 
ch doch ſeine Gegnerin bezogen hat; ſondern daß 
uch dieſes von Johann Eochleo, der ſchon laͤngſt 
llen Glauben verlohren,/ eben fo, wie andere Un⸗ 
wahr⸗ 
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ahrheiten rofder gutherum) dieHerrsenfäntfitet 
anführet und widerleget erdichtet worden Naͤchſt 
diefem werden unterſchiedliche Stellen ae! eri 
Schriften, welche M. B. entweder unrecht 





"vet, oder falſch angefuͤhret / oder gar erdichtet hat, | 



























wol und gruͤndlich gerettet Well auch 
der Lutherl Heyrath die Verguͤnſtigun ‚dei 
pelten Ehe ſo man demLand⸗ Grafen do fen; 

geftanden;u. ſ. w. nichts beygebracht / al 
reaſſus und Johann Cochleus uns ſchon vo laugf 
aufgeruͤcket und man ſo wohl in Bayle Diction 
als Herrn Seckendorff: Hiftor. Lutherat iſmi fin 
den kan ſo iſt hier nicht noͤthig /laͤngſt unte uͤcht 
und ausgemachte Sachen weitlau zu wiede 
holen, Jedoch geſtehet Herr en be ar 
exftere Lehrer der Kicche, welche auch M ſchen 
waren, aulerdings darinne ſehr gefehle ſie 
den Laudgrafen dergleichen zugeſtanden 
man müffe den Fehltritt, welchen g. Gottesg 
lehrte begangen , nicht der gantzen Kirche aufle 
gen ; zumahl da alle übrige proteſtirende Fuͤr⸗ 
ften dieſe doppelte Ehe gar ſehr gemißbilliget 
auch ſolche auf alle Weiſe — 
trachtet. Eben ſo thut man hoͤchſt unrech 

wenn man Theodoro Beza feine fo genan ter 
Carmina juvenilia, die er doch in der erſten roher 
gend / als er noch ein Glied der Ronuſe 
Kirche war, ausgehen laſſen vorwirfft. Was 
aber Calbino verlaumderiſch aufgebůrdet wird 
daß er einſt gebrandmahlet worden und ſolches 
unausloͤſchliche Zeichen ſein Lebelan 2* 
Schande unfrer Kirche getragen; das 
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em eignen Geftändniß derer Papiften ; welche 
enmeiften Glauben verdienen, erdichtet · 
Wenn ferner denen Proteſtirenden die Aende⸗ 
ungen in ihrer Lehre vorgeworffen werden , fo 
eiget Herr tenfant, daß erftlich diefelbe niemahls 
twas an dem Grunde ihrer Glaubens⸗Lehren ge» 
ndert / oder in dem geringfien, worinne fie bald 
nfangs von der Roͤmiſchen Kirche abgegangen, 
achgelaſſen haben. Daß ſie eben nicht alle Wahr⸗ 
eiten/ und alle Gefahr der Roͤmiſchen Kirche bald 
eſehen ſondern nad) und nach. immer mehr er⸗ 
euchtet worden, ſolches koͤnne man mit Recht kei⸗ 
e Aenderung heiſſen. Hernach gehen die Pro⸗ 
eſtanten auch darinnd niemahls von ſich felbſt 
b daß ſie iederzeit die heilige Schrifft allein vor 
te Regul ihres Glaubens halten, Und wie viel 
lenderungen koͤnte man nicht der Roͤmiſchen 
Rirche zeigen, indem ſonderlich heut zu Tage das 
Pabſtthum ſo ſehr getheilet iſt auch die ſo genann⸗ 
e Conſtitution Unigenitus, zu einer groffen 
Spaltung bey ihnen Gelegenheit gegeben da 
‚ochdiefelbe auf den Grund ihrer Kirche nehm⸗ 
ich die unbetruͤgliche Gewißheit des. Roͤmiſchen 
Dabftessanfönme? ira 30% ee 
In dem U. Theil nimmt fich Herr genfantvor; 
rey Haupt ⸗ Saͤtze der M. B. gruͤndlich zu wieder⸗ 
egen/ 1) daß die Roͤmiſche Kirche keine neue Leh⸗ 
e eingefuͤhret 2) daß Fein Mißbrauch in ihren 
Zlaubens⸗Lehren eingeſchlichen, 3) daß die von 
enen Proteſtirenden ihr ausgeſetzten Lchren, in 
er heiligen Schrifft gnugſam gegruͤndet ſeyn. 
Was nun den erſten Satz anlanget/ fo hat — | 
Fi) ' wo 
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wohlde laRocque inder Geſchichte vom Heiligen 
Abendmahl, zu Amſterdam 1669. augenfchein- 
lich erwieſen, daß die chre von der Verwande⸗ 
lung des Brodts und Weine im heiligen Abend« 
mahl, gant neulich erfunden ‚: und erdichter ſey: 
als aud) der Berfafler des Wercks fo Allix 1686: 
zu Londen drucken laſſen welcher der Nömifchen 
Kirche zugethan / gründlich gezeiger, daß diefe Leh⸗ 
ge nicht eher, als in der Tridentinifchen Verſam⸗ 
lung, unter die Glaubens ‚Gründe aufgenommen 
worden. Es fuͤhret zwar M. B. Cyrilli Cateche- 
ſes an,darinne ausdrücklich gedacht wird, daß das 
Brodt und Wein, der Leib uud Blut Chriſti ſey. 
Allein es iſt bekannt daß dieſer derenthalb denen A⸗ 
rianern offenbarlich zugethan gemwefen, und ihm 
von denen übrigen Kicchen-Bärern feiner Zeit alle 
Boßheit und’ ruchlofes Leben ausgeſetzet wird ; 
zu geſchweigen daß derſelbe ſchon imĩ v. FJahrhun⸗ 
dert gelebet, und alſo gantz unrecht, als ein Kir⸗ 
chen⸗Vater der erſten Zeiten angenommen wird. 
Auſſer dem iſt noch ein groſſer Zweiffel, ob vorer⸗ 
waͤhnter Cyrillus Verfaſſer von dem II. Theile ge⸗ 
dachter Catecheſium ſey; worzu noch koͤmmt, daß 
ſich dieſer Cyrillus anderweit gantz in dem entge⸗ 
gen geſetzten Verſtande erklaͤret. Ja es zeiget die 
Redens + rt, da man in der erſten Kirche Brodt 
und Wein auch nach dem darüber geſprochenen 
Seegen, nur Antitypum des Leibes und Blutes 
nennte / zur Gnuͤge, daß man feine Verwandlung 
derſelben geglaubet habe. Faſt eben dieſen Weg 
gehet Herr Lenfant in Wiederlegung einer aus 
Juſtino Martyre angeführten Stelje und * 
weiſet 
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eiſet daß dieſer nichts ‚anders, als Arius 
ich ihm geredet, Die Herumwandelung derer 
Seelen in. unterſchiedlichen menſchlichen Leibern 
ich ihrem Tode geglaubet, und die Seele des 
kenſchen ihrem Weſen nach für. ſterblich gehal⸗ 
n. Es iſt auch nicht gegruͤndet, wenn man 
xglebt, es habe das heilige Abendmahl zu der 
ſterung derer Heyden Gelegenheit gegeben, daß 
eChriften Menſchen · Fleiſch genoͤſſen; um dar⸗ 
18 darzuthun daß die erſten Chriſten allerdings 
e ſo genannte Transfubftantiation geglaubet. 
enn als die heilige Blandina deswegen vor Ge⸗ 
ht gemartert wurde; fo oa: fie ausdrücklich 
ihrer Antivort, daß die Chriften den Leib und 
lut des Heylandes cörperlich und fleifchlich ges 
fen... Auguftinus fage nicht, was er nach der 
‚B. Siune fagen ſoll; undendlich find fo wohl 
ne, als Hieromymi figurliche und weir hergehofs 
Bewelß- Gründe, ungemein lächerlich... Die 
s8Ambroſio und Chryſoſtomo angeführsen Wor⸗ 
ſind ihr. ſelbſt entgegen; zumahl da aus andern 
tellen Chryſoſtomi welche zwar in vorigen 
iten von denen Catholiſchen find verficcke, ige 
er. wiedet gefunden worden das Gegenthel 
ſſen was er nach M. B. Meynung ſagen folte, 
genfheinlich erhellet. Bey dieſer Gelegen, 
it erzehlet auch der Verfafler einige Fälle „da 
8 getvenhere rohe gefnflen, und alfo verun⸗ 
lliget worden, , Endlich aber feet er der M. 
andere Bärer» Stellen ensgegen, welche dag 
egeitheil ausdrücklich gelehret: und. gedencer 
rer andern, daß Gregor, · Nyſſenus weichen —* 
re NE NEN AT 30— on € 
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felbe vor fich anführer, gar unmwiderfprechlich ( de- 
inonftrativ ) erweiſen wollen, daß die vorgegebene 
Berwandelung unmöglich fey. Aus diefem er- 
hellet, daß man in denen erften fechs Jahrhunder⸗ 
ten diefe Verwandelung in der Kirche nicht ges 
glauber; aufler etwa die Anhänger des Kegers 
Marct, welche Marcofianer genenner wurden, 

von deren Anführer Irenaͤus erzehlet, daß er den 
Wein betruͤglich gefärber, und nachdem der See⸗ 
gen dariiber gefprochen worden, feine Zuhörer bes 
redet , als ob diefe Verwandelung durd) etwas 
Börtliches verurfacher worden, dergfetchen Wun⸗ 
derwercke hernach die Papiften unzehlich viel er⸗ 
Die Wirde der. Meffe zu behaupten, fuͤhret 
M. B; turheri Worte an, welche aber in angereg- 
ter Stelle nicht von der Papiſtiſchen Meſſe, da- 
fern diefelbe ein Opffer feyn ſoll zu verftchen find, 
fondern den Gebrauch des heiligen Abendmahls 
erflären , welches auch wieder die, aus Calvino 
unddenen Magdeburgifchen Verfaffern der Kit, 
chen-Gefchichte, angeregte Stellen zu erinern iſt. 
Gleichwie nun das Meß -Opffer auf. der Ver⸗ 
swandlungdes Brodtes und Weinesim heiligen 
Abendmahl beruhet; ſo wiederleget‘ Herr denfant 
die von feiner Gegnerin angeführten Stellen auf 
eben die Art, wie die, fo wir vorher zur Probe ge 
geben. Daß ferner die Proteftanten die Beich⸗ 
te in ihren Kirchen folten abgeſchaffet haben, 
davon tft M. B. ſehr irrig. Seine Sündedem 
barmhergigen Gott Befennen, “und um deren 
Vergebung zu bitten, halten wir durchgehends 
* vor 
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— — — ——— — — 
vor hoͤchſt nothwendig; achten es auch fuͤr nuͤtz⸗ 
fich, dab ſhwache Seelen, die ſich ſelbſt nicht helf⸗ 
fen konnen, Ihre Suͤnde dem Beicht - Vater gefte- 
den und Flagen ; billigen aber doch die vorgege⸗ 


laͤufftig mercken fan, daß man ſehr uͤbel in denen 
beyden Pariſiſchen ſonſt guten Auflagen derer 
Kirchen, Väter, dergleichen alte Vorreden aus 
welchen doch viel Gutes zu nehmen ift, auſſenge⸗ 
laͤſen. Es a > Bıfchoff, wenn 
er diejenigen, ſo 3 un Sir gehörten’ zur 
Leichte Laffen wolte, 
derer Getftlichen gewoͤhn | 
cken vier Derfonen von gutem Gerüchte, es moch⸗ 


Diefe muſten ihm einen fehroeren Eyd ablegen, ob 
ai 
ches Laſter in ihrem Flecken vor cgangen infone, 


ren Dffictal, Hierauf nennte der Biſchoff einige 
laſter in ſonderheit als Todtſchlag, Vlutſchande 
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felbe vor fich anführer, gar unmwiderfprechlich ( de 
imonftrativ ) ertweifen wollen, daß die vorgegebene 
Berwandelung unmöglich fen. Aus diefem er» 
hellet, daß man in denen erften fechs Jahrhunder⸗ 
ten diefe Verwandelung in der Kirche nicht ges 
glauber; aufler etwa die Anhänger des Kegers 
Marci, welche Marcofianer genenner wurden, 

von deren Anführer Irenaͤus erzehler, daß er den 
Wein betruͤglich gefärber, und nachdem der See 
gen darüber gefprochen worden, feine Zuhörer be⸗ 
redet , als ob diefe Verwandelung durch etwas 
Goͤttliches verurfacher worden, dergleichen Wun⸗ 
derwercke hernach die Papiften unzehlich viel er⸗ 
Die Wuͤrde der Meſſe zu behaupten, fuͤhret 
M. B. turheri Worte an, welche aber in angereg⸗ 
ter Stelle nicht von der Papiftifchen Meffe, da⸗ 
fern diefelbe ein Opffer feyn fol, zu verftchen find, 
fondern den Gebrauch des heiligen Abendmahls 
erflären , welches auch wieder die, aus Calvino 
und denen Magdeburgifchen Berfaffern der Kits 
chen-Gefchichte, angeregte Stellen zus erinern iſt. 
Gleichwie nun das Meß -Opffer auf.der Ber 
wandlung des Brodtes und Weinesim heiligen 
Abendmahl beruhet; ſo wiederleget Herr tenfant 
die von feiner Gegnerin angeführten Stellen auf 
eben die Art, note die, fo wir vorher zur Probe ges 
geben. Daß ferner die Proteftanten die Beich⸗ 
te in ihren Kirchen “folten abgeſchaffet Haben, 
davon iſt M. B. ſehr irrig. ine Suͤnde dem 
barmhertzigen Gott bekennen, und um deren 
Vergebung zu bitten, halten wir durchgehends 
* vor 
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vor hoͤchſt nothwendig; achten es auch für nuͤtz⸗ 
lich, daß ſchwache Seelen, die ſich ſelbſt nicht helf⸗ 
Ten koͤnnen, Ihre Suͤnde dem Beicht - Vater gefte- 
hen und klagen; billigen aber doch die vorgege- 
Bene unumgängliche Nothwendigkeit der Ohren» 
Beichte nicht. In dererften Kirche war die öfe 
fentlihe Bekenntniß der Sünden, gewöhnlich. 
Weil aber die laute und vor allem Volck offen- 
bare Seftändniß der gröbften Schandrharen,viel 
Aergerniß anrichtere,fo fuchte man ſolchem durch 
die heimliche Beichte abzuhelffen. Allein wie 
fehr hierinne die Ubung der erften Kirche in dee _ 
Roͤmiſchen verändert worden, das laͤſſt ſich ſon⸗ 
derlich aus der 2. Vorrede Beat. Rhenani über 
den Tertullianum 1521. erſehen, da man bey⸗ 
Täuffeig mercken fan, daß man fehr übel in denen 
benden Partfifchen , fonft guten Auflagen derer 
Kirchen» Väter, dergleichen alte Borreden, aus 
welchen doch viel Gutes zu nehmen iſt auffengee 
Laffen. Es verſammlete ieder Biſchoff, wer 
er diejenigen, ſo zu ſeinem Sitz gehoͤrten, zur 
Beichte laſſen wolte, wie ſonſt bey Verſam̃lungen 
derer Gelftlichen gewöhnlich tvar, anstedem Fle⸗ 
fen vier al von gutem Gerüchte, "cd moch® 
ten diefelben Sclaven, oder Srengelaffene ſeyn. 
Diefemuften ihm einen ſchweren Eyd ablegen, ob 
Ahnen nicht bewuſt/ daß ein groſſes und Argerlie 
ches Laſter in ihrem Flecken vor egaugen inſon⸗ 
derheit wieder den Biſchoff, und ſeinen ſogenann⸗ 
ten Official, Hierauf nennte der Biſchoff einige‘ 
Laſter inſonderheit als Todtſchlag, Blutſchande, 
Hurerey / Meinend/ u. ſ. w. und ermahnete nach⸗ 
Deutſche 40. E⸗ xXcul. pdh. Yy mahls, 


x 
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mahls , wo iemand etwas davon bewuſt waͤre, 
nichts zus verheelen; drohete auch mit dem fo ges 
nannten Banno Chriftianitatis, wenn iemand aus 
Siebe oder Haß gegen feinen Nechſten etwas ver- 
fehweigen oder anfuͤhren wuͤrde. Kam ein gro» 
ber Sünden» Fall vor, ſo verwieß er denfelben 
nach Nom ; die geringern aber belegte er felbft 
mit einer willführlichen Buffe. Aus ſolchem ei- 
genmächtigen Verfahren derer Biſchoͤffe ift 
genugſam zu erſehen, wie fehr die letzte Kirche von 
denen Gewohnheiten der erſten abgegangen in⸗ 
dem alfo aller menfchlichen Boßheit, den Naͤch⸗ 
ſten fälfchlich zu verklagen, ein bequemer Platz ge⸗ 
machet wurde, Dach diefen find zu unterſchled⸗ 
lichen Zeiten dergleichen öffentliche Bekenntniſſe 
bald abgefchaffer, bald wieder eingeführet, auch 
mit der heimlichen Beichte hier. und Bar viele und 
unterfchiedliche Aenderungen getroffen worden, 
big Innocentius XIIL in der $ateranifchen Vers 
fammlung deren Nothwendigkeit fefte - feste, 
Yun würden zwar die Proteftanten denen Roͤ⸗ 
mifchen die Ohren» Beichte leicht laſſen, wofern 
fie fonft nichts flreitiges unter einander haͤtten. 
Allein die nothwendigen greulichenGolgen aus Dies . 
f! Papiftifchen Lehre verurfachen, daß man die⸗ 
elbe gar abzuſchaffen bedacht gewefen, Denn 
was koͤnte gefährlicher ſeyn als wenn die Kom. 
vorgeben ‚ daß.der Beicht» Vater gehalten fen, 
die Beichte nicht. zu offenbahren, wenn auch Koͤ⸗ 
i Pr m Königreiche darüber zu Grunde gehen 
ten — 
Maͤchſt dieſem wollen die Catholiſchen die 
| Er Noch⸗ 
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Nothwendigkeit der Gnugthuung vor dieSin. 
se aus denen Bärern erweiſen. Allein fie irren 
ehr, wenn fie fich einbilden , da Satisfatio bey 
benenfelben eben das, was bey ihnen, heiſſe. 
Denn bey jenen bedeuter ſolche nichts mehr, als 
eine wahre Neue und Leid vor Gott über die bes 
gangene Sünde ; oder deutlicher zu reden, die 
Buſſe felbft: in geringſten aber feine Önugthur 
ung vor die Sünde, wie foldye die Römifche Kir⸗ 
che auflegt, welche bißweilen fo hareund zugleich 
laͤcherlich if, daß zu Ludovici XII. Zeiten einem 
Normaͤnniſchen Fürften aufgeleger wurde, fie- 
ben Jahr lang nicht zu reden, fondern an der une 
terften Treppe zu legen, und nichts, als die von 
Hunden fchon abgenagein Knochen zu genieffen; 
dergleichen Steaffen hernach mehrentheils mit 
vlelem Gelde erkaufft werden müffen, Zuges 
ſchweigen, daß der Pabft ſehr offt dem Suͤnder, 
ſtatt einer Buſſe und Gnugthuung, die Ausfuͤh⸗ 
tung der abſcheulichſten Mordthaten und Safter 
zugemuthet und uͤberredet. Weil in der erſten 
Kirche die aufgelegte Buſſe bißweilen ſehr hart 
mar, fo ſtund es zwar im dem Gutachten der 
Geiftlichen, folche nach Befinden derer Umftän 
de in etwas zu vermindern : allein niemand 
glaubte, wie ifo die Roͤmiſchen, daß der Ablaß 
eine Gnugthuung vor die Suͤnde bedeuten folte, 
Es war dergleichen. vor dem XI, Jahrhundert in 
der Kirche nicht erhoͤrt; und als man folches in, 
dem XV. zuerſt aufdieBahn brachte,fo wurde dies 
ſe Lehte von Durando, einem Dominicaner nach ⸗ 
druͤcklich verworffen. Ja 15 19. ſchrieb Johan⸗ 

Fa Yyz nes 
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nes, ein Bifchoff in Bayern ‚ein Buch wieder Lu⸗ 
sherum, unter dem Titel, Onus Ecclefix; in wel⸗ 
chem er weitläufftig vom Ablaß handelt; und doch 
. ausdrücklich leugnet, da der Pabft Macht habe, 
die Seelen, vermittelftdes Ablaffes, aus dem Fe⸗ 
gefeuer zu erlöfen , welches vorigo die gemeine 
Schre der Carholifchen Kirche iſt. So finder 
muan auch bey denen Vätern, Feine Nachricht von 
dem / ſich auf itzterwaͤhnte gehr- Säge ſteurenden 
Fegfeuer derer Papiſten. Denn obwohl dieſel⸗ 
ben groͤſten thelis glaubten, daß bey dem unmit⸗ 
telbar vordem letzten Gericht aufgehenden Feuer, 
die Seelen derer Gerechten vollends folten gerei⸗ 
niget werden; fo iſt diefes doch nicht das. einge⸗ 
bildete Segefeuer derer Roͤmiſchen; eben fo we⸗ 
nig, alsder Alten Abficht war, durch die Vorbitte 
vor die Todten, ihre Seelen aus dem Fegefeuer 
zu befreyen. Sondern ſie beteten vor die Verſtor⸗ 
benen; entweder daß fie. Gott bald möchte von de⸗ 
nen Todten erwecken, weil einige glaubten , die 
Aufferftehung des Fleifches werde nicht. zu einer 
Zeit gefchehen ; oder weil andere meynten / die 
Seelen derer Verdammten würden vernichtet, 
daß Gott die Seinigen davor behuͤten wolte; oder 
andere, daß Gott denen ſelig Verſtorbenen, die 
Schmertzen des gedachten Feuers lindern moͤch⸗ 
te. Da nun das Paͤbſtiſche Fegfeuer gantz neu 
erfunden iſt, fo findet man weder, daß Beda ſol⸗ 
ches geglauber, noch daß in Portugal diefe Lehre 
gewoͤhnlich ſey. Ja in einem 15 19. von Chriſt. 
Marcel. Leoni X. zugeſchriebenen und oͤffentlich 
gedruckten Buch, von denen Kirchen ⸗Gebraͤuchen, 
— iſt 
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in dem Hauptflüd von. der Vorbitte vor die 
dten , des Fegfeuers imgeringften nicht gedacht. . 
Bolte man aber einen uhralten Urſprung deſſel⸗ 
rt füchen , fo fönte man entweder bey denert 
Nahometanern, oder gar Platonifchen Heyden 
mige Spuhren davon finden. | | 
Der Streit von denen guten Werden, ift ohn⸗ 
ehlbar ein Wortftreie, weil aller Unterſchied ende 
ich dahinaus kommt, daß die Catholiquen vorge⸗ 
en, die guten Wercke verdienen die Seelig keit 
vahrhafftig Xda hingegen die Proteſtanten be⸗ 
zaupten, daß das Wort Verdienſt, in einem fir 
gürlichen und nicht eignen Berftande von denen 
guten Wercken gefagt werde, Als Luther den 
groffen Mißbrauch wahrnahm, der ſich wegen der 
Lehre von guten Werden in der Kirche einge⸗ 
fchlichen, weil auf. diefen die Verehrung derer 
Heiligen, deren Reliquien, Ablaß, u. f. w. einkig 
beruhete ; fo brachte ihn die Hitze des Streits da⸗ 
hin, daß er den Werth derer guten Wercke allzus 
fehr verringerte: Welches man aber darum der 
Kirche nicht zufchreiben muß , fondern vielmehr 
diefelben aus ihrem öffentlichen Glaubens ‚Bes 
Fänntniß zu beuerheilen hat ; zumahl da feine 
Schüler die Lehren, welche er in feinem "Buch wie⸗ 
der Eraſmum in der Hitze vorgetragen, gänslich 
verlaſſen. Da auch der Grund von dem Ver⸗ 
dienft derer Werke ‚auf der Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens befteht, und die Scage, worauf: 
das Weſen folcher Freyheit ankomme, mehr zur 
der Welt, Weißheit als Gortesgelahrheit gehoͤ⸗ 
ret, fo koͤnte man hierinnen wohl iedweden bey 
| 377. feiner. 
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nr Meynung laſſen. Ben denen Roͤmiſchen, 
t die mit der Lehre von dem Verdienſt der Wer⸗ 
cke ſo genau verbundene menſchliche Freyheit ver⸗ 
ſchiedenes Schickſahl gehabt. Ignatius Loyola 
befahl denen Seinen ernſtlich bey Thoma dꝰ A- 
quino zu halten, der die Freyheit des Willens fo 
weit ausdehnte, daß der Menfch zwey einander 
gantz entgegengefete Dinge, nach feinem eignen- 
Geſfallen zu gleicher Zeit thun koͤnne. Ludovicus 
Maolina erfand um dieſer Lehren willen die fo 
genannte Scientiam mediam, um die Gnade Got⸗ 
ses und Freyheit des Willensdadurch zu vereint. 
gen, und kriegte fehr viel Anhänger 5 daher der 
Verfaſſer Gelegenhett nimmt, den befannten 
Streit wegen des Moltnifmi und Janſeniſmi 
zwar kurtz doch fehr wohl und vollffändig abzu⸗ 
handeln, und hiermit den II Theil feines Wercks 
gu befchlieffen. - — 
Wie er num feine Gegnerin tm Erg em 
Schritt vor Schritt verfolge hat; fo giebt ihm 
diefelbe auch Gelegenheit, balb zu Anfang des 
dritten Xheils, von der Verehrung derer Heiligen 
zu handeln, und zu zeigen, daß die Proteſtanten 
folche in hohen Ehren halten, ob fie denenfelben 
ſchon Feine götcliche Ehre der Anbetung zugefte- 
ben: wie auch daß es ungewiß fey, ob diejenigen, 
welche man zu Nom canonifiret, aß harte 
Heilige ſeyn, obſchon fo viele Ceremonien und 
unſaͤgliche Unkoſten erfordert werden, biß ein 
Sand oder Stadt zu Nom erhalten Fan, daß ei-⸗ 
ner derer Ihrigen von dem Pabft unter die Heili⸗ 
gen gezehlet werde. Es wollen zwar auch An 


Drömifäyen nicht geftchen, Daß fie denen Heiligen 


göttliche Ehre erweifen, und haben den Untere 
ſcheid der Berehrung auszudrucken, die drey bes 
kannten Worte, Latria, Hyperdulia uud Dulia, 
ausgefonuen, Allein Herr Leufant zeigen zur 
Gnuͤge role unbeftändig dißfalls die Kömifchen 
ſeyn. Inſonderheit iſt die Verehrung der Jung⸗ 
ran Maria bey vielen unter ihnen gottegläfter. 
Ic, wann 3. E. Bonaventura in feinem Pſalter, 
er unter Paͤbſtlichen Gutbefinden gedruckt, und 
uf eflichen Univerſitaͤten gebilliget worden, auch 
einem Verfaſſer die Ehre der Römifchen Cano- 
ilation felbft verdienet har, alle die Worte, mie 
velchen David GOtt anrebdet, gegen Diartam ge⸗ 
raucht; oder auch einige Franciſcaner über ihre 
dloſter ⸗Thuͤr fehrieben, Deohomir®& B. Fran- 
ſco, utrique erucifixo, u. ſ. w. Sie iſt a 
Jeils lächerlich, wenn inſonderheit in denen am 
ie Jungfrau gerichteten Gebeten, alle Theile ih» 
8 Leibes angeredet werden, | — 
Den fo geſtalten Sachen, ergreiffen Die Pros 
ſtirenden den ſicherſten Weg, wenn fie Die Heili⸗ 
1 gar nicht verehren 5 angefehen allein dag 
ʒtillſchweigen der heiligen Schrifft in einer nach 
r Römifchen Meynung fo wichtigen Sache 
! berechtiger, fich dergleichen Verehrung zu ent, 
ten. Die von der Nömifchen Kirche fo 
ch geachteten überbliebenen Stuͤcke von denen 
eiligen, ihre Bilder, und die Verehrung, fo man 
nen zugeftcher, find wohl unftreitig eine Mache 
mung des hendnifchen Gottesdienſtes. Denn 
man zwar anfungs ſolchen Dingen Feine Ver. 
: | Yyq ehrung 
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ehrung geftartete , fo wurde doch endlich auch 


dieſe mit andern Mißbräuchen eingeführee. Und - 


ob es ſchon einige Vaͤter mißbilligten, fo Fam es - 
doch zuletzt ſo weit, dag man nicht guug Altaͤre 
vor die Heiligen," und die vom ihnen erdichteten 
überbliebenen Stücke mischen funte, Als Edus 
ard König von Engelland Zahn -Schmergen haf« 
te,und deßhalben befahl, man folte die überblie» 
benen Stuͤcke von denen heiligen Zähnen der 
Apollonia zu ihm bringen; fo fanden fich deren 
nur in Engelland fo viel, daß man gange Faͤſſer 
damit anfüllen konte. Kin Mönch zeigte die 
Federn vonder Taube des heiligen Geiftes: und 
als ihm einer an deren ſtatt heimlich Kohlen un⸗ 
tergefchoben hatte, fogab er folche ausdem Steg« 
reiff vor die Kohlen aus, bey welchen der heilige 
Saurentius gebraten worden. Zu Calvini Zei⸗ 
ren verehrte man in Geneve die Reſte des heili⸗ 
gen Antonii: und als man das Behaͤltniß eroͤff⸗ 
nete, lagen die Geburths⸗ Glleder eines Hirſches 
darinne. Hierauf fuͤhret Herr Lenfant weit⸗ 
laͤufftig an, was ſich mit Verehrung der Bil⸗ 
der zugetragen, und bemuͤhet ſich darzuthun, daß 
man aufs hoͤchſte nicht eher, als im IV. Jahrhun⸗ 
dert angefangen ſolche in die Kirchen zu fegen 3 
wiederleget auch den P. Alerander, fo den Bil« 
der Dienft mit dem gewöhnlichen Vorgeben ent«. 
ſchuldigen wollen, daß man nicht Die Bilder, ſon⸗ 
bern nur bey deren Andenden Chriftum felbft 
verehre :- indem die Heyden ihre Vielgoͤtterey 
auf eben dieſe Weiſe Haben vertheidigen — 
| aber 
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ber damit von denen Vätern der Kirchen gar 
achdruͤcklich find: abgemiefen worden. Im 
ibrigen wird man bey dem Herrn Lenſant ſelbſt 
n der ſchoͤnſten Ordnung leſen, wie dieſer Ars 
gerliche Irrthum nach und nach gantz ungen 
miercklich eingeſchlichen. Da nut derfelbe-die 
Geſchichte derer Bilder ‚durch Diefes ganze 
Bud) ausführer 5 fo finder man bey ihm eine 
umftändliche Nachricht von der II. Nicänifchen 
Verſammlung der Kirchen-Väter, wo der Bil⸗ 
der Dienft zuerſt durch öffentlichen Befehl der 
rer Obern eingeführet worden Und weil Mas 
raccius in der Vorrede über den Alcoran hat 
erhärten wollen, daß die Mahometanifche Leh⸗ 
re der Galvinifchen in vielen Stüden gang 
ahnlich ſey; fo rücker er einen Beweißthum von 
einem feiner guten Freunde mit ein, daß die 
Schluͤſſe diefer II. Nicaͤniſchen Verſammlung 

viel ſchlimmer und unverſtaͤndiger als der Alco⸗ 
ran ſelbſt klingen. In einer Vergleichung des 

Glaubens, der Griechiſchen und der Lateinlſchen 

Kirche aber, zeigee Herr Lenfant daß jene, was 

die £chre von denen Bildern anlanger, viel vers 

nuͤnfftiger als diefe gehandelt habe, welches man 
inſonderheit aus dem 1695. zu Leipzig gedruckten 

- Glaubens Befänneniß der gangen Morgenlaͤn⸗ 
difchen Kicche erfehen Fan; obfehon nicht zu leug⸗ 
nen iſt, daß dieſes zu Leipzig nachgedruckte Exem⸗ 
plar von zwey Griechiſchen Mönchen,die ſechzehn 

Jahr zu Padua ſtudieret hatten, uͤberſehen und 

ausgebeſſert worden, SER RE, 

| En are» = 5 Pe; 
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In dem letzten Theil handelt der Verfaſſer von 
denen Feſten, und erweiſet, daß die Proteſtan⸗ 
ten nicht alle, ſondern nur den durch die Menge 

dererſelben einreiſſenden Mißbrauch verworffen, 
welchem auch viele von denen eiffrigen Catholi⸗ 
ſchen ernſtlich zu ſteuern ſind bemuͤhet geweſen. 
Inſonderheit verdammen ſie nicht die Feſte bey 
der heiligen Zeit, ſondern wollen nur, daß man 
fie nicht alfo anfehen folle, als ob man GOtt fehr 
viel damit abverdienen Eönne. Wie nun 
dergleichen Mißbräuchenach und nach eingefuͤh⸗ 
ret find; fo findet man doch vor dem IVten Jahr⸗ 
hundert feine Spuhren von denen Gelübden de» 
ser Mönche, oder daß die ewige Keufchheit bey 
dem Priefterlichen Stande ein nothwendiges 
Stuͤck geweſen. Es zeigen fehr viel Exempel daß 
man vor Alters die Ehe gar nicht als etwas dem 
geiftlichen Stande unanftändiges angeſehen;wes⸗ 
wegen fich infonderhett die Geiſtlichkeit in Deutſch⸗ 
land nach allen Kräfften wiederſetzte als Gregori⸗ 
us VII. folche verborh, weil fie die uͤblen Solgeruns 
gen vorausfahe, da fich fo gar die Roͤmiſchen Paͤb⸗ 
ſte nad) dem Geftändniß derer ihrem Glauben 
fonft zugethanen Gefchicht « Schreiber, mit der 
allerfchändlichften Hurerey beflecften. Eben fo 
iſt auch die groffe Anzahlderer Sacramente in die 
icche gekommen / indem vor denenZeiten Hugon, 
de S. Victore und Lombardi, der im XiIren Jahr» 
Hundert gelehret, niemahlen die Zahl derfelben 
auf fieben gefeet worden, Ja da man das Wort 
Sacrament, infonderheit bey der alten Kirche, in 
fehe verfchiedenem und ungewiffen Verſtande 
| nahm, 
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ù———r — —— ——— an innen 


nahm, ſo iſt es fehr ungeteimt, wenn die Tridenti⸗ 
niſche Verſam̃lung der Geiſtlichen ale diejenigen 
‚mit einem grauſamen Fluch anſieht, welche deren 
nicht fieben glauben wollen, : 

Den Beſchluß dieſes Buches macht ein Brief 
an ein Frantzoͤſiſches Frauenzimmer, da weder 
der Nahme des Verfaſſers noch deren, an welche 
derfelbe abgelaffen worden, genaunt iſt z welcher 
als eine kurtze Wiederhohlung der gangen 
Schrifft des Herrn Lenfant Fan angeſehe 
werben; inſonderheit aber datthut / vaßdie X 
gel derer Protefttrenden ungleich gewiſſer Kant 





nach der Schrifft gehet, als bie Kegel der Roͤm 
ſchen fodenen Ergeplungeh derer Wäker folgen, 
zugleich aber zeiget, wie wenig Auf hebens yon 
Boſſuets Schrifft zu machenfep, wo er dieft letz 
te der erſten vorziehen wollen, indem unter —96 
welche das Werck gebilliget und heraus geſtrichen 
einer mir voran ficher, der gerade das Gegenthe 
deſſen, was Boſſuet behaupten wollen gelehrer. 
Zugleich iſt die groſſe Ahgoͤtterey der Roͤmiſchen 
Kirche lebendig abgemahlet/ auch andere Fehler 
entdecket, womlt dieſes gelehrt Werck des Herrn 
Lenfant befchloffen, und zu bequemen Gebrauch 
einesieden, dev. nicht Gelegenheit hat, esnachder 
Relhe durchzulefen, mit einem weisfäufftigen und 
nörhigen Regiſter verſehen wird. | 


TR). 
| V. Der 


Bil) - 
SE: Berleger gegenwaͤrtiger Actorum iſt 
| gefonnen, das compendieufe Gelehrten⸗Le- 
zicon, welches 1715, gedruckt worden, wieder 
auflegen zu laſſen. Weil nun er pi über die 
‚eingefchlichenen Fehler, und den Mangel vieler 
Haupt» Articul geflaget worden; fo hat er das 

Buch Herr M, Chriſtian Gottlieb Söchern all⸗ 
hier übergeben, welcher daſſelbe faft ganz umge⸗ 
ſchmoltzen, und es dergeſtalt vermehret und ver 
beſſert/ daß bey nahe ein gantz ander und neues 
Werck daraus geworden, Nun weiß man wohl, 
daß in dergleichen weirläufftigen und ſchweren Ar 
beit vlel Augen mehr als zweye fehen. Deswegen 
werden alle diejenigen, welche entweder ein oder 
andern Fehler in der erſten Auflage gefunden, 
oder aus beſondern Nachrichten, etwas zu deſ⸗ 
ſen Verbeſſerung und Vollſtaͤndigkeit beytra⸗ 
gen koͤnnen, ergebenſt erſuchet, daſſelbe an den 
Verleger dieſer Actorum zu uͤberſchicken, und ver⸗ 

ſichert zu ſeyn, daß man ſolches mit allem 

Danck erfennen, und an gehörigen 
ä Ort ruͤhmen werde, _ 
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BUT un 
BERERBSE BIER SUNG 
— — 
1. — 
Primitiz Julie, | 

Ä | Dasifit.e >: 2.0. 
oh. Laurentii Moßheims P. P. Ord, 
Erftlinge der Academifchen Arbeit, 
welche er nach Antehinung feines of⸗ 
fentlichen Lehr Amtes zu Helmftäde, 
drucken laſſen, in 4. 2Bolffenbüttel 
1723.18. Bogen. Mar 


\ Eer Moßheim, welcher ſich bißher als 

u Affeffor der Philoſophiſchen Pa 
4 zu Kiel aufgehalten, har ſich allbereit 
I durch unterſchiedene —— 
—* ten eine ſolche Hochacht ng erwor⸗ 
ben, daß man ſich von allem, was von feiner Feder 
kommt / etwas Gutes verſpricht. Itzo hat er eine 
wuͤrdige Belohnung feines Fleiſſes erhalten, ins 
dem ihm die Theologifche Profeßion zu Helmftäde 
anvertrauet worden, nachdem Herr D. Böhmer, 
welcher folche bißher verwalter, die Abtey zu Lucta 
befommens Under wird, wo ihm GOtt Gefund« 
eit und Leben verleihet, der Kirche in dem anſehn⸗ 
ichen Amte welchem er vörfteht, ohnfehlbar wich⸗ 
tige Dienſte leiſten; indem ſeine gruͤndliche Er⸗ 
fahrung in der Exegetiſchen Theologie, ſeine be⸗ 
fondere Wiffenfchaft in denen Kuchen · Geſchichten, 
Deutſche 48. Er, Th.xCIV. 22 ſeine 
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feine gute Philofophie, nebſt der reinen und an« 
nehmlichen Schreibarth, welche Dinge fo wenig 
Goͤttes⸗Gelehrte zugleich befigen, ung nichts an⸗ 
ders als viel Gutes hoffen laſſen. 

Doch wir find nicht gefinner, einen Mann, 
deſſen Arbeit fich felbftlober, eine Lob ⸗Rede zu 
ſchreiben fondern wollen vielmehr von diefen Erſt⸗ 
Lingen feines Academifchen Fleiſſes zu Helmſtaͤdt, 
einige Nachricht geben. Dieſelben beſtehen aus 
einer Kede, einem Programmate, and einer Dis 
ſputation. 

Das Programma erklaͤret die Worte Chriſti 
Matth, V, z. Selig find die reines Herzens 
find: denn fie werden GOTT ſchauen. 
Das Abfehen des Heylandes In diefem gantzen 
Capitel gehet dahin, die irrigen Meynungen derer 
Juͤben von der wahren Glücfeligfeit zu wieder⸗ 
degen. Faſt alle Orientalifchen Voͤlcker geriethen 
‚auf die Gedancken, GOtt habe an einem reiner 
and unbefleckten Leibe ein groffes Gefallen; weß⸗ 
wegen fie ihre Cörper durch vichfältiges Wa⸗ 
ſchen und Baden zu fanbern; und es dadurch ſo 
weit zu bringen ſuchten, daß fie GOtt ſehen koͤnn⸗ 
sen. Diefe Meynung harten fieans der Plato⸗ 
niſchen und Pythagoriſchen tehre gelernes, die 
durch das Anfchauen GOttes nichte anders als ei⸗ 
ne genaue und deutliche Erkenntniß von GOt⸗ 
And der Wahrheieverfiunden ; welches der Poͤbel 
nicht faffen konnte, fondern auf ein finnliches Ser 
hen hoffte Woher aber diefe beyden Männer 
auf die Gedancken gerathen, daß fie in der Be⸗ 
trachtung GOttes den Zweck aller Philofophte 
geſucht das iſt jugewiß. Vielleicht Haben 
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in Eygypten, da fie bepderfeitsgeiweft, etwas von 
der Gemeinſchafft und vertraulichen Umgange 
mit denen Göttern gehört; Zwar von Pythagora 
Meynung läft ſich nichts Gewiſſes ſagen/ weil wir 
von feinen e- nicht fattfame Nachricht haben, 
es auch überhaupt ſcheint, er fer ein abergläubis 
(her Mann geweſt. Aber von Platonis Gedan⸗ 
cken fan man mit beſſerm Rechte urtheilen. 

Der Zweck feiner Philofophie war das Sehen 
GOttes: unddas Mittel dazu zu gelangen, die 
Reinigung, . Daß er durch das Sehen GOttes, 
eine genauere Erfenntniß der Wahrheit und 
Goͤttlicher Dinge verftanden,ift gewißz es kan aber 
auch ſeyn/ daß en zugleich ein Abſehen auf den 
vertraulichen Umgang mit denen Daͤmonibus ge⸗ 
habt, davon er fo viel geſchwatzet. Die Reini⸗ 
gung welche zu diefer Gluͤckſeligkeit führer, iſt 
zweyerleny; Die eine geht die&eele, und die andere 
den Leib an, Denn es erhellet aus Platonis 
Schriften gar deutlich, daß er auf die Meynung 


gerathen/ ein reiner und unbefleckter Leib fey eines 


der fürnehmften Mittel zudem Sehen GOttes zu 
gelangen. * Die Schüler diefes weifen Mannes, 
Jamblichus Plotinus Prochus und Porphyrius, 
siengen noch welter, erklärten deffen myſtiſche Re⸗ 
22.2 dens⸗ 

— — —— — — — — — 
Herr Moßheim iſt kein groſſer Freund von der Plato⸗ 
niſchen Philoſephie; und gebet gewaltig von Mrs 
Dacier und dem Baron von Leibnitz ab, melchediefels 

be fuͤr Die befte unter denen heydniſchen Spftematibug 


| —66 Er hält vielmehr dafür, Plato fey ein abers 
glaͤuh 


| ifcher enthufiaftifcher Menfch gemeft, babe fich 
ae tiederfprochen , und manchmahl etwas 
* en, welches er vielleicht ſelbſt nicht verſtan⸗ 
tt, 


r 
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dens ⸗ Arthen buchſtaͤblich rungen auf die Reini⸗ 
gung des Leibes als ein hoͤchſtnoͤthiges Stuͤck und 
erfunden eine beſondere Kunſt/ welche ſſec Theur 
giam nenneten Aus dieſen Lehren gerieth nun 
das gemeine Volck auf den Wahn, daß die oͤtter 
niemand erſchienen/ als wer einen gewaſchenen 
und gereinigten Leib beſaͤſſhe.. Mimi ange 
Die Juͤden, welche auch etwas von der Plato⸗ 
niſchen ð hiloſophie erſchnapt hatten kanen gleich⸗ 
fals auf die Gedancken derjenige ſey gluͤcklich wel⸗ 
cher einen reinenLeib habe; welche Meynung ſie um 
fo vielleichter annahmen, weil ihnen in dem Ge⸗ 
ſetz Moſis viel Waſchen und Reintgen anbe ſohlen 
war GOtt ſehen / hieß bey denen Juͤden eutwe der in 
den Tempel / der GOttes Sitz war / gehen / und den 
Gottesdienſt abwarten; oder GOtt genauer er⸗ 
kennen und feiner Gnade und Giürergenieffen; 
oder es heiſt GOtt Teiblich fehen, welches einige 
derer Juͤden durch zauberiſche Kuͤnſte zur erlaugen 
gedachten. Dieſer unterſchiedenen Archen des 
Anſchauens GOttes /ſonderlich der beyden erſten 
dachten fie durch das leibliche Waſchen theilhäff- 
tig zw werden: nnd darauf har ohne Ineifepber 
Heylandin denen angeführren Worfengeffeletl&r 
verſteht aber durch das Schen GOtkes nicht das 
Be —* ale geben, 
Sondern die Erfäntnig IEſu Chriſti als des Sof 
nes GOttes und Erlöfers per Belt, A— 
Hertz / welches dieſer Gluͤckſeligkeit · rhetlhafftig 
werden fol, tft ein Gemuͤth/ ſo durch keine Bor 
urtheile ſectiriſche Mehnungen und laſtetha 
Begierden verhindert wird, die Wahrhet welche 
man ihm vorgelegt, zu erkeunen. Kıık Höbrt- 
Rus 
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fi 8 will fagen : Ihr Fuͤdem ac achteeidiejenigen“ 
überhaupt für glücklich, welchesein unreiner geibis 
an geiftlichen Dingen nicht hindert. Ja dieje⸗“ 
nigen unter end): welche fich weiſer zu ſeyn Dim 
cken als die andern find von dem Heydniſchens 
Abergläuben dergeftalt angeſteckt daß ſie dafuͤr⸗ 
halten; es beſtehe ein groſſer heil der Gottſelig⸗tt 
keit in dem Waſchen und Reinigen der Leiber wo⸗t 
durch die Seele geſchickt werde, göteliähe Dinge 
und die Warheit zu erkennen. Aber ihr urtheilet | 
in dieſem Stücke fehr fhlahts Wielmehr'find« 
diejenigen fuͤr gluͤcklich zu achten / welche fichibes*+ 
muͤhen ihr Gemuͤth von denen falſchent Mey 
nungen e urer Lehrer und der Liebe zur Sünde zu“ 
reinigen: Denn de elch⸗ dieſes thun J 
werden in mir GOtt erkennen an dem hie“ 
liſchen Urſprunge meiner Lehren nicht zweiſeln⸗ 
ſondern geſchickt werden viel hoͤhere Gaben undo 
—— ee zu — "Dt it 
alle 52) — Die 


art, 
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"dene Lehren ten Ki an, 5 
Wr er di se h 


pie at einer len Schwachheit, befchul un 

“"Fonnen ‚da doch unterfchiede ee sind che Erklärung 

gen ſchwerer Stellen der Bibel, weiche in der Biblio- 

©" theca 'Theologica Bremenfi ſtehen/ das Gegentheil 
Naͤngſt ermwiefen, 
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Die Rede , welche die andere Stelle In diefen 
Erſtlingen erhalten handelt von der Schuldigfeit 
eines Gottes⸗Gelehrten Chriſto einig nachzuah⸗ 
men. Chriſtus hat ohnſehlbar alle Eigenſchaff⸗ 
gen eines rechtſchaffnen Lehrers gehabt. Er hat 
feinen Schülern, wieinandern Dingen, alfo auch 
in dieſem Stücke ein Exempel gelaffen;, dem fie 
nachfolgen ſollen: undes find auch feine Juͤnger 
ſo wohl als die Lehrer ſder erften Kirche, bemuͤht 
geweſen /in ſeine Fußtapffen zu treten. Alles die⸗ 
ſes wird aus der Heil Schrift erwieſen und dar⸗ 
aus die Schuldigkeit derer Gottes⸗Gelehrten her⸗ 
geleitet dergleichen zu thun. Platonis Zenonis 
Ariſtotelis und anderer Philoſophen Schüler, ha⸗ 
ben allen Fleiß angewendet , fich ihren Lehrern in 
allen Stücken gleich zu ſtellen. Mit wieviel 
sröfferm Eifer follen nicht Chrifti Nachfolger ſol⸗ 
ches ſuchen da ſie den vollklommenſten Meifter für 
fid) Haben. 2. Königen und Fürften ſucht man alles 
nachzufhun : wie viel billiger aber trachtet man 
diefe Ehre dem König aller Könige zu erwelſen? 

Nachdem num Herr Moßheim feinen Sat ge⸗ 
nugſam erwieſen ſo geht er die fuͤrnehmſten Stuͤ⸗ 
cke durch, darinne fich ein Gottes⸗Gelehrter als 
ein Nachfolger Chriſti erzeigen ſoll. Ban. 
ſuchte Chriftus mit ſeiner Lehre nicht den Zulauf 
und Anhang des Volcks nicht irrdiſche Hoheie, 
nicht den Ruhm eines gelehrten Mannes, fondern 
feiner Zuhörer Wohlfahte und GOttes Ehre, 
Sein Vortrag war überaus deutlich; wobey er 
fich ſtets nach feinen Zuhörern vichtele , und 
denenfelben bald Milch bald Harte Speife vor⸗ 

legte, alles aber mir der. gröften Sanfftmuth und 
BGedult 


— — 
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Gedult verrichtete. In feinem Umgange war er 
weder hochmuͤthig noch eigenfinnig, oder muͤrriſch 
und verdruͤßlich, ſondern ſtets liebreich ſriedlich 
und geſellig. EM N — 

Seine Zuhoͤrer wieß er beſtaͤndig auf die Heil. 
Schrifft: die Sadducaͤer widerlegte er aus der 
Heil. Schrifft; ſeinen Juͤngern erklaͤrte er die 
Heil. Schrifft: ja es war dieſelbe der Mittel⸗ 
— ſeiner Predigten. Gleicher geſtalt erfo⸗ 

rt die Schuldigkeit derer Gottes⸗Gelehrten ihre 
Schuͤler ſtets auf Moſen und die Propheten zu 


hren. a 
Wenn Chriftus Glaubens - Schren fürtrug, fo 
hielt er fich nicht mie curtöfen Fragen und ſubtilen 
Gedancden. auf, fondern trug alles fo deutlich und 
einfältig für, Daß es auch der allergemeinfte Mann 
faffen Eunte ; indem er fich fürnemlich bemühete, 
diejenigen Dinge bekannt zus machen, ohne deren 
Miffenfchafft und Glauben, man die Seligkeit 
nicht erlangenfan, Und diefe Lehren unterſtuͤtzte 
er niche etwa mie welt gefuchten Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen, fondern mir denen allerdetlichften und 
einfältigften Gründen, welche gemeintglich darin⸗ 
ne beſtunden, daß es GOtt alſo offenbahret und 
verordnet habe. | | — | 
In der Sitten-Schre kan wohl niemand deutli⸗ 
eher reden, ober befier allen alles werden,als Chris 
ſtus. Man hört da nichts von exteriorationibus,, 
deificationibus, orationibus paflivis, fimplifica- 
tionibns , expropriationibus ; fondern es find die 
ehens Pflichten one alle marhematifche Des 
mönftvation und philoſophiſche Subtilität auf 
das vernehmlichſte angezeiget. Die Principia, 
| 214 wor⸗ 


— — 
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woraus dieſelben flieſſen ſind ung 
beftchen fürnehmlich in dren Sahen. Der ex 
ift ; der Menfch fen hoc fEserderhg,umd tune f 
ohne GOttes Hulffenicht ändern, Der. andere 
Ale Beſſerung des Lebens muͤſſe 33 Verbeſſe 
tung des Gemuths anfangen. Der drlite 52 
fen.ein Geift, und werde nicht dur E 


an und HE he SRH teen — 









ern 2c, über einer ieben ftreitigen. —* ondern 
griff ‚nur diejenigen falſchen Meynungen an, 
welche den Grund des Glaubens uͤber den, 
fen ſtieſſen. Kam es aber zum Streit, 
verfuhr er darinne ſo ſanfftmuͤthig gruimdl 


deullich, daß man haͤtte meynen follen, er diſputire 


nicht ſondern er lehre. Er griff kelneswegs bie 
Perſon ſondern den Irrihum an ‚Er ſchi pff 
nicht ſondern er trug die Schmach geduldig. ‚Er. 
fuchte feine Feinde nicht lächerlich oder verächtlich, 
zumachen, fondern affein die Warhsit zu retten. 
Wie wohl wuͤrde es nun um die Kl ch 
wenn alle Gorteg. Gelchrren in diefe Fi 
treten wolten ? Aber diefeshat vielen sueinfälig, | 
gefhienen, Man hat gleich In —* 
culis lieber dem Platoni, und hernach Ic 
als Ehrifto nachfolgen wollen ‚und allerha 
ſchwere fubtile Fragen aufgeworffen ‚von, en 
doch Chriſtus geſchwiegen. Valentinus 
cio, Arlus ıc, haben Leute gefunden, welchen ihre 
tollen Bernunfft- Schlüffe beffer, als, die lautere 
schre Ehriftigefallen, Ja es find Menfnenzuce 













| 
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ehe für Drigenem Auguſtinum:c mit ſolcher Heffe -- 
tigkeit geſtritten daß fie zuletzt nicht mehr gefraget, 
was Chrifti,fondern was Origenis oder Auguſtini 
Mennungfey. rn: | A] * Tu 

„Aber. das Unheiliftunbefchreiblich,, welches er⸗ 
folget wenn man in geiftlichen Dingen ‚jemand 
anders als Chrifto nachahmer, Wenn man fich 
mit dem Beyfall groſſer Kirchen⸗Lehrer vertheidi⸗ 
gen will, und unter deren Schatten ſicher zu ſeyn 
vermeynet ſo Fan man die allerungereimteſten Sch. 
ren eutſchuldigen und, behaupten, Man frage 
einen irrenden Menfchen, warum er denen menſch⸗ 
lichen Kraͤfften fo viel, der göttlichen Gnade aber 
ſo wenig zuſchreihe 2 und er. wird ‚antworten : 
Ich folgedenen See welche für Auguſtini Zei⸗ 
ten gelebt, und eben ſo hart gefchrieben haben, 
Man frage, :, Warum er von Chrifti göttlicher 
Hoheit mit. fo wenig Ehrerbietung rede? under 
wirds fprechen.s Ich halte es mit Eufebio nebft 
andern großen Theologis derfelben Zeiten. Man 
frage: Warum er fih mit fpigfündigen und un. 
nuͤtzen Fragen aufhalte? ‚und er wird ſich mit Aus 
guſtini Lombardi und Thoma Erempel entſchuldi⸗ 
gen. Man frage; Warum er feine Widerſa⸗ 
Her mit ſophiſtiſchen Schlüffen, Calumnlen, und 
ſo groſſer Hefftigkelt angreiffe? under wird ſich auf 
Hleronymi gleichmaͤß ges Verfahren. beruffen 
koͤnnen Man frage: Warum er die H.Schrifft 
andern. durch, lächerliche ErElärungen- eckelhafft 





mache? und er wird fürwenden, daß Origenes, 


Hippolitus Clemens eben alſo verfahren. Da. 
nun dem alſo iſt ſo gehtman wohl am ficherften, 
wenn man ſich Chriſtum allein zum Exempel vor⸗ 

Ve | Zı5 ſtellt, 
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ftelle , welches uch Herr Moßheim bey feinem 
Amte zu thun verfpricht, 

Das dritte Stuͤck dieſer Erftlinge iſt eine Di, 
ſputation, welche der Verfaſſer zu Helmſtaͤdt ge⸗ 
Halten, und ſolcher die Uberſchrifft gegeben: De 
argumento quod a tuto ducitur. Diejenigen, 
welche die natuͤrliche und Chriſtliche Meligion 
vertheidigen/ thun ſolches unter andern auch mit 
dleſem Örumde,daß fie fprechen, man fen weit ſiche⸗ 
rer, wenn man die Warheiten, welche fie vortraͤ⸗ 
ger, glaube, als wenn man andenenfelben zwel⸗ 
fele. Sie fprechen : “Zweifele nicht, daß ein GOtt 
„ſey; denn wenn du diefeg gläubeft, ſo haſt du das 
„ber weder Verluſt noch Schaden zu beſorgen ob 
„du gleich nach dieſem geben erfahren ſolteſt daß 
„du dir etwas vergebenes eingebildet. Wo du 
„aber diefes laͤugneſt, fo bift du in Gefahr, ewig 
„unglücklich zu werden , wenn etwan dasjenige 
„wahr fen, mas man von GOtt fagel Kalte 
„Chriſtum für GOttes Sohn, und den Erlöfer 
„des menſchlichen Geſchlechtes. Denn wenn du 
„den dieſem Glauben die ewige Seligkeit darauf 
„du dir Rechnung machſt, niche erhalten folteft, 
„ſo Haft dus dich doch Feiner Dvaal zu — 
„Hingegen wo Chriſtus in der That der Meßlas 
„iſt, fo wirft du der hoͤlliſchen Pein nicht entgehen, 
„wenn du ihn verachteft, Daher erwehle den 
ficherften Weg, und glaube, Es haben ſich dieſer 
Arch der Religion Beyfall zu erwerben bie groͤ⸗ 
ften Männer, und fuͤrnemlich Arnobius Dafcal, 
Ant, Arnald, Tilotfon , Gaſtrel, Bayle und ans 
dere bedienen. Ja man hat diefen Schluß fo 
wohl, in der Reformirten als Catholiſchen = 

= 
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he; inallerlen Theologiſchen Streit» Fragen ges 


braucht. et. 

Allein es iſt derſelbe von einigen als ein ſchlecht 
und untauglich Argument verworffen worden. 
Der Abt Billars hat den Mir. Paſcal deswegen 
angegriffen; fuͤrnemlich aber der Graf von 
Schaftsbury in feinen Wercken, welche 1711. in 
8. zu Londen in Engliſcher Sprache heraus ge⸗ 


kommen , deſſen Schwäche gewieſen. Erfpricht, 
einmahl werde die Deligton dadurch ſelbſt ger 
ſchimpfft ; weil man ſtillſchweigend geſtehe daß 


die Saͤtze der Atheiſten eben ſo viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit als die Saͤtze unſerer Gottes⸗Gelehrten 
haͤtten: Hernach ſey es einfaͤltig zu fagen, dieſer 
oder jener Satz iſt mir vortheilhafft; alſo muß 
ich ihn glauben. Denn man koͤnne ſeinen Ver⸗ 


ſtand nicht zwingen etwas fuͤr wahr zu halten, 


was nicht von feſten Gruͤnden unterſtuͤtzt werde. 
Es hat auch Here D. Pfaff in feinem Tractat von 
denen Theologiſchen Vorurtheilen, dieſe Art des 
Beweiſes als unzulaͤnglich verworffaeae. 
Wenn man in dieſem Seuͤcke hinter die Wahr⸗ 
heit kommen will, ſo muß man fuͤr allen Dingen 
wiſſen, was in dieſem Verſtand durch das Wort 
Glauben verſtanden werde. Es iſt itzo aller⸗ 
dings nicht die Rede von dem Glauben, der eine 
geiſtliche Sache oder eine Wuͤrckung GOttes iſt; 
ſondern Glauben heiſt hier, durch ein und den an⸗ 
dern Geund er fen nun richtig oder nicht, verfichert 
werden / daß fich eine Sache fo verhalte, wie man 
uns folcheifürfager.. Wer nun einen Sag deß⸗ 
wegen will geglaubt wiſſen, weil bey deffen Beja⸗ 
hung weniger Gefahr WEHREN ER 
ce N, 





696 I. Masheim primitie Julian 


fen „dergeftcht, doß die Gründe, womit der Sat 
von der einen Seite vertheidigt und von der an⸗ 
dern beſtritten wird / von gleichem Gewichte ſind. 
Sind die Gruͤnde von gleicher Stärde, ſo kan die 
Sicherheit, welche ich bey Erweiſung der einen 
Seite habe, gar kein neuer Beweiß der Warheit 
des einen Satzes ſeyn weil ſich zwiſchen einem 
Satz und deſſen Beweiß ein Nexus zeigen F 
Untet dieſen zwey Propoſitionen —— Ks 
ein GOtt denn es iſt ficher einen GOtt 
zu glauben; findet fich gar: feine -Connexion, 
Ferner, wenn die Beweiß · Gruͤnde — * 
der entgegen geſetzten Meynungen von gleicher 
Krafft find, und es ſodert jemand / ich ſolle die eine 
annehmen , weil ich ſicherer dabey fahre;,ifo ver⸗ 
langt er etwas von mir, welches widerd 
meines Verſtandes und wider die Matur iſt. 
Denn der menſchliche Verſtand hat nicht die ge⸗ 
ringſte Freyheit dieſes odet jenes, was ihm belicht, 
für wahr anzunehmen; ſondern muß 
jeigende Gruͤnde gezwungen werden dieſes zu be⸗ 
jahen und jenes zu verneinen. — D— 
In geiſtlichen Dingen laͤſt ſich — — 
ment gantz und garnicht brauchen, — 
bald win ſolches ergreifen, geſtehen / d 
che, von welcher wir reden, fo dunckel ſey daß wir 
ſolche mit gleicher Warſcheinlichkeit bejahen und 
verneinen koͤnnen. Ein Atheiſt dem wir dieſen 
Schluß entgegen ſetzen muß uns nothwendig 
auslachen und ſprechen: Ihr geſteht ja ſelbſt daß 
man mit unumſtoͤßlichen Gruͤnden nicht darthun 
koͤnne, ob ein GOtt, oder ob keiner ſey. ter 
ben wird es wenig zu bedeuten haben, ob-ich Pre a 
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GOtt glaube oder nicht, Denn eine Warheit, 
welche ich mie Recht weder verwerffen ſoll noch 
fan ‚muß deutlich und vernehmlich ſeyn Yin 
fprechen zwar diejenigen, welche mit dieſen Waf⸗ 
fen fechten; fie hielten keines weges 7*— die 
Beweiß · Grunde beyder Theile von gleicher 
cke waͤren; ſie brauchten aber das Argument a 
tuto wegen des bloͤden Verſtandes ihrer Wider⸗ 
facher, rohen die andern Gruͤnde zu hoch waͤren. 
Allein ſie kommen hiermit nicht wett. Denn ein⸗ 
mahl laͤſt ſich, wie allbereit geſagt worden‘; der 
Verſtand ohne zulaͤnglichem Beweiß zu keinem 
Beyfall zwingen: und hernach machen ſich dieſe 
Leute verdächtig, als ob es ihnen an beſſern Gruͤn⸗ 
ben fehle, +22: am SER, 
Aber hardenndiefes Argument gar Feinen Nu⸗ 
tzen. Keines weges, Man kan daffelbe fehr 
wohl brauchen/ den menfchlichen Willen zu bewe⸗ 
gen, etwas eifriger zu thun und zu laſſen. Viel 
Menſchen hören, daß von denen meiſten Religi⸗ 
ons, Puncten pro und contta diſputiret wird; 
deßwegen ſehen fie die Sachen fo mit kaltem Blute 
an, und haltewdafür, daß fie felbenicht ausmachen 
werden wiſſen auch endlich felbft nicht, was fie 
glauben, Wenn nun die flreitigen Religions⸗ 
Puncte Dinge wären , diefeinen Einfluß in die 
menjchliche Stückfeligkete hätten‘, fo wuͤrde ihnen 
dieſe Gleichguͤltigkeit wenig ſchaden. Wenn man 
aber denen Leuten vorhäfe, Haß von der Bejahung 
ein und der andern geiſtlichen Sache groſſer Nu 
tzen, und von Deren Verneinung unausſprechli⸗ 
her Schaden zu gewarten far, fo werden ſie da⸗ 
durch aufgemuntert, die Warheis felbft zu untet⸗ 
— füchen, 
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füchen , die Gründe der ftreitenden Theile gegen 
einander zu halten, und dadurch endlich ibn zu 
einer Gewißheit und Feſtigkeit zu gllangen. 
Naͤchſt dieſem hat das Argument a tuto bey de⸗ 
nen eine vortrefliche moraliſche Wuͤrckung, welche 
denen Wahrheiten der Religion zwar nachgedacht, 
aber allerhand Zweifel übrig behalten ; bey welcher 
Unruhe fiedenn in ein wuͤſtes Leben verfallen, und 
ihren Begierden alles erlauben. Man Fan die» 
fen geuten fürhalten : Es ſey nichts leichter als 
daß der menfchliche Berftand fehle. Sie haͤtten 
vieleicht die Argumenta nicht recht erwogen; es 
ſey ihnen ein and das andere a fo 
zuder Demonfkration erfodert wird. Es ſey eine 
fehr wichtige Sache, indem die Religion denen 
Gottloſen mit ewiger Pein drohe. Die Men⸗ 
ſchen, welche der Wolluſt und denen Laſtern nach⸗ 
hiengen, würden endlich gar zum Viehe; und es 
zeige die Erfahrung. „daß fie faft räglich ſo viel 
mehr von ihrem Verſtande verlöhren, foniel ſie an 
der Boßheit wuͤchſen. Derhalben fey es weit 
ſicherer, ein erbar und tugendſames Leben zu fühe 
ven; denn wer das thut, hat daraus nichts. Ube⸗ 
les zu befürchten, fondern erhält und fehärffe ſei⸗ 
nen Verſtand. Wer aber in Laſtern lebe, der iſt 
ſtets ungewiß ob er auch die Warheiten an denen 
er zweifelt, mit gehoͤrigem Fleiß unterſucht, und 
ſattſam eingeſehen: er ſchwebt allzeit in Gefahr, 
wenn fich die Sache anders verhält, ewig verdammt 
Zu werden, Ä ern ge 
Endlich meynt Herr Moßheim, diejenigen wär 
ren am allergluͤcklichſten, welche diefes Argu⸗ 
mentes nicht vonnoͤthen haben, ſondern ſich durch 
AT Wi andes 
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andere Gründe zur Erkentniß der Warheit leiten 
lieſſen. = mit ihm hierinne einerley Ge⸗ 
dancken, und halten die Bemuͤhung, welche er in 
der gegenwaͤrtigen Diſſertation auf ſich genom̃en, 
fuͤr ſehr ruͤhmlich. Denn ob wir gleich auf dieſe 
Weiſe in dem Syſtemate ein Argument weniger 
‚Friegen,, fo verlieren wir doch bey der gantzen Sa- 
che nichte, Denn viel Argumente, welche alle 
nichts erroeifen, und nue zur Noth zu einem Fuco 
. "oratorio gut find, die fchaden der Gottes⸗Gelehr⸗ 
famfeit mehr, als fie to elfen follten. Zum we 
nigſten machen fie die Warheiten, welche man das 
durch unterftägen will ‚verdächtig. Die Menge 
derer Beweiß⸗ Gruͤnde iſt eben Feine fo nöthigeund 
unentbehrliche Sache, Denn wenn ich meinen 
Say mit einemunumflößlichen Grunde beſeſtl⸗ 
ger, fo brauche ich deren nicht drey oder vlere. Wer 
in der Gottes. Selahrheit etwas mehrgethan,als 
auswendig gelerner hat, der muß hin und wies 
der dergleichen Beweiß⸗ Gründe finden ‚zudenen 
ber Staltener fagen würde : Gvardate quefto per 
predica; wie wir denn dafür halten, daß das Ar- 
gument von dem Beyfall und Zeugniß der Heyd⸗ 
nifchen Poeten und Weltroeifen, womit man die 
Wahrheitder Heil, Schrift darzuthun gedenckr, 
wenn man c8 genau unterſuchen wollte, von nicht 
viel groͤſſerm Werth als das Argument a cuco ſeyn 
würde, gr 
D. Gottfried Legnich Gefchichte der 
- Preußifchen Bande Ronigl ohlni⸗ 
ſchen Antheils. Der erſte ei fe 
* = dem 
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„ dem Tahr1526. DIE auf den. Zap Ko 
nigs Sigiemundt I.. Danpig.i722. 
| fol. 7 U ph. I. Bogen. | Deran re 
Theil von dem, wãs unter der Re⸗ 
gierung Sigismundi Auguſti fuͤrge⸗ 
gangen. Dangigfols1723, 3. Alph. 
10. Bogen. 
ůMe Plaͤtze in denen Bücher - Salen welche 
man der Preußiſchen Hiſtorie gewledmet, 
ſind uͤberaus wuͤſte und leer. Der einige Caſpar 
Schuͤtz, welcher indem 160. Seculo Secretariug 
zu Dantzig geweſt, hat in ſeiner warhafften 
Beſchreibung des Landes Preuſſen unter⸗ 
nommen, eine Geſchicht. Beſchreibung davon zu 
verfertigen. Seine Chronic beſteht aus ĩo. Buͤ⸗ 
chern, und geht biß auf das Jahr 1325. Das 
11. und 12. Buch liegt noch iſt Dantzig im MSc. 
iſt aber nicht fo wohl für eine Fortſetzung „als für 
ein Supplement der itztgedachten Hiſtorle anzu⸗ 
ſehn. Diefes Werck hat Chytraͤus mit drey Buͤ⸗ 
chern vermehrt, in welchen er biß auf das Jahr 
1594. gekommen. Nun möchte man wohl, in 
Schuͤtzens Wercke beſſere Ordnung, 
foͤrmlichern Zuſammenhang derer Sache 
ſchen. Allein es waͤre alles gut, wenn wir nur der, 
gleichen Buch biß auf unfere Zeiten — | 
hätten. Jedoch es ift nach deffen Tode’ weiter 
nichts gefchrieben worden ; und Chyträi Buch 
iſt von geringem Mutzen / weil derſelbe als ein’ Aus⸗ 
waͤrtiger/ kelnen Zugang zu dem Archiv gehabt, 
Deswegen hat Herr B. Legnich nach dem m 
ſchluß feiner Academiſchen Studien den No af 
vefaſt, 










der Preußifchen Lande, — 
geſaſt diefe Lůcke auszufüllen, wannenheroer ſich 
Ben dem Rath zu Dantzig einen freyen Zutrit iu: 
den Archlv ausgebeten / auch folchen glůcklich er» 
halten. Seine Abſicht geher dahin eine voll⸗ 
ſtaͤndige Geſchicht / Beſchreibung zuſammen zu 
tragen welche ſich aber nicht uͤber die Grentzen des 
Koͤnigi Pohlniſchen Preuſſens erſtleden fol; 
gi as irrt enge — leg, 
efchöpfft, find die Sandtags-Neceffe, die Briefe, 
welche L Kath'zu Dänkig an —— 
ſten Herren, Städte ind Staͤnde gefährieben;) 
die Briefe , welche die Dautziger Secretairs fo’ 
ſich an auswaͤrtigen Höfen und Orten aufgehal⸗ 
ten an die Stadt gefchrieben ; bie Receſſe der Han⸗ 
ſeiſchen Zufammenkünffte Inſtructlones der 
Geſandten aufgerichtete Vergleiche, Königliche 
Mandate /Decrete 10.0 Es ſoll aber das game 
Werck aus nenn Bänden beſtehen von denen der 
erſte dasjenige, was ſich von 1516, biß auf St- 
gismundil. Tode zugetragen; der andere die Bes 
gebenheiten unter Siglsmundo Auguftd‘; der 
dritte was biß auf den Tod Stephan gefchehen ; 
der vlerdte und fünffte die Regierung Sigiemun- 
di II. der fechfte die Merkwürdigkeiten unter 
Uladislao; der fiebendedie Händel unter Johann 
Caſimiro; der achte und neundte aber die Zei⸗ 
ten Michaelis und Johannis 111. "begreiffen 
wird, any 
Fuͤr dem erften Theile ſteht eine vorläuffige 
Abhandlung von der Preußifchen Regiments⸗ 
Berfaffung unter der Könige. Pohlnifchen Regle⸗ 
tung nad) denen Grund ⸗ Geſetzen. Es iſt Preuf- 
fen niemahls willkuͤhrlich beherrſchet worden, 
Deutſche 48.En xXcIV. Sh. Aaa ſon⸗ 
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fondern nachdem die Einwohner fich der Regie⸗ 
rung der Deutſchen Ordens. Herren entzogen hate 
ten, trugen fie. die Oberherrfchafft ihrer Lande dem 
König Taſimiro IV. am, doch mit diefem ale: 
daß fie.mit denen Polen nichts — oͤ⸗ 

nig gemein haben ‚und mit der Crone durch ein, 
Bundniß auf ewig verknuͤpfft feyn, übrigens aber 

einen beſondern Staat ausmachen wolten. Cs 

find daher die Preußifchen Städte berechtiger, dem, 
neuen König. von Pohlen wehlen zu helffen; der⸗ 
felbe hingegen ift gehalten denen Preuflen nach, 
der Per ihre Privilegia endlich zu beſtaͤtigen. 









Naͤchſt dieſem fan, nach dem Vergleich d 


nig mit denen Land · Staͤnden gemein 
Jura Majeſtatis verwaltet. Deßha 






en ‚und 
der Deuffchen Sprache Fundig ſeyn fid auch 
durch einen beſondern Eyd verbinden.m iffen, des 
Landes Beftes zu ſuchen. Es wurden aber nicht 
nur diefe Raͤthe fondern der Landes, Adelumdalle, 
auch fo gar die kleinen Städte, zu wichtigen Der 
rathfchlagungen. geſodert. Dieſe Stände zus 
fammen hatten chemahls Macht ohne die Koͤnigl 
Bewilligung, wenn es ihnen beliebte, fand Xu 
3u halten ; welches aber, 152.1. geaͤndert und 
jaͤhrlich zwey gewiſſe and feſte Land⸗Tage Fe 
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füßret worden, * Allein 1569, has fichdie Preufe 
ſiſche Negierungs-Berfaflung merstlich geänderz, 
Inden durch ein Decret zu $ublin, ein Theil des 
Preußifchen Raths mit dem Pohlniſchen Senat - 
vermenget und jelbigem die Neichs. Tage in eige⸗ 
ner Perſon/ dem geringen Adel aber durch Abge · 
ſchickte zubefuchen, befohlen wurde. 3 
Daß aber der König von Pohlen die JuraMa- 
jeſtatis in denen, Preußifchen. Landen nicht ans 
ders als mit Zuzichung derer Stände ausüben 
folle, erweiſet dev Herr D. aus der Hiftorie, und 
chut dar / daß die Koͤnige die Sand.Stände bey An« 
Fündigung des Krieges, Auflegung der Schar 
Hungen, Schlieffung des Friedens, Anordnung 
derer, Geſege allezeit zu Mathe gezogen. Die 
Preuffen bedienten fich fonft des Culmiſchen 
Rechts, und erlaubten die Appellationes an den 
Schöppen-Sruhldafelbft, Als aber die Stadt 
zu Grunde gegangen, behielf der Rath in denen 
groſſen Staͤdten die hoͤchſte Gerichtbarfeit, biß 
endlich die Appellationes an den Koͤniglichen Hof 
Mode geworden, Es harte der König Kafimie 
verfprochen, niemanden Ehren ·Aemter oder Ber 
Dienungen in Preuffen zu geben, als denen Eins 
zuͤglingen; das iſt denenjenigen, welche in Preuſ⸗ 

Aaa2— ſiſchen 
* Da Herr h. unterfucht bep Diefer Gelegenpeit Die rar 
ge: DbdiePreußifchen S de mitzu denen Pohlniz 


.. feben gerechnet werben. ? und. ob die Preufifchen 


Land: Tage mit denen Keich&;Lagen in der Grone eine 
Berfnüpffung gehabt haben Diefes beantwortet 


2.88 fehle erdings mit eeee es wuͤr⸗ 
184 


ben auf dieſe Weiſe die. Dreu fie ſich unter 
Are Schutz begeben, in einen ſchimmern zu⸗ 
amd geraten fen, ala pie Horher gewen. 
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en Landen gebohren, daſelbſt angefeffen, um 
rohen ee ie Ehren 
Aemtern verfehen wären. Doch auch diefen Bor 
zug haben fienicht lange behalten. - Gleicher Ge 
ſtalt hat fich der König Cafimir, der Mache Zoll 
anzulegen,völligbege ti; Boferaopl fü ned 
folger daran Feinesweges gebunden,* · 
& macht alfo der Herr D.den Anfang d 
ſten Bandes mit dem Jahr 1526. Damahle 
ierte der treffliche König Siglsmundus I in 
öhlen, Derfelbe Fam In dieſem Jah nad 
Dansig,umd belehnte die Herkoge vor Po amerr 
nach den Ende des 12. Jaͤhrigen Krieges, deiner 
mit ihnen geführet hatte , nıit Sauer burg und 
Büram; welches ein Stück von dem po imſcher 








































un 


—— — pi ud ie 
# Der Herr D. mepnt durch diefe Abhandlung nicht 
anders ereißlich. zu machen, ald 1). daß Wreuffe 
nach feiner ehemahligen Einrichtung, 


Provintz, die mit Denen Pohlen nichts alsden Könia 
gemein habe, ausmache. 2) Daß nad) ebenderk 
‚ben, Berfaffung, der König) ohne Zuziehung dere 
Staͤnde, in Sachen bed Landes nihhtse 
koͤnne. Er thut auch fehr wohl, daß er nichts. ı 
berfpricht, Denn die Heutige Beſch enheit dei 
gierung inPreuffen fieht wol dem Abriffe welchen syeri 
De Eegnich gemacht in feinem Stücke ähnlich ; und eg 
wird ſich vieleicht der König von Pohlen-dieme 
Gexwalt /welche er in diefen Landen erlange, 
dergleichen Deduetionen nicht abdiſp aſſe 
Ob das Land dadurch ſehr viel verloh 


1 


das iſt gar nicht erwieſen. Deun gemeihlanhc 
das Land unter einem Haupte beffer, als wen 
Koͤpffe/ die ordentlich auch viel Einne Baden au: 
regieren wollen. 
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N 
— 


hxeußſchen Lande. 905 


ARE: Er hielt auch einen Sand Tag zu 
Dantzig, und ſchrieb denen. Preuſſen 3 1. neue Ar⸗ 
ticul oder Geſetze fuͤr dagegen ſich aber die Staͤdte 
hefftig ſetzten, weil der Koͤnig nichts ohne deren 
Zuziehung unternehmen ſolte. Es verlangte 
derſelbe nach ſeiner Abreiſe eine Beyhuͤlffe von de⸗ 
nen Preuſſen wider die einbrechenden Tuͤrcken und 
Zartern, welche ihm aber gantz abgefchlagen wur⸗ 
de, weil fie ſich nicht verbunden achteten denen 
Pohlen beyzufpringen.. + — 
Anno 1529. wurde der Printz Sigismundus 
Auguftus, noch. bey ſeines Herrn Vaters Lben 
zum Groß⸗Hertzog vom Lithauen und König: von. 
Pohlen erwehlet; wobey doch die Preuſſen zu der 
Wahl des neuen Königes nicht gezogen wurden; 
welches wieder ihre Privilegien gefchehen. Viel⸗ 
mehr hat, dev König denen Pohlen verfprochen, 
daß der Pring, wenn erdas Regiment voͤllig uͤber 
ih genommen, Litthauen, Preuffen und das Her⸗ 
tzogthum Zator, dem Königreich dergeftalteinver. 





lelben werde, daß, die. drey Provingen Feiner an⸗ 


dern Freyheit genieſſen follten, als welchein der 
Cron uͤblich wären, Es wurden aber die Preuſ⸗ 
ſiſchen Geſandten zu der Croͤnung des jungen Kö⸗ 
nigs 1530: nach Cracau beruffen; allwo auch ſie 
denſelben zum Koͤnig erwehlten. Dabey kam in 
Vorſchlag, Preuſſen dergeſtalt mit dem Königs 
reiche zu verfnüpffen, Daß die Raͤthe im Pohlnts 
fhen Senat Sit und Stimmen haben, und das 
Sand zu gleichen Auflagen und Pflichten mit der‘ 
Cron gehalten: feyn folte; worauf ſich aber die 
Apgeordneten nicht eingelaffen. 
A. 1530, belehnte der Kayſer den Deutſchmei⸗ 
Aaaz ſter 


766 II. Legnich Geſchichte 
ſter Walther von Cronberg, mit Preuſſen welcher 
zugleich um Zernichtung des Vergleichs zwiſchen 
Koͤnig Sigismiundoımd den Hertzoge von Pom⸗ 
mern auhielt; worauf auch der Hertzog in die 
Acht erklaͤret wurde. Deßwegen hielt der Koͤnig 
von Pohlen zu Marlenburg einen auſſerordent⸗ 
lichen Land⸗Tag; auf welchem ſich die Stände er⸗ 
Härten, fuͤr Ihro Majeſtaͤt Leben und Guͤter zu 
wagen. he he N 
Anno 1533. kamen die Stände zu Marien 
Burg zuſammen. Weil nun der Bifchoff von 
Culm nach Erlangung diefer Würde dem König 
allein gefchwohren )' und den fonft gewöhnlichen 
Kandes- Eyd deren Ständen noch nicht geleiftee 
Hatte, fo wurde die Frage aufgeworffen: Ob man 
des letztern überhoben ſeyn koͤnne wenn man den 
erften abgeleger ? Man machte aberdamahls die 
Sache nicht aus, und esift hernach großer Streit 
darüber entftanden, — 
Anno 1534, wurde in Neumarck ein Land⸗Tag 
gehalten. Auf demſelben zeigete ein gewiſſer D-Ju- 
ris, Johann Reineke / denen Staͤnden ein alt ge⸗ 
ſchrieben Buch, von Weichbild und Sächfifehen 
Sand» Mecht in welchem zugleich das Culmiſch 
enthaften war, Die Stände haben ihm dafuͤr 
gedancker, mit Erbietung / feinen Fleiß im Mühe 
zu belohnen’: woben ſie nach vieler Uberlegung 
für gut angefehn ‚daß der D. Reineke nebft dem 
Euftsde des Stiffts Ermeland Tydeman Gleſen, 
das: alte Culmiſche Recht, in gewiſſe Titul / Buͤ⸗ 
cher und beſſere Ordnung bringen möchten, wel⸗ 
ches zu bifördern, diejenigen, fo zus dieſem Meche 
sefeffen, alles mögliche beytragen ſollten. 9* 
dieſes 
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biefes wurde auf dem Fand- Tage zu Marienburg 
1535. befchloffen. _ Weil in denen alten Büchern 
des Culmiſchen Rechts viel unverftändfiches, viel 
fremde alte Zermint, ingleichen verſchiedene Arti⸗ 
ckel ſtunden/ die nach der gegenwaͤrtigen Zeit un⸗ 
gebraͤuchlich auch mit andern Gefegen freitig 
wären 5 fo folten diefelben von denen Rechts. 


Verſtaͤndigen gegen einander gehalteit, alles ge- 


nau unterſucht/ nach der Srädre Ordnung und 
Statuten abgemeffen , und alfo eingerichter wer⸗ 
den, daß es einem jeden nuͤtzlich ſeyn könne.  ' 
Anno 1536, und 37. war eine Zuſammen⸗ 
kunfft zu Eracan , da fich-auch die Preußiſchen 
Gefandten einfinden, und zit der Eydesleiſtung 
des jungen Köntgs geladen wurden. Weil aber des 
ter Preuffen in dieſem Eyde ohne indem Koͤnigl. 
Titul / gar nicht gedacht wurde; fo konten fie darin⸗ 
ne feine Sicherheit fir ihre Privilegien finden, 
Deswegen erklärte ſich der alte König given Tage 
hernach in einer befondern Urkunde; ed ſollten 
dem Könfg Siglsmundo Auguſto die Untertha⸗ 
nen ‚nach Autritt feiner Regierung nicht ehe zu 
gehorfamen gehalten ſeyn / bevor er ihnen alle und 
jede Privilegien durch eine ſchrifftliche Verſiche⸗ 
rung twürbdebeftärtget, und folche nach Vermoͤgen 
ins Wercfgerichterhaben: . —— 
Den dem Jahre 1546. glebet der Herr D. eine 
Nachricht von dem damahligen Zuftande der Re⸗ 
Iiglon in Preuſſen. Lutheri Schren Hatten ſich 
auch biß dahin ausgebreitet, "Der Bifhoffvon 
Ermland/, Morig Ferber, war alt und von gerin⸗ 
gem Eiffer. Deſſen Nachfolger Johatın Dau⸗ 
tiſcus nebſt Tiedeman Giefen, Biſchoff zu Cut, 
Aaa 4 ſtan⸗ 
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ſtanden in dein Kuff,als wenn ihnen die Liebed 
MWiffeufchafften eine Siebe zu denen Widriggefin- 
neten eingeflöffee hätte, In Dantzig ptebigte eft 
gewiſſer Dominicaner , Pancratius Kl in, 
groſſem —— ſich jederzeit auf di 
Schrifft A und N. Teſtaments. Der Cujav 
fehe Bischoff ſchrieb zwar verfehtedene mahl an die 
Stadt, denfelben abzufchaffen.. Allein man ent 
ſchuldigte ſich mit dem, Mangel tüchtiger 
et, Dafıman feinernicht,entbehren. 
eiftlichkeit kam auch in folchen Verfal 
der, Bifchoff einen Synodum nach Leßlau aus⸗ 
fehrieb,niemand ausDansig hinau Alıken vollte 
weil in denen, Cloͤſtern faſt lauter. krancke und ab⸗ 
au Br inch waren,die Öefunden abe 
viel, zufammen beingen fonten , als de Ä 
fen erſoderten. Die Elbinger haften 15 
Gymnaſium angelegt, und zu deflen Reetore 
helm Snapheum beftellt,einen Dann der zwar im 
we⸗ 









tatein und Griechiſchen wohl erfahren, 
gen der, Religion aus denen Sc — en fi 
——35 Dieſer brachte der, Jugend von 
Golt und feinem. Dienſt gantz andere Begriffe 
bey; als man bißher gewohnet war. Der u 
drunge zwar auf deſſen Abdandung ; aber der 
Rath entſchuldigte ſich. Die Danziger. , welt 
aus Mangel. süchtiger, Schulen ihre Kinder 
gleichfals nach Elbingen ſchickten baten aud) für 
ihn ; ‚moraufer noch einige Zeit fein 38 
tete · In Thoren waren die Fuͤrnehmſten heit 
lich von der Roͤmiſchen Kirche absrünnig gewor⸗ 
den, ‚Jacob Sener und Barthel ein Minot 
richteten ihre Predigten anf FINE Be G 
- ’ ‘ ein. 
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ein. Man fang Pſalmen und $urhert Sieder; 
die. Seen en wurden Yon wenig Leuten befucht: _ 
und es ſchiene bloß die utcht für des Königs in, 

5— — nlcteine gaͤntzliche Aen⸗ 
derung erfolgte, 
De Save Dantigkäte bißher dag Putziger 
SE a Pfandswei inne gehabt. An. 1544, 
ennte der König eine Conimißion, welche 
Ba chen follte, mit was Recht die Stadt fol. 
ches beſaͤſſe, und wie «8 wieder an den König zu 
bringen ſeh. Dieſe fprach das Urrheil, es follten 
der Stadt 4000. Gulden und 1000. Ungariſche 
Gulden bezahlet werden 5. ſolche aber ſhuldig 
eyn, Stadt und Amt Putzig nebſt deffen Zuger 
dr unverzüglich bey Strafe 10000, Gulden ein⸗ 
SEEN Die = £ appellivte zivar an den 
‚wurde aber des erbrechens der. beleydig⸗ 
angeflat, ‚und erhielt endlich diefen 
Befdhei, ber König bekenne ſich wegen Putzig 
au einer&chuld von Gono Ungarifiher und 2000, 
Preußifcher Gulden. Nichte deftömweniger folle 
die Stadt dag feine feiner Majeftät einrau⸗ 
men, nach Berlauff 9* Jahres aber ſich wieder 
melden , da es denn bey ‚Königl. tajeftät fichen 
wuͤrde, ihnen? das and unter dem Bedinge, 
als, man ſich vergleichen dürffte, wieder abzutre- 
ten, oder die nahmhafft gemachte Summe zu er⸗ 


Um dieſe Zeit Wach ar hier hi wor 

giongrKrieggeführer., 3 

ſen Mi der Schlacht —— 
Danpt 


Kanfer fürchteren | 
und we N — Be po — 


ann 


ingen eine. 
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der König An. 1547. den Woywoden don Syra⸗ 
bien auf den Reichs » Tag nach Augſpurg welcher 
den Kanfer auf andere Gedancken bringen follte, 
Alein dem ungeachtet blieb der Marggraf von 
Brandenburg in der Acht, und.der Kayfer ant 
wortete: Dantzig und Elbingen gehörten von 
Langer Zeit zu dem Roͤmiſchen Neich ; weswegen 
man nich£ zugeben Eönne, daß fie davon abgeriffen 
würden. —— a Ag 
Anno 1548, hat der alte König den 26: Des 
cember, der jüngern Majeftäc die Regierung nebſt 
dem Genuß aller Einfünffte der Preußlſchen Lan⸗ 
de übergeben ; welcher jüngere Koͤnig denn die 
Preuffen aller Gnade verfichert. Dabey wird 
die Mede, foder Bifchoff von Kulm an den König 
gehalten, welche ziemilich wohl geſetzt tft, gantz 
eingerücdt, Der Here D. macht allerley Anmer⸗ 
ungen darüber, und tadelt fonderlich, 1) dag 
man die Privilegien als des Landes beftes Kleinod, 
dem König ohne Noth zu denen Füßen gelegt. 
2) Daß der Bifchoff den König mitallzu demuͤ⸗ 
thigen und hiederträchtigen Worten angereder, 
3) Daß derfelbe unbedachtfam gehandelt, da er 
dem König überlaffen den Inhalt der Privilegien 
mit Zuziehung derer Srom Senatoren zu unterſu⸗ 
chen. Dieſes geſchah Au. 1548. in welchem Jahr 
Sigismundus I. geftörben, den der Herr D. in 
Anfehung der, Breuffen für einen noch ertzäglis . 
chen König hält, und damit den erften Band be⸗ 
ſchlieſſet. Darauffolgen Documente, welche die 
bißher angeführren Gefchichte erläutern. Sie 
find ale gang mitgerheilet worden, und machen 

über 3. Alphabeth aus. | | 
. Der 
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der Preußiſchen Lande, ii 
Der andere Band diefer Gefchichte frägt dasje⸗ 
nige für, was fich unter des Königs Siglsmundi 
Auguftt Regierung in Preuffen begeben. ı Es 
ift ſolche diefem Lande ſehr katal geweſt; und deß⸗ 
wegen kommen auch in demſelben mehr merckwuͤr⸗ 
dige Dinge als in dem erſten fuͤr. Der neue Koͤ⸗ 
nig hielt An.1 548. zu Peterkau einen Reichs · Tag, 
auf welchem die Preußiſchen Staͤnde auch erfcheis 
nen muſten. Dafelbft wurde ihnen zugemuthet, 
eine gaͤntzliche Vereinigung zwiſchen der Cron 
und denen Preußiſchen Landen zu treffen im Pol⸗ 
niſchen Senat Sitz zu nehmen / und denen Reichs⸗ 
Tagen beftändig beyzuwohnen. Ja es wollten 
die Pohlen den Koͤnig nicht ehe zur Regierung 
laſſen biß er dieſe Vereinigung, welche ihnen fein 
Herr Vater verfprochen, erfüllen würde, Doch 
das Ungewitter gieng diefesmahl füräber. Auf 
dem Reichs⸗Tage An. Tgz 2, Famen ſie gleichfalls 
mit einem blauen Auge davon weil der neue Er⸗ 
meländifche Bifhoff, Stanislaus Hoſius den 
König auf gute Gedancken brachte. In dieſem 
Jahr Fam der König ſelbſt nach Preuſſen; da denn 
die Staͤnde eyfrigſt bathen daß ſie der Koͤnig nicht 
zu dem Pohlntfchen Senat ziehen wolle, "Sie 
wurden aber diefer Bitte Feines weges gewaͤhret, 
fondern ihnen vielmehr ernftlich anbefohlen , bey 
denen Pohlntfchen Reichs Tagen zu po ſſcheinen. 
Anno 1554, hielten die Stände einen Land⸗ 
Zag, auf welchem ihnen der Bifchoff Hofius das 
verbeſſerte Eulmifche Recht vorlegte , welches 
durch feine Sorgfalt, und D. Ehriftoph Yon 
Bernihung zu Stande gekommen; weswegen er 
vorſchlug/ gedachtem Jonaͤ 100, Gulden zu En 
| r 
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oder andere Ceremonien abzuſchaffen. 
Bon der Verbefferung des Eulmifchen Rechts 


Eau gehalten wurde. Daſelbſt machte man den 
Schluß, daß alle Konigl. Tafel ⸗Guͤter in Pohlen 


beyden Stuͤcke kam es zu keiner Richtigkeit. Das 
Teste aber muſten fie thun; wiewohl fie muͤndlich 
und ſchrifftlich proteſtirten/ daß es ihren Privi 
legien nichts ſchaden ſollte. In eben dieſem Jah⸗ 
re kam der Hertzog Erich von Braunſchweig ve 

einer 


* 
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einer Armee nach Preuflen unter dem Fuͤrwande, 
den König rider die Moſcowiter benzuftchen, 
Weil ſich aberderfelbe fürdiefe Hülffe bedauckte ſo 


gieng der Hertzog wieder zuruͤcke. Damit er aber 


nicht ſo gar umſonſt da geweſen waͤre / muſten ihm 
die Herren Dantziger 12000, Speci Thaler lei- 
hen. Zu Ende diefes und von Anfang des 1564, 
Jahres wurde ein Neichs ⸗Tag zn Warfchau ges 
halten ‚auf welchen man die Reduction der Koͤ⸗ 
niglichen Tafel- Güter in Preuffen vornahm und 
denenfelben,alles Proteſtirens ohngeachtet einige 
wichtige Derter abſprach. Ja der König war 
über ihren Eifer für die Privilegien fo entrüfter, 
Daß er; als er aus dem Senat gegangen, follges 
ſagt haben + Ich will ein ſolch Erempel an denen 
Preuſſen ftaruiven, daß davon in allen Ehronicen 
foll gefchrieben werden, | | IP 
Der Cardinal Hoſius welcher Biſchoff von 
Ermeland war, Fan indeſſen von dem Concilio zu 
Trident wieder zuruͤcke. Weil nun die Proteftans 
tiſche Religlon in Preuſſen ſich auszubreiten ans 
fieng, ſo wandte er alle Sorge auf deren Ausrot⸗ 
tung, und ließ die andern Stände fuͤr die Erhal⸗ 
tung derer Privilegien ſorgen/ daraufdocher, als 
der Fuͤrnehmſte von ihnen am erſten haͤtte dencken 
ſollen. Der Koͤnig verordnete gewiſſe Commiſ⸗ 
fiones, welche die Regierung in denen Staͤdten 
unterſuchen folten. Sie wurden aber von denen 
Dankigern nicht einmahl in die Stadt gelaffen ; 
worauf der Koͤnig beliebte auf dem Reichs Tage zu 
Lublin 1569. alles was ſtreitig auszumachen; 
Und dieſes iſt eben der Reichs⸗ Tag auf welchem 
mandie Preußiſche Freyheit voͤllig zu Grabe ge⸗ 
| tra⸗ 
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fragen, Es wurden gewiſſe Senafores verord⸗ 
net, welche die Preußiſchen Privilegien unterſu⸗ 
chen ſolten: die denn nach vielem Streit mit de⸗ 
nen Preußiſchen Raͤthen, endlich die Erklaͤrung 
einiger ſtreitigen Worte in denen Privilegien der 
Koͤniglichen Entſcheidung anheim ſtelleten. Da 
wurden nun endlich die allda anweſenden Preuſ⸗ 
fen den 18 Man in den Senat geladen, und ihnen 

eine Erklaͤrung der ſtreltigen Wörter in Form ei⸗ 

nes Decrets, worauf Sr, Majeſtaͤt Willen, wie 

man ficy ins Fünfftige wegen des Sigens im Se⸗ 

nat und der Befuchung derer Reichs ⸗ Tage verhals 

ten ſolle, fuͤrgeleſen. Der Herr D, hält dieſes 

Decret für das merckwuͤrdigſte, fo iemahls in 

Pohlen wieder Preuffen gefprochen worden; weß⸗ 

wegen er eine Dentfche Uberſetzung deſſelben mit⸗ 
getheilee. Der Inhalt kommt kuͤrtzlich darauf 
an. Demnach aus dem Original» Privilegto 

der Einverleibung derer Preußifchen Sande erhels 

le, daß felbige Pohlniſche Neichs-tande feyn, die 

nad) einer: geraumen Zeit zum Rechte zum ge⸗ 

meinfchafftlichen Stande, Eigenchum und, Titel 
der Eron Pohlen wieder gebracht worden; und 

dadurch die Einwohnersderfelben Preußifchen 

Lande mit den Meiche in» einen unzertrennlichen 

Coͤrper zufammen gewachfen ; fo.erfenne und ver⸗ 

abfcheide der König auf ewig und fiir afefolgende 
Zeiten, daß die Preußifchen fands-Näthe, auch 
Käthe des Reichs find, im Neichs- Senat ihre 
Stellen haben, und fo. offt fievon denen Koͤnigen 
von Pohlen dazu geruffenwerden, gehalten find; 
fo wohl von der Preußifchen, Lande als des 
Reichs Angelegenheiten zu rathſchlagen/ und im 
* —— 
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Meichs, Senat, mit denen Raͤthen der Cron zu 
ſtimmen, weil fie eines ünzertrennlichen Coͤrpers 
Gliedmaſſen wären. Auf gleiche Arch follen auch 
die Preußlſchen Land⸗Bothen bey denen Pohlni⸗ 
ſchen figen, and mit ihnen über Die vorangezeigken 
Sachen rathſchlagen. Diejenigen aber, welche - 
Dedenden trügen diefem Befehl eine Genüge zu 
—* ſolten aller Würden und Aemter entſetzt 
cyn. | 

Die Drill beſchwohren dieſes Decret: Die Ab» 
geordneten der groſſen Staͤdte hingegen und der 
Unterſtaͤnde, wolten ſich zu nichts verſtehen, und 


zohen davon. Naͤchſt dieſem wurden die Dantzi⸗ 
ger, welche die Koͤniglichen Commiſſarios nicht 
Ha: — malen,de4 Safters der beleydig⸗ 

fen Fr | 


s 


fen wolle! ARıFeETuchENG drey Danziger Bürger 
In Kathe.He 

n ‚gefangen „figen folken, biß die Commißion 
In ef errichtungen Bericht abgeſtattet. 


angenommen... Sonft iſt biß auf den Tod Si⸗ 
gismundi Auguſti welcher An, 1572.den 7. Sul, - 
erfolget, wenig befonderg fuͤrgefallen. Am Ende 
diefes Bandes finder man fo wohl als beydem er⸗ 
ſten über 2. Alph. Documenta. - | 
Es hat aber eye Doctor demſelben eine ber 
ſondere und wie er fie betissels, befcheidene Untere 
fuhung, des Königlichen Derets Prise: 
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wieder die Preußlſchen Stände geſprochen wor⸗ 
den, vorgeſetzt. Wir reden von derſelben zuletzt 
ob ſie wohl im Anfange des Buches In 
man folche ohne Erfänntniß derer bißl Tach 
ten Geſchichte nicht verſtehen kan. Das Dei 
betraf die Erklaͤrung einer dunckeln Stelle in denen 
Privilegien, und den Befehl Sitz und Stimme 
auf dem Pohlnifchen Reichs⸗Tage zu nehmen an, 
Hier nne ift der König nach des Herrn D. Mey⸗ 
nung, unbillig mit denen Preuſſen umgegangen. 
Denn ſollte die Verbindligkeit derer Grund» Ges 
fetze, entweder gar aufhören, oder an derfelben 
Statt eine andere eingeführet werden, fo muſte 
nothwendig die Einwilligung dazu. von beyden 
heilen vorher gehen. Kin ——— ewar 
nich zulaͤnglich und des Koͤnigs € undi Aus 
sufti Macht zu eingeſchraͤuckt/ daß r ch von der 
chemahligen Obliegenheit haͤtte loß machen, und 
denen Preuſſen durch ein Decret neue flichten 
fuͤrſchreiben koͤnnen ſo lange dieſe bey d alten 
Verträgen ſtehen bleiben. , Die Auslegung deree 
Geſetze gehörte ja nicht allein dem König, fordern 
denen Ständen gemeinfchafftlich zun Denn weil 
man die Macht Gefeße auszulegen, denen jwüßer 
laſſen pflege, welche berechtiger find, diefelben zu 
geben; fo folgt von ſich felbft, daß der König al⸗ 
lein die Preußiſchen Privilegia nicht auslegen 
Fönne, weil er diefelben nicht allein, fondern mie 
Zuziehungder Stände gegeben. Nechſt dieſem 
wiederleget der Vetfaſſer faft ale Worte des Koͤ⸗ 
niglihen Decrets, und zeiget, daß die Preuffen 
dem Rechte nach garnicht. fhuldig wären, auf 
dern Pohtfchen Neiche » Tage zu —2 
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ndlich thut er dar, daß durch dieſes Decret die 
te Megiments, Berfaffung völlig aufgehoben 
orden. Preuſſen machte ehemahls unter der 
Regierung der Könige von Pohlen einen beſon⸗ 
ern Staataus, und hatte befondere Berfaflung, 
igene Mäthe, eigene Land. Tage, eigene Gefege, 
igene Muͤntze. Diefesalles fuchte Sigismundus 
Auguſtus mit dem was inder Crone gebräuchlich 
mar. zu vermiſchen. Die Raͤthe wurden von ein 
—— und zum Theil einem auswaͤr⸗ 
tigen Collegio einverleibet. Die Land⸗ Taͤge ver⸗ 
lohren ihr ehemahliges Aufehn, weil die wichtige 
ften Gefchäffte auf die Meichs-Tage gezogen, und 
dafelbft mir Einſtimung derPohlen und Dreuffen 
ein Schluß gemacht wurde, Die Muͤntzen im Lan⸗ 
de wolte der König nicht öffnen Laffen, weiliman 
für gut befunden, felbige in der Cron zu ſchlleſſen. 
Alſo find aus dem Lubliniſchen Decver, gleich als 
aus dem hölgernen Pferde, wodurch das alte Tros 
ja eingeäfchert worden, alle Irrungen und Bes 
ſchwerden inPreuffen ensftanden; ſaatemahl denen 
— * von der alten beſondern Regiments⸗ 
erfaſſung nichts als das bloſſe Andencken und 
die Hoffnung uͤbrig geblieben , ob würden die 
Durchlauchſtigſten Nachfolger dasjenige wieder 
herfiellen, was ihnen der Letzte aus dem männli. 
hen Stamme Yagellonis, durch einen Recht⸗ 
Spruchentziehen wollen : —3 
En! quo diſcordia cives 
Perduxit miferos; % 

So flieft der Herr D. feinen Diſcours: und wie 
find nicht gefinner, ihn in feiner füffen Hoffnung 
zu flöhren; befürchten aber, es möge diefelbe gar 

Deutſche 48, Er, Th.xCIV. Bbb fpär 
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ſpaͤt zu ihrer Erfüllung kommen. Denn’ grofe 
Herren pflegen ſich die Rechte. welche ſie einmapl 
N erlangt; nicht ‘fo leicht wieder aus denen Händen 
nehmen zu laſſen. Und wenn es a 
ſo waͤre es doch, wie wir allbereit erinnert noch 
‚eirie fehr ſtreitige Frage; ob es dem Lande nuͤtzlich 
ſey, oder nicht? Denn ein Reich welches: viel 
Koͤpffe Hat; iſt wie ein Wagen / fir welchem viel 
ferde geſpannet find, von denen, wenn ſie den 
uͤhrer verlohren, und in Unordnung gerathen, 
| ‚eines da, das andere dork hinaus wills worüber 
ſie endlich Wagen und Gefthire zerreiſſen. Ex · 
Lempla ſunt odioſa. Sonſt koͤnnten die Herren 
Preuſſen in der Nähe ein Exempel ſinden wie we⸗ 
nig eine Republic bey allzu groſſer Sewalt derer 
"Stände zunehme. —— 
Wir koͤnnen im aͤbrigen dem Herrn .D. das 
Zeugniß geben; daß er fich als ein redlicher Hi⸗ 
ftorien » Schreiber. aufgeführt, Feinen Haupt⸗ 
MPunct vorbeyn gelaffen, ſich einer guten Ordnung 
bedienet/ alles aus glaubwuͤrdigen Documenten 
erwieſen/ und ſich eines Vortrags bedienet, an 
dem man. eben hauptſaͤchlich nichts auszufegen 
hats: Doch müffen wirbefennen, daß der ändere 
Band beffer fey als der erfte. Der afteiftfaft 
nichts anders, als ein Protocol vondenen fand» 
Tags ⸗Actis; und: läft fich deßwegen mit ſchlech⸗ 
tem Vergnügen leſen. Derandereaber.-häle fchen 
mehr wichtige Sachen in fich, und kan alſo durch 
die Abwechfelung, des Leſers Auſmerckſamkeit ehe 
erwecken Wir haben im übrigen keine Urſache 
andes Berfaffers Redligkeit zu zweifeln, welche 
wir auf aa des — 
li 
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ch erblickt. Dasaber muß man ihm als einem 
Rann, der fi der Republic recommandiren will, 
icht fire übel halten, daß er oͤffters die Freyheit 
on Preuſſen vertheydigt über den Verluſt der« 
lben bey aller Gelegenheit pimpelt, und deren 
Wiederherſtellung fo eyfrig wuͤnſchet, 

et * N. © 
De Eutychianifmo ante Eutychen tras 

etatushiftoricus Theologicus, . 
— Das iſt: —— 

Chriſtian Auguſt Saligs Hiſtoriſcher 
Tractat von dem DER > 
tychis ſo ferne folder fhon vor.dem 
Eutyche ſelbſt entftanden, in 4. 2. Al⸗ 
phabeth 2. Bogen. x E 
Je Meynung,als hätten Sie datet der erften 
‚Kirche in ihren Schriften alles wohl ge⸗ 
teoffen, und in denen Urtheilen welche fie wider 
die Ketzer gefprochen; niemahls gefehler, ift ſehr 
ierig. Es ſtecken zwar aufferdenen‘Epifcopah- 
busin Engelland, die Päbftlichen Kirchen⸗Seri⸗ 
benten fonderlich in diefem Vorurtheile und ſu⸗ 
chen das Anfehn derer Väter auf das hefftigfte 
zu vertheydigen· Allein man weißauch, wie deufte 
lich Joh. Dallaus und andere ihre Fehler gezeiger, 
und wie ſchlecht fie vom Serlvenero vertheidiger 
worden, In gegenwärtigen Traetat find deren 
Schler und Mängel nicht verſchwiegen; Indem 

der Verfaſſer wohl nicht zu denen Verehrern der, 
ſelben zu rechnen iſt, welcher vielmehr ihnen Hin 
Wide a ee Bpbia E75 nd 
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und wieder ſcharffeLauge aufgleſſet. Es tft aber die⸗ 
fer Tractat ein Vorlaͤuffer eines gröffern Wercks 
in welchem Herr Salig die Hiftorie der Eutychi⸗ 
ſchen Ketzerey weitläufftiger und gründlichen, als 
etwan Zimmermann und anderegethan, ausu⸗ 
führen gefonnen ift; woran er ſchon in Halle, ehe 
er noch als Eonrector nach Wolffenbuͤttel gekom⸗ 
men, angefangen, und folches Anno 1720, In den 
Novis Literariis der gelehrsen Welt bekannt ge⸗ 
macht, Er war zwar anfangs willens, den In⸗ 
halt dieſes Tractats in einer Diſſertation abzu⸗ 
handeln, und ſolche alsdenn ſeinem groͤſſern Wer 
cke vorzuſetzen. Allein, da ihm wieder Bermu⸗ 
shen die Marerie angewwachfen, hat ex vor nöthig 
erachtet, einen befondern Tractat davon heraus 
zugeben. Es iſt hierbey zu gedencfen, wie er ſelbſt 
In der Vorrede erinnert, daß er hierder gewoͤhnli⸗ 
chen Meynung gefolget, welche den Irrthum des 
Eytychis in Vermiſchung der beyden Naturen in 
Chriſto zu ſetzen pfleget; da er doch in der aus⸗ 
fuͤhrlichen Hiftorie des Eutychianiſmi ſolche wie⸗ 
derlegen,und den eigentlichen Irrthum dieſes Ke⸗ 
tzers aus feinen ſelbſt eigenen Worten anzeigen 
will. Hieraufhandeleder Autor  . _ 
In dem erſten Kapitel überhaupf davon, daß 
Diele Ketzereyen geweſen, welche erfi nach einiger 
Zeit mit diefem oder jenem Nahmen beleget wor- 
den, deren Saame fchon in denen ältern bie 
mern, welche man längft wiederlege, verborgen 
gelegen. Sonderlich hat Dionyfins Petavius eie 
ner ieden Regerey Urfprung aus einer. ältern here 
geleitet. Don der Ketzerey der Manichäer, hat 
eben diefes der Herr Paftor in Hamburg Chri- 
| ſtophorus 
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»phorus Wolff, in feinem Manichzilmo ante 
lanichzos ermwiefen. Auf gleichen Schlag 
at Hincmarus erinnert, daß Godefchacus die 
zrrthuͤmer der Prädeftinatianer wieder aufwaͤr⸗ 
ıe. Der Spinozifmusante Spinozam, ift fo wohl 
on Mer, Bailen in feinem Dictionaire, als auch 
yon dem Herrn D. Buddeo in einer befondern Dis 
putation ausgeführet worden. Daß die Soci⸗ 
vianer von denen Artanern abſtammen, tft eine 
ausgemachte Sache. Von dem Pelagianifmo 
wuͤnſchet der Autor, daß fich iemand finden moͤch⸗ 
te, welcher deſſelhen Urſprung noch wor Pelagio 
unparthenifch unterfuchen möchte, worzu inſon⸗ 
derheit Mr. Baſuage in feiner Hiftoire de l’Eglife 
feine Gelegenheit an die Hand gegeben ; wie es 
denn gank gewiß fen, daß vor dem Auguftino ſon⸗ 


derlich die Griechiſchen Patres bißweilen fo ge« 


ſchrieben, daß es ziemlich Pelagianiſch geklungen. 
Von einigen Vaͤtern, welche noch vor Ario gelebt, 
beweiſet Petavius, daß ſie den Sohn GOttes 
auch nach ſeiner goͤttlichen Natur vor geringer als 
den Vater gehalten; und Mr. du Pin ſtimmet 
ihm hierinnen bey. Sie thun ſolches nicht aus der 
Abficht , als wollten fie mit Socino, Epifcopio, 
dem Autore Anonymo des Irenici Irenicorum, 
nemlich dem Daniele Zwickero, Stephano Cur⸗ 
celäo ‚und fonderlich dem Ehriftophoro Sandio, 
die Väter fo vor dem Concilio Micäno gelebet, zu 
guten Arlanern machen, Denn ob gleich einige 
unter ihnen Hin und wieder etwas harte geredet, fo 
find fie doch deswegen nicht gleich vor Arlanerzu - 
halten, weil fie fich an andern Orten wiederum 
beffer erflärer, und von der Gottheit Chriſti recht⸗ 
| Bbb 3 glaͤu⸗ 
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glaͤubig gefchrieben haben : welches Georgius 
Buullus fo wohl in der Defenſione fidei Nicænæ, 
als auch in einigen beſondern Schrifften wider 
Epifcoptum und Wickerum errwiefen,  "Meftorti 
Ketzerey fol (chem vor ihn Samoſatenus aufges 
bracht haben, gleichwie die Montaniften derer 
Sabellianer Vorgänger gemefen. 
Im 2. Cap. ‚nacht der Autor den Anfang mit 
denen Valentinianern , welche noch vor Eutyche 
eben dergleichen Irrthum follen geheget haben. 
Bor allen Dingen wird ausgemacht, daß Ber 
Haupt · Irrthum deffelben in der Vermiſchung 
derer beyden Naturen in Chriſto beſtanden. Und 
ob ihm gleich noch viel andere beygelegt werden, 
fo haft doch der Autor diefe Zumuthüngen vor 
ungegründet, und verfpricht folches in der Hiftorte 
des Eutychianiſmi fattfam zu erweiſen.“ Und 
— > TE 


* Mebrentheilg werden fonft dem Euthchi drey befondre 
Jerthuͤmer ſchuld gegeben ; einmahl daß er gelaͤug⸗ 
net, Chriſtus habe feinen Leib von der Maria empfan⸗ 
gen, und eben wie wir, Sleifch und Blut an fich ges 
nommen; welches. aug feinem felbft eignen Bekent⸗ 
niß die Adta Concilii Chalcedonenfis erweiſen. Daß er 
aber geglaubet, Chriſtus habe feinen Leib.mit fich vom 
Simmel gebracht, darüber hat er fich nirgends deut⸗ 
Iıch heraug gelaffer, Nach feinem andern Jerthum 
ſoll er vorgegeben haben, Daß mie die Göttliche alfo 
auch Die menfchliche Natur, vor der hernachmahlser; 
folgten Bereinigung exiftiret habe ; wozu er vom Dris 
aine foll verleitet worden feyn; wiewohl Petavius 
ſolches nicht gugeben will. Der dritte und fuͤrnehm⸗ 
ſte Jrthum mai dieſer, daß er nur eine Natur in Chris 
flo behauptet ; mie er denn ausdräckich gefagt: 
» Confteos ex duabus naturis fuiffe dominum noftrum 
ante unitionsg „poltuniiionsm veto unam naturam 
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rach die ſem einmal beſtimmten Haupt ⸗· Irrthum, 
unterſucht er, wie einige Ketzereyen dem Euty⸗ 
hianiſmo aͤhnlich geweſen. Er ſetzt zum voraus, 
daß nicht alle, welche 1) Chriſto nur eine Natur 
benlegen, 2) die. Wahrheit der menfchlichen Na⸗ 
tur ale wie die Docetaͤgelaͤugnet/ 3) von der Seele 
Chriſti nicht recht geurtheilet, 4) die Hernieder- 
kunfft des Leibes Chriſti vom Himmel geglauber, 
gleich vor Eutychianer zu halten wären ; fondern 
es müften die Irrthuͤmer, welche den Eurychiar 
nifmum felbft ausmachten, von andern, welche 
ihm einiger maffen ähnlich find, und theils zu dem⸗ 
felben führen, thells auch daraus folgen, wohl 
unterfchieden werden. Wenn es wahr tft, daß 
die Balentinianer von der Meynung Eurychis 
gewefen, fo wäre der Eutychlanifmus ziemlich alt. 
md. es befchuldigen in der That Slavianus und 
‘oh, Damafcenus den Eutychem, daß er jener 
Kegeren wieder aufgewaͤrmet; welcher letztere 
ſonderlich ihre Gleichheit darinnen ſucht, daß ſie 
vorgegeben / Chriſtus habe feinen Lelb vom Him⸗ 
mel gebracht, und ſolchen durch den Leib der Ma⸗ 
rlaͤ gleichfam als durd) einen Canal geführet, 
Allein der Autor trifft hierlune nichts an, welches 
dem Eutychianiſmo gleich iſt; wohlaber kommt 
diefes des Neſtorii Irrthum fehr nahe, Uber 
diß hat Eutyches felbft in dem Ephefinifchen Cons 
cilio Balentinum und alle diejenigen, welche gleis 
| Bbb 4 cher 
confiteor. Da ed: nunaber auf ünterfchiedliche Ark 
und Weiſe gefcheben fan, daß aus zwey Naturen 
. eine wird, fo find dahero die Gelehrten auch unters 
fehiedener Meynung., wenn fie fagen follen, welche 

Alt eigentlich dieſer Ketzer erwehlet. 
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cher Meynung von dem Leibe Chriſti find verdams 
met. Dennoch aber findet fich wohl in andern 
eine Gleichheit zwifchen diefen beyden Ketzereyen; 
ntaffen der Eulogius bey dem Photio ausdruͤck⸗ 
Lich von denen Valentintanern ſaget / daß fieauch 
nur eine Natur in Chrifto geglauber Hätten ; wies 
wohl auch in Anfehung der Art und Weiſe welche 
bey dem Eutyche in einer Vermiſchung beſtan⸗ 
den, Unterfehteds genug vorhanden tft, Aus des 
Balentint Schule führet der Autor den Berönent 
und Heltcem an, twelche, nachdem fie von ihren 
Schrer in vielen abgegangen, dem Irrthum des 
Eutychis näher getreten find, wenn fieder Gott⸗ 
heit und Menfchheit einerley Wuͤrckung beygele⸗ 
get, undbehauptet, daß die Gottheit wegen ihrer 
Erniedeigung eben dag, was die Menſchheit erlit⸗ 
ten hätte, Diefen Irrthum hat Hippolytus in 
einem ‘Buche de Theologia & Incarnatione Wis 
derlegt, davon aber nur einige Fragmentain Ca- 
nifii antiquis lectionibus, und in denen Operibus 
des Hippolyrt, welche Fabricius zu Hamburg por 
etlichen Fahren heraus gegeben, Tom. T. p. 225, 
befindlich find. Aus felbigem hat der Autor den 
Irrthum des Beronis eigentlich bemercket und 
wahrgenommen, daß ihn Hippolitus auf eine ſol⸗ 
ehe Are twiderleget , welche Anlaß giebt zu vermu⸗ 
then daß diefes Buch zu denen Zeiten des Eutychis 
ſelbſt erftlich verfertigee worden ; welches aber 
auch vieleicht daher Fomme , weil diefe beyden 
Irrthuͤmer einander fehr nahe verwandt, und die 
ner des andern Principium feyn Fan. 
Anden 3. Cap. erzehlt der Autor wie Sandius 
mit dem Hippolyto verfahren. Denn es — 
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fo viel, daß er geglaubt, es fey von ihm der Irr⸗ 


thum des Eutychis widerleget worden, daß er viel⸗ 


mehr ihn felbft des Eutychianiſmi wegen verdaͤch⸗ 
tig machen wollen, worinnen ihn aber Bullus 
vertheidiget. Wer dieſer Hippolytus geweſen, 
davon ſind die Gelehrten unterſchiedener Mey⸗ 
nung. Der Autor haͤlt Tillemontii Gedancken 
vor die wahrſcheinlichſten, der dieſen Hippolitum 
vor einen Biſchof an einem kleinen Orte ausgiebt, 
den auch Baſnage einiger maffen beyftimmee, 
und noch diefes hinzu fest, daß der Dre in Aras 
bien gelegen, und Portua gehelffen habe. . Bon 
dannen fen er nach Italien gekommen, allwo auch 
deflen Statue von Marmorgefunden, und indie 
Biblischer nach Rom gebracht worden. Ermag 
ohngeſehr um das Jahr Chriſti 220. gelebt ha, 
ben , zu welcher Zeit gar wohl noch eintge Valen⸗ 
tinianer Fönnen geweſen ſeyn. Deſſen ohngeach⸗ 
get, ſcheinet dennoch dieſes Buch wider Beronem 
und Helicem nicht nur Sandio, ſondern auch Pe⸗ 
tavio und Baſnage verdächtig. Unſer Autor 
haͤlt ſolches gleichfalls vor untergeſchoben, vor⸗ 
nehmlich aus dieſem Grunde, weil das Wort zveg- 
‚Ya erftlich in der Controvers mit denen Mo» 
notheliten üblich worden , gleichwohl aber in die 


. 


fem Buche offtermahls vorfommt, Und was 


häfte man nörhtg gehabt, zur Zeit des Concilit 
Lateranenfis und Sexti Oecumenici, wider die 
Monotheletas die Zeugniſſe aus denen Vätern 
mit fo vieler Mühe zu fammlen, da der einige 
Hippolytus hier gnugſame Dienfte wurde getham 
Haben ? Aus feinen andern Schriften, werden 
zwar in dem Concilio Läteranenfi einige Stellen 

| Bbbs ange⸗ 
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angeführt; allein wenn der Pabſt Martinus die⸗ 
ſes Buch contra Beronem und Helicem gewuſt, 
wuͤrde er ſolches ja vor allen andern wider die Mo⸗ 
notheliten angeführt haben, da ihre Irrthuͤmer ſo 
deutlich darinne widerleget ſind. —* 
In dem 4; ap. bringt der Autor aus der Expo- 
ſitione fidei, welche insgemein dem Juſtino Mar⸗ 
tyri beygeleget wird, einen Ort fuͤr, da eben der 
Irrthum, welchen Eutyches aufgebracht ſehr 
deutlich bemercket wird. Daß aber auch dieſe 
Schrifft von Juſtino Martyre nicht verfertiget 
worden, iſt unter andern daher zu ſchlieſſen weil 
weder im Concilio Chalcedonenſi, Lateranenſi 
noch auch im Conſtantinopolitano Sexto, detfelr 
ben gedacht worden 5 und es nicht zu vermuchen iſt 
daß Flavianus, Eyrilus Alcrandrinug, Seo,und 
die Väter des Concilüi Chalcedonenſis, inglei⸗ 
chen Eufebius, Hieronymus, Photius ‚und Hor 
norius,in denen Büchern der Bäter fo unerfahren 
geweſen daß fiediefe Schriffe nicht gewuſt haͤtten. 
Sie mag alſo wohl vermuthlich zu Zeiten derer 
Monotheliten erſtlich geſchmiedet worden ſeyn. 
In dem 5. Cap. erſcheinet ein Zeugniß aus dem 
Vigilio, darinne dem Marcioni Schuld gege⸗ 
ben wird, daß er mit denen Balentintanis geglau⸗ 
bet, Chriſtus habe feinen Leib mit ſich vom Him⸗ 
mel gebracht. And in Anfehung diefes Irr⸗ 
chums gilt eben das Urtheil von denen Mar⸗ 
eionitis , weldyes der Autor von denen Valenti⸗ 
nianis gefäller, m, | 
Im 6. Cap; erwehnet er derer Docefen, un⸗ 
ter welchen vornehmlich Simon Magus, Sa⸗ 
rurninus, oder wie andere wollen, — 
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Baftlides, Ebion, Marcus, die Ophiten Cerdon, 
Scythianus, Marcianus Julius Caßianus ind, 
gefamt die wahre Menfchheit Chriftt geläugner, 
alles nur vor ein ſcheinbahres Weſen gehalten, 
und folglich dadurch zugegeben haben, daß nur eis 
ne Natur in Chrifto fen; Welchen noch die Gno⸗ 
ſtiei beyzufügen find, von denen befannt ift, daß fie 
auch die menfchliche Natur Chriſti geläugner, 
Diefe allzuſammen find mic denen Balentinianis 
in gleichem Grad der Ketzerey des Eutychis ver, 
wandf, 
Das 7. Cap. zeige uns eine merckwuͤrdige 
Stelle in des Tersulltarıt Buch wider den Prapes 
am, worinne der Eutychiſche Irrthum fehr deut⸗ 
lich vorgetragen und befteitten wire. Praxeas, 
wider welchen er hier fchreiber, war ein Patripaſ⸗ 
fianer,und Fam durch die Vermengung derer Pers 
fonen in dem goͤttlichen Wefen auf die Meynung, 
daß der Bater zugleich mie dam Sohne geereutzi⸗ 
get worden. Zertullianus fagt ‚aber auch von 
ihm , quod filium Dei interpretatus fit carnem,, 
und alſo die göttliche und menſchliche Natur ver, 
mifcher habe, Die andern Patripaßianer haͤlt 
der Autor vielmehr vor Vorgänger des Neftorii ; 
wie denn ausdrücklich der Liberarus den. Samo⸗ 
ſatenum einen Proavum der Neftorianer nenner. 
In dem'g. Cap, wird unterſucht wie nahe Ori⸗ 
genes dem Eutychianiſmo getreten ſey. Der Vers 
fafler erinnert, daß er unterfchiedne Meynungen 
geheget, welche zu dem Eutychifchen Irrthum Ges 
— koͤnnen; und hiernaͤchſt unterſchie⸗ 
dene harte Medens » Arten gebraucht habe, welche 
gut Eutychianiſch geſchlenen. Zu den — | 
gehörf 
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gehört feine Meynung von der Preexfiltenz der 
Seelen, welche er auch bey der Seele Chrifti zu⸗ 
geben muͤſſen; von der er ausdzücklich an einem Or⸗ 
te fagt,daß, gleichwie der Vater und Sohn eines 
find, alfo auch die Seele und der Sohn eins waͤ⸗ 
ren, Was das andere anberrifft, fo erflärterdie 
Worte Johannis ꝛ Welcher nach mir kom⸗ 
men wird, der iſts der vor mir geweſen iſt. 
alfo, es ſey noch zuvor, che Chriftus von der Marla 
- gebohren worden, die menfchliche Natur mitder 
göttlichen vermiſcht geweſen. | 

Im 9. Cap. werden die Manichäer ale Vor⸗ 
gänger des Eutychianifini angeſehen welches fon» 
derlich Arhanafius , Bigilius und Enlogius an⸗ 
gemercft ; weil fie auch die beyden Naturen in 
Chriſto nicht zugegeben, und ihrer andern Säge 
halben nicht zugeben koͤnnen. Doch fcheiner der 
Autor denen angeführtenZeugniffen nichtzugläus 
ben ; indem er mit Bedingung. redet, wenn anders 
die angeführten Scribenten es ihnen nicht ange 
dichtet hätten, zer 

In dem 10, Cap, folgen bie Artaner, welche 
nur eine Natur in Chrifto, nemlich die menfchliche 
geglaubt, und alfo nicht die beyden Naturen mie 
Eutyche vermifchee haben, Zwar legen ihnen 
Athanafius, Theodoritus, Bigilius,den Irrthum 
des Eutychis bey;; der Autor aber meynt daß ihe 
nen folches cheils aus Affecten, theils weil man es 
nicht recht unterfucht, fälfchlich aufgebürdee wer» 
de ; und hält nur dasjenige vor unumftößlich 
wahr, was aus der Keser eignen Sehrifften und 
. Bekäntniffen, fo fie in denen Gonetltis abgelegt, zus 


erweiſen iſt. 
In 
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In dem 11. Cap, koͤmmt der Autor auf den 
Eunomium, den er von den Verdacht der Euty⸗ 
chifchen Ketzerey durch die aus feinen eignen 
Schutz. Schriften, die noch vorhanden find, an⸗ 
geführren Beweißthuͤmer befreyet. | 

In dem 12. Cap. wird einer aufgeſtellt, ber 
wuͤrcklich auf einerley Art mir Eutyche geirret. 
Diefes iſt der Demophilus ‚welcher: nach dem 
Zeugniß Philoftorgit, in einer Predigt zu Con⸗ 
ftantinopel ausdruͤcklich gefagt , es habe fich der 
Leib Ehrifti mie GOtt vermifcht ; alſd daß er wie 
einTropffen Milch von dem groffen Welt. Meere, 
verfchlungen worden. Und eben mit dergleichen 
Morten befchreiber Theodoritus in einem Dialo- 
go , welchen er Inconfufüm benennet den Euty⸗ 
chiafmun, &o gar ähnlich iſt des Demophili 
Irrthum dem Eurychianiſmo, und es bleibt Fein 
Unterſcheid zwiſchen beyden, als daß jener un⸗ 
gleich älter, Denn Anmno 386. iſt Demophilus 
geſtorben; der Eutychianiſmus hingegen iſt erſt 
im 6. Seculo aufgekommen. Naͤchſt dieſem han⸗ 
delt der Autor auch in dieſem Cap. von denen Ho- 
miliis des Euſebli Emeſeni / darinne er den Neſto⸗ 
rium und Eutychen widerleget, welche aber von 
ihm unmöglich den Urfprung haben koͤnnen, weil 
der Meftorius nahmentlich darinnen angezogen 
wird, und diefer Eufebius fihon um das Jahr 
360, geftorben. Dannenhero wollen einige die 
erftern 10.Homilien, welche Anno 1532. zu 
Coͤlln Heraus fommen find , dem Faufto Regi⸗ 
enfi , andere aber dem Caͤſario Arelarenfi beys 
legen. Bon denen 145. Homilien de Tempore 

'& Sanctis, fol Bruno Epilsopus — 
| uioR 
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Autor ſeyn. Noch andere , deren 56. an der 
Zahl ſind, werden von Baronio ‚und feinem Cen- 
fore Pagh, dem Eucherio Lugdunenfi zuge 
‚eignet. Albertinus iſt der Meynung, daß folche 
von unterfchiedenen Berfaflern herfämen , und 
nachgehents zufammen gefammletwerden. Dem 
aber ſey wie ihm wolle, fo ift zum wenigſten ges 
wiß, daß ſie erſt nach Neftorit und Eutychis Zeiten 
verfaſſet worden. ; — = 
Das 13. Cap. iſt eine weitläufftige Erzehlung 
von denen Apollinariſten, aus welcher wir nur 
anzeigen wollen, wieſerne dieſelben Ketzer dem 
Eutycht vorgegangen. In dem Concilio Con⸗ 
ſtantinopolitano, welches unter Flaviano wider 
Eutychen iſt gehalten worden, ingleichen in dent 
Chalcedonenſi muſte ſich Eutyches vorwerffin lafe 
fen, daß er die Ketzerey der Apollinariften wieder 
aufwärme;, welches ‚der Autor aus unterſchiede⸗ 
"nen Zeugniffen erweiſet. Nun frage fichs, wor⸗ 
Inneeigentlichder Apollinariſten Irrthum beflan« 
den ? Der Berfafler bedauert daß man des Apol⸗ 
linaris eigne Schriften: nicht mehr habe, und er⸗ 
zehlet ‚hierbey. aus dem Nyſſeno, welcher des 
Ephremi Leben befchrieben: , was fich mie feinen 
Büchern zugetragen. Apollinaris hatte feine 
Bücher einer gewiſſen Frau in Verwahrung ge⸗ 
geben ; undals Ephremus hiervon Wind befam, 
gieng er alsbald zu derfelben, ftellte fich als wenn 
er ein getreuer Nachfolger diefes Apollinaris waͤ⸗ 
re, und beſchwatzte ſie auch endlich, daß fie; ihm die 
Bücher gab, jedoch mit der Bedingung, ihr folche 
An kurtzen wieder zu bringen, Sobalder die Bi. 
cher bekommen, leimte er darinne ale Blätter an 
ie! einans 
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einander, und gab fie ſo denn der Frau nicht ohne 

Schaden wieder, Als nun. Apollinarig fi) eins . 
ſtens genöthiger fand , feine Meynungen aus de⸗ 

nen Büchern zu zeigen, und erfuhr, was ihm vor 

ein Poſſen geſpielet worden , foll er fich ſolches 

dermaſſen zu Gemuͤthe gezogen haben daß er in 

eine gefährliche Kranckheit verfallen. ».. Der Aus 

tor hat daher aus denen Schrifften, welche wider 

ihn gefchrieben worden , feine Meynung untere 
ſucht; ‚welche darinne, beftanden, daß er geglau⸗ 

ber, Ehrifius fey zwar GOtt und Menfch; er 
habe fo wohl.einen Leib als auch eine Seele; als 
keine. der Seele fehle ihr vornehmſter Theil, nems 
lich die Vernunfft; und derfelben Mangsl werde 
durch die göttliche Natur erfegt, Daß diefes zu 
dem Entychianifmo der. nächfte Weg fen, dennoch 
aber . felbigen . noch nicht ausmache, .begreifft 
man gar leicht. Die andern Befchuldigungen, 
mit welchen man diefen Apollinarem ſchwartz zu 
machen gefücht, werden als ungegründer verworfs 
fen ‚ und diefer angeführte Irrthum nicht fo wohl 
dem Apollinari, als vielmehr feinen Schülern, die 
ihn nicht recht verftanden, zugefchrieben. . Man 
muß geftchen, daß aus. dem von dem Autore ange 
führsen Zeugniß des Eufebii „eben diefes nicht un⸗ 
deutlich kan abgenommen werden, Ja es befin⸗ 
det ſich in einer Epiſtel des Apollinaris, welche 
Leontius vom Untergange errettet, fein eignes 
Bekaͤntniß mit dieſen Worten: Confitemur non 
ad hominem veniſſe verbum Dei, quod erat in 
Prophetis, fed ipſum verbum carnem fadum, 
efle,non aflumta mente humana, mentemutabili, : 
quz, turpibus cogitarionibus captiva — 
— ivina, 
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divina menteimmutabili cœleſti: womit er wohl 
nichts anders andeuten will, als daß Chriſtus eine 
von. allen Unvollfommenheiten befreyfe Seele ge⸗ 
habt ; wiewohl feine Schüleres hernach anders 
mögen verftanden haben , unter denen Polemon 
fonderlich ein Vorgänger des Eutychiſchen Irr⸗ 
thums geweſen. Mic unſerm Autor ſtimmt auch 
Garnerius uͤberein deſſen Beweiß⸗ Gründe zus 
gleich mit angefuͤhrt werden. 

Im 14. Cap. wird derer Redens⸗Arten gedacht, 
welcher ſich die Apollinariſten bedient, wenn fie 
Ehriftum Hominem Dominicum , ingleihen 
Deum carniferum nennten , welche Art zu reden 
Gregorius Nazianzenus verwirfft. Nun iſt es 
an dem, daß andere von denen Vätern eben alſo, 
in feinem unrechten Berftande geredet; da hinges 
gen, wenn die Ketzer alfo gefprochen; leicht zu ver⸗ 
muthen ift, was fiediefen Worten vor einen Ver⸗ 
ſtand beylegen. | 

Am ı5. Cap, koͤmmt die Redens⸗Art des Atha⸗ 
nafit,una Chriſti natura incarnata, auf welche ſich 
Eutyches felbft Indem Synodo Conitantinopoli- 
tana bezogen, in Betrachtung. Er hat ſich dies 
fer Redens⸗Art in feinem Buche de Incarnatione 
bedienet, davon Cyrillus ein Fragmentum an« 
führer. Nachgehends haben die Acephali eben 
dieſe Stelle denen Rechtglaͤubigen entgegen ges 
ſetzt; wiewohl diefe,und fonderlich Hypatius, fie 
vor untergefchoben ausgegeben, welche Ausflucht 
auch Leontius gefischt. Die neuern haben es 
mehrentheils auch gerhan, wie denn in der letzten 
Edition des Athauaſii ſein Buch arsgi napumrewmg 
7a dia Abya , vom Bernhardo de — 

a m 





Ä 


u ante Eutychen. 9 3 
mit unter diejenigen gefett worden, von welchen 
man noch zweiffelt/ daß fievon diefem Pater her⸗ 
Formen. Indeſſen hält unfer Autor davor, daß 
man unrecht chue, wenn man um diefer eintzigen 
Redens ⸗Art willen, das gange Buch, als verdäch« 
tig verwerffen wolle ; fintemahl Cyrillus ſelbſt, 
und andere eben fo gefchrieben, auch überdig Atha⸗ 


naſius in diefem Buche den Irrthum des Euty⸗ 


his nachdrücklich widerlege, Hiernaͤchſt find 
noch unterfchiedene Stellen im Achanafto, welche 
aber Petavius vondem Verdacht des Eutychias 


niſmi befreyet. Seinen Briefan den Epicterum 


einen Bifchoff zu Eorinth, weichen Cyrillus ſelbſt 
anführe, haben die meiften bißher vor richtig ges 
halten. Allein Here Saltg kan ſich nicht einbil⸗ 
den, daß die Ketzerey, welche er barinne wider 
legt, zu Corinth ſchon damahls fo überhand ge 
hommen; und vermuthet dahero, Cyrillus möge 
wohl felbft etwas eingefchoben haben, Nach⸗ 
dem er hierauf von einigen andern Schrifften des 
Achanafii gehandels, fo erinnert er * 
ndem 10. Cap. daß Gregorius Thavmatur⸗ 
us in einem Buche, welches n za] weos air 
Decieteit tft, ausdrücklich geſchrieben, daB weder 
zwey Perſohnen noch zwey Naturen wären, Doch 
will er deßwegen dieſes Buch nicht gleich als un. 
ächt vermwerffen, fondern entfchuldiger Die Redens⸗ 
Arth. ni, 
= dem 17. Cap. ereignet fich eine groͤſſe⸗ 
fe Schwürigfelt in Anfehung eines gewiſſen 
Briefes des Pabftes Julii, an Dionyfium Alex⸗ 
andrinum, welchen Muratorius in ſeinen Anec- 
dotis Grzcis bekannt gemacht/ worinne der Pabſt 
Deuiſche dir XCIV. pTh. CceJu⸗ 
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Julius nicht allein, zwey Naturen in Chriſto 
ãugnet, ſondern auch ſo gar aus der. rechtglaͤubi⸗ 
gen Meynung ungereimte Folgerungen herzulei⸗ 
ten bemuͤhet iſt. Die Papiſten, damit das 
Anſehn des Pabſtes nicht umſtoſſen, fuchen die 
gewöhnliche Ausflucht, und halten ſolche vor un⸗ 
gergefchoben.. Allein der Autor beweiſt wider fie, 
- and fonderlich wider Muratorium, daß ſolches 
hier nicht. angehe, und man nothwendig geſtehen 
müffe, daß der Pabſt irren könne. 
Im 18. Cap. hält der Autor mit Dallaͤo du, 
vor, daß die Schrifften, die wir unter dem Nah⸗ 
men des Dionyſii Areopagitaͤ haben um das Jahr 
520. von einem Rechtglaͤubigen verfertiget wor⸗ 
den; und meynt, es habe der Autor davon die Ab⸗ 
fiht gehabt, zu erweifen, daß die Redens “Arch 
_ unaNatura incarnata ganf unfchuldig ſey; wo⸗ 
bey er ſich aber darinne vergangen, daß er unamı 
Deivirilem operationem zugegeben. * | 
ß n 

FEB RU 
Es fuͤhrten die Severiani eine Stelle aus des Dionyfii 
- IV. Epift. ad Cajum dor fid) an, darinne er unam 
Deivirilem operationem behauptet. Die Rechtleh⸗ 
renden aber fagten, es hieſſe nicht una fondern nova: 
Und der Herr Autor meynt, e8 erhelle aus dem Con- 
text, daß hier una, nicht abernova zu leſen ſey. Als 
fein unferm Beduͤncken nach, erhellet vielmehr das 
Gegentheil. DieStelle ſelbſt iſt ſolgende: Nam us fum- 
matim dicamus, ne homo quidem erat, non quod non 
eſſet homo, fed quod ex hominibus natus homines 
lonse fuperaret, & fupra hominem vere home fadtus 
fit; & divina, non quatenus Deus eft, perfecit, ne- 
que humana quatenus homo, fed pofquam Deus fz- 

- use homo, novam ( unam.) quandam Deivirilem 
‚operationem nobis ex hibuit· Denn es wollen diefe 
Worte etwas ungewoͤhnliches anzeigen, welches aus 
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In dem 19. Cap, zieherder Autor auch diejents 
gen hieher, welche vorgegeben, daß nach der Auf 
erftehung und dem Sigen zur Rechten GOttes, 
die menſchliche Natur von der Gottheit verfchkun. 
gen worden. Damaſcenus nennt ſie Chriſtoly- 
tas. Unter andern fol Euſebſus Caͤſareenſis dies 
ſer Meynung zugethan geweſen ſeyn. Denn in 
einem Briefe welchen er an die Conſtantiam ge⸗ 
ſchrieben, welche ihn gebeten ihr doch ein Bild von 
Chriſto zu fenden, giebt er ihr dieſe Antwort? 
Man fönne unfern Heyland nach feiner Himmele 
farch weder abmahlen, noch auf andere Art fein 
Bildniß verfertigen, weil deffen Knechts⸗Geſtalt 
au eine Goͤttliche verwandelt worden, ä 
Das 20. und 21. Cap. enthaͤlt eine Unterſu⸗ 
chung des Worts xezcis und anderer gleichguͤiti⸗ 
gen Woͤrter, deren ſich, wie Cotelerius ange⸗ 
merckt, Gregorius Nazianzenus Gregorius Nyſ⸗ 
ſenus und unter denen Lateiniſchen Hilarius Pi⸗ 
‚ctavienfis, Auguſtinus, Leo Magnus und andere 
bedienet haben. Ja der Autor merckt an, daß 
nicht nur diefe,, ſondern auch Irenaͤus/ Terrüllias 
nus und Cyprianus alſo geredet. Viellelcht hat 
‚fie bißweilen das: allzu viele Rhetoriſtren zu fol⸗ 
chen Nedend-Arten, welche bey genauerer Unter⸗ 
ſuchung nicht zu dulden find, verleltet. Sie ver⸗ 
dienen aber deßwegen mit denen Ketzern nicht ei⸗ 
nerley Urtheil, weil ſie ſich anderweit beſſer erflä« 
ret, und ohne Zweifel dergleichen Art zu reden 
“ —J Cce ann iur" "würden 
- fo einer ungewöhnlichen Vereinigung, ale wie bie 
— * Ferne — hr 
folge. Eben ſo erklaͤret es Damaſtenus Lib-IH, Cap, 
“i9.de Orıhodoxa fide, 


\ 
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wuͤrden vermieden haben, wenn ihnen ſolche Vor⸗ 


ſtellungen, wie nachgehender Zeit denen Ketzern, 


geſchehen waͤren. 

In dem 22. Cap. nimmt der Autor Gelegen⸗ 
heit, die Schrifft Hieronymi de aſſumtione B. 
Mariz virginis ad Paulam & Euftochium zu un: 
terſuchen. Weilder Eutychianiſmus fo eigentlich 
darinne widerlegt wird, daß es fcheint, der Ver⸗ 
faffer davon müffe entweder ſelbſt mit im Conci- 
lio Chalcedonenfi gewefen feyn, oder dte Acta und 
Decreta deffelben gelefen haben, fo Fan Hierony⸗ 
mus folche nicht verfertigee Haben, | 

In dem 23. Cap. gedencket der Autor, daß ſo 
gar einige den Neftorium davor angefehen, als 
habe er des Eutyches Irrthum geheget. Damit 
‚man aber hiervon defto gruͤndlicher urtheilen koͤn⸗ 
nie, fo fuͤhret er die ganze Hiftorie des Neſtorli aus, 
und handelt fonderlich in dieſem Cap. von feinem 
geben, Tugenden und Laſtern, ingfeichen von fel- 
nen Sermonibus, welche zu fo vielem Streit Ans 
laß gegeben. Er lobt feine Beredfamkeit, Froͤn⸗ 
migkeit und audere Tugenden. 

In dem 24. Cap aber. muß Cyrillus Aleyanı 


drinus herhalten/ von dem er ſagt, daß er fer 


„aufgeblafen gemefen, und ſolche Dinge vorgenom⸗ 
‚men, dergleichen Faum von. einen Chriften, ge 
ſchweige denn von: einem Bifchoff, zu vermuthen. 


‚Daher fen es aus gerechtem Gerichte GOttes au 


fchehen , daß Cnrillus‘,; als er mit ſolchem Raſen 
den Neſtorium angegriffen, ſelbſt den Eutychi⸗ 
ſchen Irrthum aufgebracht. Hierauf wird von 
unterſchiedenen Schrifften gehandelt, welche Cy⸗ 
rillus mit Neſtorio gewechſelt, unter —— die 

tte 
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dritte Epiſtel ſonderlich zu mercken, darinne die 
beruffenen Anathematiſmi des Cyrilli wieder Mes 
ſtorium befindlich, und auch von dem Autor ange⸗ 
führe werden. Darinne entdeckte Joh. Antios 
chenus den Eutychlanifmum, und die Morgenlaͤn⸗ 
diſchen Biſchoͤffe, welche es mit Neſtorio hielten, 
wiederlegten folche beyallee Gelegenheit. 

"Hierauf folge im 238. Cap. die Hiftorie des 


 @bncilii Ephefini An. 431. worinne es ziemiich⸗ 


"32 = a. a 5 ma Ze zu — — 


Bund übergegangen. Wir mercken nur diefeg, 
daß währender Zeit, che allezu Ephefusverfamm- 
lee waren, ſich etliche Bifchöffe mit einander un⸗ 
terredeten etliche auch im Predigen hören lieffen:, 
zu welcher Zeit fonderlich zwey Meden des Theo⸗ 
doti Anchrani von denen verſammleten Biſchoͤf⸗ 
fer ſehr wohl aufgenommen worden, darinne 
man doch hernach den Eutychianiſmum entdeckt. 
Nachdem num Neſtorius in dieſem Concilio ver⸗ 
dammt worden; che ſich noch alle Biſchoͤffe einge⸗ 
ſunden hatten, und nachgehends Johannes An⸗ 
stochenus nebſt andern Morgenlaͤndiſchen gekom⸗ 
men / ſo entſtund ein neues Lermen/ wieder Autor 
In dem 26. Cap. erzehlet. Denn Joh. Antio⸗ 
chenus erklaͤrte alles, was Cyrillus in dieſem Con⸗ 
cilio vorgenommen, für null und nichtig, und 
ſetzte ihn ſelbſt ab. Hierauf geriethen beyderſeits 
Partheyen ſehr Hart zuſammen, und. thate eine 
die andere in den Bann. Doch trat endlich der 
Kayſer nach; und nach von denen Morgenlaͤndi⸗ 
ſchen ab; und wie man vorgiebe, ſoll er von Cy⸗ 
ville feyn beſtochen worden. | Br 
Im 27: Cap, wird erzehlt/ wie endlich ein rech⸗ 
α tes 
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tes Schiſma entſtanden. Esgefchah, indem ſich 
die Orientales gantz abgeſondert, und hler und da 
ihre eigenen Synodos gehalten, in welchen allen 
die Bann⸗Fluͤche des Cyrilli verworffen worden. 
Es waͤhrte auch ſo lange, biß endlich Cyrillus das 
Glaubens/Bekaͤnntniß des oh, Antiocheni an⸗ 
nahm, und die beruffnen Literas pacificatorias 
An: 43 3, an ihn fchrieb. Hierauf ward es zwar 
etwas ftille, iedoch in kurtzer Zeit gieng «8 von neu⸗ 
en an, wieder Autor nd 
In dem 23, Capı meldet, immaſſen nicht nur 
einige dem Cyrillo vor übel hielten daß er alfo nach⸗ 
gegeben, ſondern auch die Morgenlaͤndiſchen Bir 
ſchoͤffe ſich ruͤhmten, daß fieden Sieg davon ge⸗ 
rragen haͤtten. Aber auch unter denenſelben bes 
klagten ſich einige, daß mit groͤſter Geſahr der rei⸗ 
nen Lehre, mit Cyrillo wäre Friede gemacht wor⸗ 
den, und muſte dißfals Joh. Antiochenus ſehr lei⸗ 
den. Er ließ aber endlich die Sache an den Kane 
fer gelangen, welcher die Bifchöffe fo ih Joh 
Antioch, widerſetzt abfeßte, die. andern aber dazu 
nörhigte, daß: fie. das Concilium Ephefinum alte 
nehmen , und von Neſtorio gaͤntzlich abſtehen mu⸗ 
ſten. Neſtorius ſelbſt zohe nach Egypten ins Elend, 
darinnen er auch geſtorben. 
Im 29. Cap, unterſucht der Autor, ob Neſto⸗ 
rius ein Ketzer geweſen: und meynt/ daß er nicht 
verſtanden worden, weil feine Widerſacher allezeit 
das Concretum verſtanden da er doch eigentlich 
das Abſtractum meynte. Er erweiſet aus feinem 
Schrifften, daß er zwey Naturen in Chriſto ge⸗ 
glaubt; und ſolche nicht vermiſchet; daß er das 
Wort Oeo]oxosinrechtem Berftande zugegeben ; 
da 
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daß ergeglaubt, Chriflus ſey wahrer GOtt und 


Menſch. Er laͤugne nicht daß GOtt gebohren 
worden, daß er gelitten und geſtorben; aber wohl 
biefes, ‚daß der Goͤttlichen Natur ſolches zuzu⸗ 
fihreiberifey, - Zu Ende dieſes Sapitels wünfcher 
der Berfafler, daß das Wort wsd]onos niemahls ger 
böret worden,maffen nicht allein deßwegen dic hef⸗ 
tigen Streitigkeiten entſtanden ſondern auch der 
abgoͤttiſche Dienſt der Mariä aufgekommen wäre, 
Hiernaͤchſt meynt er ven Schlüffel zu der Hiftorie 
des Meſtorianiſmi in dem Svida gefunden zu ha⸗ 
ben welcher erzehlt, daß ſich Neſtorius nicht role 
Cyrillus bey Hofe eingeſchmeichelt fondern In» 
dem er die Pulcheriam beſchuldiget/ daß ſie mit ih⸗ 
rem Bruder dem Theodoſio verbotne Liebe gepflo⸗ 
gen; ſich den Kayſer zum Feinde gemacht habe. 
In dem 30. Cap. find diejenigen enthalten, 
welche ſo wohl in denen alten als auch neuen Zei⸗ 
ten den Neſtorium entſchuldiget haben. Zu denen 
erſten gehören Johannes Antiochenus/ Theodori⸗ 
cus und Socrates; zu den letztern Albertinus; Per 
crus Bailius, Baſnage. Und von denen Unſri⸗ 
genchat ſelbſt Lutherus und Oſiander nicht ſo gar 
üble Meynung von dem Neſtorio gehabt. 
AIn dem letzten Cap. handelt der Autor ſeht 
ausfuͤhrlich von dem: Eutychianiſmo welchen die 
Morgenlaͤndiſchen Lehrer dem Cyrillo ſchuld ge⸗ 
geben: Nicht weniger finden ſich woelche, zu denen 
meuern Zeiten, die eben dieſen Weg gehen. Denn 
ſo hat Aegidius Gaillardus in ſeinem Buche de 
Suppoſito behauptet daß Neftortus gantz unſchul⸗ 
dig in dem Concilio Epheſino verdammt worden. 
Sonderlichgeboͤrt hicher der bezägunte fpigfünbige 
Di Cce4 Philo⸗ 


40 III. galichii Eutychianifmus 
Philoſophus David Derodon / wegen feines Bu⸗ 
ches de Suppoſito, dariune er ſich viel Muͤhe gege⸗ 
ben zu erweiſen, daß Neſtorius ein Recht⸗ Lehren⸗ 
der, Cyrillus im Gegentheil ein Ketzer geweſen; 
deſſen Buch aber zu Toulouſe verbrannt worden. 
Der Autor hat ſolches nicht geſehen indem es in der 
Bolffenbärtelifchen Bibliotheck nicht beſindlich; 
er meynt aber, daß Petavius im VI Buche de Ins 
carnatione entweder dieſen Derodon; oder dem 
Gaillardum wiederlege; und geſteht daß er ſeinem 
Gegner allerdings nicht gewachſen zu ſeyn fcheime: 
Worauf der Autor. felbft unterſchiedene Stellen 
anführe, wo Cyrillus nicht allzu aceurat geredet 
wenn er zum Erempel svoow Due undicht 
Ducswı gefagt; wenn er fonderlich indem 4 Ana» 
thematifimo die. Eigenfchafften der Naturen zu 
confundicen, umd auch im Abſtracto die Gemeine 
ſchafft derfelben ‚zu bejahen ſcheint. Das hat 
auch Chenmitius gar wohl angemerckt und da 
bey zugleicherinnere, daß viele unter denen Patri⸗ 
bus die Abſtracta vor die Concreta, und dieſe wie⸗ 
derum vor jene gebraucht haͤtten. Eundlich 
urtheilet der Autor von Cyrillo, ob er gleich hie 
und da nicht recht geredet, ſo habe er dennoch jeder» 
geit die Wermifchung der. beyden Naturen durch⸗ 
aus von fich abgelehnet wiffen wollen : Dannenhe⸗ 
ro er es keinesweges mit dem Derodone hält, wel- 
cher dergleichen gar nicht für wahr auſehen will. 
Bum. Schluß giebt er denenjenigen,; worlche 
sim Theil nicht Recht fprechen, da er mit denen 
Ketzern etwas gelinde, und mit denen Patribus fo 
barte:werfahren; zum Theil fic) wundern. wuͤr⸗ 
daß ſo lange vor Eutyche — 
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I Srstbümer fo zu gute ‚u gute gehalten worden, die 
ntwort gus dem Juvenali | 
· m multi 
| — eadem diverfo crimina fato: 
Ile crucem pretium — tulit, hic dia- 
dema. 

Am Ende bis Buches befinden ſich noch etliche 
Anhänge ‚Anderen erſterm er den Lequien wiederle⸗ 
get, welcher die Expofitionem fidei, fo insgemein 
dem Juſtino Martyri zugefchrieben wird, einem 
Meftorianer beylegen will. .. In dem andern 
giebt. der Autor eine Nachricht vondem Dionnfio 
Alerandrino, und fonderlich von feiner Epiftelan 
den Paulum Samofatenum; von welcher er dar 
thut, daß fie nicht genuin ſey. In demdriften 
handelt er vondem Pabft Zelice, auf welchen fich 
Eutyches auch beruffen. Man hat zwar ein 
Stuͤcke von einer Epiſtel, welche er an den Maxi⸗ 
mum geſchrieben, daraus aber nichts ſonderliches 
abzunehmen iſt. Doch zweiffelt der Autor nicht, 
daß mit der Zeit dieſe Epiftel gantz ans Licht kom 
wien werde. In dem leiten erzehlt er, was fich mit 


dem. Briefe begeben, welchen Ehryfoftomus an 


Caͤſarlum gefchrieben, führt arsch acht Beweiß⸗ 

Gründe an, daß er nicht von Chryſoſtomo, ſon⸗ 

dern zu deneh Zeiten des Eurychis erftlich gefchrie« 
ben worden... Deßtvegen aber gehet unferm Ar⸗ 
gument; welches wir daraus wider die Papiſten 
in dem Streit von der Tranfubllantiation neh- 

men, anfeinee Stärde nichts ab. Dann wenn 
man in dem 5. oder 6. Seculo, da diefe Epiftel 
mag feyn gefchrieben morden,von ſolchem Dogma⸗ 
te — gewuſt, wie viel ——— zu Zeiten Chry⸗ 
ſoſtomi? Cec5 Man 
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Man freht aus dem was wir angeführet, daß 
der Herr Autor in diefem Tractat fehr vieles bey⸗ 
gebracht , was been $iebhabern der Kirchen - Hi⸗ 
forte angenehmſeyn wird. Diefes zu bewerckſtel⸗ 
ügen, hat er die fchönfte Gelegenheie gehabt; in⸗ 
dem ihm die vortrefliche Wolffenbuͤttellſche Bil. 
bliothet nach Wunſch offen geſtanden welches er 
ſelbſt in der Vorrede nicht ungeruͤhmt gelaſſen; 
wie er ſich denn auch in der That derſelben gluͤck⸗ 
lich bedienet hat. Der Fleiß, mit welchem er ſon⸗ 
derlich die Irrthuͤmer derer Ketzer aus ihren 
eigenen Bekäntniffen und Schrifften heraus für 
chet , verſpricht denenjenigen welche ben Leſung 
dleſes Tractats des. Herrn Autoris befondere und 
eigne Meynung von dem Irrthum des Eutychis, 
die er Inder Hiſtorie des Eutychianiſmi ausfuͤh⸗ 
ren wird, zu erkennen begierig worden bereits im 
Voraus ein gewiſſes Vergnuͤgen. 
oo. wet. Vet | 
(Ein zweyfaches zweyhundert ⸗ jaͤhriges 
ZJuͤbel⸗Gedaͤchtniß; deren das erſte in 
‚einer am. Feſt⸗Tage Allerheiligen 
...3722. gehaltenen Predigt die Refor⸗ 
mation vorftelfet, ſo 1522; zu allererſt 
in dieſen Hertzogthuͤmern Schleßwig 
und Holſtein von Hermanno Taſten 
in dieſer Stadt Huſum angefangen 
worden; das andere aber eine voͤlli⸗ 
ge Hiſtorie des von dem ſeeligen Lu⸗ 
thero verdeutſchten und iy22. zwey⸗ 
| I mahl 





et Jubel⸗ Gedaͤchtniß. 743 


mahtzı Wittenberg gedruckten N. 
Teſtaments: dem bengefügtift, 1) eis 
m si gvephunderg jährige SUTIOS 
« Kirchen « und Schul: Hıflorie ; 2) 
eine ausführliche Lebens⸗ Beſchrei⸗ 
baung des weyland gottſeligen Gene⸗ 
» ‘al Superintendenten Herrn M. 
. —* Fabricit von M. Johanne 
Melchiore Krafften, Paft. Prim. wie 
auch Kirchen » und Schulen⸗ Inipe- 
&ore. Hamburg 1723: 4. 3 Alph. 
! 10. Bogen. Em * nn 
Lg Sefe ‚ausführliche, Titel. des zweyfachen 
u wenhundert jährigen. Jubel · Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes, dag der gelehrte und aus einigen Schrifften be⸗ 
Fkaunte Herr M. Brafft * ohnlaͤngſt ans Licht 
use BO eſtellet 
Der Herr kaltot hat nicht übel gethan daß da er ſich uns 
"ger allen Paſtoribus zu Quſum durch Schrifften um die 
" Melt am versdienseften gemacht hat, er fich Die Mühe 
genommen und von feinem eigenen Leben und Schriſ⸗ 
’. gen p. 209-227, eine ausführliche Nachricht, derglei« 
” : hen auch von dent Herrn Abt Fabricio dem 5. Theil 
° feiner Niſtotiæ Bibliothecæ Fabricianz p. 5. ſchon ein⸗ 
verleibt worden, mitzutheilen. Es iſt dieſelbe 
mit viel beſondern Dingen angefuͤllet; wir aber be⸗ 
> gnügen ung allhier nur einige der pornehmften Um⸗ 
 ftände nebft feinen Schriften, mit einigen Aufägen zu 
bemercken. Herr M. Krofft iſt den 11. Junii 1673. 
zu Wetzlar gebohren. Er legte den Grund zu ſeinen 
Studien in der daſigen groſſen Schule, gieng aber 
2658. nach Gieſſen in das Pzdagogium illuftre ! und 


"nachdem er zwey Jahre darinnen ausgehalten wurde 


* 
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geſtellet hat, leget den Inhalt deffelben volfomen 
vor Augen. Wir übergehen die gar erbauliche 
Jubel ⸗Predigt über 2. Buch Mof. XVI, 3. und 


melden denen Liebhabern der Lieder Hiftorie zum 
er Veen, 


ee — — — m 
er ein Student. Anno 1691. begab er ſich nach Wit⸗ 
tenberg, allwo er fo wohl in der Philo ſophie und Phis 
fologie,:al$ auch in der Theologie bie berühmiteften 
Männer hörte; An. 3692. bifputirte er öffentlich uns 
ter Herrn D. Deutfchmann, und 1693. wurde er Mas 
gifter. Anno 1694. gieng er don Wittenberg nach 
Hamburg, und wolte den berühmten Edzard Am 
Rabbiniichen hören, nahm auch zu dem Ende ein Pte 
commendationg » Schreiben von Herr D. Majo in 
Sieffen, an den Paftor Winckler dafeldft mit. Dies 
fer aber vermennte, «8 wuͤrde zu ſeinem Zweck befier 

Zereichen, wenn er bie Theologie fleißig fortſetzte, und 
aus andern Buͤchern als aus denen Rabbinen, etwas 
Gutes finden wuͤrde. Denn ſolche waͤren doch nicht 
auders anzuſehen, als wenn die Kinder, da es geres⸗ 
net, auf der Straſſe in denen Rinnen nachſuchten, 
und nach vielen Bemühen, in dem Unflath etwan eis 
nige Steck⸗ Nadeln, aud) zumeilen einen Heller an⸗ 
träffen. Er folle lieber eine Condition auf dem Lan⸗ 
de annehmen, welches er auch an verfchiedenen Or⸗ 

‚then und Städten gethan hat. Erſtlich wurde er An. 
1698. Compaftorgn GSüderftapel in der Landfehafft 

Sliopelhoim, und nachdem er 8. Jahr dafelbft außges 

palten als Paſtor nach Sandesneben berufſen, bon da 

er nach Hufum 1709. als Archi⸗Diaconus gekommen 
iſt, und 1712. zum —** der Schule daſelbſt be⸗ 
ftellet worden. Seine Schrifften gehoͤren meiſten⸗ 
theils entweder zu denen im Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts gefuͤhrten Schleßwig + Holfteinifchen Streitig⸗ 
keiten derer Herren General⸗Superintendenten, oder 
zur Hiſtorie der verdeutſchten Bibel Lutheri. Sie 
find in nachfolgender Ordnung berausfommen : 

1. Die Rettung 1700. unter dem Nahmen M. 

Kratonig, in g.zu Schlegreig, Siehe die Unſchuld. 

Mächrichten 1708. P- 424 
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beften ‚daß fich ver Herr Paftor Krafft, nachdem 
er in der Borrede einige Städte und Länder, In des 
nen gleichfalls 15 22. das Licht des Evangelii aufs 
‚gegangen ift ‚angezeigt, in eine weirläufftige = 

terſu⸗ 


— — — — — — — — 
1, Hiſtoriſcher Bericht von denen Schleßwig Hol⸗ 
fteinifchen Kirchen Streitigkeiten, Schleßwig 1705, 

ing. In denen Unfchuld. Nachrichten 1708. p. 429. 
wird vorgegeben, Daß diefe Schrifft m 4. fey, und 21, 
Halbe Bogen halte. | * 

III. Emendata & cotrigenda quædam in Hiftoria 
vrerſionis Geimanicæ Bibliocum D. Martini Luthesi 
S. T. Celeberrimi Dn.D. Joh. Frid. Mayeri, Schleß⸗ 
wig 1705. 4. und noch in eben dem Jahr zu Leipzig, 
in eben dem Format, 6. Bogen. Siehe die Unfchuld. 
Nachrichten 1706. p- 328, fg. allwo verfchiedenes 

"wider ihn erinnert wird. | 

IV. Wohlgemepnte Anmercfungen, über das in 
denen Unfchnldigen Nachrichten befindliche Beden⸗ 

" gen, eines nicht genannten vornehmen Theologi 

(welches der fel. D. Neumann zu Wittenberg gerves 
fen) von der zu Stutgatd 1704; gedruckten Bibel zus 
Rettung der Dollmetſchung Lutheri, und der fo hart 
angeflagten MWittenbergifchen Preiß⸗wuͤrdigen Bis 
bel, 1708. in 4. zu Hamburg. Siehe die Unfchuldigen 
Nachrichten 1709, p. 561. 

V. Prodromus Hiftoriz Verſionis Germanicz Bi- 
bliorum, Hamburg 1714, in 4. Siehe die Unfchuld, 
Nachrichten 1714. p. 986. allwo auch eine Beant 
wortung feiner Einwuͤrffe zu finden ift. An.1715. 
p. 2777. bat Herr M. Scharff, eine Erklärung wegen 

Herrn M. Kraffts Cenſur in belobte Nachrichten uns 
ter feinem Nahmen einrücken laffen, 

VI. Prodromus Continuatus Hiforiz Verfionis 
Bibliorum Germanicz.&c. ber) ABiderlegung Herrn 
M. Reinecci Anttoort wegen feiner Bibel, Edition von 
1708. und abermahligenettung der Dollmetſchung 
Lutheri: Nebft einem abgedrungnen zweyfachen An; 
hange, wider die untuͤchtige Cenſur, derer fo genannt 
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serfuchungkinlafle , ob das bekannte Lied: Eine 
fefte Burg. ift unſer GOtt, erſt 1530: wie 
insgemein vorgegeben wird, von tuthero zu Co⸗ 
burg, als er, fich wegen. des Neichs- Tags zu Aug⸗ 
fpurg dafelbft aufhielte, verfertiger worden ſey, 
oder ob daſſelbe ſchon vorher befannt geweſen? 
Er beſtreitet das erſte mit vielen wichtigen Gruͤn⸗ 
den: und wir würden ihm eben fo leicht Beyfall 
gegeben haben ‚wenn er fich auch der in Hiſtori⸗ 
fchen Schriften fo ecfelhafften Syllogiimorum 
enthalten hätte, womit er efliche mahl zu Felde zie⸗ 
het, Seiner Meynung nach aber ift diefes * 
bereits vor Anno 1524. von Luthero aufſgeſetzt 
———— worden 


nn —— — 
ten Unſchuldigen Nachrichten, und wider Herr M. 
Scharffen, Hamburg 1716. 4. Siehe davon die 
Unſchuld. Nachrichten 1717. J 628 : 653. 
Vil. Das andere hundertsjährige Jubel, Jahr.der 
Evangelifchen Kirche, von ber 1517 angefangenen 
Neformation,mit Borlegung der Hiſtorie von Lutheri 
Pſalter⸗Dollmetſchung, und wie defien Verdeutſchung 
vondenen Römifch: Carholifchen offt mit fehr fündlis 
chen Hand : Griffen mißhandelt, aber auch vonfols 
cher Keligiond;Verwandten eigenen Seribenten und 
- Bibeln wieder vertheydiget worden. Nebſt einer ber 
fondern Rettung der Verfion £utheri, wider den Je⸗ 
fuiten Petrum Roeſtium / und einer Vorrede vom eige⸗ 
nen Verhalten der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche we⸗ 
gen Uberſetzung und Leſung der Bibel in gemeiner 
Sprache, biß auf gegenwaͤrtige Zeiten. Hamburg 
1717. in 4. Ban 
vi. Der fonderlich noch um die Weyhnachts⸗ 
Zeitbey dem fogenannten Kind Jeſus, und bey dem 
Befcheren der Ehriftı Gaben, fehr leyder! entheis 
ligte,und (händlich mißbrauchte Rahme unferd Hey⸗ 
landes IJEſu Chriſti ec. hiſtoriſch vom Aafang des 
Chriſt⸗Feſtes/ und alſo von IV Seculo an zurechnen, 
biß anf dieſe Zeitic, 1721. in 8. 





worden, dahero es auch der Hufumifche Refoma- 
‚sor Hermann Taſt zu Gaydingen in Eyderſtadt 
‚nicht. nur allein 1524. abfingen: koͤnnen, fondern 
auch, wie er. aus Petro Sax: beweiſet in der That 
abgeſungen hat. Sonftgiebt der Verfaſſer dag 
An. 1533. zu Wittenberg bey Hans Lufften in 8. 
gedruckte Regiſter aller Buͤcher und Schrifften 
Zutheri, mir Recht vor ſehr mager und unvollkom⸗ 
men aus, ruͤhmt dagegen von Herrn D. Loͤſchers 
Meformations-Acten, daß er darinne manches fo 
bißher unbekannt geweſen, ans Licht gebracht 
hätte, macht. aber auch etliche Autographa Luthe ⸗ 
xi nahmhafft, deren Auflagen Herrn D. Loͤſchern 
Am andern Tomo geſehlet haben. ru 
Auf die Jubel» Predigr folget das zwey hun« 
‚dert » jährige Jubel» Gedächtniß, wegen des von 
Luthero uͤberſetzten und zweymahl 152 2. heraus 
gegebenen Teſtaments. Herr Krafft hat zwar 
‚gehofft, daß ſeine unser Händen habende ver⸗ 
deutfchte Bibel-Hiftorie, wo nicht gang, doch der 
gröfte Theil davon, ſchon würde im Drusf ferrig 
ſeyn Eönnen, Da esaberdem Höchften gefallen; 
ihn und feine darinne angewandte Arbeit, niche 
wenige harte Sata einige Jahre erleben zu laſſen: 
So haͤtte noch zur Zeit das übrigeim MS; bey ihm 
verborgen bleiben müffen. Jedoch er greifft er 
dieſe Gelegenheit zur Heraus · Gabe der Hiftorie 
des N. Teſtaments hierbey deſto williger, weil ſol⸗ 
che von Luthero, in eben dem Jahre, zu erſt heraus 
gegeben worden, da vor 200, Jahren Herrmann 
Zaft zu Hufum das geſegnete Neformationg. 
Werck angefangen; und ſolcher Schag der Ver⸗ 
deutſchung Lutheri, ja. ohne dem wohl werch n 
| fee et 
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daß man ſich ſelbſt von Hertzen daruͤber freue, 
und alſo ſolche Zeit, wie eine Jubel⸗Zeit erkenne. 
Es beſtehet aber dieſes Jubel⸗Gedaͤchtniß aus 
zwey Capiteln; davon das erſte anzeiget, wann 
und wie Lutherus die Grund⸗Sprache, woraus 
er nachgeheus die Bibel verdeutſcht, erlernet und 
ſelbige zu Wittenberg in Flor zu bringen geſucht. 
Es hat ſich Lutherus bereits zu Erffurth auf die 
Hebraͤiſche Sprache gelegt, und ſich zu dem Ende 
Johannis Reuchlini Rudimenta Gramma- 
tica & Lexici Hebraici, die zu Pfartzheim 1506. 
edruckt ſind, bekant gemacht; auch hernach auf 
einer Keife nach Nom 1510. des Juden Eliaͤ 
Unterricht in diefer Sprache genoffen. Anno 
1518. fchafte er ſich Wolſg. Fabricii Capitonis 
Inftitutiones Hebraicas an, befam auch die He⸗ 
bräifche Grammatik des Mofe Kimchi * ver 
ehret. Sonderlich aber war er bekuͤmmert einen 
geſchickten Hebraͤer zu der Profeßion nach Wits 
tenberg zu ziehen, welches er mit Joh. Boͤſchen⸗ 
ſtein An. 15 18. zum Wersfe gebracht. Allein da 
derfelbe ihm und der Univerſitaͤt nicht anſtunde / ſo 
war er um einen andern beſorget. Joh. ange tes 
commandirte ihm zwar einen aus Erffurth. Weil 
es aber mit dieſem allzu weitlaͤufftig ausfahe, ſo 
ließ er fihh mie Johann Eellario ein, der aber von 
Eccio verführt, und Profeffor Lingux Sandz all» 
hierzu Leipzig wurde, Endlich befam er * 
| tthiam 


x Gsiftdiefelbe von Johann Böfchenftein zu Hager 
nau An. 15 19. in 4. unter dem Tilel, Introdudtorium 
gedruckt — eg er 
1719. p. 986. dor 106 ronung a ſchen⸗ 

ſteins Bildniß ſteht. 


— — 
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thiam Adrianum aus Loͤven. Allein da auch dieſer 
nicht lange ausgehalten, ſondern ig einem halben’ 
Jahre feinen Abfchied genommen ; fo Fam endlich 
Aurogallus An. 15 21 zu diefer Profeßion, der er 
auch zu groſſem Mutzen der Univerſitaͤt viel Jahre 
vorgeftanden. Es übte fich Lutherus felbft un diefe 
Zeit in feinem Pathmo zu Wartburg gar ſtarck 
in dem Hebraͤiſchen und Gricchifchen, (bei welcher 
Tester ı Sprache er Erafmi Schrifften wohl ge» 
brauchet, auch Melanchthonem als feinen Lehr⸗ 
Meiſter geehret hat) und diefes mit fo gutem Nu⸗ 
en, daß er nachgehends bey Jenen Sprach-Küne 
Digern Ruhm verdiene bat, . 9— 

Das andere Capitel dieſes Jubel⸗Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes erzehlet, wie Lutherus das Neue Teſtament 
verdeutſchet, und ſolches Anno 1522. zwey 
mahl heraus gegeben habe Nachdem er die 
benoͤthigte Wiffenfchafft der Grund - Sprar 
chen erlanger harte, fo fäumte er ſich nicht 
an die Dollmerfchung der gantzen Bibel Hand 
zu legen; zumahl er bereits 1 52 1, das Magniflcat . 
und im Anhang der Auslegung deffelben, dag 
Gebet Salomonis aus 1. Reg II, v. 5. 6. nebſt 
eintgen Pfalmen überfeg hatte. Er machte fich - 
gegen das Ende diefes Jahrs auf.dem Schloſſe 
Wartburg auch an die Uberſetzung des Neuen 


Zeft, mit ſolchem Ernſt, daß er noch vor feinem 


Abzuge von Wartburg ſo am glaublichften am 3. 
Martii 1522, gefchehen iſt, mit dem ganzen 


M. Teſtament fertig war, Bald nach feiner An- 


Funffe zu Wittenberg und gefchehenerDurchfes 
Bung und Berbefferung feiner Arbeir, wurde Ans 
Ddd ſtalt 
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ſtalt zum Druck, und zwar der Anfang mit dem 
Evangeliſten Matthaͤo gemacht, worauf ferner 
der Evangeliſt Marcus, die Epiſtel an die Roͤ⸗ 
mer, der Evangelift Lucas, die zwey Epifteln an 
die Corinthier, nebft denen übrigen Büchern: 
Neuen Teftaments gefolger; dergeftalt daß. den: 
21. September diefes Jahres der ganke Abdruck. 
zum Stande fommenift, Ben diefer erften Mſ⸗ 
lage in Folio findet fich weder die Jahr⸗Zahl noch 
der Nahme des Buchdruckers. Auf dem Titels 
Blatte ſtehet alfo: Das Newe Teftament 
Deutzſch. Vuittemberg. Gans zu Endeder 
Dffenbahrung find einige Druckfehler angehaͤn⸗ 

et Die Blätter findet man oben mit Roͤmi⸗ 
chen Zahlen bezeichnet, doch nur aufder Börder« 
Seite. Die Buchdruder haben fich unten an' 
dem Bogen gewöhnlicher maffen zum Abzeichnen 
des Deutfchen Alphabets bedienet, da ein ieder 
Buchſtabe A, B, C, ꝛtc. 6. Blärter oder 3. Bogen 
ausmachet, die Lutherus in feinen Briefen, wie . 
gewöhnlich, Terniones nennt, Weil auch der 
Brief an die Römer eher abgedruckt gemwefen, als 
der Evangelift $ucas, Johannes und die Apoſtel⸗ 
Geſchicht, und die Buchdrucker nicht eigentlich 
wiſſen Eonnten, wie viel Blätter diefelben ausma⸗ 
chen würden; ſo muſte bey dem Briefan die Roͤ⸗ 
mer mit den Zahlen und dem Alphaberh ein neuer 
Anfang gemacht werden; da denn am LXXVIL 
Blatt mit der Epiftel S. Judas befchloffen wird. 
Lutheri Vorrede über die Epiftel an die Nömer 
finder fich zwar nebft andern auch in diefer Auflas 
ge; iftjaber nicht mie denen Roͤmiſchen Zahlen wo⸗ 
mic dig Epiſtel ſelbſt anfänger, bezeichner. «Sie 
| w at 
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macht einen abſonderlichen Ternionem aus. 
Bey der Offenbahrung Johannis findet ſich an 
denen Blaͤtern keine Zahl, ſondern ſie iſt von dem 
Buchdrucker mit einem neuen Alphabeth ange⸗ 
fangen worden. Die andere Aufiage der Uber⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments, ſo im December 
dieſes Jahres fertig worden, fuͤhret eben ſolchen 
Titel, mit gleicher Schreib Arch, wie die erſte: 
Das Newe Teftament Deugfch Ouitrem- 
‚berg. Am Ende Sol. XCIII. (b) fteher der Buche 
drucker und die Jahr⸗Zahl alſo: Gedruckt zu 
Wittenberg durch Melchior Lotther, 
yhm tauſent fuͤnff hundert zwey vnnd 
zwantzigſten Jar. Von beyden find die Ex⸗ 
emplare ſehr ſelten worden; man findet aber doch 
von der letzten mit der ausdrücklichen Jahr⸗Zahl 
mehrere als von der erſten. 

Wir uͤbergehen dasjenige, was der Herr Pa⸗ 
ſtor wider ſeinen alten Gegner Herrn M. Reinec⸗ 
cium (der vorgegeben hat, als wenn Lutherus 
aud) 1522. den Prediger Salomo Deurfch brus 
Ken laſſen) mit ziemlich fcharffer Feder erinnert, 
und bemercfen vielmehr, daß er aud) feine Mey⸗ 
nung von Herrn M. Eefhards und Hın.M. Boy⸗ 
fens Schriften, von;dem Eodice, den D. $urher 
ben der Überfegung des N. T. gebraucht, * eröffnet 
habe; nachdem er den Inhalt derſelben angezeigt; 
und Hrn, M. Boyſen noch einige Fehler gewieſen. 
Er giebt dem letztern vollkommen recht, und 
behauptet, daß Lutherus nicht der Edition der Ger; 

| Ddd 3 belit 


* Siehe von bepden den 87. Theil unferer Astorum 
Pe-a@0dı | 
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belit, fondern des Erafnıi, des Aldi und der Vul- 
gzatæ gefolget fen; leget auch hierzu nachfolgende 
Säse zum Grunde: ! 
I. Lutberus bat noch ebe er an die Uber⸗ 
_ fegungdes TI. T. gedachte, und.alfo auch 
ebe Berbelii Zdirion ı52 1. heraus kom⸗ 
men, Brafini Griechifches Teftament ges 
babt und gebraucher : Welches aus einem 
Brief an Johann Langen, den Lutherug 1518, 
gefchrichen, bewieſen wird, — 2 
Il. Lutherus bat ſich in feiner Verſion 
bauptfächhlich des Eraſmi GBriechifchen 
und LZateinifchen Edition und Verfion 
nebſt der Aldina ſo jener inallen gefolger, 
bedienet; welchesam richtigften aus Lu⸗ 
theri Neuen Teft. von 1522. 31 beweifen. 
3. Er. Act, XII, 23. Eraſmus und Aldus: 
e3ra 6 Yeos ame ]8 amseualos ne] Eerayyedau 
Nyaye &c. Lutherus 1522. Aus dieſes Saa⸗ 
men bat GOtt, nach der Verheiſſung, 
aufgerichter 2c. v. 33. Erafmus ev ro darua 
so nearw. tusherus 1522. ym erften Pſalm. 
2. Petr. II, 13. Eraſmi erftere Edition und Als 
dus: evjeuDavls Ev Tas dyanmass. $utherus 
1522. Sie füren eyn 3ertlich Leben von 
ewer Kiebe, ac. IV, 2. OgIwvars x) TnAgten 
urherus 1522. yhr eyffert und baffer. 
ULII. Doch baterauch wohl zuweilen, eis 
niges, fo beym Eraſmo ſich finder, infeiner 
erffen Dollmetfchung ı 522° entweder aus 
menfehlichem Derfeben, oder aus andern 
> Urfächenübergangen. Z. Ex. bey dem Era« 
fino ſtehet % Epiſt. Seh, v Ar 5 PIETRG N na 
er 8 
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fo aber Lutherus 1522. gar nicht mit uͤberſetzet. 
1534. aber, da er una geleſen, biß 1541. heiſſet 
es in denen Bibeln Lutheri init euch, An. 1541. 
aber mit uns, 

Iv. Offt bat Lutherus auch die Yulga- 
sam Verfionem vorgezogen, ſo aber in vielen 
Stellen am beften aus Lutheri Derdeuts 
ſchung von 15 22. kan beurthbeilet werden. 
Z. Er. 1. Tim. II, 6. lieſet die Vulgata: Quod 
manifeſtatum eft in carne, der Lutherus 1522. 
alfo gefolger: Wilchs ( nemlich Geheimniß) 
da ift offinbart ym fleyſch. Diefes ift auch 
alfo unverändert big 1541. geblieben, da Luthe⸗ 
- zusgedeutfht: GOtt iſt offenbahret, mitder 
noc) ietzo bafelbft befindlichen Rand « Gloffe, 
Philem. v. 7. lieſet Eraſmus xaew, die Vulgata 
gaudium, $utherus 1522. Laß das ich mich 
an dyr ergetze. Act, XIII, 24. Vulgata: Populo 
Ifrael. Lutherus dem Volck Iſrael, Erafmus 
10 lreanA. | 
- Diefe Säge unfers Herrn Paftoris dienen dar» 
zu, daß folche Streitigfeit in ihr vollfommenes 
Licht gebracht werde, Er laͤßt es aber dabey nicht 
bewenden, ſondern ruͤcket auch in dem folgenden ei⸗ 
ne gang unbekannte und faſt vor verlohren geach⸗ 
tete Schrifft des Urbani Regit, die er 1525. uns 
ter dem Titul: Ob das new teſtament yeze 
recht verdeurfcht ſey, Eur bericht durch 
Doc, Urbanum Regium N. D. XXV. 
heraus gegeben hat, gantz ein, darinnen nachfols 
gende Worte p. 96. zu finden find: Darum bat 
vorgemelter tolmetſcher fich gefliffen des 
griegifchen buchs vnnd des vechten lateps 


——— — — — 
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niſchen, das Eraſmus Rotterdam hat 
bapſt Leoni dem zehnden geſchriben, der⸗ 
halb welicher diſe tolmetſchung verwirfft, 
der verwirfft dem Eraſmo ſeyne nutzliche 
trewe notwendige arbeyt, die all gelert 
leut griechiſcher und lateyniſcher ſprach 
loben müflen, er veracht auch dem bapſt 
> Beoni auch Adriano pre urtheil, die folche 
tolmetfchung,, als gut und gerecht gelobt 
\.... undangenomenbaben, Welche Worte der 
Herr Autor vor ein unverwerfliches Zeugrıiß, 
bey dem weiter kein Zweifel mebr übrig 
feyn kan, ausgiebt. 

Sonft handelt der Hr. P. auch von denen Rand⸗ 
Sloffen Lutheri gar fleißig, und theile bey Gele⸗ 
genheit derfelben, ein Schreiben Lutheri aus dem 
MS. mit, das er 1530. den 5. Junii an Wences⸗ 

laum Linck nach Nürnberg abgelaffen, und darins 
ne feine Rand⸗Gloſſe, dieer ſchon 1522. 1. Cor, 
XV, 29. von dem Tauffen. über die Todten geftel« 
let gehabt, angezogen , feiner Vorreden über das 
Neue Teftamenfvon 1522 die Her: Krafft gleiche 
falls mittheilet, zu gefchweigen, 

Mach diefem Jubel⸗Gedaͤchtniß der uUberſe⸗ 
tzung des Neuen Teſtaments Lutheri erſcheinet 
ein doppelter Anhang, welcher aber fuͤnffmahl 
ſtaͤrcker ale das doppelte Jubel ⸗ Gedaͤchtniß ſelbſt 
iſt. Der erſte Anhang von der Stadt Huſum 
zrvenhundert » jaͤhrigen Fur gen Kirchen » und 
Schul- Hiftorie, nebft den Verzeichniß und tes 
bens, Befchreibung derer gchrer und Diener von 
1522. und olfo von Anfang folcher Stadt biß 
3722, iſt in zwey Capitel zerſchnitten. Das er 

— fe 
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ſte Capitel hat wieder fuͤnff Abtheilungen, davon 
die erfte von denen Paftoribus, deren Amt und 
befonderem Privilegio Handelt ; die andere von 
denen Archi - Diaconis in Huſum; die dritte von 
denen Diaconis dafelbft ; die vierdte von denen 
Schloß. und Hof- Predigern Nachricht giebt. 
Diefe hat wieder zwey Abhandlungen. In der 
erften werden die Schloß. und Hof-Prediger hr, 
Koͤnigl. Hoheit der Frau Wittwe, Herkogin Au⸗ 
guſta; Inder andern aber die Schloß - und Hofs 

rediger der Frau Wittwe, Hertzogin Mariä 

liſabeth, weyland Herkog Seiedrichs Gemah⸗ 
lin erzehlet. Endlich haͤnget die fünffte Abrheis 
lung deserften Cap, die Kirchen⸗Bedienten, Kuͤ⸗ 
fter, und Organiften mit an, 

Das andere Eapitel von der zweyhundert⸗ 
jährigen Schul, Hiftorte zu Hufum handelt ans 
fangs überhaupt vonder Schulen Auf - und 
Einrichtung, deren Einfünfften, auch deren 
and der Schul » Kollegen Vermehrung und 
der Schul» nfpection 5; hernach aber auch ber . 
fouders von denen fäntlichen Eollegen , die alg 
Schrer In denen verwichnen 200, "Jahren an diefer 
Schule geftanden ‚und noch ftehen, _ In der Hu⸗ 
fumifchen Kirchen » Hiftorie fonımen allerhand les 
fenswürdige Machrichten vor , welche der Refor⸗ 
mationg» und Keßer » Hiftorie der letzten Jahr⸗ 
hunderte ein fchönes Licht geben, und um ſo viel 
ſchaͤtzbarer find, je gründlicher folche von Here 
M. Krafften mit glaubwürdigen Scribenten auch) 
bißher unbefannten und noch nicht gedruckten Lirs 
Funden, davon er die meijten zu Ende in Forma 
beygefuͤget, ra werden. — eraberp.rog, 
| Hein⸗ 
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Heinrich von Zutphen den allererſten Evan⸗ 
geliſchen Maͤrtyrer nennet, ſo koͤnnen wir ihm 
darinne nicht Beyfall geben; indem dieſer Nahme 
eigentlich denen beyden um Lutheri Lehre willen 
zu Bruͤſſel 152 3. den 1. Jul. verbrandten Augu⸗ 
ſtiner⸗Moͤnchen, Heinrich Voes und Joh. Efche 
zukommt; welches eben die zwey Maͤrtyrer Chri⸗ 
ſti find, deren er beylaͤuffig in feiner Vortede ger 
dencket, daben aber einen Fleinen Fehler begeher, 
wenn er das von Luthero auf diefelben verfertigte 
Lied: Lin neues Kied wir heben an ꝛc. in das 
1522, Jahr ſetzet, welches doch ins 15 23. Jahr 
gehöre. Pag. 129. erzehler der Verfaſſer in dem 
Leben des andern Paftoris zu Hufum, Petri 
DBofelmanns , als erwwas herghafftes und frey⸗ 
mürhiges, nachfolgende Geſchichte. Als der da« 
mahlige tapffere und gnädige Hergog Adolph, fo 
unter dem Kanfer Karl vor Mes, unter dem Kay- 
fer Mapimilian vor Grimmenftein, und unter. 
dem Duc d’Alba in denen Niederlanden gedienet, 
zu Huſum zu Schiffe wieder glücklich ange- 
langer war: fo danckte Paſtor Bofelmann mie 
folgenden Worten: Wir dancken billig dem 
Allerböchfken GOtt, der unfern gnädigen 
Landes » Sürften mit guter Befundbeit 
wieder anbero gebolffen. Aber wen bat 
ergedienee? Dem Teufel und feiner Mut⸗ 
ter. Als ihn nun der leutfelige Herkog, der eg 
felbft gegenwärtig mit angehöret, nach der Pre 
digt zur Zafelladen ließ, und währender Mahlzeit 
zu ihm fagte: Vater, es gab ſtarck Bier in 
der Birchen; fo antwortete biefer: Gnaͤdiger 
Sürft und Herr, ich Ban nicht anders nach 
®Ot: 
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BOtres Wort und meinem Bewiffen re 

den. Worauf der Herkog nichts anders gefagt, 

als: Nun, nun, bleibt auch dabey. Pag.175. 
hat der Herr Paſtor Arnolds Kirchen-und Ke⸗ 

tzer Hiftorte, in der Erzehlung von den Roſen⸗ 

‚Sreugern,Nicolao Zeling oder Kragen und Hart- 
wig tohmann, nebft ihrer Anhängerin Anna Ove⸗ 

na Hoyerin partberifch, irrig, verkehrt und 
unsulängtich befunden und folches gründlich ers 

wieſen. Weil fich auch die befannte Antoinette 
-Bourignon einige Jahre zu Hufum aufgehalten, 
fo ift dadurch dem Verfaſſer Gelegenheit gegeben 

worden, von derfelben p. 187-194, ausführlich 
zu handeln, Er rettet ferner p. 201. den Pas 

ftor Holmer wider Arnolds Beleidigung In feiner 

Kirchen-und Keger-Hiftorie, und bedauret, daß in 

diefem Buch, fo lang es fich finder, die darinne be 
findlichen Unmwahrheiten fortgepflanst werden 

müffen, In feinem eigenen Leben faner p.217. 

folgendes Gemiflens wegen nicht verſchweigen, 

fo wir auch mit feinen eigenen Worten hieher fe« 

tzen wollen: „, Bekannt ift, welcher geftalt Herr‘ 
D. Pfeiffer Heren D. Spenern befchuldiger, daß‘ « 
er den befannten Reformirten ausländifchen‘ 

Zheologum Johann Duräum habe Fratrem in‘* 

Chtiſto Jiledifimum genannt, * Wie auch“ 

Herr D. Schelwig fchreibe, in Luͤbeck gehört zus 

haben, D. Spener habe Duraͤum tituliret: Fra.“ 

trem in vifceribus Chrifti dile&tifimum, einen‘ 

in dem Hergen Chrifti gelicbteften Bruder, *r« 
Da Herr D. Spener ſich dann von der Br. 

Ä | | Derstt 





4 Gerechten Sache 9.63. _ 
“Sn Intiner, Pietift, pı 65, 





758 IV. Beoffts swepbiimberfjäbrigen 
„derſchafft Senfu Eccleſiaſtico & fenfu Biblico 
„und weiter dahin erklaͤret, daß man einen, derin 
„unferer Kirchen oder Gradu Academico ftünde, 
„alſo, und aud) er zu nermen pflege, und dahero 
„nicht glaube, wenigſtens fich niche beſinnen Fön. 
„ne, temahls an einen andern, auch nicht an Du⸗ 
„raum alfo gefchrieben zu haben. * Inzwiſchen 
„erhellet ans folgenden, daß Herr D. Spemtr 
‚„felbft die eigentlichen Umſtaͤnde ben deffen tau⸗ 
fendterlen Borfülen vergeffen gehabt. Die ei⸗ 
„genrliche Befchaffenheit der Sachen beſtehet 
„aber hierinne: Es war einsmahls M. Balthafar 
„Gerhardus Hannekenius, letzthin geweſener 
„hochverdienter Paſtor zu S. Marien in überk, tn 
„ſeines Herrn Bruders, des hochberuͤhmten, und 
„bey groſſen Herren auch in groſſem Anſehen ge⸗ 
„weſenen Medici, Herren D. Hannekenil, und an⸗ 
„derer Geſellſchafft, nach dem Schwalbacher 
„Brunnen gereiſet, da er dann ſich der Gelegen⸗ 
„heit bedienet, zu Franckfurth bey Herr D. Spe⸗ 
„nern anzuſprechen. Weil nun eben zu der Zeit 
„Duraͤus in Caſſel geweſen, und einen Brief an 
„D. Spenern geſchrieben, darinne der Duraͤus 
„D. Spenern, nicht aber D. Spener den Duraͤ⸗ 
„um, Fratrem in Chrifto delectisſimum genannt, 
„fo hatte der Herr D. Spener folchen Brief dem 
„Seren M. Hannefenio gezeiget und lefen laſſen; 
„ohne daß er Schuld daran geweſen, oder dem 
„Duraͤo weigern Fönnen, ihn alfo zu nennen 
„Nachdem nun Herr M. Hannekenius wieder zu⸗ 
„rück nach Luͤbeck gekommen, haͤtte er was er geſe⸗ 
„hen und gelefen, dem Herrn D. Pfeiffern alſo er⸗ 

* — | achlet, 
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zehlet, der es aber unrecht verſtanden, und gemeynt, D.“ 
Spener hätte felbit an Duräum gefchrieben, und ihn“ 
Fratrem ın Chrifto diletifimum genannt, Alsnun“ 
aus folhemMißverftande der fonft groffe und vornehr“« 
me Theologug, Herr D. Pfeiffer gleichwohl folches in“ 
die Welt hinein gefchrieben, fo erzehlete nachgehende,* 
nad) Verfläffung eines und des andern Jahres, bey eis“ 
‚ner Öffentlichen LeichBegänamß der Herr M. Hanne“ 
kenius obige wahrhafftige Umftände, zum Beweiß, wie 
aus irriger Einnehmung eines andern Erzehlung offt * 
dem Naͤchſten unrecht gefcheben könne; da er denn ale 
ein ſeht aufrichtiger Mann, wieder alle Höffligfeitund«* 
Liebe die ihm von Herrn D. Spenern wäre ergeigt wor⸗ 
den, fehr angreifete, und recht herglich bedaurete,“ 
daß er auf dieſe Weiſe unverfchuldet in folche Blamıe“ 
wäre verfeget worden, Unter andern Predigern hatte‘ 
diefes auch Der damalige Diaconug und letzlich gemwer“‘ 
ſenen Paftor an S. Jacob, Herr Stuhlmann, aus des“ 
Seren M. Hannekentt eigenem Munde zu der Zeit gehoͤ⸗t 
get, der es mir alfo auch auf fein Gewiſſen ergehlet.,. 

Ander Schul-Hiftorte find wenig Gelehrte anzutrefs 
fen, die ſich durch Schrifften befonders hervor gethan 
hätten; auffer unter denen Nectoribug M, Joschimus 
Rachelius, und unter denen Conrectoribug der wegen 
feines Donate und Grammaticken meltbefannte Schul⸗ 
mann M. Johannes Rhenius. Unfer Herr Paſtor hat 
von diefem gar fchöne Nachrichten gufammen gebracht, 
und meldet unter andern, daß er An, 1639. den 29. Jun. 
im 65. Jahr feines Alters zu Huſum geftorben, und im 
Chor begraben worden fey,da aufdemkeichen, Stein dies 
fe Worte ſtehen: Memoriæ Clar:fimi Viri Du. Jo. Rbe- 
nii, Schole Hufi Con - Reli. Anno MDCXXXIX XXIX 
Juniipie defundi, Atatis [ua LXV facrum. 

Der andere Anhang enthält die Lebens, Befchreibung 
des unfterblichen, rubmwuͤrdigen, gottfeligen und ung 
die Wohlfarth diefer Kirchen hochverdienten und Hochs 
gelahrten Theologi und General + Superintendenten 
Seren M. ac. Zabricit, Senioris als des andern Res 
formatorie und Reſtauratoris der Kirchen und der Eos 

angeliſchen Lehre in dieſen Landen. Die Lebens, Befchreis 
2" bung 
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bung, welcher der Herr Paflor diefen Ehrenvollen Titel 
sorgefegt, ift ein deutlicher Abrig von feiner ſonderbah⸗ 
ren Hochachtung gegen die groffen Verdienſte des feel, 
Fabricii, Hof Predigers zu Gottorff, mie aud) Supers 
intendentis, und General,Präpofiti, der zwar zu Zeis 
sen Hergogs Johann Adolphe, als fich der Calviniſmus 
in denen dafigen Landen durchHuͤlffe D. PhilippiCaͤſaris 
einfchliche,16 10.von ſeinem Amt gefeget,zu Denen glücks 
lichen Zeiten Hertzogs Friedrichs aber 1616. wieder das 
zu erhaben wurde, und die Kicche von Denen gemachten 

Yenderungen zu reinigen fuchte: wie denn 1617. alle 
Prediger der Hertzogthuͤmer Schleßwig und Holftein eis 

nen neuen Eyd auf die Libros Symbolicos ablegen und 

ſolchen unterfchreiben muften, Weil aber umter diefen 

Libris Symbolicis die eigentlich fo genannte Formula 

Concordiz nicht mit anzutreffen war, fo hat Herr M. 

Krafft inder Vorrede Gelegenheit genommen, die Urs 

fachen davon anzuführen. Es find deren hauptſaͤchlich 

viere, die um nicht weitläufftig zu feyn, allhier keinen 

Platz bekommen koͤnnen. Diefes aber müffen wir erins 

nern / daß der Autor auch dem Herrn D. Muhlio und 

Heren Andreas Hojern nunmehro Königl. Dänifchen 

Hiftoriographo, darınne Beyfall gebe, daß die Formula 

Eoncordiä auf Befehl Friedrich IL, An. 1530. tag Feuer 

geworffen und verbrandt worden ſey, mitdem Beyfuͤ⸗ 

gen: Die Deutfchen Streitigkeiten hätten mehr 

Schaden gebracht, als wenn der Tuͤrcke Die Lande 

oreymahl Durchgesogen. 

Wir überlaffen diefes dem Urtheil unferer Lefer ‚und 
Fönnen nicht umbin, allhier noch anzuzeigen, daß die zu 
Ende beygedruckten Beylagen 78. Stück ausmachen, 
welche Dem Wercke nicht zu geringeren Zierde als der 
Kirchen und gelehrten Kiftorie zum Nugen und dem 
Herrn Autorinebft feiner eigenen Arbeit zum Ruhm ges 
reichen ‚ welcher algdenn noch höher fteigen wird, wenn 
er die laͤngſt verfprochene Hiſtorie der Bibel⸗Aberſetzung 

Lutheri völlig ang Licht zu ftellen nicht länger 
| anſtehen wird, U 
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Theſaurus Antiquitatum & hiſtoria- 
rum Italiæ, Etruriæ, Umbriæ, Sabi- 
norum & Latii. | 
Das ift: 
schag der Alterthuͤmer und Hiftorien 
von Italien, fonderlic von Hetru⸗ 
rien, Umbrien denen Sabinern und 
des Latii. Derachte Tomus fol. Le 
den 1723. Der erſte Bands, Alph. 
8.Bogen. Der andere Band .Alph. 
13. Bogen. Der dritte Band 5. Alph. 
22. Bogen. Der vierte, Band s, 
Alph:9. Bogen. 


Je umſtaͤndliche Nachricht, welche wir 
aus denen erſten ſieben Tomis dieſer 
koſtbahren Sammlung gegeben, iſt 
von unſern Leſern wohl aufgenom⸗ 

ien, wir aber erſuchet worden, mit gleichem 

leiß und Sorgfalt auch von dem letzten Theil 
iefes ſchoͤnen Werckes Nachricht zn geben. Wir 
hun folches um defto lieber, weil wir uns 
icht bey Kleinigkeiten von geringem Werthe auf⸗ 
alten duͤrffen, ſondern groͤſtentheils ſchoͤne und 
eltene Buͤcher durchzugehen haben. Es beſteht 

Deutſche 48, Er, Th.xCV. Ese bie» 
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dieſer achte Tomus aus vier Bänden, 1; Den erfie 
fegt ung folgende Schrifften für: 

1) Guilielmi PoftellideEtruriz regionis ori- 
ginibus, infitntis, seligione ac moribus com- 
mentatio. 

Es ift diefeg eine derer merckwuͤrdigſten Schrif⸗ 
ten, welche der beruffene Poftelus verfertiget. 
Sie ift, fo viel ung bewußt ; nicht mehr als eins 
mahl, nemlich 1551. zu Sloreng gedruckt, und 
biß her ziemlich var worden, Poſtellus hat ſol⸗ 
che wie er in der Vorrede erinnert mitten in Aſien/ 
da er Feine Buͤcher bey: der Hand gehabt meiſt 
aus freyem Ingenio geſchrieben. Er ſucht dar⸗ 
inne zu behaupten , Noah ‚aus welchem und dem 
ano , Sgyge, Deucalione , Proteo , Ver⸗ 
fumno, ꝛc er eine Perſon machet, habe in der 
Suͤndfluth die Schiffart gelernet fen nach He 
£rurien gefahren, und habe dafelbft den wahren 
Gortesdienft, welchen er von Adam geſchen ein 
gefuͤhret. Von demſelben fen hernach der Got⸗ 

sesdienft und die Religion derer Roͤmer eutſprun⸗ 
gen, Als nundiefelbe nach und nach verderber 
morden ‚ habe Chriftus Petrum nach Jralien ge- 
ſchickt, welcher auf Noah Grabe gefiorben fey } 
und die geiftlichen Dinge wieder in beſſern Stand 
gefegt habe. Dieſes alles fucht er in 51. Capi⸗ 
keln zu erweiſen, in welchen er über itztgedachte 
Haupt-Grile, noch allerley abentheuerlich Zeug 
fuͤrbringt. 3. E im 4ten und 48ſten Capitel 
fucht er zu beweiſen, daß die Fragmenta Berofi, 
welche wir haben , ächte Uberbleibfale diefes alten 
Chaldders wären. In dem 27.Capitelbehaup« 
tet er, daß die Gallier und Spanier viel che * 

a" >) < 
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zebrauch der. Buchftaben gehabt, als die Grie⸗ 
ven. Im 40. 41. 42. und 43. Kapitel träge eb 
on der Natur, und Beſchwerung derer Geifter, 
el laͤcherliche cabaliſtiſche Einfälle für, In 
em gantzzen Wercke aber zeigt er, daß er ein groſ⸗ 
— der. aberglaͤubiſchen Aſtrologie ge⸗ 
eſen.* — SUP —“ 


Herr D. Buddeus hat in denen Obſervationibus Hal« 
lenſibus part, II. p. 337. aus dieſem Buche zu erwei⸗ 
fen geſucht, daß Poſtellus weder ein Atheiſt noch ein: 
Naturalift gewelen. Uad man hat dem ehrlichen 
Mann woßl zu viel gethan, wenn man ihn bald einen. 
Spneretiften, bald Naturaliften, bald gar einen As 
theiften geheiſſen. Die Gewohnheit der Catholiſchen 
Geiſtlichkeit, welche alle diejenigen, fo etwas fchreis 
ben, dag einiger maffen von ihrem Syſtemate abs 
geht , mit dergleichen Ehren; Titeln beleget , muß nie⸗ 
mand zu einem blinden Urtheil beroegen. Gedans 
cken zu erforfchen , und denen Leuten in dag Her zu 
ſehen, ift eine Sache ‚die ſich GOtt allein —8 
ten. Derjenige handelt allerdings verwegen, iwel⸗ 
cher einen Autori heimliche und ſolche Meynungen 
andichtet, die fich aus deffen eigenen Schriften nicht 
erweifen laffen. Das gegenwärtige Buch aber zeiget 
deutlich , daß Poſtellus nichts weniger als ein Atheiſt 
geweſen, fondern für GOtt und-die H. Schrifft eine 
groſſe Hochachtung gehabt. Wenn wir unfere Ges 
dancken von ihm fagen follen, fo war er ein Mann 
vongroffem Ingenio. Aber das allzu aufgerveckte 
Weſen deffelben ‚ brachte das Judicium vielfältig aus 
dem Gewichte, welches mit fehr ingentöfen Leuten 
täglich gefchiebt, Daher werden wir ihm wohl nicht 
zu viel thun, wenn wir fagen, er feyein Enthuſiaſt 
geweſen. Das Inquiſitions⸗Tribunal zu Venedig 
hat meinem Beduͤncken nach ſehr wohl von ihm geur⸗ 
theilet ; welches ihn zwar von der Ketzerey loßfprach; 
aber zugleich ſagte, er fen unter dem Hute nicht 
sichtig vermahret, — 
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U) FrancifciDyni Antiquitates Etruriæ. Die 
fer Dynusift einD. Juris welcher am Enbedes 
17. Geculi zu Stena, als ein Advocat gelebt. 
Den Grund zu dem gegenwärtigen Buche Haben 
des Verfaflers Collectänea, wie es ſcheint gege- 
ben, welche er hernach zufammen gehaͤnget; wo⸗ 
ben doch der Stylus eben nicht der befte, und das 
Buch felbft nicht von allzugroſſem Werth iſt. D. 
Franciſcus Balderefchus has einige kurte Anmer⸗ 
ungen darüber gemacht, 1 0 
"IIN) Francifei Dyni de antiquitatibus Umbro- 
zum ‚ Tofcorumque fede acimperio, deque Ca- 
merio ac Camertibus a Sylla excifis, Aillertaci iffertatio 
hiftorica. Papebrochius fucht in dem Commen⸗ 
tario überden 18. May in denen AdisSandtorum, 
aus Cluverio und Ughelli Icalia ſacta zu beweifen, 
daß die Stadt Camerinum in dem Hertzogt 
Spoleto ihren Urfprung denen alten Camer 
zudanden habe, welche ſich nachdem fie von De» 
nen Pelasgis aus Hetrurien vertrieben worden, 
hier niedergelaſſen. Dieſe Meynung will D. 
Dyhnus wiederlegen ‚und darthun daß bie alten 
Etruſcier ihren Urſprung von. denen 2 rn ge⸗ 
habtzund.als Aeneas in Italien geklommen in ſehr 
gutem Stande geweſt. Dabey erweiſt er gar deut⸗ 
lich daß die Stadt derer Camertier von Sylla 
verwuͤſtet worden, deren Rudera man noch 
Spoleto finde... Die Stadt Camerinum aber 
ſey weit ſpaͤter und an einer andern Stelle erbauet 
worden ‚ habe auch mie dieſem alten Orte nichts 
gemein. . Dabey hat der Verfaſſer einige Ste 
‚alser Autorum gründlich. erfläree 5 Sranchkus 
Degazzerri aber über Dpni Buch gelehrte Anmer⸗ 
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ungen gemacht, Es würde ſich daſſelbe beſſer 
fen laſſen, wo einem nicht des Verfaſſers duns 
ele Schreibarth die Luſt benähme, 

IV) Bartholomai Scalæ hiftorie Florentin- 
ımlibriquirique. Scala, welcher ein Secres 
wis und Raths⸗Herr zn Florentz geweſt, hats 
Gelegenheit das Archiv dafelbft durchzugehen. 
nd diefes gab ihm Anlaß die gegenwärtige 
iſtorie zu ſchreiben. Er hatte willens ein groß 
Verck von zwantzig Büchern zu verfertigen; 
eil ihhm aber der Tod zu zeitig über den Halß ge⸗ 
suumen , hat er deren nicht mehr als fünffe zu 
Jappier gebracht. Man findereine gute Nach⸗ 
icht von denen Italiaͤniſchen Streitigkeiten der 
zwelfen und Gibelliner darinne; bey deren Er⸗ 
ehlung Scala gar deutlich zu erkennen giebt ‚daß 
res mit der Päbftlichen Parthey gehalten, Von 
inet Stylo hat Angelus Politianus geurthei⸗ 
et, ne latinus quidem videtur, adeo ut ne ſen- 
um quidem communem illi tribuam. Ob num: 
sohl Politianus Scalaͤ abgeſagter Feind gewe⸗ 
en ‚ deſſen Urtheil eben kein Evangelium iſt; ſo 
an man doch auch nicht ſagen, daß Seala eben 
yasbeftesateim gefchtieben. Der Verleger hat 
he dieſe Hiſtorie einen Stammbaumder Familie 
Scalä drucken laſſen; und am Ende das Leben 
Vitaliani Borrhomæiĩ bengefügt ‚welches chen die⸗ 
fer Hiſtorieus verfertiget. 

V) Poggii Bracciolini hiſtoriæ Florentinæ lĩ-· 
briodo. Pogglus hat ſich um die gelehtte Welt, 
ſonderlich durch die ſorgfaͤltige Unterſuchung der 
UÜberbleibſale von denen Schrifften der. alten Roͤ⸗ 
mer, fo verdient gemacht ‚daß deffen Nahme nicht 

Eoe 3 leicht 
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leicht lemand unter denen , Gelehrten unbefannt 
feyn wird, -:- Die: gegenwärtige Hiftorle iſt ein 
Meifterftüch, an welchen die Schoͤnheit der aus⸗ 
erlefenen Sachen und der artige Vortrag, gleiche 
Hochachtung verdienen. Sie beftcht aus ‚acht 
Büchern , und’ gehet von 134: biß 14550 Der 
mittlere Sohn diefesgelehrten Florentiners Ja⸗ 
cob Poggius, hat diefe Hiftorle in das Italſaͤni⸗ 
ſche uͤberſetzt: und-darüber find die Lateiniſchen 
Eremplariafofelten worden , daß es dem Verle⸗ 
gerdiefes Schatzes lange Zeit ohnmoͤglich geweſt 

eines aufjutreiben. Endlich. hat D. Johann 
Baptiſta Recanatus, ein gelehrter Patricius zu 
Venedig, das Buch wieder lateiniſch 17 25% mie 
gelehrten Anmerckungen drucken laſſen und dem⸗ 
ſelben eine umſtaͤndliche und ſchoͤne Lebens Bes 
ſchreibung Poggii fuͤrgeſetzt. Dieſe Arbeit hat 
ſich der Verleger zu Nutze gemacht und das Buch 
ſelbſt, nebſt Reeanati Anmerckungen und 8 
Leben, dieſem Schatze einverleibet. Am Ende 

der Hifkorke findet man bey diefer Auflage die ſchoͤ⸗ 
ne Rede, welche Poggius auf Leonhardum Are 
tinum gehalten ; ; : ingleichen Poggli Brief au 
Gvarinum ‚darinneer.erzehlet , wie erden Duins 
tilianum indem Cloſter zu St. G zu St.Gallen gefunden.* 


v Herr Recanatus 8 legt dem Lefer zugl dem Lefer —J einen ſaubern 
Kupferſtich von Poggii Bilde für. Wir Haben den: 
nigen Dagegen gehalten, welchen uns Mr. ! Enfant 
6* Hiftoite du Concile de Conſtance mitgetheilet, 
und —— daß die beyden Bilder einander nicht 
‚im geringften & nlich find,, Weil wir nun Necanato 
in dieſem Stücke mehr zutrauen ; ſo befürchten wir, 
man habe den Herrn L’Enfane betrogen; welches 
eben mit Kupffern gelehrter Leute nichts u; 

OÖ» 
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VI) Johannis Michaelis Bruti hiſtoriæ Floren- 
næ libri octo. Diefes Werd ift vondenen Ge⸗ 
hrten federzeit hochgehalten, aber bißher von 
hr wenigen gelefen worden, weilman esfaftgar 
ht mehr antreffen koͤnnen. Es enthält das⸗ 
nige , was fich zu Flarentz von 1286. biß 1492, - 
‚getragen. ° Die Borrede, welche Brutus den 
uche fuͤrgeſetzt, ift fehr weitlaͤufftig, ſtellet die 
schuldigkeie eines Hiſtorici deutlich fuͤr, und zei⸗ 
t, daß Paul Jovius inſonderheit, die Eigen⸗ 
yafften eines guten Geſchichtſchreibers sicht bes 
Ten. Weilaber Brutus in diefer Schrift die 
zarheit allzuberb geſagt, und denen Groffen zu 
lorentz nicht ſattſam geſchmeichelt; ſo mag die⸗ 
3 wohl die Urſache ſeyn, warum er fein Vater⸗ 
nd verlaffen, und die librige Lebens “Zeit bey 
unger und Kummer , als ein elender Exulant faſt 
gantz Europa herum wallen muͤſſen. | 
In dem andern Bande diefes achten Theils ſte⸗ 
n folgende drey Werde, Sr 

1) Francifci Contareni hiftoria Etruriæ. Con-⸗ 
renus war ein Nobiledi Venetia, welcher in 
m 15. Seculo philofophiz Profeflor zu Padua 
urde. Er gieng als Proveditore in Campo mie 
Felde, und befchrieb die Expedition derer Vene⸗ 
aner wieder die Florentiner , in drey Büchern. 
Yiefe Bücher find lange unbefannt geweft, biß 
ch Johann Michael Brutus darüber gemacht , 
Iche nach feinem Belieben geändert , gebefe 
ve, und fie 1562. herausgegeben, Sie ſind 
ach diefem noch einmahl 1623. zu Venedig ger 
suche worden: Der Verleger aber hat diefer 
uflage nicht habhafft werden fönnen, Mar 

| Ecc4 4— wuͤr⸗ 
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würde vielleicht aus Gegeneinanderhaltung bey⸗ 
der Editionen fehen , 06 ſich Brutus in einem | 
fremden Wercke bey der Verbeſſeruug mehrerer 
Freyheit bedtener ,; als einem Herausgeber er⸗ 
faubt iſt. Je a En, 
fI) Itoria delle guerre dla Republica Fioren- 
tina, -füccefle nel tempo, che la cafade Medici 
_ s’impadroni del governo, feritta da Bemederzo 
Varchi. Varchi war ein Florentinerz welcher 
indem 16. Seculo ohno öffentliche Bedienung in 
Ruhe ſeine Zeit mit Studiren zubrachte. Alſo iſt 
dieſes Buch nicht das neueſte. Die Gelehrten 
aber haben bißher wenig davon gewuſt. Denn 
obwohl Varchi daſſelbe auf Beſehl des Groß⸗ 
Hertzogs geſchrieben; ſo mochte er doch aus Be⸗ 
lerde den Ruhm eines untadelhafften Geſchicht⸗ 
chreibers zur erlangen, zu wenig geſchmeichelt, 
ſondern alles geſchrieben haben, wie er es gefun⸗ 
den. Daher wurde das Buch unterdruͤckt und 
muſte anderthalbes Serulum in der Florentini⸗ 
ſchen Bibliothec im MSSt.Tiegen, Endlich. hat 
der Verleger dieſes Schatzes eine Abſchrifft da⸗ 
von erhalten, und ſolche getreulich durch den 
Druck mitgetheilet. Fuͤr dem Buche ſelbſt ſte⸗ 
Get eine weitlaͤufftige Lebens ⸗Beſchreibung dieſes 
. Barcht , welche D. Hieronymus Nazzi verferti⸗ 
get Sie iſt mie treflichen Lobſpruͤchen dief 
Mannes angefüllet: Aber von denen Laſtern, des 
ren ihn Lorenzo Crazzo befchuldiger , gedencket 
der Verfaſſer nichts, Die Hiftorie felbft 
het aus 15. Büchern, darinne Varchi fonderlich 
die ie der Medtceifchen Familie er⸗ 
zehlet. Selis Einficht jn die Urſachen der Din⸗ 
ge, 
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welche er erzehlet iſt gründlich: feine Schreib⸗ 
eth angenehm: und fein Urtheil vernünfftig. 
s find diefe Gefchichte in Ftaltäntfcher Sprache 
rgefragen ; umd der Verleger hat Bedenken 
habt, folche in die gateinifche überfegen zu laſ⸗ 
n; weil er befurcht, fie möchten viel von ihrer 
nmuth verlieren. Bey dem Befchluffe des Bu- 
es-har Varchi feinem Wercke dasjenige , was 
(chem hernach wiederfahren , felbft prophezeyet, 
dem er gefchrieben: E fe beneio fo, che que- 
» cofe, &altre fimiglianti (dette da melibe- 
mente) potrebbono undi efler cagione (per 
 grandezza, e potenzadicoloröacui toccano) 
ie illeggere quefte Storie fuſſe fotto graviflime 
‚nfure proibito, io fo anche (oltraaquello che 
: ferive in duo luoghi Cornelio Tacito) che r 
Hcio di uno Storico € fenza rifpetto alcuno di 
:tfona veruna preporre la veritää tutte le cofe, 
ıamdio che feguire ne gli dovefle danno, e 
fonore. Am Endediefes Werckes findet man 
nen doppelten Anhang. Dereineift eine Apo⸗ 
gie, welche Barchi für faurentium Medickum 
eſchrieben. Es iſt bekannt, daß diefer Lauren. 
us den Herkog Alerandrum Medicaͤum umge⸗ 
racht habe, Dieſes lobt Barchi, und entfchuls 
igt die Sache damit, daß Alerander ein Tyran⸗ 
e geweſt, der es nicht beſſer verdienet. Der an⸗ 
ere Anhang beſteht aus einer Italiaͤniſchen Le⸗ 
ens. Befchreibung Philippi Strozzi, welche deſ⸗ 
n Bruder Laurentius Strozzi ———— Die⸗ 
x Philipp Steogi war ein eifriger Verfechter 
er Freyheit, und ein Todfeind des Medicaͤiſchen 
Jaufes, Er kam aber in Coßmi Magni Ge⸗ 

| Eee walt, 
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walt, nahm fich indem Gefaͤngniſſe ſelbſt das Le⸗ 
ben, und ſchrieb die Worte Virgilil an die Mauer: 
.  Exoriare aliquis noftris ex oflibus ultor. 
Man hat ihnmegen diefer Großmuth dem letzten 
Ostaliener , wie ehemals C. Caßium den legten 
Roͤmer, genennet. Es iſt dieſe Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung noch nie gedruckt, hier aber mit Fleiß herge⸗ 
ſetzt worden, weil ſie zu Erlaͤuterung der fuͤrher⸗ 
gehenden Hiſtorie des Varchi diene, * 

III) Matthæi Palmerii de Captivitate Piſarum 
hiſtoria. Die Stadt Piſa, welche ehemahls ei⸗ 
ne derer beruͤhmteſten und maͤchtigſten in Italien 
geweſt, hat lange Zeit mit Florentz Streit ge⸗ 
habt. Die Florentiner hielten es mit denen 
Gwelfen, ‚und die Piſaner mie denen Gibellinen. 
Endlich entftand 1405. ein öffentlicher Krieg 
zwifchen beyden Republiquen , welcher für die Pi⸗ 
faner fo übel lief, daß ihre Stadt belagert , end» 
lich erobert, und alfo unter die Bothmaͤßigkeit 
von Florentz gebracht wurde. Dieſe Belage- 
rung , welche gewiß auf Seiten derer Belagerer 
furtös ‚und auf Seiten der Belagerten defperat 
geweſen, befchreibet Palmerius, Das Büchel 
gen befteht auswenig Bogen, und Fan alfo feicht 


* Saftin eben der Zeit, da man diefe Bücher des Varchi 
- in Holland unter die Preſſe geleget, hat man dieſelben 
‚ auch zu Augfpurg aus einem andern MSc. gedruckt, 

Herr Burmann verfichertin der Vorrede, daß er beys 
de Auflagen gegen einander gehalten, und. feinen 
Unterfchied im Texte gefunden, Doch hat ohnfreis 
tig gegenwärtige Holländifche Edition für ber Deut 
ſchen einen Vorzug , indem die Apologie des Raurens 
En wohl, ald das Leben des Gtrosji in Der legten 


gele⸗ 
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zleſen werden. Herr Recanatus, welcher dem 
berckgen Palmerti Leben fuͤrgeſetzt, verſichert, 
aß er es zuerſt aus einem MSSt. feiner Bibliothec 
ꝛraus gebe. Allein die Berfaffer des Giornale de 
tterati erzehlen, daß eg bereits einmahl zu Hey⸗ 
;Iberg gedruckt worden. 

Der dritte Band dieſes achten Thelles enthäle 
Igende Schriften: | | 

I) Henrici Noris differtationes IV. cenota- 
ia Pifana Caji & Lucii Cxfarum illuftrantes. 
)ie gegenwärtigen Differtationes des Cardinal 
toris,, find wie ale Schrifften deffelben, vortrefe 
h wohl gemacht, und voll: gründliche Ger 
jrfamfeit., Des Kayfers Augufti Tochter Ju⸗ 
ı,war nach Marcelli Tode an des Kanfers vers 
auteften Freund Agrippam vermähle. Der: 
[be zeugte zwey Söhne mit ihr, . welche Augu⸗ 
is adoptirte, und ihnen den Nahmen Caji und 
cii beylegte. Sie ſtarben aber beyde in der 
luͤte ihrer Jahre und Hoffnung; worauf ihnen 
: Einwohner zu Piſa prächtige Grabmahle auf⸗ 
hteten, und folche mir Überfchrifften ziereten. 
ieſe Liberfchrifften erflärt der Cardinal in vier 
iſſertationen. Die erfie handelt von denen 
terthuͤmern der Colonie zu Pifa , derfelben O⸗ 
igkeit und Priefterm Dieandere Differtation. 
ſchreibet die Sefchichte derer Caͤſarum Caji und 
eii. Diedritteerzehlet die Ehre, welche man 
fen Cäfaribus nach ihrem Tode zu Pifa er- 
efen: Und die vierte macht über das Latein und 
: Dethographie diefer Uberfchrifften einige An⸗ 
rcfungen. Ob nun wohl die Gelehrſamkeit, 
Iche der Kardinal in diefem Buche gezeiget, un« 

| vers 
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vergleichlith iftz fohaben doch Hardun und az 
cob Gronov daflelbe getadelt / und ſonderlich Sie 
allzugroſſe Weitlaͤufftigkeit daran: ausgeſetzt 
Allein Herr Burman antwortet in der Vorrede 
daß dieſes Urtheil aus privat⸗Affecten herkonmme, 
und ſchreibt: Ego certe exilliusfcriptis; plus di⸗ 
diciſſe & profeciſſe me ſentio, quam ex infinitis 
id generis obtrectatorum monumentis. 
wir unſere Gedancken fagen ſollen, fo t l 
nicht zu leugnen, daß der Cardinal AR Au 
lange Ausſchweiffungen gemacht. Er harabte 
alles mit einer fo angenehmen Art angebracht; daß 
man fich nicht befürchten darff, dariiber verdrieß⸗ 
lich zu werden, Man kan vielmehr das Buch), 
wenn man es einmahl in die Hände ae a 
nicht aufhoͤren zu lefen. 

II) Dominici Angelide deprwdaroneGuiräiR 
fium & ſuæ patrie hiftorisa Wir wiſſen von 
dieſem Angelo nichts zu fagen ‚als daß er ein Ita⸗ 
fiener von Caſtro geweft, und in der letzten Helf⸗ 
tedes 16. Seculi gelebet habe. Er befihreibet 
dag Unglück, welches feinem Daterlande 7527. 
begegnerift ; haͤlt fich aber dabey fo kurtz auf daß 

das gantze Werckgen noch nicht 2. Bogen aus⸗ 
macht. Das Biikhelgen wird igo zum erſten 
mahlgedrude: undder Verleger hat das Msst. 
dem Hrn. Juſto Fontanini zu daucken. 
II) Jufti Fontanini de Antiquitätibus Hort 
libri II. Horta iſt ein Srädtgen, welches in dem 
fo genannten Patrimonio Petri liegt. Deſſen 
Alterthuͤmer hat der beruͤhmte Herr Fontanini 
welcher bey dem vorigen Pabſt Caͤmmerer war 
mit ungemeiner Gelehrſamkeit und einem —— 
ztier⸗ 
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ierlichen Bortrage befchrieben, Es beftcht aus 
wen Büchern. In dem erſten wird die Hiftorie 
jiefer Stadt, nebft denen Alterthümern fo ſich da⸗ 
eldft gefunden, erzehletzin dem andern aber gruͤnd⸗ 
ich von der Poetin Proba Falconia, und denen 
Biſchoͤffen zu Horta gehandelt. Dabey hat der 
Verfaſſer manchmahl artige Ausſchweiffungen 
emacht, und gewiſſe auserleſene Materien auf 
as geſchickteſte unterſucht, z. E.p.42. die Acta 
es Maͤrtyrers 8. Laudi, p. 43. die Inſcriptlones 
om Hercule, p. 50. die alte Hetruſciſche Spra⸗ 
be, p. 62. die Frage, ob die Artzte bey denen Roͤ⸗ 
nern Knechte gewefen?:c Am Ende ſolgt ein 
Inhang von ſehr ſchoͤnen Documenten, darauf 
ich Fontanini indem Buche ſelbſt beruffen. Die 
rſte Auflage wurde 1708. zu Rom in 4.gedrnde 
ie gegenwaͤrtige aber. hat einige Vorzuͤge fir 
erſelben; indem ſie der Verfaſſer an unter⸗ 
chiedenen Orten vermehreete. 

IV): Andreæ Mugnotii Eremi Camaldulenfis 
‚eferiptio.. Romualdus fand im ı oten Seeulo 
inen einfamen Ort auf denen Appenniniſchen Ge- 
ürgen, Campo Mäldoli genannt, Dafelbft 
auete er ein Cloſter, und fttfftete einen Orden, 
velcher von der Gegend des. Cloſters Ordo Ca- 
naldulenfis genennet wurde. Diefen Orden be 
chreibt A. Munnoz, welcher. von Geburth ein 
Spanier geweſt, in zwey Buͤchern: deren das 
rſte die Gegend und Gebäude des Cloſters fürs 
'ellet; das andere.aber die Ordens⸗Regeln und 
Beyfaſſungen ſelber erzehlet. : Das Buͤchelgen 
ſt ſeht wohl geſchrieben. 3 

V) Calas Orlandius de urbis Senæ Te 

Pl- 
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Epifcopatus Antiquitäte. Diefes Werckgen iſt 
klein, und beſteht nur aus zwey Bogen: Der 
Verfoſſer hat es aber ſehr fein ausgearbeitet. Er 
iſt Fein Fabel · Hanß/ ſondern ſetzet den Anfang 
feiner Stadt auf das Jahr 543. U.C; bewei⸗ 
fet, daß Auguſtus die erfte Colonie dahin gefchickt, 
und hältdafür, daß die Stadt fir An. 465, Feine 
Biſchoͤffe gehabt. Wer eigentlich diefer Orlan⸗ 
dinus geweſt, iſt unbekannt. 

VI) Antoni Maſſæ de origine & rebus Falifko- 
rum liber. Der Berfaffer war ein Jetus und 
ſucht in diefem Buche die rechte Gegend und 
Grentzen auszumachen, wo ehemahls die Salifet 
gewohnet. Die Haupt⸗Frage gehet die Stade 
Galleſium, des Autoris Vaterland an; welche 
nach einiger Meynung, eine Stade der Faliſco⸗ 
rum , nach anderer Gedancken aber der Vejen⸗ 
tum, ſoll geweſen ſeyn. Mafla behaupter die 
erfte Meynung. Am Ende des Buches finder man 
Petri Eurfii Poema, darinne er eben diefes er- 
weifen will: ingleichen Julii Roſcii Anmerckun⸗ 
gen über Maſſaͤ Buch, 

VII) Jacobi Mazzochi Veji defenſi. Dies 
fer Mazzochius war ein D. Juris, und füchte in 
diefem Werckgen darzuthun, dag die fogenannte 
Eivitas Saftelana ‚und die alte Stade Beil ei⸗ 
nerley wären. Er eheift fein Buch in vier Their 
le , und hates 1646, Italieniſch heraus gegeben, 
Bey diefer neuen Auflage aber iftes von Abrakans 
Preiger indas$areinifcheüberfege worden, 

VII) Famiani Nardini Veji Antiqui. Dies 
fer Nardinus ergriff die Feder wieder Mazzocht⸗ 
m, und erwieß deutlich daß die Civitas Caftel- 

lana, 
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ana ‚und. die alte Stavt Beit,garnichreineleg 


eyn, Er hat fein Buch 1647. Italieniſch her⸗ 
uusgegeben, welches gleichfalls von Hrn. Preis 
zern in die Lateinische Sprache überfegt worden, 

IX)-Dominici Mazzochii Vejorum defenforis 
zpiftola apologetica. Nardinus hatte Maz⸗ 
ochio fo viel gaantwortet, daß wenig dagegen zu 
agenwar. Diefer aber woltedie Schande nicht 
Jaben, daßer ficheintreiben laffen ; und fehrieh 
65 3. gegenwärtige Apologie. Hr. Preiger, 
velcher dieſelbe gleichfalls in die Lateiniſche 
Sprache uͤberſetzt, urtheilet, daB er feinen 
Hegner nicht gewwachfen geweft, * 


\ 


X) Pompeji Angelotti defcriptio & Antiqui- 


ates urbis Beate. Dieſer Angelortus war ein 
). Juris, gebohren zu Reate, welcher gegen ſein 
Baterland die Hochachtung gehabt , deſſen Alter⸗ 
huͤmer zu befchreiben. Man darff hier Feine 
ollſtaͤndige Hiftorie diefer Stade fuchen ; fons 
ern ber Verfaffer hat ohne Ehronologifche Ord⸗ 
ung,in 9. Capiteln nur ein und die andere Merck, 


irdigkeiten derfelben. erkläre Das Buch iff 


635. zu Rom Italieniſch gedruckt itzo aber von 


em Herrn Sigeberto Havercamp, Profefforeder 


zriechiſchen Sprache zu genden ‚in die Lateiniſche 


berſetzet, auch mis etlichen Eleinen Anmerckun⸗ 


en vermehret worden. — 
Dem letzten Bande dieſes achten Theiles ſind 
lgende Schrifften einverleibet worden. 


Auf dem erſten Tractat wird Magochio der Vornah⸗ 


me Jacob beygelegt: und auf der Apologie heiſt er 


Dominicus. Das erſte aber iſt / wie man and Maz⸗ 
zochii Unterſchrifft ſieht/ ein Irtthum. u. 4 


H Do. 
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D. Dominici Barnabæ Matthei memoriæ hifto- 
ricæ Tuſculi antiqui, quod nunc dicitus Fr 
Dieſes Buch iſt gantz nen; indem es der Verfaſ⸗ 
fer erſt 171.1, Italieniſch herausgegeben, worauf 
ſolches Here Havercamp Lateiniſch gematht. Die 
alte Stadt Tuſculum iſt erbaͤrmlich rar ‚and 
am. deren Stelle die Stadt Freſcati aufge 
worden. Ob ſich nun wohlder Berfafferi 
ſem Buche bloß bey denen Alterthuͤmern von 
fculo aufgehalten , fo verſpricht er doch ‚dee 
Borrede,auch zwey Buͤcher von der neue 
oder Freſcati zu ſchreiben. Bißher aber if noch 
nichts davon zum. Vorſchein gekommen. Here 
Burman ſetzet dem DBerfaffer in der Votrede al, 

lerley aus, und befchuldige ihn: unter audern er 
babe nicht gute Bücher genung bey der Hand 
und von denen / welche er aführe ; re 
Auflagen gehabt, 

- II) Jacobi Manilli deferiptio ville Borghehiz. 
Der Pallaſt der Familie Burghefe,ift nebſt de⸗ 
‚nen daben befindlichen Gärten, Statuen jzc.eine 
derer geöften Zierrarhen von alien: Sie Fon⸗ 
tainen, Gaͤrten, Schildereyen, Gebaͤnde In⸗ 
feriptiones;, find: dafelbft in folcher Menge und | 
Schönheit, daß niemand yon Fremden aus Nom 
reiſet, ohne dieſelben zu ſehen. Dieſes alles hat 
Manilll, welcher eine Vedienung in dieſem Pas 

{als verwaitet ‚ auf das genaueſte in. Itallenl⸗ 
fcher Sprache befchricben, woraus. es Herr Has 
vercamp in die Lateiniſche uͤberſetzet. Er zeigt 
zugleich in der Vorrede diejenigen Buͤcher an, 

worinne man ein und das andere Stück von die⸗ 
ſen ſchoͤnen Dingen in Kupffer geſtochen fin 
de, 
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en andern Theilen die⸗ 
 Schaßes feine Bllder gefpahret, die fünnehun 
n Stüden dieſes prächtigen Sand-Gytheshät« 
in Kupfer hringen / und fiediefer Schrift anhan⸗ 
nla | | | 


5ibliocheek zuehden if Man we 


ſcus Martlus ein Jctus und Ganonicys zu Tie 
oll, gabdiefes Werk 1646, zuerſt Staktänifch 
n dxey Büchern heraus „und, befchrieb Die Ger 
dichte der Stade bis auf.die — yo 

eibung bi 


Bruder Carolus Martius die Schrift 1665, 
herausgegeben. Der Abt Juſtiniani hat dieſcr 
Deutſche dB.Er, XCV, Th. Fff Aufla⸗ 
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m I. Thefäurss antiquitätum..... * 
Auflage eine Vorrede von der Famille derer Hu. de 
Sandta Cruce fürgefeger, und folche mit einer weit⸗ 
Täufftigen Hiftoria gubernatorum Tiburtinorum 
vermehren, Weil aber in der gegenwärtigen: 
Sammlung fürnehmlich die Alterthůmer won 
Italien Plas finden follen, fo hat man diefe Teste 
Arbeit des Abts weggelafen, Herr HaverFamp 
fat das Buch,fo wohl als das Leben Marttt, ſo der 
Abt Juſtiniani aufgeſetzet indie Lateinifche Spra · 
che gebracht. nt 

Y) Antonii del Re Antiquitates Tiburtine. 
Es richteten einige gelehrte Leute im Anfange des. 
vorigen Secult eine Academte zu Tivoltauf, Des 
ven Glieder die Alterthuͤmer diefer Stadt unter 
füchen wolten. Unter denenfelben befand ſich 
auch der Verfaſſer dieſes Buches welcher ſei⸗ 
ner eigenen Erzehlung nach zwdiff Bucher da⸗ 
von zu Pappiere gebracht. Es iſt aber daven 
nur die gegenwaͤrtige Arbeit, welche das ae 
Buch ausmachte; gedrucktworden. Sie beſteht 
aus 2. Theilen. Der erfte befchreibt den prachtis 
gen Pallaft und Garten der Familie von Efte: 
Der andere aber die Villam Hadriant, davon Li⸗ 
gorius auch eine Schrifft aufgefetget, woraus wir 
xoben Nachricht gegeben, a 
diefes Buch gleichfalls aus dem Itallaͤniſchen 
uͤberſetzt und folches mit einem Kupfer vermehret/ 
welches die Villam Eſtenſem Tiburtinam fürs 
ſiellet. Es ftehen hier viel Inſcriptlones die 
a. ben Reineſio und Grutero vergebens fir 

ef, et MITTE. 

. /VII) Jofephi Mariæ Svarefü Preneftes Anti- 

quzlibriduoe Dieſes Werck ift afbereit 7655. 
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u Rom gedruckt, und fehrwohlgefchriehen, Das 
rſte Buch handele von dem Uhrſprunge Nah⸗ 
nen, Tempeln, beruͤhmten Leuten der Stadt Pre⸗ 
vefte für Chriſti Geburth. Das andere aber. 
lebt von denen Heiligen, fonderlich aber denen 
Blſchoͤffen der Stade Nachricht,big auf das Jahr 
1655. Der Verfaſſer iſt nicht nur ein gelehrrer, 
andern auch ein ehrlicher Mann geweit, und hat 
le Sabeln welche allzu abergläubifche Berehrer 
es Alterchums mit Chrerbietung annehmen ge⸗ 
augepruͤfet und oͤffters verworffen. Erwar 
{ft Probſt in Avignon, hernach Bibliothecarius 
ey dem Cardinal Barberini und endlich Biſchof 
u Vaiſon. ——— IR? — IE D — 
VIII.) Philippi a Turte Monumenta ‚veteris 
Antü. Es begab ſich dleſer berühmte Biſchoff 
m Fruͤhlluge des 1699 Jahres nach Antium, 
Im etwas von ernfihafften Dingen auszuruhen. 
{Is er ſich daſelbſt aufhiele, wurden bey einem ge⸗ 
offen Baue zwey herrliche Monumensaaus.der 
Erde gegraben, welche ihm einer genauern Unter⸗ 
uchung würdig ſchlenen. —— 
Inſcriptlon aufden aan ms —— de 
ndern fanden ſich gewiſſe Dinge welch 
Dienftder Mirhrägehören. Werbe Mönihiche 
a erklärte Phllippa Tutre, und gab feine Coma 
nentarios nebft der Diff. de Deo aaine da o- 
onia Forojulienfi, de Tafkriptionibus 
Ayaliuin 1 700,5 Rom Hetaus,* Von dem 
out HOID-M sERFR ZA 
ae * a un | (rdzuno 
2, Diele auri, und wir haben dav 
ſten Theil unſerer Actorum — 
gegeben. 
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Moit der ge ber gegenwärtigen Schrifft ft haben wir 
nichenöthig etwaszufagen, teil fie fich nebft dem 
Ruhm ihres Verfaſſere bereits durch gang Euro, 
pam ausgebreitet. Am Ende derfelber hat der 

Verleger die: Explicationem Taurobölfi- Matris 
Deum magnz Idex beygefuͤget welche von die 
fan Biſchoff ehemahls ausgearbeitet und vondem 
Herrn Clerico dem XNI. Theil ftiner aan 
ge coilie einverleibet worden. 

RMNicolai Alemätinide Lateranenfibus p⸗ 
giefinie differtatio hiſtorica. Dieſer Ehe 
kein gelehtter Grieche‘, war Bib 


Rom und gab gegenwärtige Diffix — 
Sr 
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heraus, Er trägt in derfelben zweyerley 

mahlbefchreibt er das fo ——— 

Rom und hernach will ee darthun 

Earlder Groffe, ſondern der — 

Pallaſt darauf erbauet habe; bi; {het 

u Kayſer als Patrieius zu — feiner 

walt uͤber die Stadt rühmen koͤnnen ſonde ern — 

was er fuͤrgenommen nur als Bicatius 18 des 

er Na iu 2 > 
II. ———— 
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—— 1723. IN groß 1zmo. 15, 
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Elein gegenwärtige Schri o viel 
— Dinge faſſet Men * 


geſtalt 
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eſtalt, daß ſie auch werth geachtet worben,denen 
userleſenen Schrifften welche die Koͤnigliche Ge⸗ 
ellſchafft der Wiſſenſchafften zu Paris jaͤhrlich 
inter ihrem Mahmen ausgehen laͤßt, als der an⸗ 
ere Theil von 1718. einverleibet zu werden. 
Demm nicht nur die Dache ſelbſt, welche hier un⸗ 
ernommen worden, iftzu Verbeſſerung derer bis⸗ 
ver fo unvollkommenen Erd⸗Beſchreibung, und 
See⸗Charten, unumgänglich nörhtg:} fonbern 
ich die ſchweren Unkoſten / welche aus Koͤniglicher 
Nildigkeit darzu vorgeſchoſſen worden ; der un⸗ 
glaubliche Fleiß und genaue Aufmerckſamkeit de⸗ 
see, welchen dieſes wichtige Werd aufgetra⸗ 
jen worden, iſt zu bewundern, und fan an⸗ 
dern als ein Mufter vorgeleger werden, wen; 
man fie zu gleichen Werrichtungen verbindet. 
Wenn bisweilen einige Fürften zur Aufnahme 
und Bortheildes gemeinen Beftens in ihren Lan⸗ 
den grofle Gelder aufwenden, fo iſt Die Freyge⸗ 
bigfeit derer, fo Franckreich beherrfchen , deſto 
höher zu erheben ; da ſie nicht nur ihren Untertha⸗ 
nen, ſondern dem gantzen menfchlichen Geſchlecht 
zum Beſten gereithet. So groſſe Ehre nun die, 
Frantzoſen mit diefer Arbeit eingeleger, fo eine ſon⸗ 
derbahre Zierde wird es dem ganzen Sande geben; 
wo es anders zu Stande fommer , was manicho 
Willens iſt, die gefundene Mittags⸗Linie durch 
gang Franckreich mit Hülffe gewiſſer aufgerichte- 
ter Pyramiden/ genau anzumerfen Ob wie. 
nun zwar unſerm Leſer von diefem Eleinen Werde 
‚lieber eine Uberſetzung wünfchen, als einen Euren 
Ausjuggeben wollen; fo verbinder ung doch die 
Wichtigkeit derer Darinne vorkommenden Sachen; 
h Fffz nur 
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urde, fo bald der König Bon dem Nuken dieſes 
Borhabens Nachricht erhalten ‚die Arbeit gegen 
Süden dem Hn. Caſſini, gegen Norden aber dem 
Jeren de la Hire aufgetragen; beyden aber ges 
chickte Männer , welche fich lange bey der Acade⸗ 
nie in Wahrnehmung derer Seftirne geuͤbet hate 
en, zum Benftand: gegeben.  DMachden mar 
un nocymahlsdie Mittags Linie auf dem Obſer⸗ 
oatorio aufdas genaueftegezogen , wurden groffe - 
Dreyecke von entfernten Dertern gegen Mittag 
beſtimmet; wobey man fich zum Maaß-Stabe 
einer Gröffevon 5663. Ruthen bediente, welche 
Here Piccard in der. groffen Ebene von Long⸗ 
boyau gemeflen, Mach diefer wurde die Grund⸗ 
Linie derer Dreyecken gemeflen, und die übrigen 
Selten berechnet, alfo daß 1683. die Mittags⸗ 
Linie bis zu der äufferften mittaͤgigen Gegend 
von Berry genau beftimmee war, Der Winter 
hinderte diesmahl die Fortſetzung diefer Arbeit, 
welche hernach ferner durch andere Unruhein dent 
Königreich unterbrochen wurde, bis 1700, der 
König dieſelbe dem Altern Herren Caſſini von 
nenen anbefahl,und ihm nebft andern auch feinen 
Heren Sohn, dem wir. gegenwärtige Schrifft 
zudanden haben, zum Gefehrten gabs Dies 
fe führten die Mittags⸗Linie mit Huülffe acht und 
viergig Haupf» Teiangel fort, bis in die Graf 
ſchafft Rouſſillon; und da fie endlich zu den Pyre⸗ 
naͤiſchen Gebuͤrgen gelanget maſſen fie auf der 
Ebene der Landſchafft Rouſſillon eine Grund⸗Li⸗ 
nie von 7246. Ruthen, damit fie dieſe mit der 
Rechnung vergleichen Eönten, und alſo eine Pro⸗ 
be von derſelben haͤtten. Zu Collioure nahm 
| sen Fifa man 
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mandie Höhe einiger Fix Sterne auf das aller 
genaueſte ab, welche auch hernach auf dem Koͤ⸗ 
nigl. Obfervatoriogefunden wurde, um die Groͤſ⸗ 
fe des Stückes von der Mittags» Linie zwiſchen 
dieſen zwey Oertern In Meilen zu finden, wenn 
man feßet, daß alle Grade einander gleich find, 
Weil aber alle diefe Ausmeflungen auf dem unebe- 
nen Sande gefchehen waren; fo fuchte man fiege- 
nauer zus befttimen indem man ferner die Höhen der 
Derter, deren man fich bedfener , ber der See 
genau abnahm. Dabey kriegte man Gelegen- 
heit, die Höhe des bisher ungemeſſenen Berges 
Puy de Donne zu finden, auf welchen befaunter 
maffen die Verſuche angejtellet find, ſo Herr Paſcal 
in feiner Schrifft von dem wagerechten Stand 
der flüßigen Eörper anfuͤhreite. 
* Da man nım fo viele Verſuche / als immer mög. 
lich, mit dem Barometro bey allen Hohen Ber⸗ 
gen angefteller, fo hat man zuverläßliche Regeln 
ausgefunden, die Höhe derer Berge ſo nicht gröf 
ſer als derer ihre, auf welchen die Verſuche waren 
gemachet worden, mit Huͤlffe des Barometri ge⸗ 
nau zu beſtimmen. Dieſes iſt die Arbeit und Ab⸗ 
ſicht welche man bey dem berufenen Unternehmen, 
die Mittags⸗Lnie durch gantz Franckreich zu zle⸗ 
hen, gehabt; worauf der Herr Verfaſſer inſonder⸗ 
heit erzehlet vote man ſolches Werck angegriffen. 
Anfangs handelt et von denen unferfchiebenen 
Bemuͤhungen deren ſich die Weltweiſen inſon⸗ 
derheit Eratoſthenes Hipparchus, Diony ſidorus 
Pofidonius und andere mehr, unterzogen/ um die 
Gröffe der Erd» Kugel zu finden: Welche aber 
mehrentgeilsiwegen ihrer unvollfomenen Werd, 
«bar ’ iX‘ zeuge, 
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mau, wie anietzo mit Hulffe der Sinfterniffen zu bes 
ſtimmen wuſten den Umfang der Erden zugroß 
heraus brachten Bis ſich endlich die Mathema⸗ 
el des Caiphen Almamon der Pol Hohen be 
dienten / denen duch. Fernelius folgete. Sek 
lius gieng aufeben dem Wege, und beſſerte nur fo 
viel ans, daß er die Welten derer Oerter, deren 
pot- Höhen er brauchte/ mit Hütffe groſſer Dreh⸗ 
ecke genau abmaß.Riccloll gab fh in der That 
bie Mühe, und Haste die genauen Erfahrungen 
bes ältern Herten Caſſint zur Hand, Weiler abet 
daben nicht Acht Hätte, daß der in der Lufft gebro: 
chene Strahl bie Stetnemanntgfälrig erhöhe ſo 
te eb ebenfallsden Umfang des Erd⸗ Creyſſes zu 
groß an. Man ſiehet Hieraus, daß bie aͤlteſten 
und beſten Erd⸗Meſſer gar wohl wahrgenommen, 
daß man die Erde mie Huͤlffe des Himmels meſſen 
müffe, woferne man der Wahrheit nahe treren 
"wolle" Obwohl’ Strabo den Homerum des- 
halben gar fehr bewundert / daß er darauf verfal⸗ 
len die Erde nach dem Himmel einzutheilen;' fo 
findet man doch ſchon in dem erften Buͤch Mofis 
davon einige Spuhren; alfo daß Here Caffirt 
dleſe Erfindung die Erde nach ven Himmel abzu- 
meſſen mehr vor etwas göttliches als menfchliches 
hält; zumahl da man wahrnimint daß fiedenen 
Eoyptiern ganunefanne geweſen 
Man tft aber ſonderlich plererley Wege gegan⸗ 
gen, um die Mittags⸗Linie fo genau, als immer 
möglich, zu finden. . Man har folche erſtlich mie 
‚Hülffe der Puncte, da die Sonne infonderheit in 
denen kuͤrtzſten und ſanmten Tagen auf⸗ und unter⸗ 
ai F 
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geher; hernach dureh. den Schatten der Sonne; 
ferner durch die Sonnen» Strahlen „welche man 
durch eine Deffnung iin ein Gebäude fallen laͤßt; 
und endlich durch die Fir „Sterne feſt zu fegen 
gehoffet: unter welchen Arten Herr Kaffini 
die erfte vor andern ruͤhmet. ‚Hierauf zeige er, 
wie nüßlich diefeg Unternehmen: der Frautzoſen 
geweſen, eine richtige Charte von Franckreich zu 
verfertigen, - da. nicht nur Ptolomaͤus ben Mit⸗ 
tag8-Kirculvon Paris viel: zu weit gegen Mor⸗ 
gen; Ortellus hingegen und Planeius zu weit ge⸗ 
gen Abend geſetzet; ſondern auch Mercator in der 
allgemeinen Charte von Europa einen gantz an⸗ 
dern Mittags⸗Circul vor, Paris angiebt als er 
ſelbſt hernach in der beſondern Charte von Franck⸗ 
reich angenommen. Anderweit findet ſich m 
groͤſſere Unrichtigkeit da man unterwellen bis auf 
3.Grad geirret. Dieſe Ungewißheit koͤmmt wohl 
groͤſten Theilsdaher, daß die neuern Charten von 
gantz Franckreich, aus denen befondern von eini⸗ 
sen Landſchafften zuſammen geſetzt worden int 
welchen man die Lagen der Plaͤtze nach der Ma⸗ 
gnet⸗Nadel ausgemachet, welche doch wegen de⸗ 
ver daſiger Orten befindlichen Eiſen · Minen nicht 
richtig war, ſondern nothwendig nach einer rich⸗ 
tigen Mittags⸗Linie hätte ſollen verbeſſert wer⸗ 
den. Damit aber bey vorhabender Arbeit alles 
auf das genaueſte moͤchte feſt geſetzet werden; ſo 
unterſuchte man von neuen die Oerter auf welche 
nach denen vorigen Verſuchen derer Mathemati⸗ 
corum, die auf dem Obſervatorio gezogene Mit⸗ 
tags » Linie fallen ſolte. Und weil Herr Pic 
card zu Montmartre an den Ort, wo ſie a 
oMe, 





aaela Terre 787 
te, einen Pfeiler haste fegen Laffen ;:unterfuchte 
ran von neuen deſſen Nichtigkeit. fo. wohl mit 
Yülffe der Eapellä, als der Sonne in denen läng- 
en Tagen; und fand fo einen kleinen Unterſchied/ 
aß man: allerdings diefen. Pfeiler. vor gang ger 
‚au über der Mittags⸗Linie achten konute. 

Mach diefem giebt, Here Caſſini eine vollftändfe 
e Befchreibung derer Werckjeuge, welcher man 
ch bey folcher. Arbeit gebrauchet. Um: mehrerer 
Hewißheit willen, hat man in denen Dreyecken al⸗ 
edrey Winckelauf das genauefte gemeffen, und 
te übrigen nach der einen bekannten ‚Seite be⸗ 
echnet. Als num folche Arbeit bis in die Graf⸗ 
chafft Rouſſillon fortgeſetzet worden befand mar 
or gut, daß, wie bisher eine Laͤnge von 5653, 
Ruthen, welche Herr Piccard zu Longboyau ge- 
neſſen, zum Meß-Stab angenommen war; may 
och eine gröflere Weite abzunehmen, und folche 
yernach mit denen Dreyecken zu verbinden hätte, 
Solche Weite fand man nicht eher, als. bey Pers 
Hgnan,doch nicht ohne Moräfte,daher man folche 
ntweder mic einem fonderbahren Werckzeuge, fo 
hier beſchrieben wird, oder mit der Windel 
Scheibe fand. Als man dieſe Weite mit denen 
Dreyecken von dem Obſervatorio aus verband, 
und berechnete, traff die Rechnung mit der gedach⸗ 
ten Ausmeſſung gang vollſtaͤndig zu. Ob man 
hun wohl hieran gnugfame Proben von der. Rich⸗ 
tigfeit der bisherigen Arbeit hatte ; befürchtete 
man doch, esmöchte fidy bey Abnehmung, fogar 
vieler Windel, ein Irrthum mit eingefchlichen 
haben; und fuchte deshalben an unterfchieblichen 
Drten mit Huͤlffe der aufe-und untergehenden 
— Sonne, 
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Sonne / dasjenige; was; bisher durch gedachte 
Dreyecken war gefunden worden. Weil auch die- 
fe Dreyecken uͤber verſchiedene hohe Berge hatten 
muͤſſen gefuͤhret werden/ und man die Weite der 
Oerter Waffersrecht nach dem See /⸗Horizout ver⸗ 
laugte, ſo wurden and) die Höhen unterfchledll 
cher Berge genan abgenommen 7 
Nan war nichts mehr übrig; den gantsen Um 
fang der Erden zu meſſen, als daß man die Weite 
der Parallel⸗Cireul zwiſchen dem Pariſiſchen Ob⸗ 
ſervatorio und dem Ende der gefundenen Mir 
tags-&inie auf das genauefte wahrnahme. Man 
bediente ſich hlerzu der Capellaͤ, und fand ſie von 
60, 187.7", welches nach der Weite die man 
aufder Erde gefunden, und ſolche nach dem Se 
Horizont gerechnet hatte, 360614. Ruthen aus: 
trägt,alfodaß aufeinen Grad der Erde wenn man 
fie als eine volfommne rundte Kugel anficher, 
57097. Ruthen kommen. Und ob wohl nad) 
diefer Arth auf einen Grad fall 37. Ruthen mehr, 
alsnach Piccards Rechnung gehen, fo gefteher 
doch diefer felbft, daß die Sache viel genauer koͤn⸗ 
ne beſtimmet werden. Wenn man nun voraus 
fetzet daß die Erde die volllommne Geſtalt einer 
Kagel habe; ſo wuͤrde der Diameter 2861, Pa 
riſiſcher Meilen austragen. 
Damit aber aller moͤgliche Nutzen dieſer Arbeit 
deſto augenſcheinlicher vorgeſtellet werde ‚fo für 
get Herr Caſſini noch eine Vergleichung unter 
ſchiedlicher alter Maffemit dem heutigen SParifi 
fchen bey. Wie nun deffen Ruhm in der Sterm 
feher. Kunft bekannt ift, fo finder allhier die gelehr⸗ 
te Welt nicht minder unterſchiedliche Proben wen 
| feiner 
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einer ſonderbahren Beleſenheit in denen Schriffe 
Yarder Alten:'und es werden -Infonderheit dig, 
Wwelche fich auf Etkluͤrung der Alterthuͤmer legert, 
Ben diefer Verglelchung dev Maſſe vieles finden, 
das ui dunckler Stellen eini⸗ 
—— Schrifften zu hrem groffen Mutzen art 
benden koͤnnen · Hierbey verfuͤllt Herr Caſſini 
auf: einen bisher unbekannten / und doch: fehr 
hegvemen Nuke, derer Tafeln derer Sinuum 
und Tangentlum. Es iſt bekanut, daß in denen 
a ran Tafeln wo der: Radiusn ooooooo. 
angenommen wird) — Tangenʒè als Sinus & 
hier Rimte / welchẽ ben: einen fo Meinen Bogen 
nicht unterſchleden find; "Sgßg: dergleichen. Thet⸗ 
fe halten. Berboßpein man⸗ſo wohl den Ra⸗ 
dinun als Circul ſo wird jenen odooooo. und 
die Tangens und Serans einer Minute 58 18:56 
xtaigen.Nun haͤlt ine Minute 6000. Geome⸗ 
Teiche Fuß welche!ſich zu 5b sy wie 33. zu 2, 
berhalten, Alſs Ban man eine neue Art eines Ani 
gonometriſchen Fuſſes annehmen / deu ſich zudem 
© tohnetrffehen tele 33:50 372: verhäfe, nach wäh 
cheih, wie ſattſam bekannt iſt, alle Maaße leicht 
hetechhiet werden Setzet man auch endlich eine 
Stangẽ von Tigonometriſchen Buben, ſo wird 
der gantze halbe Erd Diamerer 10000000⸗ der⸗ 

Ben Stangen in ſich halten, und alle Zahlen 





* 


lei 
be due ‚fo viel Trigonometriſche Stangen hã⸗ 
en, dergleichen 2909.auf eine Minute und 48 
und ine halbe auf elne Secunde gehen 3 ic 
Hierauf folget in dem andern Thelle die Muͤe, 
ref SersCafftnf eb ſt Maraldi und dem jungen 
Hifern ide la Hire anf Beſehl und Worſchub des 
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die er darzwgebraucht, zu klein waren, aljobal 

den Borfasgefaffer, alles nochmahls mit groͤſtem 
Fleiße zu wiederholen/ und richtiger zu machen. 
Man gieng alſo auf eben denen Wegen als ge⸗ 
gen Suͤden, und erwehlte unter denen Dreyecken 
fonderlich diejenigen, in welchen man alle z. Win⸗ 
ckelgenau abnehmen konte; deren Winckel nicht 


Allzuſpitzig und die Seiten ſo groß, als es immer 


möglich, waren. Da man nun. von Paris bis 
nach Duͤnkerquen z9.dergleichen Hauptdreneden 
gezogen, fo vergaß man nicht unterſchiedliche Ne⸗ 
ben. Dreyecken abzunehmen; welche nicht nur zu 
Beftätigung der Hauptdreyecken dienten / ſondern 
auch nöthig waren, genaue Land⸗Charten fo mohl 
von dieſen Landen, als gan Franckreich zu ver⸗ 
fertigen: : Als man mit, der gantzen Arbeit ‚fer 
&ig, fo wurde die Geund-sinie des gröften Drey⸗ 


eckes von 55 64. Ruthen gemeſſen / und — 
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bag diefelbe aufeine Ruthe mir der Weite, fo aus 
der Berechnung aller 29. Dreyecken folgte, zu⸗ 
fraff. Alfo warnichtsmehrübrtg ‚ als daß man 
has Stück des Mittags, Circuls zwifchen Dim 
«fergven und demParifiſchenObſervatorio, an dem 
Himmel genau ſuchte, welches man durch die 
Weite einiger Fix⸗Sterne von der Scheitel, mit 
moͤgliger Sorgfalt beſtimmte/ und alle Muͤhe 
unmendefe, daß nicht die groſſen Werckzeuge 
deren man fich hierzu bediente, auf der Metferk 
nigen Schaden oder Beränderung erlitten Man 
Funte aber vor allen zu befürchtenden Irrthum 
Ban geficher ſeyn als man ſahe, wie genau die 
igeſtellten Verſuche mit denen; welche ehemahls 
Her Piecardgemacht,zütraffeii. “- — 
= Hterben entdecket der Berfaffer eine hoͤchſt⸗ 
nöthige Behutſanikeit/ ſo bishero von allen denen 
vo den Himmel betrachtet, zu groffem Nachtheil 
ver Erfahrungen verſaͤumet worden; "daß uns 
nehmlich ale Sterne; welche entweder durch and 
en Scheitel Pine gehen ‚Tober'bemnfelberrücth. 
rnahe, und vohden Yeqvatore weit entſernet 
1d,’ niedriger ſcheinen, wenn ſie in den Mit 
ags⸗Circul Fomimett aͤlb vorhet und hernach. 
Wie man nun auch dießfalls alen Irrthum mit 


- » ⸗ J 


Auſerſtem und faſt unglaublichen Fleiſſe ver⸗ 


mleden, ſo hat man wahrgenommen, daß das 
Stuͤcke des Mittags. Circuls zihiſchen dembſir⸗ 
vatorio und Duͤnckerquen 2%: 124 97, z0' 1a 
une aber 125454. ausfrager- - Vermoͤge 

efien kommen auf einen Grad/ wenn dieſe als 
einander gleich genommen werben, 56960) Ru⸗ 
shen, "Mein es erweiſet Herr Caſſint "= . 
U EEE? rade 


daguß der Unterſchied der ——6 allenthalben 
| al 
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Grade des Himmels.auf.unferer Erde, von dem 
Yenvatore gegen die Pole beſtaͤndig abnehmen; 
und alfo der Umfang der. Erbe. zwar. die Figur.de 
ner Eyer-tinie.habe , deren gröfte Axe aber nicht 
her Diameter des Aeqvatoris, ſondern vielme 
ungekehrt die, Aye der Erden von. einem Pol bis 
zudem andern ſey .· Hierbey jſt wohl zu merden, 


el⸗Circul vom 
45. Grade am groͤſten ſey, von dapderfelbe gegen 
ziePole und denelegyatorem faſtgleich abnimuit; 
alſo daß der groͤſte Grad von dem kleinſten ‚ung 
a7, Ruthen unterſchieden iſt. Vermoͤge nun 
alzridiefer Erfohrungen, iſt der Mittags⸗Circul 
eine Eyer-tinie, in welcher die Weite der Brenn⸗ 
dhncte ſich u der halben groſſeg Are, wie 1. zu⸗. 
werhält, dieſe Age ſeibſt 579368. Ruthen; der 
Unterſchied aber der groͤſten und kleinern Are, 
68572. Ruchen, oder 34. Franutzoͤſiſche Meilen 
besrägt,., Setzet man hingegen daß die Grade 
allezelnander gleich ſeyn zind di —8 
riner vollkommenen | ugelha „ſo wird ein — 
6706 1,ein groͤſſerer Circul derſelhen 2054 i 600. 
nnd der Diemeigrder Erde 6434594 Frantzo⸗ 
ſiſche Ruthen betyggen. 
Das gantze Werck heſchlieſſet ‚endlich, eine 
Mochricht von ‚Denen Bemuͤhungen der neuen 
Mochematicornm; die Erde abzmeſſen. Da 
nun des. Herrn Piecards,cüfmn ſche Arbeie nicht 
nur in diefer Scheifft hin und wieder angefuͤhret 
worden; ſondern derfelbe auch das Merck ohnfehl⸗ 
bar. mit dem geöften Fleiß und Nachdruck ange 
geiffen; deſſen Schrift aber, nicht in iedermans 


einssien, ſondern unter dem Par 





— — 


den, fo wohl einen Auszug daraus heyzufuͤgen als 
auch ſeine Gedancken und Anmerckungen dariiber 
zu. geben; wobey er zeiget worinne Herr Piecard 
geirret wenn deſſen Abmeſſungen nicht all ezeit mit 
denen von ihm und feinen Mitarbeitern:gefünde, 
nen.übereinftimmen. Viele ſeiner Fehler gruͤn⸗ 
den ſich ſonderlich darauf, daß er die Brechung 


ver Strahlen des Polar · Sterns nicht mit getech 


niet. Auf Siullit Arbeit / welche er in ſeinem Erd» 
toſthene Batavobefchrieben iſt wenig zu trauen 
weil er nicht nur eine ſehr kleine Grund⸗Unie ges 
meffen , fondern auch bisweilen die Winckel nut 
berechriet, und nicht unmittelbar abgenommen: 
zudem in feiner: Rechnung offenbahre Fehler bei 
gangen, welche ihm Herr Caſſini gruͤndlich zei⸗ 
ger. Riccloll hat ebenfalls allzuſpitzige Winckel; 
und dieſe fehr offt bloß nach der Rechnung anger 
nommen / ‚anderer beſonderer Fehler zu geſchwei⸗ 
gen, welche Herr Caſſiniausbeſſert, und erweiſet, 
tote nahe alsdenn deſſen Rechnung der Wahrheit 
und der von ihm beſtimmten Groͤſſe der Grade 
komme, twofern man fie nach denen Regeln, wel: 
che aus den erften Gruͤnden der Erd. Vefkhrefs 
bung iedermann bekannt find, ausbeflert und ers 
gaͤntzet. DE a 
A | u III. or won 
Joan Petr.de Ludewig,Fridericiang Can- 
cellarii, Differtatio de Nexu Scripturz 
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Grade des Himmels. anf.unferer Erde, von dem 





Weite. der Brenn⸗ 


2 


en Are, wie 1.3u7. 


under, Digmafas.ban Erde 6538594, Srankd 
ſiſche Ruthen hetgggen. er se 20.2 
Das ganze. Werck beſchlieſſet endlich cin 
— ER —— 
athematicoraum, DIE Croe gbzumeſſen. Da 
nun des Heren Piccards.rübtmliche Arheie nicht 
mir in diefer Schrift hin und wieder angeführet 
worden; fondern berfelbe auch das Werk ohnfehl 
bar. mit dem gröften: Zleiß und Nachdruck ange 
geiffen; deſſen Schrifft aber, nicht in iedermans 
———— Haͤnden 
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aͤnden iſt: fo hat Herr Caſſini vor gut heſun⸗ 
den / ſo wohl einen Auszug daraus beyzufuͤgen ſals 
auth ſeine Gedancken und Anmerckungen darüber 
dzu geben; wobeyer zeiget worinne Herr Piccard 
geirret wenn deſſen Abmeſſungen nicht allezeit mit 
denen von ihm und feinen Mitarbeiternigefünde, 
" nen uͤbereiuſtimmen. Viele ſeiner Fehler gruͤn⸗ 
bden ſich ſonderlich darauf, da er die Brechung 
“ver Strahlen des Polar · Sterns nicht mit gerech 
net. Auf Siullit Arbeit welche er in ſeinem Era: 
toſthene Batavo befchrieben tft wenig zu (kauen; 
weil er nicht nur eine fehr kleine Grund: $irite g% 
meſſen, fondern auch bisweilen die Winckel nut 
berechnet, und nicht unmittelbar abgenommen: 
zudem in feiner: Rechnung offenbahre Fehler bes 
gangen welche ihm Here Caſſini gruͤndlich zei⸗ 
‚get, Niccioli hat ebenfalls alzufpttige Winkel: 
und dieſe ſehr offt bloß nach der Rechnung ange⸗ 
mommen / anderer beſonderer Fehler zu geſchwei⸗ | 
igen, welche Herr Eaffintiausbeffere, und ertvehfer, 
wie nahe alsdenn deffen Rechnung der Wahrheit, 
und der von ihm beſtimmten Groͤſſe der Grade 
Fomme, wofern man fie nach denen Regeln, wel: 
‚che aus den erflen Gründen der Erd. Beſchret⸗ 
bungiedermann bekannt find , ausbeſſert und er, 
ange TE a 
5 | III. N .. \ 
Joan Petr.de Ludewig, Fridericiang Can- 
cellarii, Diflertatio de Nexu Scripturæ 
& Subſcriptoris. Halle 1723. in 4t0o 
10 Bogen. Zu 


Deutfipe AB.Er.XCV, SH. — Ggg Der 





zo DL. 11. Ludewig de Nexu ‚Scripture 








DE Ruf Berfaffer hältfeinem Fürgeben nach die 
beftändige Gewohnheit: ‚nichts zu ſchrei⸗ 
ben; was ſchon — *— um damit denen 
Gelehrten nicht beſchwerlich zu fallen. Dieſen 
Vorſatz hat er auch bey Verfertigung Ber gegen | 

wärtigen Schrifft feft behalten. Das erſte 
derfelben Handelt von den fchriftlichen Verbin⸗ 
dungen bey denen Römern überhaupt 5 Nach 
dem Römifchen Recht macht eine bloſſe zu⸗ 
age feine Berbindlichkeie Wenn ich einem vers 
eiffen -ihm etwas zus leihen, fo ſtehet mir fie, 
nachhero.folche Zufage, ohne a 

seen, nicht zu halten: Meil es demjenigen, dem 
ich ſolches zugefages, nicht vergoͤnnet iſt „der bloſ⸗ 
fen Zufage halben ‘zu Elagen, und die Erfüllung 
des Berheiffenen zu fuchen.. : Ohne Zweifel mu⸗ 
ften.die Römer diefes Geſetz deswegen einführen, 
weildie Itallaͤner fchlüpffrige Zungen, und ein 
Veichtfinniges Gemuͤth harten, Wer nun den 
andern verbinden wolte; der hatte uͤber der bloſſen 
Zuſage noch einessandern Mittelsvonns dar 
bey er feinen Zufager fefte halten: Fomtes > ve⸗ 
der er muſte ſich das Zugeſagte wuͤrcklich aushaͤn⸗ 
digen laſſen, daher die contractus teales oder 
er muſte ihn über die Zufage befragen obies ihm 
auch Ernſt? dahero "die contradtus verbales 
sderftipulatio ; oder er lleß die Zufage auf 
Pappier feßen und ſchrifft lich ausſtellen; hr 

contradtus litterarii. Auſſer dem hat eige 
Feine Zuſage verbunden. Nur in Kaufen, 
Pachten, Vollmachten und Geſell 
war die bloſſe Zufage verbindlich’ gr weifderen 
Eigenfpaff allen Scheri bloſſe und vr gi 
Woͤrter 















wind? Pr Subferiptarie, Be 7295 
MWorter oder dieisgratia bey Seite fee, folglich 
m ſich eine Verbindung: mir fich führen muſte; 


Wwelches dann eontractus conſenſuales, oder privi. 


Aegiati ex ſimplici conſenſu, deswegen geheiſſon 
Den le. — 

Ans beſondere wird die Frage von ſchrifftl. Zu⸗ 
sıfagen aufgemorffens ob ſolche bey denen Römern 
aAn ſich verbindlich gemwefen ? Verſchiedene ICti 
haben es gelaͤugnet; andere ſolches mir einem Un. 


gerſcheid bejahet; andere wieder alles auf beſon⸗ 
gdere Zeitenund Schrauben gefeker:-jo dah man 


nad) mehr als tauſend Fahren; weder über den sit 
4 bibe Al; inſtiiut. de litterarnm ebligatione, * 
\ noch überden Woͤrtern des Teibonianidafelbfigie 
nig werden koͤnnen: olimnominibus fiebär obli- 
Etio quæ nomina hodie non ſunt in ufu.::, Die⸗ 
em Streit nun endlich abzuhelffen zeiget der Ver⸗ 
teſſer aus denen Geſetzen ſo wohl, als aus denen 
MRoͤmiſchen Autoribus Ciashcjs, ‚daß bey denen 
‚Römern viererley Schrifften eine Verbin⸗ 


dung gemacht, und einen Beweiß gegeben haben: * 


xpenbilatio, caleddäria;.-dfe täglichen Haus, 
Buͤcher, Einnahm⸗ und Ausgabe⸗Regiſter; 2) 


Menſæ ratio, die Bücher in den Wechſel Ban. 


cken; 3) Chirographa, die Haudſchrifften; 4) 
‚ Syographz, oder mit Zeugen befeſtigte Uhrkun⸗ 
den. ER ee 
Von denen zwey erſten werden gantz beſondere 

Arſachen angejeiget warum die Roͤmer ſoiche ehe 
mahls vorgiltigund bindig geachtet; Sie tha⸗ 
„sen dieſes, weil ſo viel die expenſilationem anian⸗ 
get faſt alle Roͤmiſche Buͤrger bey der groſſen An⸗ 
dahl der Knechte ihre Haus · Bucher wohl n beſfe⸗ 


Ggg 2 | rer 
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rer Ordnung / als die ietzigen Cram⸗ und Aan- 
dels⸗Büucher gehalten; die auch von Zeitengu 
Zeiten von denen Cenforibus oder Nügern anges 
fehen, unterfuchet und öffters beſchwohren wor- 
den. Dahero wenn ein Haus-Bater aus foldyen 
aeflager, ſo konte es keine Irrung geben, wenn 
Ran den andern daraus verurtheilete. Nachdem 
aber ben dem Einfall der Barbarn alle gute Ord⸗ 
nung mithin auch dieſes zu Rom zerfallen ſo daß 
man dieſen Büchern nicht mehr trauen mögen: fo 
hat auch Juſtinianus wohl ſchreiben koͤnn 
quæ homina hodie non ſuot in uſc. 
Die andere Art ſchrifftlicher VBerbiudung in 
denen rationibus wenſe war noch leichter; weil 
‚die Wechßler in oͤffentlicher Treue und Aemtern 
ſtunden; unter ſcharffer Tr 





den; nicht felbft, fondern durch ihre Buchha 
ger, folche Poften eintragen lieſſen; und endlich 
darinne nicht ‚allein mit ihrem, fondern mit 
anderer Bürger Gelde, die das Ihrige in die 
Banck gaben, Handel trieben, Allein der obgedach · 
ge Verfall der Roͤmiſ. Policey, verführteauch die 
Wechßler zum Betrug, daß auch von ſelblgen Ju⸗ 
ſtinianus fagen mögen: quæ nomifta hodie non 
ſunt in ufu. | Er 
Die dritte Art waren die Chirographa, über 
Handfchrifften. Mir diefen hatte es eine beſon⸗ 
dere Bewaͤndniß. Denn dle Roͤmer hielten 
Geld auf Wechſel gegen Zinſen auszuthun vor 
unanſtaͤndig und fchimpflich; gleich als wenn ſol⸗ 
ches allzu kauffmaͤnniſch heraus kaͤme. Daheto 
legten fie ihr Geld in die oͤffentliche Bauck mit 
dieſem Beyſatz; folches gleichwohl niemanden 
| | ‘ eher 


eher: auszuleihen , : als bis ſie ſelbſt die Hand : 
ſchrifft des Fünffeigen Schuldmanns angefchen : 
hätten: Wobeyesnöchtg und üblich mar, daß die 
Handſchrifft vor der Bezahlung des Gel⸗ 
desnicht allein gefehrieben, fondern auch wege ; 
gegeben werden muſte. Dieſes iſt num der 
Schluͤſſel zur Sache; warum der Schuldmann 
fich der Exception des nicht empfangenen 
Geldes bedienen, und der Argentarius den Ems : 
pfang erweißlich manchen müffen; worauf auch 
alle Abficht dtefer Exception, ſo bisher doch nie⸗ 
mand gefehen, einig und allein: gerichtet gewefen; : 
Ste wurde aber auch wider die erſtern zwey Arten 
von ſchrifftlichen Werbindungen deßwegen genu⸗ 
set, weil in felbigen die ſeriptura pro feribense et⸗ 
was erweiſen follen, Da nun dieſe letztere Gat⸗ 
tungen alle aufgehoͤret und die Chirographa, ſo 
wenig als die Wechſel ⸗ Briefe heut zu Tage eher 
aus deu Haͤnden gegeben werden bis das verheiſſe ⸗ 
ne Geld bezahlet iſt: ſo haͤtte Juſtinianus billig 
Urſache gehabt und haben ſollen, die exceptionem 
nnp.ebenfowohl wegzuwerffen und: aquſguheben, 
als wie ſolche in Wechſel⸗Briefen noch itzo gar 
nicht geſtattet wird: Und es haͤtte ſich hier 
das hodie non füntinufu; ſo wohl als die abge⸗ 
ſchaffte obligatioa nominum reimen follens Wel⸗ 
che auch in vielen Provintzien, als oin im Handel 
und Wandel Irrung machendes Geſetz aufgeho⸗ 
ben, oder mit hundert Ausnahmen geſchwaͤchet 
worden. Die vierte ſchrifftliche Verbindung, 
Syngraphas oder Uhrfunden, hat Juſtinianus der : 
zugezogenen Zeugen halben eingeführen ; Bey: 
welcher nichts, ob.fie gleich beſchwerlich, auszuſe⸗ 
et GG 3 [ gen 
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hen iſt. Und hiermit hat alles in dem tit. zrulibe,, 
illlanſtitut ſeine Nichtigkeit. in) no Kim). 
Es machen aberdiegefchtefteften Iti noch eine 
neue Verwirruug aus dem Cajo/ Theophilo und 
Pſello; welche im 3. Cap. dieſes Wercks nicht wer 
niger aus dem Grunde gehoben iſt. Dann ſie ſa⸗ 
gen die ſchrifftlichen Werbindungen waͤren inne» 
vatione & delegatione alſo geſchehen/ daß einer 
z. E, eine Weinfchuld;, werner, dem Wircheine 
Handſchrifft gegeben ; dardurch verbindlich ge 
macht. Dderdaß der Wein Schencke durch eine 
ſchrifftliche Anweiſung dem Weinhaͤndler die 
Poſt / die ihm fein Gaſt ſchuldig adſigniren und 
zueignen und derWein ⸗Mann daraus klag 
nein. Hierauf habe Juſtinianus in den Boͤrtern 
nominanonfuntin uſu; ſein Haupt ⸗ Wbſehen ge⸗ 
richtet. Nun laͤſt ſich dieſes deswegen vornehmen 
lich hoͤren /weil in dergleichen Faͤllen ehedem eine 
ſolennis fipulatio, oder forgfame Frage und Ant⸗ 
wort vonnöthen geweſen; daher man ſich lieber 
der Schrifften bedienet; da man es hingegen zu 
Juſtiniani Zeiten, mit dem Stipulations⸗Ge⸗ 
fetz fo genau nicht mehr genommen; folglich der⸗ 
gleichen Novationes und: Delegationes nur⸗ 
ſchlechterdings mündlich geſchehen koͤnnen Al⸗ 
lein da man diefeszugeftehet, fo wird jenes das iſt 
die nomina inexpenfilatione;' menſæ rationibus 
und Chirographis, deswegen gar nicht gelaͤugnet; 
ſondern auf eine ſolche fuͤgliche und geſchickte Art 
zuſammen vereiniget, daß man nicht weiter no⸗ 
thig har, über dieſen ſchweren Ort in deriemInfli- 
tmtionibus die Nagel an den Fingern zu zerbeiſſen. 
Es folger alfo das pierte Kaps von unter⸗ 
Er ſchrifft⸗ 






























| 


ww swbfeniptörnis *99 
ſchrifftlichen Verbindungen inſonderheit. 
Es waren in! denen aͤlteſten Zeiten Unterſchriff⸗ 
sen weder noͤthig noch nuͤtzlich oder üblich, 
weil ieder ſeinen Nahmen in der Schrifft ſelbſten 
genennet und vorangeſetzet/ oder Zeugen die ſol⸗ 
ches gethan dabey gehabt: daher auch die Maͤn⸗ 
ner GOttes in der heiligen Schrifft in ihren Buͤ⸗ 
chern keine Unterſchrifft gebrauchet. Dann ob⸗ 


gleich Paulus 2, Theffalic, 3,517. dieſes meldet: 


Mit meiner Hand Pauli, Das iſt das Zei⸗ 
chen in allen Briefen.) und ad Philem.v. ige 
Ich Paulus habs gefehrieben mit meiner 


Hand, ich wills bezahlen; ſo tft doch dies 


von weiternichts, alsvon einem ſelbſt geſchriebe⸗ 
nen Briefe; und nicht von einer Unterfchrifft des 
Nahmens zu verſtehhen. | Daß aber die Unter⸗ 
ſchrifften aufgekom̃en ſolches iſt deßwegen geſche⸗ 
hen / weil entweder einer des andern Schrift, als ; 
Zeuge / Bürge, Kinvilliger; Bedienter, 
Richter oder Beamter, unterzeichnet; Oder 
aus Gemaͤchlichkeit eingebilderem Vorzug öder 
ariderer efachen halber ;| nicht ſelbſt Hand anle⸗ 
gen wollen fonderndas Seinige durch seine frem⸗ 
de Hand (reiben Laffen · Wobey mar fich ai der 

Unterſchrifft deſſelbigen befriedigen muͤſſen. 
m übrigen har der Verfaſſer bey Unterſu⸗ 
Hung der Weiſe zu unterſchreiben zu der Römer 
und Deutſchen Zeiten; gleichfalls fo wohl bey ge⸗ 
meinen und Privat⸗Perſonen / als auch in groſſer 
Herren Cantzleyen nichts vergeſſen ſondern uͤber⸗ 
all das Geſchicke davon wie auch diellrſachen deſſel⸗ 
ben an⸗ und ausgefuͤhret; Wie nicht weniger von 
denen mit fremdem oder eigenem Blur, oder aus 
| Ggg 4 dem 
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dem Belch des heiligen Abendmahls in die Feder 
enommenen Sacrament gemachten. Unter. 
chrifften und dero abſonderlichen Verbindung 
gehandelt... Anderer gang beſonderer hieher ge⸗ 
hoͤrigen Dinge zu geſchweigen. yore 
In dem fünfften Caps werden 18. hieher gehoͤ 
rige Rechts⸗ und Gerichts⸗Fragen angefuͤh⸗ 
ret und entſchieden, oder vielmehr da ſelbige be⸗ 
reits allein Gerichten abgehandeit und, geurchen 
let worden, was vonder Billigkeit ſothaner Ir. 
thel zu halten fen, angezeiget. er 
Der Berfaffenift im übrigen willens ‚ überalle 
heile der Rechts. Gelahrheit: auserlefene und 
von langen Jahren her gemachte Anmercungen 
heraus: zu geben, welche hauprfächlic auf den 
Unterſchled des Roͤmiſchen und Deutſchen Kei- 
ches gehen, und dasjenige/ was an beyden von an⸗ 
dern gar nicht, oder auf eine verkehrte Welfeunter- 
ſucht worden, erörten ſollen. Und weil er in ſei⸗ 
nen Collegiis darzu ſchon den Grund geleget: fo 
wird erden Anfang von denen Inftitutionibns ma, 
hen; fo dann des, Weftenbergs- oder Mencken⸗ 
Pandedtas; fernerdes Strycit] usFeudale, nebft 
der Jurisprudentia Heraldica ;, nechft dem des 
Schwederi Jus publicum; weiten des Corvin 
Jus Ecclefiafticam;, und endlich, Sedendorfi 
Surften. Staat vornehmen, als Bücher,welcee 
feinen Zuhörern erklaͤrt und was darinnen:mörhig, 
nuͤtzlich unausgeführer und unerkannt in Roͤm⸗ 
fchen und Deutfchen Sachen iſt beobachten. Mit 
Wiederholung aber gemeiner und von andern ge⸗ 
thaner Arbeit, iſt er nicht Sinnes, weder die 
Buchlaͤden, noch den Leſer zu beſchweren. Wäre 
je derglei⸗ 
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dergleichen von andern beobachtet worden fo wuͤr⸗ 
den wir kaum den tauſenden Theil von verdruckten 
appieren haben ; uͤber welcher unbeſonnenen 
enge der aufgewaͤrmten Gerichte ſich alle redli⸗ 
che Maͤnner noch mehr aber unſere Machkom̃en zu 
beſchweren, und uͤber das doppelte Leſen und ver⸗ 
gebene Nachſuchen zu klagen, Urſache haben. 
— v 


Inſtitutiones Studii Theologici Literariæ. 
das iſt: 

Da RAND. P.P. zu Halle, 
nweifung- zur. geiftlihen Gelehr⸗ 
ſamkeit welcher die Nachrichten von, 
der Ordnung, ſo man in Erlernung 
ſolcher Wiſſenſchafften zu halten hat, 
fuͤrgeſetzet, auch allenthalben gute 
Erinnerungen von denen Hinderniſ⸗ 
ſen und Mitteln zu denenſelben zu ge⸗ 
langen, beygefuͤget find. Halle 1724. 
in 8. 2. Alphab. ı 1. Bogen, | 

g N Er Here Berfaffer ift.fo wohl, als andere 
von feiner Parthey wegen einiger Meynun⸗ 

gen, dadurch fie ſich von denen uͤbrigen unterſchei⸗ 
den, gnugſam bekannt: und man finder auch in 

dieſem Buche ſattſame Proben ſolcher Einfaͤlle. 

Dahin gehöret, daß Feiner, der nicht wiederge⸗ 
bohren, eine gruͤndliche Wiſſenſchafft von der 
Gottes⸗Gelehrſamkeit beſitzen koͤnne; worinne 
man pag. 8. gar ſo weit gehet, daß alle Mühe den 
Verſtand aufzuraͤumen, für verlohren gehal⸗ 
ten wird wenn derſelben nicht. ein verbeſſerter 
Gg85 _ Wille 
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Wille zu ſtatten kemme. Ein Gottes. Beleheten, | 
ſoll nach feiner Meynung; ein gang ftoifches Anſe⸗ 
hen haben ‚und in allen Stücken ſo volllhommen 
feyn ‚ daß auich des berühmten: Morhoffs Fire 

fchlag hoͤchſt⸗gemißbilliget wird wenn derſelbe als 

einen fonderbahren Handgriff, unterſchiedliches | 
was andern nicht befannt iſt/ unter den 
ten zuerforfihen,gerathen,.daß man fich bemühen. 
folle, bey Zeiten einen guten Nahmen und 
hen unter denen Gelehrten zu erlangen. Dahire. 


gehoͤret auch die Meynung, daß man einen —— 












lichen, ben einer mittelmaͤßigen Erfänntn 
Ebraͤiſchen und Griechiſchen Sprache Hat 
richtigen Gortes » Gelehrren halten —— | 
Ben wir allerdings nich fehen, wie — 
faſſer ſich nicht ſelbſt widerfpreche, wenn er ander 
weit das gantze Amt eines —— — 
rung der Schrifft ſetzet, Denn ni 
für, daß leiner etwas in einer Sprache 
lich erklaͤren koͤnne welcher derſelben 
es menſchliche Kraͤffte zulaſſen mächtigift. Hat 
nicht iedweder Gelegenheit in na p te. 
chen es zu einer folchen Fertigkeit zu bringeng fi 
muß man ja nicht alle, welche nur aus Borurtheill 
und Eigenfine, ohne fich in denen — 
ſtaͤnden zu befinden, bloß nach dem Beruff eines 
unvernünfftigen, bisweilen Eindifchen Willens, 
auf den geiftlichen Stand fallen, und fich demnfels- 
ben auföringen wollen, weißmachen, daß fir Got⸗ 
res ⸗Gelehrte waͤren. Denn eben dieſes iſt die 
Urfache, daß viele, welche ohne eine gruͤndliche Ge⸗ 
lehrſamkeit zu beſitzen nur auf der Cantzel etwas 
haben ſchwatzen, und andere mit einer — 
en 
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gegangen tft daß er ſich pag.9os recht daruͤber 


freuet und denen Gelehrten Gluͤck wuͤnſchet, daß 
ſie alle Uhrkunden zu einer vollſtaͤndigen Mach⸗ 
richt von denen Geſchichten der Gelehrten, nicht 
mehr beſitzen; mit dem Fuͤrgeben/ daß ſolche Laſt 
einen Menſchen faſt unterdruͤcken wuͤrde. Denn 
die, welche ſolche Geſchichte recht zu gebrauchen 
wiſſen/haben wahrhafftig nicht zu beſorgen, daß: 
dergleichen Laſt ihnen zul beſchwehrlich fallen ſoli⸗ 
te⸗ Auch darinmne gehet der Herr Verfaſſer von 

denen heimlichen, Grund. Sägen der Partey, zu 

welcher er ſich ſonſt bekennet nicht ab / daß er einem 
Gottes/Gelehrten eben nicht raͤth mit. beſonderm 
Fleiß die Welt⸗Weißheit zu erlernen; vielmehr 
die Jugend ermahnet, dieſelbe erſt, nach⸗ 
dem man ſchon mit denen geiſtlichen Wiſſenſchaff⸗ 
sen ſertig, fuͤrzunehmen. Wenn er ja endlich 
dieſelbe erlaubet/ ſo laͤßt er doch nicht undeutlich 
blicken,daß er uͤberhaupt dergleichen Wiſſenſchaff⸗ 

ten bey einem Geiſtlichen nicht gerne fche, ſondern 
dafür halte,daß ſelbige den geiftlichen Verſtand 
verderben; und. die Jugend verhindern, denenane 
fehnlichen ichen Vaͤtern einen blinden Gehor« 
ſam zu erweifens Allein es ſcheinet ſich diefe 
Wiſſenſchafft alſobald bey dem Herrn Verfaſſer 
ſelbſt zu raͤchen wenn er den üblichen Gebrauch 
derer Kunſt /Woͤrter der Welt Weißheit,gang oh⸗ 
ne Grund aͤndert; da es ſonderlich in denen Ob- 
o ren 
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ren dererjenigen, welche ſonſt wiſſen was: Axioma 
keiffe, ſehr fremde klinget werner unterſchiedliche 
dergleichen Axiomata angiebt, und ſolche hernach 
mit weitlaͤufftigem Beweiß verſiehet. Alles was 
man zu Halle fuͤrnimmt / wird in dieſem Buche er⸗ 
hoben und angepriefen, auch aus denen ſonderba⸗ 
ren Fruͤchten der Geſandſchafft des fe, Herrn Zie⸗ 
genbalgs an die Unglaͤubigen etwas ſehr großes 
gemacht; da man doch ſichere Nachricht hat, daß“ 
das Chriſtenthum bey gedachten Heyden noch 
nicht allzu tief eingewurtzelt. Ingleichen wird 
von dem — — die Haupt⸗ Arbei⸗ 
ten , ſo auf hohen Schulen zu treiben find, die 
Ubung in der ſo genannten —— 
erfodert Ob nun wohl dieſe Wiſſenſchafft in der 
Kirche GOttes allerdings hoͤchſt⸗muͤtzlich bleibt 
ſo iſt doch wohl unſtreitig unvonnoͤthen daß de 
strand, ſolche zu erlernen auf die Hohe Schule zie⸗ 
he; obgleich der Herr Verfaſſer, Halle deswegen 
für allen andern herausſtreichet / daß man daſelbſt 
dergleichen unfägliche Weißheit zu kauffen die be⸗ 
fie Gelegenheit finde. Jedoch es ſtehet wohl is· 
dem ftey, dasjenige Hochzuachten und zu ruͤhmen/ 
wovon er in feinem Gewiſſen verfichertift, daß es 
dergleichen Ruhm verdiene, Allein umpart 
ſche Leſer werden bag Faum gut heiffen, daß der 
Berfaffer in dieſer Schriffe fo viele Laͤſterungen 
and Spöttereyen wider die gelehrteſten und ver⸗ 
dienteſten Geiftlichen der Lutheriſchen Kirche aus 
geftoffenz zumahl wem bekannt ift, wie hefftig 
fich diejenigen, fo ſich ſonſt zu feiner Partey rech⸗ 
nen wegen der fuͤrgegebenen unrechtmaͤßigen Auf⸗ 
Tagen auch an hohen Orten zu beklagen pflegen. 
| Do 
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Doch wir wollen von dem Buche ſelbſt und 
deſſen Abfichten Nachricht geben. Wer daffelbe 
ſchlechterdings zu elnem Fuͤhrer dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft erwehlen will, der wird nicht wenig Anſtoß 
und Mangel finden; indem die Schrifften ‚der 
Ausländer, foin Frantzoͤſiſcher, Engliſcher und 
Italiaͤniſcher Sprache gefchrieben worden; ‚wel. 
che doch mehrensheilsdie Sache am beften ausge 
führer, undder lernenden Jugend um fo vielmehr 
auf hohen Schulenzu zeigen find, de weniger ſol⸗ 
‚che die meiften Geiſtlichen zu fehen befommen ; 
ſehr ſparſam angeführer worden, — Bey Erzeh⸗ 
lung dererübrigen, beziehet man ſich bloß auf die 
‚allerbefanteften Schriften; wobenfich zur Ent⸗ 
ſchuldigung nicht fürwenden laͤſſt dapman für 
Anfänger gefchrieben x weil doch nicht Feicht ie⸗ 
mand auf der hohen Schule fo gar unwiſſend iſt, 
daß ihm nicht Fabricii Bibliothec/ Struvii Intro⸗ 
duction, Dornii Biblioth. Theolog. oder Sagit⸗ 
tavii Kirchen-Hiftorte, aus welchen man faft alles 
genommen; befannt wären, Was den Mangel 
'anlanget, fo lafjen wie des Herrn Berfaflers Fuͤr⸗ 
‚geben in feinem Werth, daß er nicht alle/ fondern 
‚nur die beften Wercke habe anfuͤhren wollen. 
Sum wenigfien wärenoch wohl ein beſſerer Autor 
als Clarmund zu finden, welchen der. Here Do⸗ 
etor pag. 92. allein fuͤrſchlaͤgt um die Gelehrten 
des fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
kennen zu lernen. Es iſt auchbefannt genug def 
Mr. Bayle Lexicon ohnlaͤngſt viel vollſt aͤndiger 
herausgekommen als 17025 welcher Auflage ver 
Herr Verfaſſer allein gedencket. Statt dar Auf- 
lage von Bartholino de libris legendis zu Cop⸗ 
penha⸗ 
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penhagen 1676," wäre vielmehr die zu erwehnen 
ggeweſen/ welche mit der gelehrten Worrede Herrn 
Meuſchens von der eiteln Pracht der Buͤcher, in 
Haag 1717. in gi. herauskommen. Hudſons 
DZoſephi wird: gar nicht. gedacht, ſondern p. 168. 
die mit ſo vielen Fehlern angefüllere Leipziger Auf⸗ 
lage von 1691, mit ausdruͤcklichen Worten für 
die aflerbefte ausgegeben ; da doch ausgemacht iſt, 
daß die alte Frobenianifche von 1544, der eipgl- 
ger weit fürgugiehen ſey. Es duͤrffte auch der 
: Here Verfaſſer unter denen: Gelehrten wenig 
Beyfall finden, wenn er die Anna. Schurmann, 
oh, Amos Comenium u. a. mehr, in ihren 
Schrifften als fonderliche Helden anführer , oder 
gantz wider die Meynung derer Gottes⸗Gele 
-9ag.75. die Socinianer für unſere albernſten und 
ungelehrteſten Gegner haͤlt; da inſonderheit 
Richard Simon, in der Bibliocheque Eritique 
"gang andere Gedandfen fuͤhree. 
- Wie abernod) vielesvon dergleichen Fehltrit⸗ 
ten des Herrn D. Langens anzuführen wäre; So. 
überlaffen wir folches nielmehr denen, welche deſſen 
Säge weitläufftiger zu prüfen und reiffer zu erwe⸗ 
gen ®elegenheit haben ; -Und.gehen zudem Werd 
feibft, welches in fieben Haupt⸗Abſchnitte verthei⸗ 
let iſt; da. indem erftenvon dem Wege, welchen 
man bey Erlernung der geiftlichen Wiffenfchaff- 
sen gehen muͤſſe; in dem andern non einer allgemei⸗ 
nen Handleitung zu gedachten Wiſſenſchafften; 
in dem drirten- won denen zu den Kirchen - Ges, 
Schichten gehörigen Nachrichten in dem vierten. 
von denen Büchern fo zu. der Philologie nöchig 
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fünd;, in:dem fünffren von denen Schriften fo iu 


Erflärung der Grund- Sprachen dienen; Indem 


ſechſten von den Büchern fo die Grund Säge und 


Sitten⸗Lehre des:Chriftlichen Glaubens enthal⸗ 
ten; und in dem ficbenden vondenen;wöelche wider 
die Irrenden gefchrteben find , gehandelt wird, 
Bevor der Herr Verfaffer die geiftlichen Schriff- 
ten feldft erzehlet machet er einen Eingang, wie die 
Erlernung der geiftlichen. Wiffenfchaäfften mit 
Vortheil anzufangen fey, und ruͤhmet fuͤr allen ei · 
ne gute und tuͤchtige Ordnung; hauptſaͤchlich 
darum weil auch GOtt bey Erſchaffung der gan⸗ 
tzen Welt gute Ordnung gehalten habe. Der⸗ 


gleichen Ordnung aber ſetzet einen richtigen und 


wahren Endzweck voraus nehmlich die Wieder⸗ 
bringung des goͤttlichen Ebenbildes Inden Men⸗ 


ſchen. Da nun die Gottes⸗Gelehrheit ſolches 


wieder herzuſtellen allein faͤhig iſt ſo meynet der 
Herr Werfaſſer, daß man alle übrigen Arten der 
Gelehrſamkeit auf gewiſſe Maſſe zu einer geriit- 
gen Weisheit, welche ſich gar leicht in eine falfche 
verwandelt, zehlen koͤnne. Jene befteyet den 
Menfchen von der fogefährlichen Eigen · Liebe und 
mache, daßer die Lehren dieer gefafler, zu feiner 
Befferung und wahrem Borcheil anwenden Fat, 
Sindäber foldye Wiffenfchafften ſo gar edel, fo 
folder; welcher ſich ihnen ergieber, fie aflezeit ſei⸗ 
nen Hauptzweck feynTaffen, undalle übtigen Thei⸗ 
le der Gelehrſamkeit entweder nurbenläuffig trei⸗ 
ben / oder dafern er arm ift; folche wohl gar liegen 
laſſen. Inſonderheit hat ſich iedweder zu huͤten, 
daß er nicht wie gewoͤhnlich, die erſten Jahre der 


Welt/Weißheit widme, ſondern alſobald mir de⸗ 


nen 
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‚nen geiſtlichen Wiſſenſchafften den Anfang ma⸗ 
-, che.. . s . . .; ' —X— J : He 


Verlangt man genauere Reguln ſo erſobert die 
‚Klugheit, mit welcher man die goͤttlichen Lehren 
faſſen ſoll zweyerley: Einmahl, daß man wiſſe 
was; und dann ferner, wie man es lernen ſolle. 
Bey jenem kan die Regel dienen ‚daß man datzie⸗ 
ige für das Noͤthigſte zu achten habe mag zu Er⸗ 
klaͤrung der heiligen Schrifft am meiſten behulff⸗ 
llich iſt. Bey dieſem aber, muͤſſe man der Aertzte 
Regul mercken, daß der am geſuͤndeſten ſey qui 
«bene ingerit; bene digerit; & hene egeritʒ wobey 
der Berfafferinfonderheinbeflager, daß ſich ſowe · 
nige Schüler der Gottes⸗Gelahrheit bey Zeiten 
wohl und fertig zu predigen angewoͤhnen.· Dem 
hierzu noͤthigen Gedaͤchtniß/ kan man mit einer 
guten Ordnung der Sachen zu ſtatten kommen; 
ctheils wenn man ſich das Merckwuͤrdigſte mit ro⸗ 
ther und grüner Dinte unterzeichnet; ingleiche 
‚wenn man ein Tage» Buch hält, und in dieſes 
Ständig eintraͤgt, was man erlernet; auch das 
was man dem Gedaͤchtniß einpraͤgen will ſich 
ſelbſt laut fuͤrließt; weil alſo das Gedaͤchtniß von 
einem doppelten Sinn,nehmlich fo wohl dem Ge⸗ 
‚hör ale Gefichte, gerührer. wird. _ Hierzu dienet 
‚nicht wenig wenn man dasfo man einmählgefe 
ſet, fleißig wiederholet und folche Wiederholung 
‚nicht aus der eiteln Meynung / daß man eine Sa⸗ 
che fchon gnugſam wiſſe und verfiche, unterlaͤßt. 
Dabey erinnert der Herr Doctor, daß mander 
Geſundheit des Leibes nicht vergeſſen ſolle; wider⸗ 
xaͤth mit Ernſt den nächtlichen Fleiß; ruͤhmet 
hingegen eine mäßige Bewegung; und ar = 
Ä nz da 
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daß manbey dem Sitzen den Unretleib nicht allzu, 


fehr zufammen ziehen, Tieber eine fampe als Sicht 


brennen ‚in einem weder allzuhellen noch allzu 
dundeln Zimmer ‚feiner Arbeit abwarten , auch 
nicht Bücher mit [ehr weiſſen und glängenden Pas 
pier brauchen ſolle. Damit man ſich dasjenige, 
wasman erlernet, gleichfam eigen mache, fo wird . 
nicht nur gehöriges Nachfinnen und Überlegen era 
fordert, ſondern es iſt auch noͤthig, daß man ſich 
davon mit andern unterrede; wobey der Verfaſ⸗ 
fer infonderheit raͤth, daß man iede Woche zwey⸗ 
mal in einem Lateiniſchen Briefe an. einen guten 
Sreund,dasjenige, was man erlernet hat, Ichlelbe, 
Imw ter Haupt-Stüc wird von ber Artund 
Weifegehaudelt, welcher man bey Erlernung der 
Gottes⸗Gelahrheit zu folgenhabe, Hier fichet 
die Erflärung der heil, Schrift, als der Grund 
aller geiftlichen Wilfenfchafften obenan; wobey 
man fich Infonderheif bald. Auf die Ausibung 
derer Reguln, fo bey. Erklärung heil, Scriff 
gegeben werden, zulegen hat: Hierbey die. 
net zu einer guten Handleltung, ſowohl Herrn 
Franckens Inſtitutiones hermeneuticæ, alg 
die Arbeit des Hrn, Verfaſſers über Pauli Brie⸗ 
fe, welche fuͤr allen andern Büchern der heiligen 
Schrifft unglaublichen Nugen bringen. Do 
raͤth der Here D. niemanden zu der Zelt da er fich 
auf der hohen Schule befindet, viel Stunden 
auf Nachleſung anderer, welche die heil, Schrifft 
erklaͤret zu wenden, fondern vielmehr folches bis 
nach diefen Jahren auszufegen 5 iederzeit ‚aber 
lieber die , welche lehren ‚als welche freiten, zu le⸗ 
fen. Die Huͤlffs⸗Mittel, feinen Eudzweck hier. 
Deutſche 48, Er, XCV. Th. hh bp 
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ben bequem zu erreichen , find theils innerlich, 
nemlich die erleuchtende Grade GOttes und der 
wahre lebendige Geſchmack derer goͤttlichen War | 
heiten, theils äufferlich , als die Wiffenfchafft der 
Philologie undheiligen Alterthümer, woben St, 
D. Lange einige Neguln giebt, wie man ſich fol- 
che zu erlangen, zuſchicken muͤſſe. Wenn mar 
die Grund⸗Satze der göttlichen Lehre erlernet 6 
will nöthig feyn , daß man nicht nur uͤber ein gu⸗ 
tes Buch etliche mal höre, fondern auch ein anderes 
dabennachlefe / weil man das deutlicher Be 
was bon unrerfchiedlichen auf verfchiedene Art 
fürgetragen wird, Hierbey hat man ſich Haupt 
fächlich den allgemeinen Zuſammenhang derer 
Lehren wohl befannt zu machen / und grundlich zu 
begreifen, wie folche aus denen Stellen der heil, 
Schrifft, daraus fie bewieſen werden flieffen; 
wobey man wohl thut wenn man ſolche Stelle 
in der Grund-Sprache auswendig lernet, De 
Erlernung der Chriftlichen Sitten⸗Lehre hat man 
auf drey Puncte acht zu geben: Erſtlich daß bie 
göttliche Gnade allein den Menſchen geſchick ma⸗ 
che , nach GOttes Willen zu leben: hernach daß 
der Menfch in einem heiligen Vertrauen auf bie 
Gnade des Evangelit, und ernftlichem Bemühen 
dem göttlichen Gefege nachzufommer, erfunden 
werden müffe : und endlich, daß er wiſſe euer 
ſtrecke fich folch Gefes auf alle Menſchen und 
fennichtsanders, als die durch GOttes Gnade 
uns offenbahrte, vonder Bernunfft aber Hunde 
fürgefragene Sitten⸗Lehre. Man hat ſich daben 
zu hüten, daß man weder ir der Pelagkaner Itr⸗ 
thum, da man ſich zu viel trauet verfalle; mod 
| | A 
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aus einem fchädlichen Wahn alles für Mirtel- 
Dinge halte, und alfo das herrliche Kleinod der 
Chriftlichen Feenheit, zu einem Deckel der Boß⸗ 
heit mißbrauche. Bey dem Theile der Gottes⸗ 
Selahrheit , welcher die Irrigen wiederleget, zei⸗ 
get der Herr Verfaffer, daß man auf4. Haupt, 
Reguln zu ſehen habe: nenlich, daß man ſi ſich die 
Streit⸗Frage klar und deutlich fuͤrſtelle; ferner, 
den Grund des Irrthums; und weiter, wie er 
nach und nach gewachſen, einſehe; endlich aber 
die Gründe, aus welchen unfere Gegner ihre 
Meynung behaupten, wohl verſtehe. Fuͤr allen 
Dingen aber hat man dabey wohlacht zugeben, 
was warhafftig ein Irrthum des Verſtandet 
oder nur eine Boßheit des Willens fey. * | 
In dem zten Hauptſtuͤck folger eine nicht all.‘ 
zugrundliche Nachricht / von denen Geſchichten der 
Gelehrſamkeit uͤberhaupt, wobey es inſonderheit 
wicht wohl laͤſt, daß der Herr Verfaſſer, da er an 
andern Gelehrten fo offt tadelt daß fie denen Nei⸗ 
gungen des Willens zu viel erlauben, in ſehr har⸗ 
ten Worten, wieder einen groſſen Saͤchſiſchen 
Gottes⸗Gelehrten herans faͤhrt. Hierbey er. 
cheilet Here D. Lange einige. Rathſchlaͤge und 
Warnungen, wie man ſich ſo wohl aus Buchlaͤ⸗ 


« Vielleicht find dem Hrn. Berfafferfeine Reguin bis⸗ 
“geilen ſelbſt entfallen; indem man ſonſt nicht ſieht, 
wie er das Verfahren der Roͤmiſchen Kirche, da dem 
Layen die keſung der Heil, Schrifft unterfaget wird zu 
einem fo genannten MyRerio iniquitaris machen koͤn⸗ 
ne; indem bekannt ift, mit wie ſcheinbaren Gruͤnden, 
ſonderlich die Franhoͤſiſchen Geiſtlichen zu unſeree 
Zeit ſoichen Sab vertheidiget haben. | 
': + Hhha " +». den 
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den als Bißltothequen, eine gute — 
anſchaffen / ingleichen ſich für det a 1 en 
weder alles, oder allzuviel — wiffen, 

Hierauf fofget eine Nachricht von den * yo 

therfen, aus welchen man feine QBi ſſenſcha vers 
nähen fan, ſowohl von denen Be der Aleranı 
drinifchen , Nergamenifchen, denen Srtechifchen 
und Sömifchen; als von denen neuern der Medi⸗ 
cäifchen,, der zu Ofen, zu Heydelberg m. m Mm 
welche (bon laͤngſt in allen Eleinen Schrii 
die Gefchichte der Gelehrfamfeit, zum I Mh 
der Anfänger, in ſich ſaſſen genenner worden 
Eben ſo iſt es auch füclängft bekannt daus de⸗ 
nen Buͤchern, die in ledermanns 
genomnten ; wag der Herr D. von der‘ 
fer, Kunft , ihrer Erfindung, Cotrectotibus * 
gleichen denen Schrifften fo theild vo von Biblio; 
thecfen, we von Druckereyen —— 
bringet. Dieſen folget die Nachricht bon denen 
alten, fowohl Griechiſchen als een 
Schriften , welche dasjenige, was ben ber 
GOttes fürgegangen, in tedem Ja rh in 
ſchrieben. Weil nun die Bärgeriihen®e 
te damit viel Verwandſchafft haben‘, auch der * 
genannten Kirchen-Bäter Schrifften einen ans 
fehnlichen Beytrag thun koͤnnen; ß giebt der 
Herr Verſaſſer von allen diefen, einigen. Une: 
richt. Er zehlet auch hieher diejenigen, wel 
che die Säge, fo in denen Verſammlungen derer 
Geiftlichen abgefajferworden, geſammlet; ober 
twelche von dem Kitchen. Rechte gefihrieben ; Mm 
gleichen die, welche ausdruͤcklich von Deinen „fol 


7 










nige Nachricht von denen Verfaflern der Kirchen 
Ge⸗ 
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Geſchichte gegeben, auch angewieſen, wie mar 
Die Kirchen. Vaͤter behurfam und mic Nuten le⸗ 
fen ſolle; welchen endlich die Erinnerung, fo Ca- 
ve von denen unterfchiedlichen Auflagen derer 
Kirchen» Vaͤter gegeben , beygefüger worden, 
Diefen folgen die, weldye aus denen erwehnten 
Quellen die gange Kirchen» Hiftorie gefchöpffer 
und ausgefuͤhret: erft die Lutheriſchen, wo Infons 
derheit von denen fo genannten Centurien und 
Arnolds Kirchen- und Keger- Hifforie eine ums 
ftändlichyere Nachricht ‚als von denen übrigen ge⸗ 
geben wird : hernach die Reformirten und Ca⸗ 
tholifchen. Ferner gefchicher derer Meldung, 
fo die Kirchen Geſchichte beſonderer Länder aufs 
gezeichnet ‚desgleichen die von der Zeit, Rechnung 
und Erd. Befchreibung gehandelt : wobey aber 
der Herr Verfaſſer weder die beften, noch die uns 
bekannteſten anfuͤhret, fondern fich allenthalben ° 
an Sagittarii Arbeit hält, auch offt die, fo nicht 
von der geringften Erheblichkält find beybringt, 

hingegen die beſten uͤbergehet. 
Weoenn er ferner die unterfehiedlichen Auflagen 
der heil, Schrift, fowohl in der Grund. als 
fremden ‚ theils alten ‚theilsneuen Sprachen er» 
zehlet, fo füger er zugleich einen Borfchlag bey, 
vote man eine Uberſetzung ‚dergleichen die Gottes⸗ 
Gelehrten bißhero gewünfcher , aber. noch nicht er» 
halten , machen folle : zweiffelt aber felbft, ob ic» 
mals dergleichen zu Stande kommen duͤrffte. 
Seine Gedancken gehen dahin, daß fich viel Re⸗ 
dens⸗Arten und Worte der heiligen Schrift, in 
‚welchen ein fonderlicher Nachdruck liegt, In kei⸗ 
m andere Sprache: vo — fallen ; hof 


TE ET a en EEE a 
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viel zweiffelhaffte und dunckele Stellen fürfon 
men; F De find, wo mehr als ine Ausle⸗ 
gung füglich ftatt finder, und teder ſelbſt die er- 
wehlenmag , fo tim die bequemſte deuchtet; viele 
denen Morgenländern ſehr gewoͤhnliche Fur 
Medens- Arten , wo einige Worte ausgelaffen 
werden , anzutreffen find, fo fich in denen mitker⸗ 
nächtichen Sprachen garnicht ausdrucken laſſen; 
viele Worte entiveder nur ein oder zwey mialge- 
funden werden ; Lutheri Uberfegüng aber viel 
Schler habe. Demnach folte man die Stellen, 
in weldyen ſolche Schwürigkeiten fuͤrkommen 








dem Leſer zu gefallen, mit gewiſſen Zeichen ben 
den, auf melde Weiſe dergleichen Uberſe 
ftatt einer gründlichen Auslegung würde dienen 
koͤnnen. J 
Die Bücher, welche die Anfangs⸗ Grunde und 
Woͤrter der heil. Sprache erklaͤren handeln eut⸗ 
weder von ſolcher Sprache uͤberhaupt oder nur ſo 
ferne dieſelbe in der heil. Schrifft fuͤrkommt. Ja 
einige haben wohl gar: nur eintzelne Bucher der 
felben zu erflären unternommen’; worbey der 
Verfaſſer warnet, daß wenn man mit allem fof- 
chen Vorrath verfehen , man fich weder zur Herr⸗ 
ſchafft der Vernunfft uͤber den Glauben noch zu 
dem fo gewoͤhnlichen als gefährlichen! Eigenfinn 
fremder Meynung,, ſolle verleiten laſſen 
Bevor der Herr D. die Schrifften, welche die 
Schr Säge der Lutheriſchen Kirche fuͤrtragen 
erzehlet ; wird gezeiger, daß man ſich in den erſten 
VII. Jahrhundert um die ſo genannte Syſtemata 
wenig befiiimmert 5 daß Origenis, Clementi⸗ 
Alexandtini und anderer Arbeit; ſo hieher koͤnte 
rn gezo⸗ 
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‚gezogen: werben, verlohren gangen; bis endlich 
Joh. Damafcenus im VII. Jahrhundert, in fel- 
‚nen 4. Büchern de Fide orthodoxa , dergleichen 
Arbeit unsernommen. Ob nun wohl diefeicht- 
‚Ark vielen nicht anftehen wollen, fo billiget fle doch 
der Hr. Verfaſſer, ſo wohl um der Lehrenden als 
Lernenden willen. . Deswegen hat nicht nur Lu⸗ 
therus in der Augfpurgifhen Befänritniß, eben 
dieſe Abſicht gehabt, fondern auch Melanchton, 
‚in dem von Luthero fo hoch. geachteten Bud) Loci 
‚Theologici, folche gründlich ausgefuͤhret. Uns 
feem Hrn. D. hat gefallen, nach der Ordnung des 
rer hohen Schulen anzuführen , was für derglet⸗ 
hen Syltemata heraus gefommen, welchen noch 
diejenigen, fo die Grund⸗Lehren derer Neformir- 
Sen fürgerragen, und die Schrifften derer Got⸗ 
tes · Gelehrten von befondern Haupt, Stüden, 
beygefuͤget ind. 
Bon denen Büchern, welche die Chriſtliche 
Sitten⸗Lehre abhandeln iſt zu mercken daß man, 
weil die erſten Chriſten mehr um ein heilig Leben, 
als unnöthige und tieff gelehrte Gedancken bes 
forget gewefen, erft im XII. Jahrhundert ange- 
‚fangen , fo wohl dte Ehriftl. Sitten⸗Lehre, als 

auch die Lehr⸗Saͤtze der Kirche mit Ernft auszu⸗ 
arbeiten; da ſich aber die Gottes⸗Gelehrten bald 
getheilet, und einige derfelben Scholaftict ‚andere 
aber Myſtici, (wie man vedet,) ſeyn wollen, 
Bey der andern Art, hat man hauptfächlich 4 
Fehler auszuferen, und zu vermeiden: daß fie aus 
denen Lehren der Platonifchen, Pythagorifchen 
‚und Stoifchen Welt⸗Weiſen, viel Irrthuͤmer 
von GOtt und der Seele „von der Vergötterung 
* — 
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des Menſchen ꝛtc. einflieffen laffen; daß fie den 
eigentlichen Verſtand der heil. Schriffe fo ſehr 
aus.den Augen geſetzet; daß fie auf die Lehre von 
der. Genungrhuung und“ Mechtfertigung des 
Menfehen nicht gnungſame Abſicht gehabe, und 
dahero folche nıehr nach dem ——— | 
den, Predigt eingerichtet; und endlich unbekann⸗ 
te dunckele und hohe Nedens Arten mie einflteffen 
Laffen,, von welchen Sehlern doch einige, als Tau- 
lerus, Kempius und andere mehr, frey geblieben. 
Laͤßt man folche Unvollkommenheiten weg, ſo kan 
man gar wohl verſtehen, was dieſe Gortes⸗Ge⸗ 
lehrten von dem dreyfachen Weg der Beſſerung 
des Menſchen purgatiya, illuminativa und uni- 
tiva, fuͤrgetragen. Dann der erſte halt die deh⸗ 
re von der Erneuerung und eines theils von der 
Rechtfertigung des Menfchen in ſich der andere 
zeiget das Zunehnienund MWachfen des Menfchen | 
Am Sicht des Herrn , nachdem. er einmahl ber 
fchret worden ; worauf die Vereinigung, mit 
GOtt in dem dritten folget. DieScholaftici was 
ren entwederSummifte, Canoniftz, Sententio- 
nariioder Quodlibetarii : Unter welchen Die er» 
ften die fo genannte Summam Thoma d’ Aquino 
erklaͤreten, oder felbft dergleichen Furge Bexriffe 
der Gottes⸗Gelahrheit ausferrigten. Die Ca 
nonifte halten fich fonderlich an die Säpe der 
Kirche und deren Schlüffe :da hingegen die Sen- 
tentionarii Pet, Lombardi Sehr Art folgten, und 
die geiftlichen Lehren durch einige aus denen 
Kirchen-Bätern zufammen gefüchte Sprüche zu 
erflären bemiüher waren, Die Quodliberani 
aber bunden ſich an nichts gewiffes, fondern nah. 
wien 
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men ang verfchtedenen Theilen der. Gottes ‚Ger 


lahrheit unterſchledliche Sachen. Im XVIIten 
Jahrhundert droheten die verdammlichen Lehr⸗ 
Saͤtze der Jeſuiten, welche ſich auf den ſo genann⸗ 
ten Probabilismum gruͤndeten, aller geſunden 
Sitten⸗Lehre den Untergang, wohin auch die Leh⸗ 

ren von denen ſogenannten Philoſophiſchen Suͤn⸗ 
den abzielten; bis ſie nicht nur von gelehrten 
Maͤnnern, inſonderheit Blaſio, Paſcal und An- 
ton. Arnaldo, wiederleget und ausgeworffen ſon⸗ 
dern: auch von unterſchiedlichen Paͤbſten, öffent 


lich verdammer worden ; da endlich Lutherus den 


rechten Weg des Heyls zeigte, Hierauf erzehlet 
Herr D. Lange die Bücher , welche die. Chriftliche 
Sitten⸗Lehre fürtragen, und wendet fich endlich 
zu denen , welche die Irrenden wiederleget. 

Den Anfang machet ervon denen , fo das Hey⸗ 


denthum, die Saturaliften und Atheiften beſtrit⸗ 


ten, ſo aber befannter find, als daß noͤthig wäre, 
etwas davon hieruͤber zu tragen. Wir mercken 
nur fo viel dabey, daß Herr Lockens Werd, que la 
Religion Chretienne eſt tres raiſonnable, von 
dem Herrn Verfaſſer gantz unrecht mit unter die 
Schrifften gezehlet werde, welche die Warheit 
des Chriſtlichen Glaubens vertheidigen follen: 
auch daß ſelbe, nicht wie hier fuͤrgegeben wird, 
vom Herrn Elerico ſondern von Mr. Cote, ins 


Frantzoͤſiſche überfeget. worden : ingleichen , daß 


Here Efchenbach nicht Andreas Ehriftoph, fon. 
dern Andreas Chriftian, heiffe; und Raphſons 
Buch, daß ein GOtt ſey, untendenen nicht ge- 
rühmet werden koͤnne, welche die Warheit des 
gottlichen Weſens, aus der a 

Hhhs ma⸗ 
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machen wollen; indem genungfam befanne iſt wie 
wenig diefer Maun von Spinofz Lehren: abgeht, 
Endlich befchlieffer der Herr Verfaſſer fein Werck 
mit Erzehlung derer Schrifften/ſo wieder die Ju⸗ 
den und Mahometaner ingleichen wieder Die 
Feinde, ſo wohl in der Kirchen)! als: auſſer derſel⸗ 
ben ‚heraus gekommen: wo die von beyden Sci 
fen gewechfelten Streit »Schrifften angeführet, 
auch der neuen als Armintaniſchen Synexerifti- 
ſchen und Piertftifchen gedacht wirds ‚Esihärte 
der Hert Verfaſſer fehr wohl gethan wenn et 
ſonderlich in Anſehung der Reformirten/ Socia⸗ 
niſchen und Arminianiſchen Buͤcher ‚die ‚Aus. 
wärtigen nicht vorbey gelaflen. 514 1? 
Derpeygefügte Anhang enthält etliche Reden 
des Herren Verfaſſers Herrn Pi Hertenfihmids e⸗ 
ben und eine Erinnerung von einer Gott ⸗gefaͤlli⸗ 
gen und Flugen Erziehung und Unterweiſung der 
Tugend, In der erſten Rede fuͤhret der Herr D. 
aus, was in dem Leben auf der Hohen Schule das 
Beſte ſey; und fat mic feiner Wahl auf die Er⸗ 
haltung eines guten Gewiffens in allen Stuͤcken. 
In der andern,alser 1722. das Rectorat nieder 
fegte , nimmt er von Pauli Worten, inGDtt le⸗ 
ben, toeben und find wir, Gelegenheit: zu ‚zeigen, 
daß. der Menfch alles , was er thut zu GSttes 
Ehren thun ſolle; und weiſet hierbey 9 diejeni⸗ 
gen Heuchler ſeyn, welche fuͤrgeben daß ſie um 
Ausbreitung der goͤttlichen Ehre willen arbeiten; 
da ſie doch nicht thaͤtige Chriſten heiſſen koͤnnen; 
und vermahnet, daß ſich ein: ieder in allem 
Thun fuͤr dem Pharifaismo. und Hoffart für dem 
EDER damanvon mRcgen Dingen 24 
tif 
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iiſch „oder doch nicht nach Wurden reder, und fuͤr 


gen Zeiten gekannt, und weiß ‚was ſich nach; 
fem zugefragen ‚der wird alle diefe Wercke beffer‘, 
als ohne ſolchem Schlüffel verftehen. Endiich 
wird Herr D. Herrenfchmids geben erzehlte. 
Schluͤßlich giebt Herr D. Lange noch eine Ans 
weiſung an die Hand, wie ſich ein Lehrmeiſter bey 
der ihm anvertrauten Jugend, gewiſſenhafft und 
klug aufführen folle , füget ein Verzeichniß feiner 
bifherigen Schriften bey , und verficht das gan- 
tze Werck miteinemMegifter. a 
5 " V. | — 
Tabulæ Genealogicæ Ducum ſuperioris 
& deinferioris Sileſiæ. &c. E 
BE a = Be a, 5 
Herren Sriedrih Wilhelm Sommers, 
Hochfuͤrſtl. Würtemberg- Delßnis- 
ſchen Rathe, wie auch Rathsherrn 
der Kayſerlichen und Königl, Stadt 
Breßlau Genealogiſche Tabellen der 
ir —— Ober⸗und Nieder⸗Schle⸗ 
ſien, eig due des XII. Seculi / biß 
auf die itzige Zeit. ꝛc. Breßlau 1724, 
*1. Alph.7. Bogen. 
NyAn kan denen Schleſiern den Ruhm nicht 
ur verſagen / daß ſie in denen air > 
ut DIL — | | a⸗ 
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Vaterlandes ie jederzeit emſig gewefen ; 3 und man 
wird in den hiftorifpen Bibliothecken ihre Elaffe 
nicht leer finden ob-gleid) aus ‚gnug bekannten 
Urfachen mehr gelehrte Schriften. SR 
ruͤcke bleiben/ als derſelben durch den Dri 
Acht treten und bey andern Deutſchen Dacionen 
befannt NOerbens, Manch löblih Vorhaben un 
serbricht auch dee Tod; wiewirdavon an des ge 
lehrten Prälaten zu St. Matthias, Hrn. Sieb 
gers verhofften BreslographiaRenovata, und an 
des berühmten Redtoris, Hrn. Hanckens verſpro⸗ 
chenen Annalibus Silefiacis ‚zen deutliche Exem⸗ 
pelhaben, Jedoch Geduld ! es treten vielleicht 
andere an deren Stelle; und der Here Kath 
Sommer giebt durch dieſe neue gelehrte Arbeit 
klaͤrlich zu verftehen ‚daß bey ihm die Siebe zu der 
Hiftorie feines Vaterlandes noch nicht erlofchen 
ſey. Diefelbe beſteht aus Genealogiſchen Zabel 
fen; von allen Hertzogen in Ober- und Nieder⸗ 
Schiefi ien., die. theils ausgeſtorben find cheils 
annoch regieren. Sie iſt um ſo viel nahlicher 
ie verwirrter es mit dieſen Stamt⸗ Regiſtern we⸗ 
gen der vielen Fuͤrſtenthuͤmer, in weſche dieſes 
anſehnliche Hertzogthum jederzeit abgetheilet 
worden ausſieht. Man kan leicht dencken dag in 
fo alten Zeiten und bey ſo vielen inien 
Jerthuͤmer, Fehler und Luͤcken ſond lich — a 
Piaftifchen Zweige , eingefchlichen. Die | 
den hier cheils wichtig ausgemertzet eis 
mercklich ergänget: und zwar aus denen beften 
Schleſiſchen, Polniſchen, Boͤhmiſchen Unga⸗ 
riſchen und Deutſchen Geſchichtſchreibern; aus 
alten Grabſchrifften, aus viel schen 
le⸗ 











Ducum Silefia. 321 
Schlefifchen Chronicen , Sirken Im Beh / 
logien; und ee alte 
Bliefe und Urkunden, derer ein gursTheilin das 
Werk mit eingeruͤcket find; daß man alſo wohl 
fägen Fan, dieſe Schrifft werde den Gens Autoirt 
nicht nur bey ſeinen eg | 
allen Liebhabern der Hiftorifchen Wffenfchafft | 
Ehre machen. rd mE a 
Ste theilet ſich in zwey Stuͤlke ab / deren das 
eine die Tabellen ſelbſt das andere aher dien 
tere Erklaͤrung gedachter Stamm, Tafeln-fir 
in welcher der Herr Autor die vornehmſten Es 
6* 
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chuͤmern belegen, die — — —— er 
und die trockenen Genealogiſchen Warheiten 





die III. die Hertzoge von Oelß gleicher Anfin 


peln, und Natibor‘, von eben dieſem An errn „di 
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thringifchem Stamme; die X. die Hergoge von 
Delß ‚ausdem Haufe Wuͤrtemberg; die XI. Die, 
Herkoge von Troppan und Fägerndorff aus den 
Haufe Lichtenſtein; die XII die Hergoge zu Sa⸗ 
gan, aus dem Hauſe Lobkowitz; die XII. die Her⸗ 
tzoge zu Münfterberg ‚aus dem Haufe Auersberg 
vorſtellig macht. In der XIV. StammsTafel 
wird gewiefen, daß alle heut zu Tageregierende 
Hergoge in Schleſien, als Ihro Emineng der 
Churfuͤrſt zu Trier, als Biſchoff zu Breßlauund 
Hertzog in Schleſien zu Neiß ‚der regierende Her- 
sog vonsothringen, als Hergog zu Teſchen der, 
Hertzog von Würrenberg.Delß, ‚der Hertzog von 
Wuͤrtenberg⸗Bernſtadt, der Herkög von Zrop⸗ 
pau, ausdem Haufe Lichtenſtein, ‚der Fuͤrſt von 
Lobkowitz ‚als Hertzog zu Sagan/ und der Fuͤrſt 
von Auersberg, als Hertzog zu Muͤnſterberg von 
Piaſto; in abſteigender Linie aber ‚von der Wels 
ber, Seite, herfommen. In der XV. Tabelle 
"wird ein gleiches von dem Aller Durchlauchtigften 
Haufe Oeſterreich, deffen Herrfchaffe Schlefien: 
heut zu Tage unterworfen iſt, dargerhan. m 
der XVI. wird der Schlefifchen Fuͤrſten Urfprung, 
biß anden Kayfer in Orient, ‚Bafılium Macedo- 
nem, binangeführer: Und in der. XVIL find die 
Könige und Hergoge in Polen, Piaftifcher An⸗ 
kunfft, beygefüger. n FAT 
'.» Was die mehrere Erläuterung gedach⸗ 
ter Stamm⸗ Tafeln anberrifft,, ſo würde es viel 
zu weitlaͤufftig ſallen, wenn wir alle neuen Ente 
derfungen ‚und fonderbahren Aumerckungen 
durchgehen, und hier wiederholen wolten, Zur 
Probe Fan folgendes dienen, In der DENE 
MHz | e 
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belle wird von den meiſten das Jahr 1390. zu 
Conrad des ll.Hertzog zu Oelß Sterbejahr ange⸗ 
ſetzet. Allein feine Grabſchrifft in vera: lofler:än 
Zrebnig, weiſet ein anders: ANNO DOMINI 
M'CCEC I. X:TDIE.. JVNIL;OBHT, ıILLY« 
STRIS PRINCEPS)CONRADVS SEC DVX 
ZLESIE! DMNVS OBSNIEZ, ET; KOSLENS; 
Diefes Conrads Euckel Weüceslaus zu Steinau, 
ſoll nach vieler und ſo gar Balbini; Berichte, Sar 
lomen von Czaſtalowitz zur Gemahlin zund Ca⸗ 
thatindm Johannis II. zu Sagan Semahlin,zur, 
Dochter gehabt haben. Allein der Herr Nach 
Sotnmer beweifen erſtlich aus dieſer Catharina, 
vermaͤhlter Hertzogin zu: Sagan / Schreſben an 
König: Uladisläum;; daß fie ſich ſelbſi gebohrne 
Hertzogin zu Troppau und zu Steinau ges 
nennet; ferner, daß auf ihrem Grabe zu Trebnitz 
der Titul: DVCISSA OPRBANIE; geſtanden; 
und endlich, daß fie in der —— 
Herzog Johannes von Muͤnſterberg und Oelß 
ug ehr 50. Jahr nach dieſer Catharinaͤ Tode, 
in der Schloß · Kirche zu Oelß abmahlen laſſen 
ausdruͤcklich vor Wilhelmi, Hertzogs zu Troppau 
und Salome von Czaſtalowitz Tochter, angege⸗ 
ben wird; daher vermuthlich Hertzog Wenceslaus 
zu Steinau, ohnvermaͤhlt geſtorben. Der gan⸗ 
tze Irrthum iſt daher gekommen, weil Catharina 
Steinau Pfandsweiſe beſeſſen hat, Auf der Va 
Tabelle kommt Boleslaus II. Hertzog zu Ligni 
und Brieg vor, der der gemeinen Sage nach 
An. 1343. ſoll geſtorben ſeyn. Allein im Kloſter 
Leubus iſt fein Grab, bey dem; eines Legati hal 
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Ber ‚eine ewige Lampe brenner, und folgende nad} 
damahliger Art ſehr Fünftliche Grabſchrifft ftebet: 
NO, KALE. PANS MAIVS DVX WRA, LEG, 
BRIG. BOLESLAVS 
7ELATOR VERI LARGVS 'PROMPTVS MI 
: SERERI.) 155 7 
FIT CVM DEFVNCTIS{M..C. -TRIBVSL, 
.1.»DVOIVNCIIS, 
Diefes Boleslai Sohn Ludovicus zu ‚hat 
An 96. in feinem Teſtament folgende: Begrab⸗ 
niß⸗Verordnung gemacht! 2: Eit Leilachen 
und eine Badekappe da ſolle man uns in⸗ 
ne begraben; und nicht anders und ſoll 
Fr * a, mach ei FOREN * 
hlecht Brett ſoll man uns legen und in 
das Grab ſchieben/ an 0 un⸗ 
fern Sun, und gebieten ihm/ als ein Da- 
ter ſeinem Kinde, daß er keinerley Geplerr 
und Gerauſch su unſerer Beygerafft ma⸗ 
che, weder mit Roſſen/ Harniſchen Ba⸗ 
nieren, noch mit keinerley Dingen; als wie 
die Werlet pfleget. Seines Bruders Wen⸗ 
eeßlai zu Liegnltz Kinder, find nach alten Siegeln 
fo zu ordnen: Rupertus, der nicht An. 390 . 
ſondern erſt um das Jahr 1409. geftorben: Wen⸗ 
ceslaus Biſchoff zu Wladislau. Bolezlaus und 
Henricus Biſchof zu Breßlau. In deeiNI. Ta⸗ 
belle ſiehet alles bey denen Neuern gar verwirret 
aus, ſonderlich mit Boleslai J. in Teſchen Ge⸗ 
mahlinnen, Kindern und Kindes; Rindern’, wor 
an zum Theil der alte Diugoflus ſelbſt mit Schuld 
if. Here Rath Sommer richtet alles beſſer, 
aus denn Schleſiſchen Jah Büchern er 
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lich aus Tilefüi ſehr feltenen Genealogifchen Tas 
bellen, der hier um fo vielmehr Glauben verdiener, 
weil er zu feiner Zeit bey den Tefchnifchen Herkos 
gen als Secretarius gelebet. J | 
In denen Anmerckungen zu der VIII. Tabelle 
find allerhand Sonderheiten bengebracht worden, ' 
Die zu George Podiebrads Hiftoriegehören, Wir 
"finden da Königs Ladislai Brief, indem er feinen 
lieben getrewen Görgiten von Cunſtad 
und Bopdgebrad, den die Landfchafft des Koͤ⸗ 
nigreiches Böhmen, zu einem Gubernator 
auf zwey Fahr geſetzt hat, Anno 1453. auf 
andere fechs Jahr zu feinem Verweſer und Gu⸗ 
‚bernator macht. Aus einen andern Briefe ſie⸗ 
het man, daß George von Podiebrad bereits An. 
1456. im Befigder Münfterbergifchen Laͤnderey⸗ 
en geweſen. Allein der dritte Briefift ein fonder« 
Lich Dionument,darinneKayfer Sriedrich der drit⸗ 
te, An. ı462.RönigGeorgen von Böhmen feinem 
Sohn Marimiliano in Anfehen der Fürften- 
thuͤmer Defterreih, Steyermarck, Kärnrhen 
und Krain, zum Oberften Vormund erflä- 
ret, Ihn davor Zeit währender Minderjährigkete 
aus bemelderen Fuͤrſtenthuͤmern jährlich zehn tau⸗ 
fend Ungarifcher und Ducaren -Gülden ausfeger, 
und auf den Fall daß Marimilian ohne Leibes⸗ Er⸗ 
ben verftürbe, das Land Oeſterreich vermacht: es 
wäre den daß es ſeine andern Erben von dem Koͤn⸗⸗ 
ge und der Cron mit hundert tauſend Ungariſchen 
und Ducaten⸗Guͤlden loͤſen wolten. König Geor⸗ 
gensEnckel Bartholomäus, der An. 1515. in der 
Donau erſoffen hat mit den Breßlauern Krieg ge⸗ 
führer, davon die erſte Urſache ſonderbahr iſt, die 
Deutſche 48.Er.XCV, Th. lii der 








EEE 
826 V. Sommers Tabule-Genealogica | 
der Herr Mach in alten Actis geſunden. Ein 
Breßlauifcher Bürger Johannes Bucretius har 
Anno 1500. zu Plotzko in Pohlen einige Sachen 
durch Diebftahl verlohren, Davon er den Dieb ent- 
decft,und vor dem Rath dafelbft peinlich angefla- 
get, zulegt aber das Urtheil erhalten: Es fen bey 
ihnen eine ausgemachte Sache, daß wenn temand 
um Diebftahl , oder anderer hohen Verbrechen 
willen angeflager und zum Tode verdammet wuͤr⸗ 
de,der peinliche Anfläger,aus Mangel eines Nach 
richters, die Erecution felbft verrichten , wiedti⸗ 
genfalls aber die peinliche Straffe felbft ausſtehen 
muͤſſe. Dem’ armen Bucretio iſt die Sache 
ſchwehr eingegangen ; endlich aber hater fein ei- 
gen Leben zu retten, den Dieb aufgefnüpft; ift aber 
bald nach ſeiner Ruͤckkunft in Schleſien aus Gram 
und Kummer geſtorben. Man kan leichte den⸗ 
cken, daß diß, zumahl zu felbiger Zeit, feinen Kin⸗ 
dern ein Vorwurff geweſen, von denen einer Nah⸗ 
mens Chriſtoff, Anno 1502. zu Prag von König 
Wladislao einen Brieferhalten, kraft deſſen nie⸗ 
mand denen Nachkommen dasjenige zur Laſt legen 
folle, was der Vater Johannes aus Noth zu thun 
gezwungen worden. Die Breßlauer haben ſich 
bieran wenig gekehret, um deffen Willen König 
Wladislaus A.ı 507. zu Ofen durch einen andern 
Brief Herkog Bartholomaͤo zu Miünfterberg und 
Troppau aufgetragen, Lie Sache zu unterſuchen, 
und die Verbrecher um 100. Marek feines Silber 
zu beftraffen ; wiewohl diefer Befehl das Jahr 
drauf durch einen andern Brief zu Tirnau aufge 
hoben ‚und dem Hertzog Barthel alle Feind ſeligkeit 
unterſaget worden, weilder Koͤnig ſelbſt bald nach 

Prag 
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Prag kommen und die Sache alsdennunterfis 

chen wolte. Das war dem Herog, der ſich ſchon 
geruͤſtet hatte, gantz ungelegen: und weil nach ei⸗ 
niger Zeit einer feiner Hof-Bedienten, Balthafar 
von Bischofsheim, inder Stade ums Leben Fam, 
brach er diefe uͤrſache vom Zaune, verwuͤſtete dag: 
Hertzogthum Breflau;;:und brantite der Stadt 


ghre Dörffer und Vorſtaͤdte ab. Allein Die Br 


lauer verflanden unrecht, zogen aus, und gewan⸗ 
nen dem Hertzoge A. 1512. die Schlacht ab, brache: 
ten viele Fahnen als Steges- Zeichen. miezurücke,. 
und hiengen ſie in ihren Kirchen zu St. Eliſabeth 
und Maria Magdaiena auf, darinne ſie A. 1587. 
noch zu ſehen gewefeni; : König Podiebrad andes) 
rer Sohn Henrieus hat ehe erurfulam yon Brau⸗ 
denburg geheyrathet/ eine andere Gemahlin ge⸗ 
habt, deren Nahme bißher unbekann geweſen. 
Allein die Eheſtifftung welche An. 14855. zu Wien: 
in Boͤhmiſcher Sprache errichtet worden, weiſet 
daß fit Hieronyma geheiſſen und icofar. pa, 
fensivon Zylag, Palatini in Siebenbürgen Doch⸗ 
fer geweſen. So viel von dieſer Schrifft die der 
Schleſiſchen Hiftorte ein ſonderbares Licht aufſte⸗ 
cket, und in ihrer Gattung unter denen gelehrten 
Stam̃· Tafeln einen anſehnlichen Platz verdienet 
1% om ey VRR ME — 


Nachricht von Dod. Conradi Bercholdi 
Behrens Neuer Braunſchweig Efkir. 
Bersöiftore. 7 
Eil ſchon von ein und ander Orte erſuchet 
— et lii 2 wor, 
u. € hat und der. Herr D. diefe Rachrich Noñ einger 
* Sal, weswegen wir dieſelbe ohne etwas darinne zu 
veraͤndern, mittheilen. 
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den, was es eigentlich mit meiner Braunſchweig⸗ 
, Eftifchen Hiftoria Manuſcripta für Bewandniß 
hätte, ſolche auch aus verſchiedenen Urfachen nicht 
durch Öffentlichen Druck public wird, fo Habefür 
nöthig erachtet, der gelehrten Welt davon einige 
Machricht zu geben. Es ift aber diefe Hiftorie 
auf eine hohe Ordre zu'unterthänigften Dienſten 
Ihrer Königl, Hoheit des Herrn Hergogs, Frie⸗ 
derich Ludewigs von Braunfchweig » Lüneburg 
und Glocefter , meines. gnädigften Fuͤrſtens und 
Herrn, vor ein paar Fahren von mir abgefaſſet. 
War alfo noͤthig, daß felbigenicht allein von an⸗ 
dern bißher in diefer Materie zufamen gefragenen 
Schrifften und Chronicis, fih wohl diſtinguire⸗ 
te, ſondern auch bey der zugleich erſoderten Kuͤr⸗ 
tze, ordentlich und deutlich geſetzet wurde; wie ſie 
denn auch verhoffentlich alſo gerathen, und hohen 
Orts mit ſonderbaren Gnaden ⸗Zeichen aufgenom⸗ 
men worden. 
Sie beſtehet aber in einer gantz neuen Metho⸗ 
de, als in zehen Stamm⸗ Taffeln, und einem bey⸗ 
gefuͤgten kurtzen Auszug der merckwuͤrdigſten 
Braunſchweigiſchen, Lombardiſchen und neuen 
Engliſchen Geſchichte. In denen Stamm ⸗Ta⸗ 
felu find einer ieden Perſon die Conjugia und 
Sterbe⸗Jahre beygeſetzet, nebſt einer Numer, die 
ſich auf den hiſtoriſchen Auszug beziehet. Die erſte 
Stamm ⸗ Tafel ſtellet des Durchl. Hauſes Eſte 
Anfang in Azone uns Jahr Chriſti 898. und 
Die Hertzogl. Beyerifche,auhSächfifche,ingleichen- 
Bie erſte fo abfonderlich genannte Luͤneburgifche 
Seite vor welche A.13 69. mit Hertzog Wilheimo 
abgegangen. Die zweyte Stamm» Tafel das = 
5 ‚made 
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mahlige Hertzogliche Braunſchweig⸗Grubenhagi⸗ 
ſche Hauß, fo An. 1596. in Hertzog Philippo aus⸗ 
geſtorben: Die dritte Stamm⸗Taffel, das vor⸗ 
mahlige Hertzogliche Goͤttingiſche Salenbergifche 
und Braunſchweigiſche Hauß, welches An. 1634. 
in Hertzog Friederich Ulrich verloſchen: Die 


‚vierte Stamm-Taffel, das Hertzogliche Luͤnebur⸗ 


aifche,auch An. 1642. in Herzog Wilhelmo abge 
gangene Harburgifche Hang: Die fünfte Stam̃⸗ 
Tafel, das vormahlige Dannebergifche, und isigen 
Durchl.Hertzogl. Braunfchweigifchen und Blan⸗ 
ckenburgiſchen Häufer: Die fechfte Stamm, Tas 
fel, das Durchl. Hertzogliche Beverifche Hauß: 
Die fiebende, das Allerdurchl. Königl. Groß · Bri⸗ 
Cannifche und Churfl. Braunfchweigifche Luͤne⸗ 
burgiſche Hauß: Die achte Stamm-Tafel,dievor- 
mahligen Hertzoge zu Ferrara, welche A. 1597. in 
Hertzog Alphonſo dem II. ausgeſtorben: Die neun⸗ 
te, das itzige Durchl. Hertzogl. Hauß von Modena: 
Die zehende Stamm⸗ Tafel, die Reichs. Fuͤrſten 
von St. Martin und Marggrafen zu Ormea und 
Borgomonero. 

Die Merckwuͤrdigkeiten in dem hiſtoriſchen Aus⸗ 
zuge find kurtz abgefaſſet undſtellen, wie der End⸗ 
zweck dieſer Arbeit war, Sr. Koͤn. Hoheit vornehm⸗ 
lich die Staats⸗Regierungs· und Krieges⸗Kuͤnſte 
dero glorwuͤrdigſten Vorfahren / inſonderheit aber 
dero Herrn Groß⸗ Vaters Koͤnigl. Majeſtaͤt, wel⸗ 
che anitzo mic: unvergleichlichem Exempel 








die Machten von gantz Europa / hoͤchſt glücklich zus 


allgemeiner Ruhe und Frieden balanciren, als ein 
allervollkommenſtes Muſter, vor. — 
Anbey iſt auch des hohen Haufe Hiftorie e 
| ii z er 
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ber aufs genaueſte unterſuchet, und in ein und an⸗ 
derm Puncte verbeffert worden, Denn da ſonſt alle 
bißherigen Autores den Marggrafen Brunonem 
von Braunſchweig / zu einem Enckel des Hertzogs 
Henrici Kirofi,dver Kayſers Ottonis Magni Bru⸗ 
der geweſen, machen, habe ich ertwiefen, daß felbi- 
ger gar von diefem Kayſer abftanımen muͤſſe⸗ Dei 
einmahlift gewiß, wie Tancmarus invir,Barvyar- 
di Epiſc. Hillesh. c. 24: Berichte f der zu gleicher 
Zeit mit dieſen Heren gelebet, daß derfelbe ſchon 
bey Lebzeiten Kayſers Ottonis IN. die Stadt 
Braunſchweig befeffen, welche bekannter maſſen 
de patrimonio Ottonum lmperatotum geweſen; 
Ingleichen daß er nach hochgedachten Kays 
Tode ſich zur Kayſerlichen Hoheit Roffnung ge⸗ 
machet. Folget alſo unwiederſprechſich hieraus 
daß er mit von dent Kayfı Haufe, auch demſelben 
näher verwandt feyn muͤſſe als des Kayſers Otto⸗ 
nis iII. Nachfolger, Kayſer Henricus ikdemfelben 
geweſen. Auch iſt nicht glaublich/ daß Kayſer 
Otto Magnus ſeinem Herrn Bruder HenricoNt 
xioſo, mit welchem er niemahls in gutem Berneck 
men ftund, die Stadt Braunfchweig felber abge 
treten habes abfonderlich da er felbft feine hohe Po⸗ 
ſteritaͤt hatte auch Hertzog Henricus uͤber dem mit 
feinen Erben ſich ins Beyeriſche hielten, und ein⸗ 
ge andere Guͤter im Braunſchweigiſchen behielten 
Wie aus der Tabula Henrici H.Imper.inbeibaizü 
Tom. I. Scriptor.Bruhfvv; p. 1554 zu erſehen da 
der Kayſer das Hillesyeimifche terram propriet= 
tis fax nennen. Ich finde aber, daß Marggraf Brw 
nonis Herr Vater gleiches Namens auch ein He 
von Melverode und Hogeworch genannt wird, 
| Er: und 
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undift ſehr wahrfcheinlich daß diefer aͤlteꝛe Bruno, 
welcher ſonſt insgemein zum juͤngern Sohn Her⸗ 
tzzogs Henrich Rixoſi gemachet worden, Hertzog Lu⸗ 





dolphi in Schwaben zweyter Sohn / und Enckel 


Kayſers Ottonis des Groſſen geweſen ſeyn muͤſſe. 
Dieſer Hertzog Ludolph hatte zwar von gemeldtem 
ſeinen Herrn Vater das Hertzogthum Schwaben 
befommen, worinn auch fein älterer Herr Sohn 
Otto fuccediret; kan aber wohl ſeyn dag Marggraf 
Bruno als zweiter Sohn Hertzog $udolphi, das 
Appanagium feines Herrn Barers im Braun⸗ 
fchweigifchen, Melverode und Hogemworeh,behals 
ten, und deflen Sohn der Marggraf Bruno end⸗ 
‚lich per indulgentiam Kayfers Ottonis AT, weil 
diefer fich ſchon ohne Exrbemfahe,gar ein Herr ver 
Stadt Braunfchweig worden wiewohlnurunter 
dem Nahmen eines Comitis, wie aus einer Tabu- 
 JaHenrici IV. Impersad annum 1 057 3u erſehem 
Zum mwenigften finder fich hierbey kein Umſtand, 
welcher ſo contrair foheinet, als wenn Marggraf 
Bruno zum Euckel des Herkogs HenrichNiroft 
gemachet wird, Wenn er auch nach gemeiner Mey⸗ 
nung annoch ein Appanagirter Herr von ‚der 
Beyerifchen Seite geweſen wäre, wuͤrde er ſich ges 
wiß nicht gegen feinen ‚; fo nahen und mächtiger 
Vettern und nachmals Rayfer,Henricodi:fo wies 
derfeglich aufführen, und das Kayſerthum ſelber 


verlangen haben Fönnen;weil es ihm hierzu am 
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Nachdruck gefehlet. Zwar wird in einem al⸗ 


sen geſchriebenen Braunſchweigiſchen Chronico 


c. 4. der erſte Bruno des Kayſers Henrici Aucu⸗ 


vris juͤngerer Bruder genannt; weil aber auf die 
Weiſe Kayſer Otto dieſen feinen Herrn Vetter 
lii 4 vor⸗ 
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vorbei) gangen , wie er Hermannum edlen Herrn 
von Stubeefshorn zum Herkog von Sachſen ma- 
chete,ift folches auch ein wichtiger Umftand und 
Eräfftiges Argument, dag Marggraf Bruno, Kay⸗ 
Du Henrich Aucupis Bruder nicht geweſen feyn 
oͤnne. 
Ferner berichten auch alle bißherigen Autores, 
daß Hertzog Magni Torquati Gemahlin Catha⸗ 
tina, Churfuͤrſt Waldemari J. von Brandenburg 
Tochter geweſen, ſo aber gleichfalls nicht ſeyn kan. 
Deñ wie bekañt / ſo iſt dieſer Churfuͤrſt A. 3 19. ge⸗ 
ſtorben, und wenn die Printzeßin auch nach feinem 
Zode gebohren wäre, müfte fie doch um die Zeit 
ihrerBermählungemit Herkog MagnoTorquatd 
bey 40. Jahren alt geweſen feyn, da denn wohl 
unmöglich fcheinet, daß der Herkog mit einer. fo 
betagten Pringeßin, fo viele Pringen und Prinz 
tzeßinnen habe erzeugen Eönnen ‚, als geſchehen. 
Wozudann ferner kom̃t daß fich die Herzogin nad) 
Herzog Magni Torquati Tode, an Hertzog Alber- 
sum zu Sachfen + Lauenburg ‚wieder vermaͤhlet, 
und mit demfelben auch noch eine Tochter gezeu⸗ 
get, wobey fie denn 60, Jahr alt gewefen feyn 
muͤſte. Paulus Jovius in den Aumerckungen über 
den Hochgraͤfl. Wertheriſchen Stamm ⸗· Baump. 
94. nennet ſie zwar Catharinam Hertzog Henrici 
zu Braunſchweig · Grubenhagen, und Printzeßin 
Helenaͤ von Brandenburg Tochter, deren Vater 
vorbeſagter Churfuͤrſt Waldemarus geweſen. In 
einer alten Uhrkunde aber in Herr Leuckfelds An- 
tiquit. Kelbran. p. 94. wird fie Catharina Fuͤrſtin 
von Anhalt genannt , und ift von Graf Buffen 
von Beichliugen, An, 1422. beym Dom-Eapitul 
zu 
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Halberſtadt, im Beweißthum feiner hohen Ahnen 
produciret worben,als deſſen Aelter ⸗Mutter ſie ge⸗ 
weſen, welches auch die beyden Grafen, Heinrich 

von Schwarsburg und Prozo von Querfurt, vor 
dem Capitul der Gewohnheit nach befräfftiget , 
dahero gang glaublich ift, daß diefe Hergogin 
dazumahl kaum 40, Jahr verſtorben geweſen ſeyn 
mag. Da nun Fuͤrſt Waldemarus von Anhalt, 

A. 1367. im Treffen bey Dinckeler im StifftHil⸗ 
lesheim, anSeiten Hertzogs Magni Torquatiges. 
blieben fo wird ſehr wahrſcheinlich daß dieſe Prin ⸗· 
tzeßin von deſſen Haufe geweſen, und dieſer daher 
Hertzog Magno Torquato zu. Huͤlfe gekommen: 

In Leibnizii Tom: HI. ſcriptor. Brunſv.p. 676% 
nenner ein garaltes Manuferiptum, der Hertzogin 
Freunde von Anhalt welches Hauß dazumahlvon 

dem Brandenburgifchen Chur» Haufe eine gan 
abgetheilete Familie war. hau. 
AIch koͤnte noch mehrere Puncte anfuͤhren wenn 

es nicht zu weitlaͤufftig wuͤrde. Nur will ich noch 
beruͤhren, was ich von des dritten Hertzogs zu 

Sachſen Ludolphi Herkunfft, von welcher ein vor⸗ 
nehmer Mann vor ein paar Jahren eine neue 
Meynung in feinen ſonſt wohl ausgearbeiteten 
Schrifften in Vorſchlag gebracht, angefuͤhret. 
Dieſer Herr wird zwar bißhero unter die maͤnnli⸗ 
chen Nachkommen Hertzogs Sg der mit 
Kayſer Carolo Magno drey und dreißig Jahr 
Kriege gefuͤhret / endlich aber ein Chriſt und der 
erſte Hertzog von Sachſen worden gerechnet da : 
doch die erſten Saͤchſiſchen Scriptores die kaum 
Hundert Jah nach Herhog dido ipho geicher, def 
ſen mit feinem Worte gebehtfen, und ihn nur ei-⸗ 
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nen edlen Herrn nennen auch aus derUrſache nicht 
ſeyn fan, weil Witekindus Corbeienſis l.i. Annal. 
des Kayſers Ottonis Magni muͤtterliches Graͤfl. 
Ringelheimlſches Geſchlecht / von vorbeſagten Her» 
tzog Witekindo mit groſſer Glorie abfuͤhret, und 
dieſen Kayſer daher gluͤcklich ſchaͤtzet; welches er 
gewiß von der väterlichen Seite nicht verſchwie⸗ 
gen haben würde, wenn folche auch Davon abges 
ſtammet haͤtte. Es läfferdiefe Urfache, auch vor- 
berühveter vornehmer Mann gelten, und. koͤmmt 
deßwegen auf die. Meynung, daß Hertzog Ludol⸗ 
phus: feines Heren Antecefforis des zweyten Her⸗ 
tzogs Egberti Sohn geweſen, welches aus des Ufs 
| fingti Worten Ad.S. Idæ cap. 2. zu beweiſen waͤre 
— die alſo lauten: Quo in Monafterioprimus Ab- 
bas: ab iisdem venerabilibus inftitutuset Wari- 
nus, nobiliſſimo genere propagatus;: Fuit enim 
genitus Egberto, Clariſſimo Comite & Duce, & 
matre ſplendidiſſima nomine lda, tam naturæ 
munetibis & generoſitatis, quam elegantiamo- 
sum; cujus fratres adæque Clariſſimi Viri, magnit 
dignitatibus illuſtres & apud exteros & apud do- 
meſticos enituerunt. Allhier vermeynet der vor⸗ 
nehme Mann, daß das Wort Cujus auf den Was 
rinum zeiget , und weil Hertzog Ludolphus zu der 
Zeit einer der tapfferften, und ſowohl in als auſſer 
Landes beruͤh in Helden geweſen er mit unter 
dieſe Bruͤder nen waͤre. Allein ich beſorge 
daß nicht leicht iemand dieſes Wort ſo nehmen 
wird indem es ſich klar auf die letzt vorher genann⸗ 
te Hertzogin Ida beziehet/ daß es deren Bruͤder ge⸗ 
weſen; wozu dann ferner das gleichfolgende Wort 
adæque kommt, welches auf Hertzog Egbertum 
zielet, 






„von Braunſchw· Eſtiſcher Hiſtorie. 8335 


gieletn 


| 





anzeiget, Daß deffen Gemahlin der Herr 
hogin Idz Herren Brüder, nicht weniger tapfferg 
und in und auffertandes hoc) angefehene Herren 

ervefen, als ‚derfelbe : dergleichen Heldenmuͤthig⸗ 


| Felt dei vondem Abt Warino als einem gefftlichen 


Herrn, nicht gepriefen werden Fa, wenn man dag 
Wort adzque anf denfelben ziehen wolte. Und, 
wwenn auch ſchon eingeräumer würde, daß dag 
ort Cujus auf den Abt Barinum zielen koͤnte, ſo 
folget doch noch nicht, daß eben Hergog tudolphug 
mit ünter ſolche Brüder gehöre, weil mehr Hi 
fere Herren zu der Zeit geleber, deren hohe Nahe 
men nicht alle angezeiget worden, und heiſſet es 
auch hiefelbft, vixere fortes ante Agamemnona, 
Daß aber Hertzog Ludolphus feinen todten Printz 
bey der Idæ Coͤrper beerdigen laſſen, thut auch 
nichts zur Sache, zumahlen dieſe Hertzogin von 
Uffingio weder des Printzen Groß⸗Mutter, noch, 
eine Mutter des Hertzogs Ludolphi genannt 
wird. Hertzog Ludolph kan auch aus einer andern 
uns annoch unbekannten Verwandſchafft zu die⸗ 
fer Erb⸗ Begraͤhniß gelanget ſeyn. Wann es 
ſich auch ſo verhalten haͤtte und Hertzog Ludolphus 
des Hertzog Egberti Sohn geweſen waͤre, ſo wuͤr⸗ 
den gewiß die allererſten und kaum hundert Jahr 
darnach lebenden Saͤchſiſchen Scriptores, Wite⸗ 
kindus Corbeienſis und Ditmarus Marlebnrgen- 
ſis, ſolches nicht unangefuͤhret gelaſſen haben: wie 
fie bey andern Höhen Standes-Perfonen iederzeit 
gerhan,da abfonderlich der Herzog $udolphus dem 
Hertzog Egberto in Dugatu Saxonico fo gleich or« 
dentlich folgete. Inſonderheit aber bezeuget Uf⸗ 
fingius daß Hertzog Egbertus mit ſeiner Gema 
Ai B 








838 VED, Behrens Nachricht von Br. ꝛc. 


lin Ida nur drey Erben erzenget, Sec Ahr 
zu Corven, Graf Eobbonem, und eine Tochter di 
Aebtißin zu Herfort geweſen. 






Weil es aber feine Richtigkeit hat, daß ben de⸗ 


nen annoch heydniſchen Sachſen, die Adelingi 
oder edle Herren, ihre Burgos gehabt, und andere 

- Einwohner auf dem Lande zerſtreuet hin und her 
gewohnet; fofolget auch daraus, daß woſelbſt bey 
Anfang Chriftlicher Religion eine Burg geftan- 
den, allda auch ein folcher edler Herr refidirer, Da 
nun dergleichen Burg auch) zu Gandersheim ge⸗ 
fanden, bey welcher der Hergog Anno 856. dieſes 
Stifft anlegete, fo daß er von der ‘Burg durch el 
nen verdeckten Gang in die Kirche kommen, und 
dafelbft feine Andacht halten können, wie Herr 
$eucffeld Antiquit.Gandersh.p.27.bezeuger, fo fol. 


u get auch daraus, daß dafelbft eine eigene Familie 


der von folcher Burg benahmten edlen Herren von 
Gandersheim refidirer, welches auch aus den al⸗ 
ten deutfchen Reimen in Leibnizii Tom. III. fcri- 
ptor. Brunfv.p. 3.824. befräfftigee wird. Weil 
nun Hergog Ludolphi Water Bruno, zu Kayfers 
Earoli Magni Zeiten gelebet, da man noch Feine 
Stamm -Nahmen denen Perfonen benfeßete: 
Auch bey Herzog Ludolphi Pringen die Hertzogl. 
Saͤchſiſche Würde erblich wurde, fo ift entſtanden, 
daß die Familie der edlen Herren von Sanders, 
heim fo nicht bekannt, und Hertzog Ludolphus 
bald zu dieſem, bald zu jenem Haufe gebracht 
worden. Hillesheim den 31. Oct. 
17% 3 
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Le droit de la guerre & de la paix, 
‚Das iſt: 


Hugonis Grotii Recht des Krieges und 

Friedens, von Johann Barbeyras 
Profeſſore Juris zu Groͤningen und 
der Königl. Preußiſchen Sotietät 
Mitgliede, in das Frantzoͤſiſche uͤber⸗ 
fest, und mit viel Anmerckungen ver⸗ 
mehret. In groß to. Amiterdam 
1724. 6. Alphabeth. 


S ſchelnen bißhet die alten Weiſen, 
Plato, Ariſtoteles, Cicero Seneca, 
Plutarchus, und. andere. allein das 
Glück gehabt zu haben, daß man ihre 
Shrifften als den Grund gewiſſer 
Theile ver Philofophie angefehn,diefelben in mans 
cherley Sprachen uͤberſetzt, fie mit viel Com⸗ 
mentariis erleutert, und diefelben einige Jahrhun⸗ 
dert hinter einander in beſtaͤndiger Hochachtun 
gehabe. Und wenn gleich andern, z. E. Thomd- 
Aquinati, Carteſio Gaſſendo ic. eine ſolcher Hoch⸗ 
achtung gleichende Ehre wiederfahren, ſo hat ſie 
ſich doch meiſtentheils mit ihrem Tode, oder zum 
wenigſten nicht lange hernach wieder ver!ohren. 
Der vortrefliche Gtotius hingegen gentef im Dies 
Denitſche as E⸗ xcviig 4 ° Kkk fen 
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ſem Stücke einen beſondern Vorzug. Es begehrt 
ihm niemand den Ruhm ſtreitig zu machen, daß er 
zuerſt das heut zu Tage ſo hoch geachtete Recht der 
Natur auf einen feſten Fuß geſetzt, und daſſelbe 
auch zuerſt ſyſtematiſch fuͤrgetragen. Seine 
Grund⸗Saͤtze find vortreflich, und von allen 
Weltweiſen, die nach ihm einigen Nahmen erhal⸗ 
ten ‚mit allgemeinen Beyfall angenommen wor, 

den : Sein fihönes Werck de Jure Belli &Pacis 

aber, bleibt ein Schaf, welchen die fpäre Machwelt 

vielleicht nicht weniger als Ciceronis oder Senccä 

Schrifften verehren und bewundern wird. 

- Und in der Tharifter aller diefer Ehre mehrafs 
würdig, Er hat einebemundernswiürdige Bele⸗ 
fenheit, ein vortrefliches Judicium, eine wunder⸗ 
fehöne Schreibarth in gebundener und ungebun- 
dener Rede, eine groffe Sanfftmuch und Mäßig- 
feit ; und zwar ein jedes von diefen Stuͤcken in 
fehr hohem Grade beſeſſen. Gewiß es bringt 
die Natut kaum inhundert Fahren einmahl einen 
ſolchen Mann zuwege. Zum wenigſten iſt in de⸗ 
nen 80. Jahren, ſo lange er geſtorben niewand 
aufgeſtanden, der alles das beyſammen gehabt, 
womit Natur und Fleiß Grotium beruͤhmt ge⸗ 
macht; und es findet ſich noch niemand, welchen 
man ihm mit Recht an die Seite ſetzen koͤnne. 

Doch es iſt hier der Ort nicht, Grotio einen Pa⸗ 
gyricum zumachen, Wir wollen vtelmehr von 
dieſer neuen Auflage feines natuͤrlichen Mechts ei⸗ 
nige Nachricht geben. Es ift daffelbe noch nie» 
mahls fo fehön aus der Preffegefonnmen als itzo. 
Denn da der Buchdrucer an der äuferlichen Zier⸗ 
de deffelben nichts geſpahret, fo iſt auch durch den 
J N Herrn 
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Herren Barbeyrac der Innerliche Werth deſſelben 
befonders vermehret worden. “ Er hat allbereis 
an Pufendorffs Wercke ein Meiſterſtuͤck gemacht, 
und gewiefen wie weit fich feine Geſchickligkeit im 
Uberfegungen ; in der natuͤrlichen Rechtsgelahr⸗ 
- heit aber feine Einfiche erſtrecke. Und durch die 
gegenwärtige Arbeit wird diefer, Ruhm Feines» _ 
weges vermindert, wohl aber vermehret werden. 
Fuͤr dem Buche ſtehet einc artige Zufchrifft an 
‚den König von England, worinne Herr Bars 
beyrac bemerdet ‚daß Grotius die Ehre gehabt, 
faft bey allen Auflagen gefrönten Häuptern zuge⸗ 
fchrieben zu werden, Darauf folgt eine wohl 
gemachte: Vorrede von fechs Bogen, darinne der 
Verfaſſer erftlich die Hiftorie diefes Buches ers 
zehlet; hernach von demjenigen Nachricht giebt, 
was er bey diefer Auflage gerhan ; und endlich 
uͤber den Grotium -felbft einige Anmerckungen 
Die Hiftorie des Buches koͤmmt fürglich.auf 
folgende Merkwürdigkeiten an. * Fuͤr Grotii 
BEE ee 27 | Zetiten 
Die Hiſtorie derer Gelehrten iſt bißher nicht nur zus 
laͤnglich, ſondern zuweilen uͤberfluͤßig unterſucht wor⸗ 
den. Allem die Hiſtorie gelehrter Bücher, gehoͤrt gro⸗ 
ſten Theils noch unter die pia Deſideria Hiſtoriæ litte- 
xzariæ. Denn wenn wir Simons Hiſtoire critique, 
Kuͤſters Hiſtoriam crĩticam Homeri, Mayers Hiſto- 
riam verſionis Luiheri, A.v, Dale Hiforiam Ariſteæ 
und etliche andere ausnehmen, fo werden wir wenig 
aufweiſen Fünnen. Der Herr Prof. Krauſe allhier, 
- welcher alle Faͤhigkeit uad Wiſſenſchafft beſitzt in Dier 
. - Stuͤcke ctwas guteg zu fchreiben, fing für einigen 
ahrenan, eine ausführliche Buͤcher⸗Hiſtorie heraus 
“ zugebem Es hat aber. dieſe Arbeit mit wem andern 
nn we Kkka Stuͤ⸗ 








| 
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Zeiten war das Herfommen,Ariftotelis oder Pla⸗ 
tonis Schriften, das Roͤmiſche oder das Canoni⸗ 
ſche Geſetz, die einige Richtſchnur, nach, welcher 
man was recht oder unrecht, billig oder unbillig 
ſey, beurthellete. Einige machten aus dieſen ift 
angezognen Wercfen,gar einen Miſchmaſch; dar 
-- inne aber alles ohne Ordnung und Zuſam̃enhang 
unter einander lag. Die Scholaftici ſuchten zwar 
in diefen Dingen etwas mie einiger Methode zus 
fagen ; Aber weil es ihnen felbft an guten Prin⸗ 
cipiis fehlte, fo wifchten auch fie überhin, under» 
fülleten alles mit abgeſchmackten Subtilitaͤten, 
welche niemand etwas halffen. Grotius fahe 
diefes alles wohl ; und da er indem Schloffe Loͤ⸗ 
wenftein gefangen faß, dachte er der Sache etwas 
weiter nach: und er mag wohl allda ben ſich felbſt 
+ den erften Grund ‚Diff diefes Werckes fertig ge⸗ 
macht haben. Als er darauf nach Franckreich 
kam, lag ihm Peirefcius beftändig an, das Recht 
der Natur und der Voͤlcker auszuarbeiten. Er 
entſchloß ſich auch dazu, und begab ſich desweg 
162 3. im Junio nach Balagnt,einem Land Gute 
des Herrn de Mesmes bey Senlis; ſo wohl ſeine 
Geſundheit daſelbſt in beſſern Stand zu bringen, 
als auch das gedachte Werck auszuarbeiten. Ja⸗ 
cob Auguſt Thuanus, ein Sohn des berühmten 
Hiſtorici, erlaubte ihm daben den völligen Ge⸗ 
brauch feiner Bibliothee weil es den Verfaſſet an 
Büchern fehlte; und Grotius brachte durch diefe 
Huͤlffe fo wohl allhier, als hernach zu Parts, fein 
Buch fo weit, daß er es das folgende Fahr unter 
| die 
Stücke aufgehört : und ed twärezumän — x 
ſich entſchlieſſen wolte, diefelbe aufs ——— 
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bie Preffe legen fonte ; worauf es 1625.in 4to 
heraus fam , unddem König Ludewig XLIT. zuges - 
fehrieben wurde, Mar ließ das Buch daraufzu 
Franckfurt 1626, und in. Holland 163 1. 1632, 
in unterfchiedenen Formaten, nebft neuen Anmer- 
ckungen des Grorii drucken, Die legte Auflage 
bey feinem $eben, Fam 1642, u Amfterdam mie 
neuen Vermehrungen heraus : und diejenige, 
welche 1646. nach feinem Tode heraus gegeben 
worden , war mifwenig neuen Anmerckungen ges 
zieret. — | 

Der König, Guſtav Adolph von Schweden, 
hielt Diefes Buch ungemein hoch, und kunte ſich 
darinne nicht ſatt lefen ; ja er würde Grodum, 
wenn er nicht zu zeitig geftörben, zu einer anſehn⸗ 
lichen Ehren, Stefle in feinen Dienften erhoben 
haben, Weil ihn aber der Tod daran verhinderte, 
ſo that ſolches der Cantzler Orenftiern, und machte 
Srotium zum Schwedifchen Ambaffadeur in 
Franckreich. | | 
Mach Grotii Tode machte fich Johann von 
. Felde ein Profeffor zu Helraſtaͤdt, über dieſes 
Buch, gab ı 65 3. Anmerckungen über daſſelbe her⸗ 
aus, wollte dem Verfaffer viel Fehler ausfegen, 
und ihn beftändig widerlegen. Allein Herr Bar⸗ 
beyrac urtheilet von feiner Arbeit, es fey niemahls 
etwas elenderes gedruckt worden ; und man 
würde fich wundern , daß ein Marhematicug fo 
übel fchlieffen Fönne ; wenn man nicht andere 
Erempel groſſer Marhemattcorum hätte, welche 
erriefen, daß die Marhefisnicht alezeit den Ver⸗ 
ftand ſcharffſinnig, und in Dingen, welche außer 
ihrer Sphäre find, wohl und ordentlich denckend 
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ſcher ICtus, der Grotii Copiſte geweſt, antwortete 
‚den von Felde 1654; wiewol feine Arbeit eben 
nicht zum beften gerathen: und Joh. von Felde 
gab 1663. Refponfionem ad Gralwinckelii Stri- 
cturas heraus, , 
Unterdeſſen verminderte. diefes die Hochach—⸗ 
tung für Grotil Werck keines weges. Sondern 
der Churfuͤrſt Carl Ludewig von Pfaltz befahl daß 
man zu Heydelberg oͤffentlich daruͤber leſen ſollte: 
und der berühmte Johann Heinr. Boeckler zu 
Straßbuꝛg ſchrieb über das erſte und andere Buch 
- einen weitlaͤufftigen Commentarium. Allein 
derſelbe iſt auch nicht der beſte. Denn ob es wohl 
Boecklern an Gelehrſamkeit nicht fehlte, fo be 
ſaß er doch nicht genung gründliche Phlloſophie, 
Urtheilungs⸗Krafft und Schaͤrffe des Verſtan⸗ 
des. * Er kriegte auch mit denen aberglaͤubiſchen 
Werehrern der Roͤmiſchen Rechts⸗Gelahrheit zu 
Straßburg,deswegen groſſen Streit, welche ihn 
und ſeine Schuͤler nur Grotianos nenneten. 
Anno 1656. und folgende Jahre, laß der groſſe 
Rechts⸗Gelehrte Caſpar Ziegler, in Wittenberg 
über den Grotium, und ließ 1666. die Anmer⸗ 
ckungen, welche er in Eil darüber gemacht hatte, - 
drucken. Herr Barbeyrac bedauert, daß er nicht 
I . meehr 
* Sonſt war Boeckler in dieſes Buch ſo verliebt, daß er 
an den Baron von Boineburg ſchrieb, er wolle einen 
Eyd ablegen, daß es kein Sterblicher in dem Rechte 
der Natur ſo weit als Grotius bringen, daß fein Bud) 
ein unvergleichliches Werck bleiben,und Daß derjenige 


j fich auslachens würdig machen werde der es zu Über; 
treffen gedencke. ee = 
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mehr Zeit und Fleiß auf diefelben g gewender, weil - - 


er eine weit beffere Einfiche in die Sache gehabt, 
als Boeckler, und allerdings im Stande geweſen, 
etwas fehr Gutes in diefer Wiffenfchafft zu verfer- 
tigen, 

ns; 1671. kamen Johann Adam Oſianders 
Obſervationes maximam partem theologicz über 
das Jus Belli & Pacis heraus. Der Verfaſſer war 
ein ſehr hefftiger Mann; und weil er ein und an⸗ 
dere Dinge, fo er aus feinem Syftemate auswen⸗ 
dig gelernet, niche in diefem Buche fand, Grotius 
feine Siylüffe auch aus andern Grund - Säten 
herleitere;als er zu thun gewohnt war, fo fuchteer 
denfelben überall fchwarg zu machen. Aber es 
halten auch felbft unfere Gottes⸗Gelehrten nihe 
allzuviel auf ſelue Schrift. 4.1673. ließ Hen- 
. rich Henniges Obfervationespoliticas & morales 
in Hugonem Grotium drucken. Er war dazu 
mahl ein junger Menfch, und laß in drey Fahren 
den Grotium zu Altorf und Jena, allwo er ſtudir⸗ 
te, zehnmahl durch, brachte auch in feinen Anmer⸗ 
ckungen viel Dinge für, welche nicht zu verachten 
find. 4. 1635. gab auch Johann Friedrich Gro⸗ 
nov Anmerckungen über den Grotium heraus, 
welche hernach unterfchiedene mahl nebft dem 
Buchefelbft find aufgelegt worden, Aber ro, 
nov war ein geofler Criticus, und Feines weges 
zum Raiſoniren gemacht, Darum augen auch 
feine Anmerckungen, in einer Wiffenfchafft da er 
nicht zu Haufe war, wenig. 

A. 169 1. wiederfuhr Grotio die Ehre, daß Jo⸗ 
hann Chriſtoph Becmann fein Buch in Franck⸗ 
furth an der Oder cum Notis variorum heraus 

Kkk4 . ‚gab, 
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gab, welcher Hochachtung fich faſt kein Autorin 
der Welt fo Furge Zeit nach feinem Tode rühmen 
fan. 23. 1696, fam diefes Buch auf einmahlan 
zwey Orten in Folio heraus, Die eine Auflage 
wurde au Scandfurrh mit Johann Tesmarii 
Commentario und Ulrici Obrechts Anmerckun⸗ 
gen gedruckt. Es iſt aber beydes ſchlecht gerathen; 
Indem Tesmari Commentarius aus Collectaneis 
die nicht mit dem beſten Judieio geſantlet worden, 
beſtehet; Dbrechts Noten aber wider feinen Willen 
befant gemacht worden. Die Amſterdammer Auf 
lage ‚ welche in drey Folianten zu gleicher Zeit er⸗ 
ſchien, haben wir dem Heren Wilhelm von der 
Muelen zu danden, Sie iſt mit weirgröfferem 
Fleiße gemacht, und man kan mit Recht ſagen, 
daß unter denen Commentariis uͤber den Gro⸗ 
tium, derjenige welchen der Herr von Muelen ver⸗ 
fertiget, die Ober-Stelle verdiene, 
Die wiederholten Auflagen von dieſem Buche, 
zu welchen nichts neues gekommen, uͤbergehet 
Herr Barbeyrac , und giebt vielmehr von denen 
Hberfegungen deffelben Nachricht, Der König 
Guſtay Adolph ließ das Buch noch bey Grotii 
sehen in Schwediſcher Sprache befane machen; 
es wurde auch fur Darauf in die Holländifck 
gebracht, In Englifcher Sprache ift es zwey- 
mahlzum Vorſchein gefommen : erftlich in Solio 
1682. aus Wilhelm Evats Uberfeßung , und her. 
nach für 8. oder.9, Jahren in gvo, Die erfte 
Uberfegung tft fchlecht , weil-der Autor Grotii 
Worte vielfältig nicht verftanden, die Anmerckun⸗ 
gen unfer. den Text gemenget, und offt feine eige⸗ 
nien Gebancken, die doch nicht weit her find, Hinzu 
- | gefle: 
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geklecket. An der andern Uberſetzung haben un⸗ 


terſchiedene Perſonen zugleich gearbeitet; daher 
man leicht ſchlieſſen kan, daß ſie nicht an allen Or⸗ 


ten mit gleichem Fleiß und Geſchickligkeit verſer⸗ 


tiget worden. Die Deutſche Uberſetzung, web 
che von Heren Schügen gemacht, von Thomas 
fio mit einer Vorrede gezieret, und 1707. heraus 
gegeben worden, ift befant. In die Frangöfifche 
Sprache,hat Antoine de Courtin,des Königs von 
Schweden Carl Guſtavs Geſandter an dem Fran⸗ 


tzzoͤſiſchen Hofe, dieſes Buch gebracht und ſolches 


Haag 1688. und 1703. aufgelegt worden, * 


So weit geht die Hiſtorie dieſes Buches uͤber 


deſſen Einrichtung und Abſichten Mr. Barbeyrac 
einige feine Anmerckungen machet. Grotius 
ſchrieb ein Natur, und Voͤlcker⸗ Recht, und ſetzte 
feinem Buche auch den Titul fuͤr: vom Rechte 
des Krieges und Sriedens. Sein Abfehn 
mar ohnfehlbar,durch diefen prächtigen Titul dem 


Wercke mehr Leſer zu fhyaffen,und es fonderlich de 


nen Groffen in der Welt indie Hände zu bringen, 


Derhalben hat er auch ey nach den fchärffften 


ks Regeln 


- #Der Verfaffer enthält fich bier aesUrtbeilevonder 


Arbeit des Herrn de Courtin. Allein in der Vorrede 
zu feiner Überfegung zu Pufendorfs J. N. E.G. hat er 
dieſelbe als die elendefte iberfegung von der Welt bes 


fehrieben ; Er fpricht : Je ne disrien.dela barbarie, _ 


de la durer€ & de l’obfcurire de fonfllle, Maisil y 
a ungrand nombre de fautes effentielles, qui font dire 
a Grotiustout autre chofe que cea quoi ĩl a penſẽ, & le 


traducteur bronche dans des endroits fi clairs &fifa 


ciles, qu'il decouvre un grand fonds d’ignofance & 
. „pour leschofes & pour lalasinire &c, 
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Regeln einer Syſtematiſchen Ordnung geſchrie⸗ 
ben, welches aber Pufendorf in ſeinem Buch de 
Türe natutæ gethan, und hernach alles in einen 
kurtzen Begriff indem Buͤchelgen de Oflicio ho- 
minis &zcivis gebracht: Wer nun diefe Schrifften 
mit Nugen in guter Ordnung lefen will , muß von 
dem Buche de Officio hominis & civis aufangen, 
darauf das Pufendorfifche Werck de Jure naturz 
durchgehen, und endlich mit Grötii-Jure Belli & 
Pacis befchlieffen , in welchem er das Sublimefte 
und gleichfam dag ro Hesov findet. -. "7. — 
-  Grotti Grund-Säge find fehr ſolid. Aber er 
zeiget die Schlüffe fehr felten, welche. daraus flief 
ſen. Und das iſt die Urſache / warum er von eini⸗ 
gen ungemeiner Duxckelheit beſchuldiget worden. 
Gretius beſchreibet das Voͤlcker⸗ Hecht als ein 
willkuͤhrliches Recht, welches die Krafft 
eines Geſetzes durch die ſtillſchweigende 
Einwilligung derer Voͤlcker kriegt. Diefe 
Beſchreibung ſetzt fo viel ungewiſſe Dinge für 
aus, daß man nichts Feſtes daher ſchlieſſen fan. 
Damit aber diefelbe beffern Grund Eriege, fo ums 
terftügt fie Herr Barbeyrac mit zwey Principlis. 
Das eine heift : Es bat das Anſehen, man 
unterwerffe fich allen ihrer Natur nad 
willkuͤhrlichen Gewohnheiten, und neh⸗ 
me dieſelben als ein Geſetz an wenn man 
ſich nicht fürber, da ſie uns bekannt wor⸗ 
Den ſind, erklaͤret bat, daß man ſich in ein 
und der andern Sache nicht darnach rich⸗ 
ten wolle. Und das. andere klingt ſo: Wenn 
man wiflen will,ob man in ein oder dem 
andern Kalle ſchuldig fep, fih an Die her- 
| | gebrach⸗ 
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gebrachten Bewobnbeiten zu kehren, ſo 
muß man davon nach denen Geſetzen det 
Auslegung aller feillfehweigenden Ton 
tracte urtbeilen. 

In dem Jure Publico ſcheinet Srotius denen 
Fuͤrſten allzuviel Gewalt einzuraͤumen. Es iſt 
aber dieſes ohnſehlbar geſchehen, ſeinen Abſcheu 
vor denen aufrügrifchen Meynungen des Jeſuiten 
Mariana zu bezeugen, welcher ſein Buch zu eben 


— 


dieſer Zeit zu Pariß drucken ließ. Doch hat er 


ſich in andern Stellen hieruͤber deutlicher erklaͤ⸗ 


ret, und gewieſen, daß er nicht von der Mittel⸗ 
Siraſſe abgegangen. 

Zuletzt widerleget Herr Varberrac⸗ — den 
Verfaſſer des Diſcours de la Poeſie epique & de 


Excellence du Poeme de Telemaque, welche für | 


der Amfterdammer Auflage diefer Fenelonifchen 
Arbeit von 1717. fteher, *darinne der Verfaſſer 
des Bifchoffs: Arbeit Grotii und Pufenvorffg 


Buͤchern weit vorziehet, und diefen beyden groffen 


Leuten allerhand Dinge zur Ungebühr Schuld 
giebt. 
Wenn wir endlich von der Arbeit des Hern⸗ 


Barbeyracs bey dem gegenwaͤrtigen Buche noch 


etwas fagen ſollen, fo muͤſſen wir dieſelbe mit al⸗ 
lem Rechte ruͤhmen. Seine Uberſetzung iſt mit 


dem groͤſten Fleiſſe verfertiget, an vielen Orten | 


deutlicher als der Lateiniſche Text, und fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie die Stelle eines Commentarii vertre⸗ 
ten fan, Weil in denen legten Auflagen vielg 


* Mir — von dieſem Diſcours ch dem LIT. = 


unferer Adtorum p. 299. tveitläufftige Nachricht 
reneben. 


* 
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ler eingeſchlichen waren, fo hat Barbeyrac die 
beſten Editionen gegen einander gehalten, und 
ſonderlich die erſte, welche Grotius ſelbſt heraus 
gegeben, nebſt der von 1632. zum Grunde gelegt, 
Die Allegata waren groͤſten Theils unrichtig; in⸗ 
Bem ſich Grotius zu ſehr auf fein Gedaͤchtniß ver⸗ 
laſſen, und bald die Autores verwechſelt; bald ſol⸗ 
che nur geneñet, Buch und Capitel aber weggelaſ⸗ 
ſeen wo man das Angezogene finde; bald aber gantz 
und gar falſch citirt. Allen dieſen Fehlern hat der 
Uberſetzer mit unglaublicher Muͤhe abzuhelffen ge⸗ 
ſucht davon man faſt auf allen Seiten in denen 
Arnmerckungen Proben findet, Grotius ijt bey 
Denen wiederholten Auflagen manchmahl felbft 
irre worden; ober es haben die Buchdrucker ein 
und die andere Gedancken an untechten Drt ge 
bracht. Daher hat fi Hr. Barbeyrac genö- 
thiget gefunden, nicht nur in einem Paragraph 
- zumwellen das erfte zuletzt, und das legte zuerft 
zu ſetzen; fondern er hat auch manchmahl nicht 
umhin gefont, aus einem Paragrapho erwas in 
deſn andern zu bringen; jamit unter gantze Para» 
graphos zu verändern, Desgleichen iſt auch in der 
gegenwärtigen Auflage die Einrheilung derer 
worden, indem Herr 
arbeyrac die Dinge, welche zuſammen gehören, 
zuſammen gefegt ‚folche nach Befchaffenheit der 
Materie kuͤrtzer oder länger gemacht, und fich an 
die bisherige Eintheilung nicht. gefehrer, 

An einigen Orten hat der Uberſetzer gewiſſe 
Dinge aus denen Anmerckungen dem Tepte ſelbſt 
einverleibet, welche entweder einen neuen Be⸗ 
weiß oder ſonſt etwas wichtiges enthalten, ſo zu 

Erleu⸗ 


0. öde la paix par Grotius. 849 
Erleuterung der Sache dienet: oͤffters aber ° 
find geroiffe überflüßige Dinge, welche den "Tepe 
dundel und ohne Noth weitläufftig machten, 
aus demfelben genommen, und denen Anmer⸗ 
ungen einverleibee worden,  Grotit Noten 
hat Hr. Barbepracigo zu erftenmahl in die Frans 
zoͤſiſche Sprache gebracht, und verfchiedene von 
feinen eigenen Gedanden dazu gethan, welche 
allezeit in zwey Häcfgen eingefehloffen find, 

Das Merckwuͤrdigſte aber von Hr. Barbeys 
racs Arbeit, find feine eigenen Anmerdfungen. In 
denenfelben find erftlich alle die Sriechifchen und 
Sateinifchen Stellen, auf welche ſich Grotius bes 
zogen , gedruckt, und folche mit unterfchiedenen, 
daran der Verfaſſer nicht gedacht, vermehret 
worden. Maͤchſt diefem hat er Gros Ge 
dancken vielfältig felbft beurtheifee , und ein 
und andern Sehlerit, welchen diefer groffe Mann 
begangen, bemercket welches.er aber beftändig mit 
ſolcher Befcheidenhett gethan, daß es Grotius 
felbft , wenn er es leſen folte, nicht übel nehmen 
koͤnte. Man iſt dem Hn. Barbeyrac für diefe 
Mühe fonderkich verbunden, weil dadurch daß 
Buch in einen noch beffern Stand gekommen 
fl. Grotius har ja bey deffen Verfertigung, 
feine unmittelbahre Eingebung gehabt 5 und 
es heiſt auch in diefem Stuͤcke: ein Tag lehrt 
best andern, 0 

So viel von diefem Buche, Einen gröffern 
Auszug und Nachricht aus denen Anterdungen; 


vird niemand von uns begehren ; weil folche 


us lauter einzeln Gedancken beftehen. Die 
ante Arbeit verdiene überhaupt gelefen — 
F | ruͤhmt 
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* gühme zu werden. Sonſt fehen gemeiniglih 
die Uberſetzungen dem Original fo ähnlich, als der 
Schatten dem Eörper, Aber wie Pufendorfs 
Uberfegung ehemahls den Pufendorf felbft über, 
sroffen ; fo ift auch gewiß das Jus Belli & Pacis,in 
dtefer Verſion fchöner worden , als es femahle 
geweſt. — 
— 
"La Bibliötheque des Philofophes & 
"nr desScavamsı 090.0. 
ee >55 Fe — 
Bibliotheck alter und neuer Philoſo⸗ 
pyhen und Gelehrten, durch H. Gau⸗ 
tier, Ingenieur und Auffeher über 
die Üsege , Brücken und Daͤmme im 
Königreich Franckreich. 2. Tomi. 
- — 1723. groß 8. 3. Alphab. 10. 
Blaͤtter. Er — 


« 


FMeſes Werck ift ein unvollkommenes Lexi- 
RL. con, alter und neuer Weltweifenund Ge⸗ 
lehrten. Es hat auch nicht vollkommen feyn fol« 
len indem der Berfaffer feinem eigenem &eftänd» 
niß nach, daffelbe nur vor Haldgelehree verferti- 
get hat: Daher erdie andere Dictionaria getroft 
ausgefchrieben, und um die Ovellen der Hiſtoriæ 
Philofophicz wenig bekuͤmmert geweſt. In⸗ 
ſonderheit hat er Phyſicos, und zwar meiſt 
neuere, oder die in Franckreich gelebt , zufammen 
getragen, wiewohl noch einige der fürnchmften 
fehlen, Uberhaupt wird aus diefan Buche nie⸗ 
\ mand 
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mand die Philoſophiſche Hiſtorie lernen; und 
wir halten nicht fuͤr noͤthig uns mit dem Auszuge 
dieſes ſchlechten Werckes zu qwaͤlen. 
Am Ende ſind zwey phyſicaliſche Tractaͤt⸗ 
chen augehangen, unter welchen das erſte einige 
neue Gedancken von dem Erd⸗Kreyße in ſich haͤlt, 
das andere aber gleichfalls neue Muthmaſſungen 
von ber Peſt entdecket. Sic find beyde beſſer, 
als das Lexicon ſelbſt gemacht. Jenes iſt in 
vier Theile zerſchnitten. In dem erſten zeiget 
der Verfaſſer, wie die Steine unter der Erde 
wachſen/ und wie es zugehe, daß fo viel ſeltſame 
Dinge in derſelben verborgen liegen. In dem 
andern Theile wird gewieſen, daß man die Erde 
als eine Rinde anzuſehen habe, welche in der Dicke 
5390. Klafftern halte, wenn: man nemlich das 
Meer darzu rechne, fo 23 90,.Rlafftern tief wäre: 
daß die Atwoſphæra von der äußerften Fläche dee 
Meere an bis zu denen Wolfen 5705. Klafftern 
groß fen: und daß dag Ubrige unter der Rinde 
der Erde und der Meere, einen leeren Kaum tie 


in einem Ballon oder Blafe, vorftelle, . Diefer 


leere Kaum fey im Durchſchnitt wierzehen und ein 
halber Daumen, mit einer unendlich welt dünnern 
und fubrilern Lufft angefüller; als diejenige Lufft 
wäre, welcheaufferhalb der Erde die Atmofphzre, 
fo uns den Athem.giebt, ausmache. In dem 
dristen Theile befchreibee der DVerfafler ;: auf 
was Weiſe fich die Erde in der Matetia ætherea 
bewege, tie fie fi um die Sonne herum drehe) 
und ohne Unterlaßdurch die Stöffe der Sonnen⸗ 
Strahlen aufgehalten werde 5 wie ihre Rinde 
durch die. von dem Mittel Punct ee 
| | va dra 


— 


— 
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Krafft feft bleibe, welche ohne Aufhören befagte 
Rinde unterwerts von. dem Centro abhält; 
gleichwie diefelbe oben über der Erde durch das 
Gewichte der Atmofphzra zurücf nach dem in 
nern des Mitrel-Puncts beweget wird. Fernet 
zeiget der Berfaffer, wie die Innern Meere, fo un 
ter der Rinde der Erde find, fo wohl als die Dice» 
ge , welche fich oben über der Erde befinden, zit 
ſammen gehalten werden 5 ingleichen wie die 
Rinde der Erde an einem Orte Durch das Waſſer 
verſchlungen werde, und groffe Meere verurſache, 
an andern Deren aber fich erhebe, und Berge mas 
ehe, In dem vierten und legten Theile wird gu 
wieſen, wie die Erde im Anfange von dem Urheber 
der Natur gefchaffen worden s auf was Art fie 
die Metalle und Mineralien in ihrem Schooße be⸗ 
ſchlieſſe: wie durch die Flüffeund Bäche die Rin⸗ 
de der Erde habe zerriffen , und die allgemeine 
Suͤnd⸗Fluth zuwege gebracht werden Fönnen! 
wie fo viel hohe Gebirge mit einander verknuͤ⸗ 
pfet worden : wie in einer ſehr Furgen Zeit das 
Meer fteige und wieder falle, und wohin es ſich 
zurück ziehe: auf was Art fo viele wunderbahrt 
Phenomena in dem Meere und auf der Erbe ent 
ftchen, und was dergleichen mehr. 

. Das andere phyſicaliſche Tractätgen von dei 
Heft, beftcher in given Briefen, Der erſte iſt ein 
Schreiben des Verfaflers an Monſ. Beaux, Me- 
dicinæ Doctorem, worinnen allerhand Gedam 
den von dem Urſprunge und Heilung der Peſt 
| Kin Es beflaget fih Mr, Gautier , daß die 
heutigen Aertzte die rechten Mittel die Peſt zu cu, 
riren, nicht ausfinden koͤnten da fiedoch Biel Flü- 


ger 





. I Gautier Bibkorhrque des pbiloföpbes. 853 


geralsdie Alten ſeyn wolten. Ermennerfiefole 
ren nur verſchiedene Leichen, die an der Peſt vers 
ſchieden mit einem Microfcopto unterfuchen, und 
alle Bläßgen und feften Theile genau erforfchen ? 
fo würden fie gewiß allerhand Fleine Eörper als 
Wuͤrme finden, welche die Urfache diefer Krantke 
heit wären. Die Erfahrung Fönte in dieſem 
Stuͤck das gröfte Licht geben. Denn eben da» 
durch hätte jener erfahren, daß die Lufft allerhand 
klelne Würme mit fich führe, nachdem er an allem - 
vier Ecken eines Thurms einen befondern Topf | 
vol Erde geſetzet; da er denn gefehen, daß fich auf 
Die Erde ein Staub angelegt; welchen er mit einer 
Seder zufammen geftrichen ‚und befunden, daß 
allerley Eleine Thierchen darunter gervefen. Nun 
möchte die Peſt entweder von denen gantz Fleinen 
Wuͤrmern , welche die Menſchen durch die Lufft 
einſchlucken, oder von dem Acido, oder Alkali ent⸗ 
ſtehen deren das eine das Gebluͤte gank zufainıen 
tinnend macht das andere aber daſſelbe gar zu ſehr 
von einander theilet; fo koͤnte man doch durch ver⸗ 
ſchiedene Erfahrungen hinter die Urfachen diefer 
Kranckheit kommen. Man follte nur eine$eins 
wand in Flar Waffer tauchen, und felbigesaufel« 
ne Peft.- Leiche legen; fo würde fih gewiß eine 
Menge Wilrme daran feren , welche von dem 
Zodten abgehen, Etliche aus ſolchem Quche 
ausgedrücte Tropffen, möchte man mit dem Mi- 
erofcopio erforfchen und. fehen, ob fich nichts te» 
bendiges zeigen würde, welches die Peſt verurs 
fachte , dawider man hernach eine Argnen erfins 
ben muͤſte: Andere Epperimente nicht zu geden⸗ 
Fern. Es glaubet aber der Verfaſſer, daß die 
Deutſche 46. Er. cv. X Li Pe 
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Peſt von einem Menſchen auf den andern fortge⸗ 
pflantzet werde; maßen der Saame dieſer Kranck⸗ 





heit ſchon in denen erſten Eltern geſtecket. Die⸗ 


ſer boͤſe Saame komme nur zu gewiſſen Zeiten, 
und nach Beſchaffenheit der Lufft hervor; gleich, 
wie das Schieß-Pulver nicht in die Lufft brenne, 
wenn es nicht von dem Feuer angezündet werde, 
Ebener maßen Fönte die Peſt niemahls anfteden, 
wenn nicht ein gewoiffer Sauerteig, oder fonft ein 
Coͤrper, ald ein Eleines Thiergen von dem Drte, 
wo die Seuche ift, entfämeund Urfache waͤre daß 
auch der in unferm $eibe gepflantzte Peft. Saas 
me ausbruͤten muͤſte. Daß fich die Peft allein in 
der Lufft aufhalte, ſey nicht wahrfcheinlich. Denn 
fonft müfte auch das Vieh zur Zeit, da die Peſt 
die Menſchen fo häuffig wegraffer, mit fterben ; 
davon aber die Erfahrung das Widerfpiel lehre, 
"Daß aber das Vieh von der Peft der Mienfchen 
nicht angeftecfet würde, Fomme daher ,. weil der 
Saame diefer Seuche nur an denenjenigen Coͤr⸗ 
pern haffte, worinne er aufgehen-fönne; gleich. 
wie die Sunde das Pulver nicht fo ‚leicht anſte⸗ 
cken würde, wenn folches nicht die Faͤhigkeit härre, 
‚vonder Funcke entzündet zu werden. Man folge 
aber freylich darauf bedacht feyn, daß man ein 
Medicamentdurd die Erfahrung erfinden moͤch⸗ 
te, diefen Peft- Saamen zuerfticken, wenn er kei⸗ 
men will,  Wenigftens härte ihm das Erperi- 
ment eines Medici in Engelland nicht mißgefal. 
len, welcher An. 1664. oder 1665. als die Peſt zu 
Sonden fo ſtarck gewefen, eine Tuncke von erlichen 
Körnern Salg, Baum.» Del und Knoblauch ge⸗ 


machet, etwas Brodt damit benetzet und ſoiches 


denen 
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denen Patienten zu eſſen gegeben; — welche Ark Artzney 
ſo gut angeſchlagen, daß ihm von zehn Krancken 
nur einer geſtorben. Der andere Brief von der 
Peſt / ſt das Antwort⸗Schreiben des Monſ. Beaux, 
an den Herrn Gautier, worinne gleichfalls ars 
tige Anmerckungen über die Materie gg 
worden: ı | 


Se ee; 
D. — Guͤnthers wehland Archt⸗ | 
Diaconi In. Thoma in Reipzig, ers 
bauliche Tugend⸗Predigten von dern 
was zum Chriftlichen Leben und 
Mandel —— Leipzig 1724. in 4 
3. Alphab. y. Bogen. 
Achdem die Buß- und Gnaden. Predigten, 
wie auch die Erflärung der Epiftel an: die 
Roͤmer, welche feit einigen Jahren aus denen hints 
terlaffenen MSCtis de feel, D. Guͤnthers gedruckt 
worden, ihre Liebhaber gefunden, fo hat man de⸗ 


nenfelben auch mit diefen noch übrigen moralie · 


fchen Reden nicht entfichen wollen. Sie find 
"von dem Verfaſſer in feinen ordentlichen Dien⸗ 
ftags» Predigten gehalten worden : und das 
‚geündliche, deutliche, aufrichtige. und angenehme, 
welches denen Reden und Verrichtungen diefe® 
Gottes-Gelehrten gang eigen war, findet man 
auf allen Blättern diefes Buches, Derer Dres 
digten find ander Zahl ſechs und ſechzig. In eis 
ner ieden iſt ein befonderer Spruch’ der heiligen 
Schrifft zum Grunde gelegt; und man finder 
- gewiß die NN — welche ei⸗ 

nen 
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nen kurtzen Begriff der geiftlichen Sitten⸗Lehre 
ausmachen, beyſammen. Des feel, D. Worfag 
iſt nicht geweft ‚die gange Moraliſche Gottes. Ge 
lahrtheit in ihrer Ordnung und Zufammenbange 
fürzutragen : fondern er hat nur einige, und zwar 
fürnemlich folche Stuͤcke derfelben ausgelefen, zu 
derer ausführlichen Abhandlung, die Prediger fel 
ten Gelegenheit haben, und weldye fehr vielen 
Ehriften faft unbefanne worden find; auch zum 
Theil durch Leute von nicht ſattſam geübtenGSifien 
wollen in Zweifelgezogen werden, weil die Weige⸗ 
lianer, Schwendfelder, Inſpirirte und anderer 
Neulinge folche mißbrauchen, und verkehrt für. 
fragen, Für deren Irrthuͤmern warnet er alle 
zeit; und zeige im Gegentheil, was nach Anleis 
tung der Offenbahrung zu einer wahrhafften Hei⸗ 
Ügungerfodert werde — 

Und es har allerdings der Berfaffer fehr wohl 
gethan, daß er die erften Grundfäge der. Chriſtli⸗ 
hen Pflichten, welche in allen Catechißmus. Eras 
minibus und Predigten eingefchärffe werden ‚et 
mas benfeite geſetzt, und Hingegen einigemoralt 
fche Wahrheiten, welche nicht alle Tage fürfoms 
men, ausgeführee, Der Augenſchein zeiget das 
bey, daß er mitunter folche Dinge fürgetragen, 
welche nicht In allen Poftillen und Spftematibus 
fichen , auch für viele, welche bereits manchen 
Jahrgang hingeleyert, zu hoch find. Z. E. er 
handelt in der erften Predige von der Möglichkeit 
indem rechefchaffenen Wefen in Chriſto zu blei⸗ 
beſn; in der ısten, vondemäußerlichen und inner 
lichen Menſchen; in der 19. von der Beteubung 

des Leibes; in der 22ten von dem geiſtlichen Le⸗ 
| beat 
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ben der Wiedergebohrnen; in der 27ten von der 
Ehriftlichen Vollkommenheit; in der zoten von 
Der geiftlichen Erfahrung; in der zoten von dem. 
innern Lichte; in der 3 ıten von der geiſtlichen 
Salbung; in der 32. vom geiftlichen Prieſter⸗ 
thum 5 in der 39ten von dem Meiche GOttes in 
uns; in der 44.vonAblegung der unmäßigen Lie» 
be gegen nahe Anveriwandte ; in der 55. von der 
geiftlichen Einſamkeit; inder 57. vonerbaulichen, 
Geſpraͤchen; inder 60. von der Liebe der Feinde. 
Die Moral des Verfaſſers ift in dieſen Pre⸗ 
digten ſehr gut, und keinesweges outree. Aller⸗ 
ley angenehme Gedancken, Alluſionen, Argutien 
und dergleichen Blumen, welche man etwan in 
den Schrifften einiger Engellaͤnder zu ſuchen ge⸗ 
wohnt iſt, wird man hier nicht finden. Es iſt 
dieſes aber keinesweges ein Mangel, ſondern viel⸗ 
mehr eine Zierde von dem Buche. Denn es ſind 
ohnfehlbar die Predigten, welche das Herz durch 
Präfftige Argumente bewegen, allerdings denens 
jenigen fürzuziehen, welche nur durch wohl-Flin« 
- gende Worte, oder zierliche Gedancken, das Ohr 
kuͤtzeln. Leute die etwas über die Eitelkeit. weg 
find, fehen ohnedem dergleichen geiftliche Nedner 
nur als ein tönend Er und Flingende Schelle an ; 
von denen es heiſt Sonus prztereaquenihil. Wer ° 
aus einer andern Urfache ‚als aus Gewohnheit, 
oder Begierde etwas wohlflingendes zu hören,in 
die Kicche geht der iſt mie folchem Eonfect-niche 
zufrieden, fondern verlangt etwas foliders, wel⸗ 
* ſeinen geiſtlichen Hunger wahrhafftig er⸗ 


ge. J 
Vom oratoriſchen Winde war der Verſaſſer 





- 
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in feinen teben fein Freund. - Alfo iſt, auch in 
diefen Neden nichts hochtrabendes, affeckirtes, 
. fejematifches, oder gefünfteltes zu finden. Die 
Predigten find furk, und der Stylus durch lange 
Periodos nichtverdrießlich gemacht, : Man ſieht 
aber,daß der Marin aus Überzeigung, aus Bewe⸗ 
gung. feines eigenen Hergens geredt habe; und 
Die Gravitas Theologica, welche fidy alle, fo.auf 
der Cantzel etwas vorzubringen haben , folten 
” Heftermaßen anbefohlen feyn laſſen, giebt feinen 
Predigten zugleich Zierde und Nachdruck. 
Commentatio de. Perfonis,vulgo.Larvis 
| | ſeu Mafcheris, 


— TR: — 
Herrn Chriſt. Heinrich Edlen Herrns 
von Berger, Tom. halat Czfar. Kon. 
Pohln. und Churfl. Saͤchſ. Appel 
lations⸗Raths und. P. P. zu Witten⸗ 
berg, Unterſuchung der Mafgden 
und Mummen oder von der Carna⸗ 
vals⸗Luſt, nach denen Regeln der 
Critic, Hiſtorie, Sitten⸗Lehre und 
Rechts⸗Gelehrfamkeit abgehandelt. 
Franckfurt und Leipzig in 4to. 1723. 

. 2, Alphabeth, 11 Bogen, 22. Boge 

Kupfer. 


6 Ye güldene Zeiten feheinen verſchwunden zu 
ſeyn, da ſich diejenigen, welche denen Rechten 
oblagen, zugleich in Unterſuchung der Alterthuͤ- 
IT mir, 


* 
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mer, der Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache, 
und anderer Wiffenfinufften, welche einen grund» 
lichen Rechts⸗Gelehrten zieren , überen: und dag 
nieder traͤchtige Borurtheil,daß einer fo die Rechte 





lernet, nicht mehr wiſſen dürffe, als was er etwa _ 


in einer förmlichen Klage für Gerichte wieder an⸗ 
bringen koͤnne, hat ſo uͤberhand genommen, daß 
man einen gefchwäsigen Zungen, Drefcher gleich 
fiir einen groffen Rechts» Gelehrten ausſchreyet. 
Dem aber ohngeachrer, giebt es auch noch unter 
den Deutſchen ICtis Mäner welche in ihrer Wiſ⸗ 
fenfchafft aufden Grund gehen, die Literashuma- 
„niores mit der Nechtsgelahrheit verbinden , und 
bemuͤhet find, in die Fuftapffen der großen Maͤn⸗ 
ner in Denen vorigen Jahrhunderten zu treten. 
Die gegenwärtige Arbeit des Herrn von Berger 
giebt hiervon eine unverwerfliche Probe in wel⸗ 
cher nicht nur alles was zu denen Alterthümern 
der Masgven gehörer, mit befonderer Gelehrſam⸗ 
keit erörtert, ſondern auch die meiften Fragen; wel⸗ 
che von denenfelben in unfern Rechten fürfornen, 
gründlich und gelehrt aufgelöfer worden. Die 
Abficht des Heren Verfaſſers iſt, nicht nurden 
erften Urfprung der Masqven zu unterfuchen, fon» 
dern auch zu zeigen, wie weit deren Gebrauch von 
einer gefunden Sitten⸗Lehre und denen Bürgerfis 
‚chen Rechten erlaußet werde ; worzu er fich defto 
eher entfchloffen, da noch niemand auf foldye Art 
davon geredet. Es hat zwar Agefilaus Mariſcot⸗ 
tus 1607. zu Rom tn einem beſondern Werck / von 
denen Larven mit groſſer Gelehrſamkeit gehandelt, 
welches auch hernach unterſchiedliche mahl, wie 
wohl mit viel Druckfehlern wieder aufgeleget 
3 ı Lila wor⸗ 


nennen — 
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worden; hat fich aber allein darum bekuͤmmert, 
wie ferne folche bey denen Alten uͤblich geweſen; 
- Daher er unſerm Herrn Berfaffer feine fonderbahre 
Gelehrſamkeit zu zeigen, und vieles was in jenen 
nicht befindlich, beyzubringen, Raum gelaffen, 
Aus Marifcotto hat Joh. Bapt. Paeichellius al- 
les in feiner Schrifft unter dem Titul: Schediafnıa 
Juridico Philologicum tripartitum, zu Neapolis 
169 3. worinne er infonderheit von denen Perru⸗ 
gven und Handfchuhen gehandelt, was er von 
denen Larven gutes hat,genommen. Denn was 
er hinzu gethan, find nur Erklärungen einiger al» 
ten Wörter und Sprüc- Wörter; weil dasjente 
ge, was er von denen Rechten, Freyheiten und 
Verboten dererfelben beybringer , in der groͤſten 
Unordnung iſt. Bon derien Übrigen, welche eben 
diefe Sache ausgeführet , deren Schrifften der 
Here Verfaffer in ziemlicher Anzahl angeführer, 
urtheilet er, daß fie ale bloß die Alterthuͤmer zu 
erklären unternommen, feiner aber mit ihm die 
Abficht gehabt zu zeigen wie weit diefelben von der 
gefunden Bernunfft und denen Bürgerlichen Ge⸗ 
. fegen erlauber werden. | 
Mach dieſem Bericht,fehreitet der Derfafler zur 
Sache, und machet den Anfang mit einer Unter⸗ 
ſuchung von dem Wort Carneval, welches eben 
nicht ungereimf von Caro vale, mit du Cange, 
föntehergeleitetwerden, Diejenigen, welche fich 
zu der Zeit des Sarnevals in unbekannte Kleider 
verftecken, heiffen Larven, und Derfonen,bey denen 
Griechen woeuorixee. Dabey iſt zu mer 
cken, daß das Wort Perfon, nicht nur von einem. 
der Das Geſichte verfleides, fondern von denen, 
wel⸗ 
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elche den gangen Leib in fremde Kleider ver⸗ 
ecket, genommen werde. Es führer bey diefer 
jelegenheir der Verfaſſer unterſchiedliche an, 
elche würcklich denZunahmen Perfona geführer: 
as Wort Mafqve, haben einige aus dem Grie⸗ 
hifchen, andere gar aus dem Arabifchen herleiten 
voflen. Allein man thut am beften, wenn man 
le dergleichen alte Worte, fo nach verderbtem La⸗ 
ein ſchmecken mit Peter Gregor. Tholofano, aus 
ver alten tongobardifchen Sprache herhohlet. 
Man ift bey dem Wort Mafave, darzu um fo viel 
deſto mehr berechriget, da Mafca ausdrücklich in 
denen Longobardifchen Gefegen Libr. I. Tit. XI. 
n. 9. fuͤrkoͤmmt, wo es eine Here, oder nächtliches 
Geſpenſte bedeute. Bey deu Alten waren auch 
die fo genannten Ofcillaund Soudrız, deren ſich 
die Bauern um defto lächerlicher auszufehen bes 
dienet; ingleichen Schema und rAdruz , eben 
das, was wir voritzo Mafyven heiſſen. Die 
erfte. Schuld, daß Mafqven eingeführet worden, 
ſchiebet der Verfaſſer auf Evam, welche bey der 
fi) ereignenden Nothwendigkeit derer Kleider 
dazu Gelegenheit gegeben, Und es iſt nicht un⸗ 
wahrfcheinlich, daß die bacchifchen Worte bey des 
en Heyden, wenn fie inihrer Raſerey die Evam 
ausheuleten, vielleicht von dem Linglück , welches 
Eva über das gantze Menfchliche Geſchlecht ges 
bracht , herſtammen; weil die Heyden diefe Ges 
ſchicht etwa von den Juͤden aufgefangen, und alfo 
Evam , wegen ihres begangenen Frevels haben 
verfporten wollen. Paeichellil Meynung aber 
iſt laͤcherlich, ale ob die er dereinft im ewi⸗ 


5 gen 
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gen geben, um mehrer Ergöglichfeit willen ber: 
- gleichen Maſquen anlegen würden, - | 
Was den Anfang derfelben betrifft, fo befindet 
man zwar fowohlbeydenen Chinefern als Chal⸗ 
däern einige Spuren diefer Gewohnheit, Man 
hat aber Urfache, vielmehr bey denen Aegyprern 
die erfte Erfindung und Anwendung derer Mafe 
quen inſonderheit bey ihrem Gottesdienſt und ars 
dern öffentlichen Gebräuchen zu fuchen. Beydes 
nen Öptechen war in denen alten Zeiten gebräuch“ 
lich das Gefichte mit Koth, Häffen, Muß oder 
auch Baum Blättern zu verdecfen; big man bey 
denen mehr und mehr zunehmenden Wollüften, 
auch auf Mafgven von Holtz, Baum⸗Rinde, Sil⸗ 
Ber; und fo weiter bedacht war, Bey denen 
Zrauerfptelen hat fie wohl Chörilus zuerft ges 


fuͤhret, weil Aefchylus, welcher mehrentheils für 


deren Erfinder ausgegeben wird, fie nur in eine 
bequemere und beffere Geftale gebracht, Dep 
wegen heiffet auch ein Trauerfpiel Tragacdia, von 
rouyss, weil, wie ſchon erwaͤhnet worden/ die er⸗ 
ſten Urheber derſelben, ſich das Geſichte mit Häfe 
ſen verſtellet. Weil nun die Satyriſchen Ge⸗ 
dichte eine beſondere Art der Tragiſchen ſind, ſo 
iſt wahrſcheinlich daß man bey jenen zuerſt von 
dieſen die Ma:;qven- anzunehmen angefangen; 
wie aus Euripidis Cyclope, welches das eingige 
Stüd ift, fo uns von aller Satyrifchen Dichter» 
Kunft derer Griechen übrig geblieben, nicht un⸗ 
deutlich abzunehmen. Hernach wurden die 
Mafqven auch bey denen Freuden» Spielen ge 
braucht ; und der Verfaffer zeiget, wie fo wohl 
bey denen Grischen ale Roͤmern die aa 
| ichen 
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lichen Perfonen bey denen Öffentlichen Schau 
Spielen allmählig. eingeführee worden. Hier⸗ 
auf brauchteman fie ben allen Feften und Opffern 
fo häuffig, daß man wohl fagen Fan, es gehöre der 
ganze Gortesdienft dererfelben Heyden zu dem 
Gebrauch der Mafaven. - Endlid) wurden fie _ 
auch bey denen Gaft-Geboren / ingletchen denen 
Zriumphen gewöhnlich; und ber Berfaffer zieher 
felbft. die Erfindung hieher, wenn die Seldaten 
aus einer Krieges» Lift, in fremder Kleidung, um. _ 
denen Feinden ein Schrecken einzujagen;angefühs - 
ret wurden. ° Damit man fich nun von diefen 
allen einen defto beflern Begriff machen Fönne, 
fo füger der Hr. von Berger die Geſtalt aller Per⸗ 
fonen ‚welche in: denen VI. Sreuden-Spielen des 
Zerentit aufgeführt worden, bey, welche denen 
Gelehrten deflo angenehmer ſeyn müffen , und 
dem Buch eine.defto gröffere Zierde und Werth 
geben ; dadergleicyen noch nie das sicht gefehen. 
Es find folche aus einem.alten gefchriebenen Te 
rentio des Vaticaniſchen Bücher - Borraths zu 
Mom, weicher nach Spons Urtheil über. 1000, 
Jahr alt feyn foll, genommen. Ob man nun 
wohl nicht ohne Grund folche für untergefchoben, 
wenigſtens für jünger ausgeben koͤnte indem alle 
diefe Mafqven denenjenigen, fodie heutigen Ytas 
liänifchen Comoͤdianten brauchen, ungemein aͤhn⸗ 
lich ‚find; fo iſt es doch viel, daß diefelben von de» 
nen berühmteften Männern für Acht gehalten 
worden. Es haben zwar ſchon Urfinug in Tri- 
clinio veteri , hauptfächlich aber die beruͤhmte 
Anna Daceria in ihrem Terentio, aus einem ge⸗ 
fehriebenen Codice, welcher mit: dem gedachten - 
TS HBREE : Roͤmi⸗ 
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Roͤmiſchen viel Verwandſchafft hat, ale ız. zu 
der Andria gehoͤrige Perfonen fürgeftellee. Allein 
da inſonderheit die beruͤhmte Anne Dacier ſehr 
vieles in dieſen wenigen Bildern nicht fuͤrſtellen 
koͤnnen, das doch von ihr ſelbſt in denen Anmer⸗ 
cklungen beruͤhret wird; fo hat der Verfaſſer ges 
meynet, daß er wegen der von der Fr. Dacter ges 
gebenen Fleinen Probe, nicht eben zuriick zu blet« 
ben, genöthiget fey. 
Ben diefer Gelegenheit wird auch die Erklaͤ⸗ 
rung beurtheilet, welche Anton. Codrus Urceus 
von einer Stelle des Ariftotelis in Problemat, 
gegeben , two er darthun wollen, daß rrayına 
rocwma dafelbft ein Bocks-Geſichte heiffexweil 
nicht zu fehen, warum diejenigen, welche Trauer; 
Spiele vorftellten, die Augen gegen die Mafe ‚Ech« 
ven follten. Allein es Fönnen ſolche Worte das 
ſelbſt gar füglich eine Masque bedeuten, welche 
nicht nur bey Trauer-Spielen , wie gedacht wor» 
den, fehr üblich, fondern wie aus gegenwärtis 
gen Bildern zu erſehen, dergleichen Bordfs. Ge 
ſichtern gar ähnlich waren, Naͤchſt diefem iſt es 
auch leicht Ulpianum zu vertheidigen, wenn er 
über Demoſtenis Rede meet magamsrkiiag ſa- 
get, daß diejenigen, welche Larven trugen, einen 
Eleinen Huch über den Kopff gehabt, Damit derſel⸗ 
be von jenen nicht möchte verleget werden ‚ weil 
eben diefe Abbildungen der Masqven ausıweifen, 
daß ſie bißweilen auf dem Kopffe fo groß gervefen, 
daß man gar füglich unter Ihnen einen Huch vers 
bergen Fönnen, je 5 
Hierauf ſucht der Verfaffer zu eroͤrtern, wie 
weit örtliche und weltliche Geſetze dergleichen 
Mafquen | 
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Mafqven erlauben? Es beruffenfich ziwar einige. 
aufdie Stelle Deuter, XXI, 5. allwo die Manns, 
Kleider denen Weibes - Perfonen , und Frauen⸗ 
Kleider denen Männern ausprüclich unterfaget 
werden, : Allein der Here Verfaſſet zeiget, daß 
dafelbft nicht ſo wohl die bloſſe Werwechſelung de» 
rer Kleider, fo bißweilen, wo es die übrigen Um⸗ 
ſtaͤnde zulaſſen, nichts Unrechtes in ſich hat, als 
vielmehr der Mißbrauch, wenn Weibes⸗Perſo⸗ 
nen und Maͤnner unter verwechſelten Kleidern 
ſich unter einander vermiſchen wolten, unterſaget 
werde. Es iſt dieſe Erklaͤrung um ſo viel deſto 
wahrſcheinlicher, da GOtt in ſolchen Worten bey 
denen Iſraeliten infonderheit den Greuel der 
Heyden hat verwehren wollen, welche gewiſſen 
Goͤtzen in veränderter Kleidung opfferten,und das 
bey die abfcheulichfte Uppigkeit trieben, Auf 
eben diefe Weife Fan man antworten , wenn es 
fcheinet , daß die Masqven in einigen Sägen des 
geiftlichen Rechts unterfages find. Und wenn es 


hißweilen das Anfehen hat, daß etliche Kicchene 


Vaͤter und unfere Geiftlichen ale Masqven a» 
ben verbieten wollen ‚fo findet man bey reiffer Un» . 
terfuchung ihrer Schriften, daß fie nicht fo wohl 
dem zuläßigenGebrauch,als dem Mißbrauch ent⸗ 
gegen gehen wollen ; welches auch zu mercken, 
wenn verfchledene Stellen derer alten Weltweiſen 
wider die Bermifchung der Manns-und Weiber, 
Kleider angeführee werden. Es läft ſich aber 
aus ausdrüdlichen Stellen derer Alten fo wohl, 
als aus der Gewohnheit derer meiſten und kluͤg⸗ 
ſten Voͤlcker darchun,daß der Gebrauch der Mas 
gven, Im geringften nicht mit dem Voͤlcker⸗ rn 
| | eite, 
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fireite, indem fie nirgends unterfager worden, fo 
lange man fie in guter Abficht angeleger. 

Damit aber der: Berfaffer bey dieſer Unterſu⸗ 
chung defto fichre Tritte hun möge fo zeiget er aus 
dem Grunde, wag recht oder unrecht; was theils 
won dem Gewiſſen theils von denen Bürgerlichen 
Geſetzen zugelaffen oder verboten fey ; und brin⸗ 
get endlich den Grund⸗ Satz heraus, daß nach dem 
Licht der Vernunfft dem Menſchen nichts von 
GoOtt verboten ſey, was er auszuführen natuͤrli⸗ 
che Kräffte hat ;. außer was an fich ſelbſt böfeift. 

Dabey aber hat man wohl zu mercden, daf mar 
die natürlichen Kräffte, fo wie fie von GOtt gege⸗ 
ben werden nicht aber wie fie von dem Menfchen 
find verändert worden, verſtehe. Hieraus werden 
einige deutlichere Regeln / von dem was recht oder 
verboten iſt, hergeleiter, und ſtatt eines Exempels 
die Srage vorgenommen: ob es erlauber fen, ben der 
fo genannten Saften- Zeit wider die Schluͤſſe des 
Pabſts und der Kirche Slcifh zueflen? Ein jeder 
ficher, dag man, weil fich folches Verboth auf ei⸗ 
nen bloffen Aberglauben gründer,in ſeinem Gewiß 
fen frey ſey zu gedachter Zeir Sleifch zueffen; ob⸗ 
wohl die Reguln der Klugheit denen, welche in 
sändern des Nömifchen Glaubens feben , der 
gleichen Faſten mit zu halten anrarhen. Nach 
Beylegung diefer Frage, kehret ſich der Werfaf 
fer zu ſeinem Satz und zeiget daß das Masqven 
tragen, wofern es in gehörigen Schrancken blei— 
bet, allerdings zu Ergoͤtzung des Gemuͤthes ver. 
sönner fey; widerleget auch jemand, deffen Na 
men er ſchonet, welcher allen Gebrauch derer Maß 
quen ſchlechterdings verdammet. 

In 
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In dem letzten Theil unterſucht endlich der Herr 
von Berger, was die Buͤrgerlichen Rechte zu denen 
Maſgqven ſagen; und ſetzet voraus,daß man als 
lerdings bey Erlaubniß der Mafquen fehr behut⸗ 
faın gehen, und wo fienoch nicht gewöhnlich, fols 
che nicht muthwillig einzuführen, trachten folle, 
Es findet fich aber Feine Urſache, warum man: fol; 
che denen Sürften unterfagen koͤnne; zumahlda 
man ſiehet, daß fie von undencklichen Zeiten ges 
wöhnlich find; wie denn unter denen Deutfchen 
ale fo genannten Thurnier- und Ritter, Spiele 
hierher gehören... Denn ob fie wohlin der taten. 
raniſchen Verſammlung derer Geiftlichen bey 
Strafe des Bannes verbothen worden; So ha⸗ 
ben doch. die folgenden Päbfte felbft folchen 


Schluß info. weit eingeſchraͤncket, woferne dere 


gleichen Spiele ein Zweykampff feyn 5 worzu 
noch diefes. koͤmmt, daß man fich für Päbftlichen 
Verordnungen fo gar fehrnichtzu fürchten habel 
Auffer diefem Fönnen die Mafgven;weil fie, wie er⸗ 
wähnet worden, zu Erfrifchung. des Gemuͤths zur 
gelaffen find ‚ infonderheit denen , welche: mit 
ſchweren Negterungs» Sorgen beladen: find, che 
als andern, und um eben diefer Urſache willen, des 
nen Männern.che als dem Frauenzimmer, geſtat⸗ 
Set werden. Und ob man wohldenen letzten den 
Gebrauch derer Mafgven nicht gang abfchlagen 
Fan, fondern auch ihnen folche unter der Vorſor⸗ 
ge, dafern fie den Mißbrauch flichen., erlauben - 
Fönte ; fo ift doch befannt, wie gar leicht der era 
laubte Gebrauch zum Mißbrauch umfchlage: 
Weil aber. nach denen. Roͤmiſchen Geſetzen das 
Mafqven - tragen, auch denen. Knechten erlaubet 
F J war; 


d 


| 
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war; fofraget der Berfafler, ob nach folchen Ge⸗ 
ſetzen ein maſqvirter Knecht, von ſeinem maſqpvir⸗ 
ten Herrn koͤnne frey gelaſſen werden? and beja⸗ 
het ſolches unter gehoͤrigen Einſchraͤnckungen; 
erklaͤret auch zugleich das Geſetz, 1.7. . de manu- 
miſſ. vindidt. daß ein Richter auf der öffentlichen 
Gaſſe, auch wenn er zum Schau-Spiel, oder in 
das Bad gehe, fein Amt verrichten Eönne Er 
mennt, es fen diefes Geſetz wohl nicht nach dem 
Buchftaben anzunehmen, weil «8 einem Richter 
ſehr unanftändig tft, ernftliche Sachen fpielend 
abzuhandeln ; fondern man muͤſſe folches nur 
von der ungemeinen groſſen Gewalt derer Rechte 
erklären. Ferner duͤrffen fich Kinder nichr wider 
ihrer Eltern Willen in Maſagven verſtecken. 

- Denen Fremden ift es zwar erlauber: allein Ge⸗ 
fandte haben bey dergleichen Karnavals-Ergöß- 
lichkeiten ihrer felbft wohl wahrzunehmen, damit 

Ihnen nicht etwas ihrer Würde unanſtaͤndiges be⸗ 
gegue, Denen Geiftlichen find zwar fo wohl in 
geiftlichen und weltlichen Nechten die Mafgven, 

‚sheils ausdrücklich, theils durch richtige — 
billig unterſaget. Allein der Hr. Verfaſſer erin⸗ 
nert, daß die Romiſche Geiſtlichkeit dieſes wenig 
achte, ja wohl gar auf dergleichen Saͤtze, welche 
ihnen ſolches unterſagen/ hefftig ſchmaͤhe. De 

| her Lehrern auf hohen Schulen finddte Mafıven 
nicht gewehrer, dafern fie nicht im geiftlichen 
Stande leben; doch thun fie beffer, wenn fie ber 
Jugend in ihrem gangen geben mit Strefamteit 
und Erbarfeif vorleuchten, Ä 
Hierauf befümmert fihder Hr, Verfaſſer, wie 
weit denen Zürften die Mafäven erlauber find? 
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und giebt deßmegen fo wohl des Kayſers Lopoldi, 
als Ihro ietzigen Kayſerl. Majeſtaͤt Hofhaltung 
den Ruhm, welcher hr, von auswärtigen eine 
hellig beygeleget worden, Diefen folgen die une 
serfchiedlichen Fälle, welche fo wohl beh Verläh, 
niſſen als dem Eheftand, ingleichen Berwandes 
Ihafften , wegen der Masquen fürfommen ;. fo 
entweder nach ausdrücklichen Geſetzen, oder der 
Aehnligkeit anderer Gefeße erörtert werden 5: wels 
ches defto angenehmer ifk, fe weniger Nechte.Ges 
lehrten ſich um dergleichen ſeltſame Fälle bekuͤm⸗ 
mert, oder ſolche mit eben der amkeit als 
der Herꝛ von Berger,aufjulöfen im Stande ſeyn. 
Alle dieſe Unterſuchungen gehoͤren zum Recht 
derer Perſohnen; worauf das Recht derer Gas 
chen, wie die Rechtsverſtaͤndigen reden/ abgehan⸗ 
delt wird. Bey denen Arten der Mafguen ſelbſt 
welche erlaube find, tadelt der Berfafler haupt 
ſaͤchlich den Gebrauch der Teufels. Mafquen, und 
ertveifer, daß es dem Weſtphaͤliſchen Frieden Ele - 
gegen fey, wenn man die Nömilchen Geiftlichen 
in folchen Mafquen fürftelle, und derfeiben alfo - 
ſpotte. In Anfehung der Zeit find die Maſquen 
ſo wohl an dem heiligen Wenhnachts-Fefte,als in⸗ 
ſonderheit fuͤr der Faſten gewöhnlich, wobeh der 
Herr von Berger umftändlich erehlet wie fern ſol⸗ 
ehe nicht allein zu diefer Zeit , ſondern auch an an 
dern Feſt· Tagen nach denen Geſetzen derer Rechts⸗ 
Gelehrten und Geiftlichen der Roͤmiſchen Kirche, 
geftatter werden, Hierauf urtheilet er nach fe» 
dem Haupt» Stück der Rechts Gelehrſamkeit, 
wie weit der Gebrauch derer Maſquen geſtattet 
ſey, und führe unterſchiedliche Koͤnigliche Befehle 
Deutſche AB, Er. xCVl, Th. Mmm wi⸗ 
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wider diefelben, auch unterfchiedliche von Schoͤp⸗ 
‚ ven, Stühlen und Berfammlungen derer Rechts⸗ 
Gelehrten deßwegen gegebene Antworten am, 
nach welchen die zue Unzeit Maſquirten nad 
Gelegenheit mit ziemlich harter Strafe beleget 
worden, - Endlich find noch einige hohe Befehle 
wegen der Mafquen bey dem Carneval welche 
theils zu Nom, theils zu Dreßden gegeben wor⸗ 

den behgefuͤget und dag gantze Werck mit einem 
doppelten Regiſter ſo wohl der Sachen, als 

Schrifften welche man angefuͤhret verſehen. 


> ir a ist Vi mat. 25 
nn Hiftoria Phi ofophica Dodrinz... 
des, ui 


4’ 


isır 38 


\ 2 ER Dh da Ra j 
Erzehlungder Meynungen derer Well⸗ 
Weiſen vondenen Bildern, fo fich det 
Verſtand beydem Begriff derer Din⸗ 
ge vorſtellet zu Augſpurg 1723, in 
81. Alphagßʒß 
O der Verfaſſer dieſer Schrifft ſeinen 
E Nahmen weder derſelben vorſetzen/ noch) 
ſonſt ausdruͤcklich melden wollen ſo hat et 


“Boch zulaͤngliche Spuhren ſolchen zu errathen ge⸗ 


geben; da nicht allein die Anſangs· Buchſtaben 
fo'er unter die Vorrede geſchrieben, J. B. A. V. ſon- 
dern auch ein anderes Werck, ſo er ſich ausdruͤck⸗ 
lich p.32. zueignet, nemlich der Verſuch von de⸗ 
rer alten Weltweiſen Bemuͤhung wider die So⸗ 
phiſten, ſo dem V. Theil derer Miſcellaneorum 
* u i Di zn zur za —X Lipſienſ 


mezbporisÖbllofpbicaideideii. 977 
ipfienf. pip4 zu ehmperletber worden; /ingle ichen 
a erficipi2'gatdie/M edirationgs: Philofophicas 
c-falfa virtute/ zuſchreibet, ſattſam zu verfichen 
egeben, daß erHerr Joh. Beck aus Augfpurgfeh. 
u dieſem Werckgen hat ihmdie kleine Schrifft, 
je er vor ohngefaͤhr vier Jahren von denen Bil⸗ 
ern, fo Fich der Verſtand vorſtellet, auf: einer 
ahmhafften Univerfiräe dem Gutbefinden dever 
Weltweiſen niberreicher ; Gelegenheit gegeben. 
Denn als erjeneben Durchleſung unterſchiedli⸗ 
her ſo wohlnalter: als neuer Schrifften, zu ſeinem 
ignen Gebrauch immer mehr und mehr ausgear _ 
seiter; fo iſt endlich gegenwaͤrtiges Buch daraus 
utſtanden.n Er hat ſich inſonderheit des feel. 
Jac. Thomaſii Worte/ daß ſo viele von denen 
Platoniſchen. und Ariſtoteliſchen Ideen reden, 
uͤnd doch nicht verfichen, / was ſie eigentlich ſagen 
wollen, zu dieſer Arbeit anfriſchen laſſen. Auſ⸗ 
ſer dem iſt in der Wels“ Weißheit: ungleich 
mehr an einer gruͤndlichen Nachricht von denen 
Lehren / als der Lebens⸗Beſchreibung derer Lehrer, 
woran man bißher faſt allein gearbeitet/ gelegen; 
und alſo ſolches weitlaͤufftige Werck wohl werth, 
daß es ſtuͤckwelſe von unterſchiedlichen Gelehrten 
unternommen werde. 24 
Es hat alſo der Herr Berfaffechtermitvonden 
erſten Theil der Vernunfft⸗Lehre den Anfang ger 
cht, und damit er eine deſto unpartheyiſchere 
icht gebe/ die eigenen Worte derer Weltwei⸗ 
ſen weitlaͤufftig angefuͤhret. Dieſes iſt um ſo viel 
angenehmer, weil er bißweilen Schrifften anzle⸗ 
her deren nicht ein ieder habhafft werden: kan; 
wie er deun aus Steucko de perenni Philofophi 
u | Mmm 2 Joh 
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Joh. Bapt. Crifpa de Platone, gaute legendo, 
deſſen der berühmte und erfahrene Morhof nice | 
seinmahl koͤnnen theilhafftig werden, ob ihm 
ſchon derfelbe nicht gang unbekannt gewefen, wie 
‚Here Heumann in Ad. Philoſ. Vol. II, p. 922. 

unrichtig ausgegeben ; und Scipionis Agaelli Di- 
ſcoptat.de Platonicis Ideis, zu Benedig 161554 
vieles angeführel.. Ja man iſt allerdings dem 
‚Herrn Verfaſſer verbunden, daß er inſonderheit 

+ aus diefen beyden legtern gar ſelten vorfommen- 
den, obwohl fonft nach feinem eignen Geftändniß 
‚wicht. eben wichtigen Wercken, p.74. einen Aus- 
'qug gegeben, Ä 


2. Das Bach iſt in 3. Abthellungen werfaffer, in 


‚deren erſten von dem Schickſal dieſer Lehren unter 
denen aͤlteſten Heyden; in der andern von deren 
Fatis unter denen alten Chriftens und in derdrif- 
tken von denen verſchiedenen Meynungen deret 
meuen Welt⸗ Weiſen gehandelt wird, Es eri⸗ 
nertder Verfaſſer anfangs, daß das Wort Idee 
‚einen doppelten Berftand habe; nachdem «8 eu 
weder in Dev fit» Schre gebraucht werde, 
da es einen Begtiff des Werftandes bedeutet; 
wder in der Natur⸗ dehre der Alten vor cin weſent 
liches, geiftliches, infonderhett allgemeines Prie 
scipiomderer lebendigen Dinge gekommen werde, 
Ob nun wohl fihon die Barbarifchen Welt⸗Wel 
ſen die Lehren von Platonis been hatten, fo be 
vlente fich doch Plato infonderheit:derfelben, dem 
zu ſeiner Betr ſehr weit um fich greiffenden yet» 
chum des Heracktei, welcher in die gantze Welt⸗ 
Weißheit einen allgemeinen Zweifel einfuͤhrte do 
flo fräfftigerensgegen zu gehen. Denn als Herack· 
u. N Br Sr Tr fu$s 
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is mir feinen Anhängern lehrete, daß in der Na⸗ 
ie alles einer beftändigen Veränderung: unter⸗ 
orffen fey,undman deshalben inder NatursSche 
: keine fichern und gewiſſen Gründe angeben koͤñez 
»entlehnre Plato unter dem Wort dee die fo 
enannten Iynges der älteften Weltweifen welche 
uch die Pythagoraͤer durd) ihre Numeros hatten 
usdrücken wollen. Ob nun wohl Plate die 
Zache felbft andern abgeborger, fo ift er doch al» 
erdings vor den Erfinder des Worts Idee in die 
em Verſtande zu halten, wie der Berfafler wider 
Patricium darthut. Demaber ohngeachterdarff 
nan am allerwenigften bey Platone eine genaue 
ind ausführliche Befchreibung deflelben fuchen, 
indem er ungemein dundeldavonredet ; «8 mag 
un feyn, daß er hiermit entweder der beruffene 
Difeipline Arcani der barbarifhen Weltweiſen 
hat nachahmen, und dergleichen Meynungen nie⸗ 
mand anders als denen, fo feine behren ſonſt ver⸗ 
ftunden , entdecken wollen ; oder er mag wider 
feinen Willen feyn undeutlich worden, wenn er als 
ein geoffer Redner dergleichen an fich felbft fchwere, 
und von denen Sinnen entfernte Sachen, allzu 

nett und zierlich auszureden bemühet gemefen, 
So viel ift gewiß , daß Idee bey Platone unter⸗ 
ſchiebliches bedeute ; Und Huetius har nicht un 
recht wenn er diefem Weltweiſen Schuld giebt, 
daßerfich, ob er wohl vor dieohnfehlbare Gewiß⸗ 
heit derer Dinge eiffrig geſtritten, doch niemahls 
von dem ben allen Academicisfo beliebten Grund.» 
far, daß alle menfchliche Erkenntniß ungewiß fey, 
allzu weit entferner ; und deshalben faft nie et⸗ 
was gefeßet , das er * anderweit wieder über. 
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einen Hauffen geworffen. Jedoch geben andere, 
welche Platonem entſchuldigen wollen, nor, daß 
deſſen en aus einer lobwuͤrdigen Begier⸗ 
de entflanden, die hoffärtigen Sophiften feiner 

Zeit deſto Frä * zu widerlegen, Will man 
au deutliche Befchreibung der fo genannten Idee 
bey denen, welche Plaronem erklaͤt en ſuchen; fo 
laͤſt fich nicht viel Troſt bey ihfmenhohlen;weildie 












meiften denfelben fo, wie es ihnen gut und richtig 
onderheit aber 


zur ſeyn geduͤncket erklaͤret; inf 
Marfik Fieinus/ wenn ſich Plato nichtnahfes 
nem Kopfferichrer, lauter figuͤrliche 

anbringer, dem auch Serranus darinne gefolget, 
welcher auſſerdem Platont gar nicht gemachfen 











war, ihn auch nieinahls mie gerünigem-Blei 


* hatten: Ya A 








Man thuralfo am beften, wenn man fich hier, | 


Inne zu nicht ungegruͤndeten 





| 
| 
| 


wendet, welche ung Nachrichtgeben werden; daß | 


ſich Plato die Sache folgender Maſſen vorgeſtellet. 
Nachdem GOtt die Welt zu erſchaffen beſchloſ⸗ 








ſen hat ev aus feinem eigenen Weſen einige Ideen 
lebendiges We⸗ 


und Bilder erzeuget welchen er ein 
fen gegeben , nach ihrem Bilde alle ſinnliche Din ⸗ 
ge erfchaffen, und die fihon —— —— 
angeordnet und ausgezleret. Es hat alſo Plato ſei⸗ 





nen Gott die Materie, als gleich ewig an die Seite 






geſetzet. Denn ob ihn wohl einige deshalben 
ernftlichverthendigen wollen ; ſo iſt doch ſo wohl 
aus deutlichen Stellen in feinen Schrifften als 


— 


dem gantzen Zuſammenhang ſeiner uͤbrigen Lehren 


abzunehmen, daß er allerdings dieſen Irrchum 
mit denen er: Weltweifen — ge⸗ 
abt. 
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abt. Hieraus läffer ſich nun leicht von, dem, 
ngrumde derer urtheilen , welche fürgeben, daß, 
lato drey Principia geſetzet, Gort,die Materie, 
nd.dle Ideen. Denn es gab Plato die Ideen 
icht vor ein erſtes ſondern nur ein nachſtehendes 
rincipium, und vor ein von GOtt erſchaffenes 
Befen aus; nicht vor den Verſtand GOttes 
lbſt, fondern nur vor etwas / fo aus dieſem erzeu⸗ 
t worden. Oder man müfte fagen, daß er gar 
jer-Principia angenommen habe , weil er außer, 
‚men dren erwaͤhnten, noch eine allgemeine Seele, 
7 Welt geglaubet. Ja man müfte ihm 4 
lche Weiſe nach; Senecaͤ Nachricht gar fin e 
iſchreiben. In Anſehung derer Menſchen hielt 
lato ſolche Ideen vor den Grund und Brun⸗ 
oell aller Weißheit, und glaubte, daß die Seele 
ꝛx Menſchen, nachdem fie wegen ihres Falles in 
n geib verfloffen worden, die Wiſſenſchafft fol« 
jer Ideen verlohren.; da ung denn die Welke 
Beißheit Infonderheit zu Wiedererlangung dera 
Iben anführen ſollte. Man muß aber ohnftreis 
g gefichen, daß Plato in feinen Lehren offt feiner 
Ibft vergeflen ; indem er in unterfchiedlichen 
Stellen vorgiebt, daß die Ideen der Weißheit dem 
Renfchen angebohren feyn ; in andern aber wies 
er wie Ariſtoteles redet, daß folche nicht anges 
ohren, fondern von denen Weltweifen Menfchen 
eſt erlanget werden müffen. Er laͤugnete zwar 
uit Pythagora nicht, was andere Welt, Weifen 
ehaupteten , daB man durch zufammen fegen, 
zeilen und gegeneinander halten der Ideen, un« 
erfchiedliche neue erlange. Allein diefe hielt er 
or viel zu geringe, daß ſie zur wahren Weißheit 

Mmm 4 gehoͤ⸗ 
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ehören ſolten weil er fie nicht tote jerie, als ewige 
is und Spiegel der Wahrheit , ſondern 
nur als unvollkommne Gedaucken anſahe. 
Da num ſolche Lehren Platonis Heraclito 
tnfonderheit entgegen geſetzet waren, dem auch 
Peotagoras, Empedöcles Cratylus und andere 
riehr, benpflichteten ; ſo widerſetzte ſich Ariſtoce⸗ 
les Platoni darinne Hauptfächlich, Daher Gum 
diejenigen der Wahrheit offenbahre Gewalt wel⸗ 
che Ariſtotelem und Platönem, tote in allen, fü 
auch hierinne vereinigen wollen. Allein fo ges 
woͤhnlich folches Unterfangen im 15. Jahrhun⸗ 
dert zu Beffartong Zeiten war forvenige find heut 
zu Tage, welche fich daffelbe gefallen Laffen. Es 
derwarff zwar Ariftoteles nicht die gange dehre 
von denen Ideen; allein er behauprete, daß das 
Weſen der Dinge nicht etwas befonders ‚fondern 
der Materie eingedruͤcket, audy mie derfelben um 
aufloͤßlich verbinden fen ; und behlelt jene nur, ſo 
fern fie Begriffe des Verflandes -heiffen folten, 
ſonderlich, weil er in allen feinen Lehren nicht ſo 
wohl beſchaͤfftiget war, das innere Weſen aller 
Dinge zu ergrunden, als Vielmehr dieſelben in ge⸗ 
wiſſe Ordnungen und Fächer abzutheilen. Denn 
dieſes kam ſeiner letztern Abſicht, die Bel Weib: 
keit nach dern Begriff und Vortheil der Kebnen, 
ſo damahls in gank Griechenland am meiften gal- 
fen, einzurichten, und alfo feinen Gedancken deſto 
leichter einen allgemeinen Beyſall zuwege zu btin 
gen, am beſten zu ſtatten. u 
Die Cyniſchen Welt Welfen, verachteten der⸗ 
— tieffſtunige Lehren von den Platoniſchen 
Ideen; da Hingegen die ſtoiſchen, fo ſich port 
0 n 











n die Vernunfft Lehre gar fehr vertiefften, darin⸗ 
e noch weiter als Artftoreles, vom Platone ab. 
ziengen; undda jener nochdas würckliche beſon⸗ 
yere Wefen derer Dinge zugegeben hatte ‚folches 
vor bloffe Würckungen des Verſtandes ſo auffer 
venfelben nirgends zu finden, ausgaben, : Sie 
erglichen deßwegen den Verſtand mit einer lee⸗ 
en Zafel, welcher von denen Sinnen alle Be, 
jeiffe eingedrückee werden, Epicurus behielt 
war das innere Weſen derer Dinge, fo ferne ſol⸗ 
hes aus einem ohngefähren Zufammen- Fall eins 
eler Staͤubgen entſtehen ſolte in der Natur⸗Lehre; 
llein in der Vernunfft⸗/Lehre, die er nach einiger 
Vorgeben gantz fol verworffen haben, ober ſchon 
n der That den edelften Thetlderfelben von denen 
Rennzeichen der Wahrheit angenommen, und nut 
ven leeren Wort-Streit anderer in diefer Wiſſen⸗ 
chafft verlaffen, fehrieb er alle deen denen Wuͤr⸗ 
fungen derer Sinne zu, und machte fie: jum 
Srunde aller Bernunfft-Schlüffe., Endlich har 
en denen Roͤmern, welche nicht fo wohl felbft die 
Belt» Weisheit ausarbeiteten, als aus derer 
Zriechiſchen Welt Weiſen Schriften, was ih⸗ 
jen das nr feyn duͤnckete auslaßen mehsens 
heils aber denen Sophiftifchen tehrenzugerhan 
baren, auch Die Schre won denen Ideen, einerlen 
Schickſahl mie andern Thellen der Welt⸗Weis. 

eit gehabt. | 
In der andern Abtheilung zeiger der Hr, Wer. 
affer anfangs, es fen unwiederſprechlich ausge⸗ 
nacht , daß die Väter der Kirche denen Platon. 
chen Sägen ungemein zugethan geweſen ob wohl 
Br  Mmms Bals 
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VBaltus ohnlaͤngſt folches in einem; weitlaͤufftigen 
Were hat läugnen wollen. Doch man kan auch 
nicht. ſagen, daß fie-alles.ang denen Pfütgen der 
Platonſſchen Lehren geſchoͤpffet, wieder 35 
fer des Platoniſme devoilẽ hat vorgeben wollen, * 
Die viel Juſtinus Martyr, Auguſtinus Cle⸗ 
mens Alerandrinug, und «andere. mehr auf die 
Ideen gehalten, iſt bekannt. Synefius verfiel 
aus $iebe zu der Platonifchen ABele-XWeißheit, im 
ſchreckliche Irrthuͤmer, und Pſeudo⸗Dionyſius 
r aufdes Spinoſaͤ verdammliche Lehren; wel⸗ 
ſches augenſcheinllch iſt, ob wohl die fo ihn erfläs 
ret ſolches nicht haben zuftchen wollen. Als hier⸗ 
auf in denen barbariſchen Zeiten Arifloteles , den 
man uͤberſetzet hatte, Platoni weit vorgezogen 
wurde, theils weil niemand Griechiſch verſtund, 
theils weil die Lehr⸗Art lauter Geheimniſſe aus der 
ganzen Gortesgelahrheit zumachen, welche Plato 
fehr zu. unterftügen ſchien, den Scholaſticis Par 
; Fin. . > —r 


Es ſtehet dahin, ob der Verfaſſer bey viel Gottes⸗ 
Gelehrten Behfall erhalten werde, wenn er die Kir⸗ 
chem Waͤter bißweilen als Anhänger der allergroͤbſten 
Piatoniſchen Lehr⸗Saͤtze beſchuldiget. Aus der p 
‚286. angeführten Stelle des Syneſit, iſt getsigfnicht 
. ‚querbärten, daß dieſer Kirchen;£ehrer, er Pla; 
"19, Gtt zum Ardeoyivg habe machen wollen: ſon⸗ 
dern es ift folche Arth zu reden ein denen Bäreen ge⸗ 
woͤhnliches aufgeſchwollenes Gleichniß, welche ſich 
. um-befannter, Urfachen willen hefliſſen, Die, Saͤtze 
der. Chriftlichen Lehre mit Platonie Worten auszures 
den. Es iſt auch gar nicht glaublich, daß man das 
mahls fo grobe Fehler in der £ehre, würde Inder Kir⸗ 
che geduldet haben, da man gewohnet War, einen 
um geringere Irrthuͤmer willen, gleich der allerärgs 
ften Ketzerey zu befchuldigen. 
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erſt verhaßt war ; ſo entſtund der beruffne Streit: 
)b die allgemeinen ‚Begriffe wuͤrcklicher Dinge 
(mas außer dem Verſtande oder nur bloffe Ior- 
e wären.? ‚Aus Porphysf Schriften iſt abzu⸗ 
ehmen, Daß er ſolchen Streis vorlaͤngſt eingeſe⸗ 
yenz allein aus Klugheit verſchwiegen weil er vor⸗ 
uus fahe,daß man dadurch auf die alten ſchweren 
Fragen von denen Sdeen, welche ins,befondere ihr 
Weſen haben follten, verfallen würde, die vorhero 


0 befftig und lang zwiſchen Platonis und Arifios 


elis Schülern waren getrieben worden. | 
Hierauf bekannte fich im VI. Jahrhundert der 

jelehrre Boethius zu Ariſtotelis Meynungen / und 

rug durch fein Auſehn zu deſſen Aufnahmeviei 


ent fand viel Anhänger, die ſich aber. nach. 
einem: Tode bald wieder, verlohren, Allein da 
ich. Guilielmus Occam im XIV. Jahrhundert in 
allen ſeinem Lehrmeiſter Joh. Duns widerſetzte, ſo 
breitete er auch die Lehren derer ſo genannten Ro⸗ 
minalium von neuen aus, und erreichte darinne 
deſto ehe feinen Endzweck, weil er ſelbſt in untere 
ſchiedlichen Sändern herum-veifere in Deutfch« 
land aber: fonderlich darum viel Anfänger fand, 
daß er budov. Bavari Parthen nach allen Kraͤff⸗ 

ten 
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ten mi der Feder vertheydigte. Hierzu kam noch 
dieſes daß ſich die Nominales, als fie Ludovicus 
XI. An, 1473. durch einen oͤffentlichen Befehl 
aus feinen Reiche verbannete gröften heile 
sach Deurfchland wendeten; da fo wohl die Hey⸗ 
delbergifche, als Wieneriſche hohe Echule von ihr 
nen angeleget worden; woher es auch kommt, daß 
fo wohl Luther als Melanchthon in denen Sehr, 
Säsen derer Nominalium aufgezogen worden, 
Als man aber endlich der unnuͤtzen Poſſen müde B 
werden anfieng ; fo verlohr ſich dieſe Art der We 
Weiſen gaͤntzlich; wiewohl der Herr Verfaſſer ei⸗ 
nen Briefvon An. 1654. an Spizelium anführer, 
worinne gemeldet wird/ daß zu ſelbiger Zeit dieſer 
Streit In Tübingen hefftig getrieben worden. 
Und Here Lelbnitz meynte daß man H 
mit allem Reot an die Spitze aller Nominalium 
ſtellen koͤnne indem er ausdruͤcklich gelehret/ daß 
die Wahrheit bloß in denen Worten beſtehe; ja, 
wasnoc mehrift, daß ale Wahrheit bloß aufdas 
Gutduͤncken der Menfchen anfomme, Eswas 
ven aber beyde Partheyen derer Welt⸗Weiſen fa 
heftig, daß deßwegen auf denen hohen Schulen 
Hiel Unruhe und Zanck unter denen '$ | 
eneftund; fo gar, daß es offt deßwegen z 
blutigen Handgemenge kam. Dieſer Spal⸗ 
tung unter denen damahligen Welt · Weiſen war 
deſtoweniger abzuhelffen da diejenigen , wel⸗ 
ehe voreinen Mann ftehen folten, felbft unter ein⸗ 
andernichteinigmaren, ¶ Weil aber niemand an 
diefen veralteten und unnoͤthigen Streitigkeiten 
viel gelegen ift, fo verweiſen wir unfern gefer wer 
gen dee mancherlen Arten derer Realium, auf 
das 
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as Werck ſelbſt, und mercken nur fonielan, dag 
‚hl 6. Ordnungen derfelben koͤnten gemas 
yet werden „ welche ſich iedoch in 4. jufammen 
chen laffen. Denn einige hielten die allgemeis 
en Begriffe und Ideen vor wahrfcheinliche Din» 
*b die andern.nahmen die Platonifchen Ideen 
ns ‚die dritten hielten die Ariftotelifchen und der 
en finnlichen Dingen eingedruͤckten Geftalren, 
or die allgemeinen Dinge; die vierdten aber ver» 
ıfchten die Sdeen, fo inder Vernunfft ⸗ Lehre vor. 
ommen, mit einander, | | 

Unter denen Widerfachern aller Nominalium, 
yolte ſonderlich Joh. Caußinus aus ihren Mey« 
ungen Gabbaliftifche Irrthuͤmer ohne Grund er- 
wingen. Allein zu unſern Zeiten, haben fehr viel 
Selehrre denen Realibus den fo genanuten 
Spinofifmum mit befferm Grunde vorgeworffen. 

In der dritten Abtheilung zeiget der Verſaſſer, 
sie endlich in denen neuern Zeiten die Phnfifchen 
Seen oder wefenslichen Geſtalten der Körper; 
änklich verworffen, und Die sehre von denan 
deen allein in der Vernunfft · Le re beybehalten 
orden; Weßhalben Voetius zu feiner Zeit Re· 
um, und die deſſen Meynungbeypflichteten, der 
Icheifteren beſchuldigte; wie denn ‚auch. Carte⸗ 
us, daer allemahl den Manrelmach dem Winde 
leng/ wit Regio wicht zu frieden war, ſondern 
ch erklärte, daß. er die weſentlichen Geftalten 
erer ———— ſondern ſolche nur 
ey feinem Vortrag der Welt⸗Weißheit entbehren 
inne, Thomaſtus ir die Ideen auch aus, 
er Vernunfft/ Lehre verbannen wollen, wenn er 
laͤugnet, daß die ſo genannte erſte * 


3.4 






A j 
882 VE MMorin Philofopbich deide.  _ | 
des Verſtandes / etwas beſonderes und ohn 
dern ſeyn koͤnne. Allein Titius hat ihm ſehr wo 
geantwortet/ daß man aus eben denen Gr: 
die er deßhalben angeführer, auch Die übt 
würde verwerffen muͤſſen · Auſſer dem har man 
vom Urſprung derer Bilder indem Verſtande hefa - 
tig geſtritten nachdem die Ariſtoteliſche Meynung 
verworffen worden, als ob dieäufferlichen Dinge 
finnliche Geſtalten von ſich ausgehen lieſſen wel 
che von denen aͤuſſerlichen Sinnen aüfgefanget 
bey dem gemeinen Sinn angebracht, von dieſer 
aber der Einbildungs- Krafft geltefert würd 
Inſonderheit Hat Malebranche mir feiner Mey⸗ 
nung, daß die Menfchen alles in GOtt ſaͤhenn 
erfenneten, zu einen weitläufftigen S 


legenheit gegeben; Wie denn der’ Here V 

die deßhalben gewechfelten Schriften und mt 
ſchiedlichen Meynungen derer Welt; | 
führen, Am befftigften wiederfeßren fich Male 
brandyen, Arnaldus und Poiret. "Herr Leil 
aber hielt dafür, man Fönnte deffen Meynung, wo 
fie richtig erflährer wiirde, beybehalten, * Esgab - 
auch die gehre von denen Ideen zu Ende des Hort 
gen Fahrhunderts , als Locfens Buch von de 
Menfchlichen Verftande heraus Fam ‚ Gelegen⸗ 
heit, den vom Eartefio erwehlten Weg, aus einer 
denen Menfchen angebohrnen Idee —— 
daß ein GOtt ſey; genauer zu unterſuchen 

Lock dergleichen angebohrne Erkaͤnntniß — 
























*In der Abhandlung ruͤhmt der. Verfaſſer die 
wandfchafft derer Mepnungen age bevden 
Weiſen allzu fehr: da fie doch in der That, gar wort 
von einander entferner find, 
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worinne ihm auch die meiften Vernunfft + Lehrer 
folgen. *  . . ee rt 
In denen alerlegren Zeiten gieng diefer Streit 
von neuen an, da Werenfels gedachten Grund in 
einer befondern Schrift genau erforfchre, und als 
unbündig verwarff. Deni er wurde deßwegen 
alfobald von Spiceround Jacquelot angegriffen. 
Und obwohl Brillon ein Lehrer der Sorbonne; felb 
ne Parthey nahm, fo trar hergegen Herr Lamy 
aufdie andere Seite, denen allen aber Hert Wi 
renfels keine Antwort ſchuldig blieb. Wenn 
endlich der Verfaſſer von der Warheit und Falſch⸗ 
heit derer Bilder, fo dem menſchlichen Verſtande 

vorgeſtellet werden, redet; ſo erzehlt er, was zwi⸗ 
ſchen Herr Turtetin und Pfaffeniöhnlängft vorge 
gangen; indem es ſchiene, als ob Herr Pfaff wi⸗ 
der jenen behaupten wollen, daß man ſich ſelbſt 
widerſprechende Dinge glauben konne; fichaber - 
doch endlich deutlich erklaͤrete/ daß er ſolches nut 
von anbegteiflichen und nicht einander wiberſpre 
spenden Dingen fagen wolte, - Das gange Wert 
beſchlieſſet der Verfaſſer mit der Frage: Ob de 
Verſtand Ideen, ohne ein coͤrperlich Bild, oder 
wie ſie ſonſt heiſſen puras begreiffen könne? und 
ob dieſe, wie einige vorgeben wollen; denen mitt 
cörperlichen Bildern-wermifchten Ideen, wegen 
ihrer Gewißheit und Deutlichkelt weir vorzuzle⸗ 


hen ſeyn? FERN. 
ee 
x Hier hätte auß Gere Baplens Schrifien noch gnrüie 
ö —— des Leſers Vergnuͤgen konnen beygeſuͤget wer, 
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\ VL sk 
geben und Schrifften des berühmten 

Rectoris zu Srandfurth am Mayn, 

Johann Jacob Schudte. 

He— Joh. Jacob Schudt, Reetor zu Franck⸗ 
furth am Mayn, hat ſich dur viel und 
ſchoͤne Schrifften um die gelehrte Welt dergeſtalt 
verdient gemacht, daß eine ausführliche Nach 
richt von feinem Leben und Schrifften denen ke 
fern nicht anders als angenehm feyn Fan. Wir 
ziehen diefelbe aus dem andern Stuͤck des Franck⸗ 
further Mercurii, einer Schrifft welche unbe, 
Eannter geblieben iſt, als fie verdienet hat, und 
wielleicht bey dem vierdten Stuͤck gar wieber auf 
gehörerhabenmag : Fönnen auch allhier zu erin⸗ 
nern nicht unterlaffen, daß in dem 46. Stüd des 
Teen Bücher · Saals, bey der Recenſion ſei⸗ 
ner Juͤdiſchen Merckwuͤrdigkelten etwas von des 
Autoris geben und Schrifften gedacht worden 
fen, welches aber, weilesüber 9. Jahr vor deflen 
Tode gefchrieben iſt, vor Feine volftändige Mach 
richt gehalten werden Fönne, 

Es iſt dieſer gelehrre Dann tm Jahr 1664 
den 14, Januarii zu Franckfurth am Maynger 
bohren worden. Sein Vater war Epangeli 
feher Prediger alda, bey welchem Diefes merck⸗ 
wuͤrdig, daß er alle ſeine Predigten Lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben, und ſolche hernach Deutſch an die Ge⸗ 
meinde gehalten hat: wie denn davon ſechzehen 
Tomi in dieſes feines Herrn Sohns, dreye ni 
der Franckfurthiſchen Bibliotheck annoch zu ſe⸗ 
hen ſind. So bald unſer verſtorbene Herr Me 

| stor 
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or zu denjenigen Jahren darinne man der Unter⸗ 
eifung faͤhig iſt gekommen war, hat man fo fort 
nen ſehr muntern und aufgeweckten Geiſt an 
m wahrgenommen: Wie er denn, nachdem er 
Jahr 1671. In das beruͤhmte Gymnaſium 
felbft geſchickt worden, einen gang unermuͤde⸗ 
Fleiß gewieſen, fo daß er im Fahr 1080. den 
ırlum Claſſicum rühmlich zu Ende gebracht, 
dad Lediones Publicas gelaffen worden. Weil 
aber mit diefen gectionibus wegen des hohen Al⸗ 
8 derer damahls Lehrenden, etwas langfam 
tgienge, fo hat er fi, auf Einrarhen des da, 
hligen Senioris Herrn D. Speness, noch in 
n dieſem Jahre nach Wittenberg begeben. 
er ließ er ſo gleich ſeinen ruͤhmlichen Fleiß ſe⸗ 
|, indem er noch im ſchon gedachten Jahre un⸗ 
dem Pırefidio Herrn Johann Helwici Wille⸗ 
es, damahls Philoſophiæ Adjuncti, de Eſſæis, 
ta ſudæorum, oͤffentlich diſputiret. Sonft 
er zu Wittenberg in der Philoſophie M. Joh. 
ichaelis und M. Platant, Chriſtian Roͤhrenſee, 
riſtian Donati und Michael Strauchium; in 
Hiſtorie Con, Sam. Schurtzfleiſchium; in 
Philologie Balthaſ. Stolbergium, Theodos 
ı Daffovium, und den vorgedachten Heren 
llemerum; in der Theologie D. Abrah. Calo⸗ 
n, D. Joh. Meiſnerum, D. Johann Andr. 
nftedium und D. Joh. Deutſchmannen zu 
ern gehabt. Nachdem er einige Fahre in Wire 
erg zugebracht, iſt er An, 1684. vondar ab, 
nach Srandfurch gereiſet; hat fich aber da- 
tnicht lange aufgehalten; maflen er noch it 
m Fahre nach Hamburg gegangen, allwo er 

eutſche Aã. r. ZCVI, Th. Naa fich 
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ſich mit denen damahligen Gelehrten bekannt ge⸗ 
macht, und aus denen mit ihnen gehaltenen Un⸗ 
terredungen groſſen Nutzen geſchoͤpffet. Inſon⸗ 
derheit hat er ſich der Unterweiſung des vortreffli⸗ 
chen Herrn Edzardi bedienet, und ſich unter def 
ſelben Anfuͤhrung im Griechiſchen und Rabbini⸗ 
ſchen fleißig geuͤbet. Im Jahr 1689. iſt er von 
Hamburg wieder nad) Franckfurth zuruͤck gekeh⸗ 
tet, da er fich denn im Predigen mit vieler Erbau⸗ 
ung hören Laffen, fo daß man davor gehalten, er 
würde mit groſſem Seegen das Predigt. Amt ver 
walten fönnen, Allem e8 gefiel GOtt, den feel: 
Herrn Schudten an dem dafigen löblichen Gy⸗ 
mnaſio zu gebrauchen; wie er denn Am 169 1: 
vondem Rath dieſer Stadt an Herrn Albırti Ot⸗ 
tonis Fabri Stelle zu einem Pr&ceptore Primario 
erwehlet worden, An. 1695. iſt ihm an Herrn 
Antonii Itteri Platz das Con⸗Rectorat, und 
1717. an Herrn "oh. Gerhardi Arnoldi Stelle, 
das Mectorat aufgetragen worden. Alle diefe 
wichtigen Aemter, hat er mit unermüderem Sleiß 
und vielfältigem Nutzen biß an fein Ende vermal- 
get, welches den 14, Februarii 1722. erfolget iſt. 
Er befaß eine groffe Gelehrſamkeit ſonderlich aber 

eine vortrefliche Wiſſenſchafft in Sprachen, uns 

 serhielt eine ſtarcke Correſpondentz, und war ganz 
unermüder. Don feinen Schrifften wollen wir 
ein volftändiges Verzeichniß, wie er ſolches felbft 
eigenhändig aufgeſetzet, mittheilen : 

1. Jofephus Ægypti Po Rex, Joſephs des Un» 
ter⸗Koͤnigs in Aegypten, Königliche Wahl 
und Croͤnung, nach gluͤcklich vollbrachter 
Wahl und Croͤnung Joſeph. Reg. Rom.als eine 
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Predigt gehalten im Armen-Haufe, über Gen. 
XLI, 40,4 1.42.43. den 26, Januar, 1690, 
Franckfurth am Mayn 1690. in 4. 
I), Trifolium Hebreo-Philologicum, exhibens i. 
- Textum Hebrzum cum verfioneLatina » & 
notis brevioribus ac uberiorioribus. 2. Voca- 
bularium, 3. Lexicon verbale & Reale ex IV. 
Genel.Capit. prioribus. Accedit tradtarusde 
$.5.Dei nomine MN. Francof. 1695. in 8. 
II. Compendium Hiforiz Judaicæ, de origine, 
incrementis, & rebus geftis-Judzerum; ad 
dudtum Juftini Hiftor. Libr. XXXVI. potisſi- 
mum ex Gentilium Scriptoribus colletum. 
Accedit Appendix de ratione & Methodo in 
promovenda per Dei gratiam converſione ho» 
minis Judzi. Francof. 1700, in$. 

ı IV. Delici& Ebræo Philologicæ, f. Traftatusde , 
ftudio Linguz & Philologiz Hebraicz; cum 
appendice deadventu Mesfiz ex Malach. III, 
ı.Francof. 1700.ing. 

V. Vica Jephtz, fortisami Hebrzorum Imperato- 

ris, Fato, Voto, Facto infignis , cum prole- 

gomenis de Theocratia Hebrzorum; & Ap- 
pendice Epiftolzac Theſium Philologicarum 
ejusdem cum libro argumenti, Francofurti 

1701. in 8. 

VI. Epiſtola de memorabilibus Seculi XVII. in 

rebus Judæorum: nec non de vita rebusque 

præclare gefis] ephtæ. Francof. in 4, Eadem in 

8. Sie tft dem Leben Jephtaͤ p. 45 1. ſeqq. beys 

gegefügt worden. — 

VII. Faſciculus Græcus, ſ. Iſocratis Orationes 

tres, 2. ad Dæmonicum. 2. ad Nicoclem. 3. 
NMan 2 Nisco- 


— 
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- Nicoclem. Plutarchi libelus de puerorum.edu-. 


catione,cum Pythagorz & ‚Phocyc lidis carmi- 
nibus, Verfione Latina & cuivis capiti Phra&- 

bus & Sententiis adjedis, olim procurante Jo, 
Gerlach. Wilhelmi, Redtore Gymnaf. Heidel- 
berg. Cui accedunt Kocratis Epiftola I. ad 

‘ Philipp. Reg. Maced. Lyſiæ oratio pro czde 

- Eratotthenis; ejusdem contra Erarofthenem. 
Luciani Dialogus Timon. Franc. 1702, ing, 

VII, Fabule #fopı opera & Studio Joachimi 
Camerariiolim editæ, nuncrecufe cum dedi- 
cat. & Prafat, Joh. Jacobi Schudt, Franc. 

1702. in 12. 

IX. Judæus Chriſticida, gravisſime peocans & 
vapulans ; five perfpicua &-folida demonftra- 
tio, czdem & rejedtionem JEfu Nazareni, ve- 

 »- samelle caufam præſentis tam diuturni Judæo- 
orum exilii; cum appendice Differtationis 
Philologicz ejüsdem argumenti. Franco£ 

1703. ins. 

X. Judæus Chriſticida &c. editio fecunda, cui 
accedunt duæ orationes. I. De artıficio di- 
fputandi Eccleſiæ Ohriſtianæ minusneceflario, 
ſæpe etiam pernicıofo. II, Defutura Judo. 

rum ante finem mundi converſione. Francof, 
1704. in $. 

XI. Jo.Leusdenii Compendium Biblicum Vet. 
& Nov. Teftamenti, editio V. procurante 
oh. ac. Schudt, cumque, ejus pr=fatione, 
Francof. & Hafaiz. 1704. in 8. 

XII. Specimen Compendii philologici, in ufum 
ftudiofz juventutis, qu& in Academiis, Gy- 
mnaliis & Scholis — Philologiæ & 

| Anti» 
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Antiquitaribus facris operam dat, facillima 

methodo,per quæſtiones & refponfionesador- 

nandi. -Moganopoli 1704. in 4. »Diefer 

Schrifft ift des Autoris Nahmen nicht bey⸗ 

gefuͤget worden. 

{Ilf,. Idem Specimen Compend. Philol. &c, 
Francdf. 1711.8. Bey diefer Auflage hat fich 
der Autor genenner. 

XIV. Jo. Gerlaci Wilhelmi Lexicon profome- 
tricum, Latino-G:zco Germanicum, & Ger- 
manico-Latinum, denuo recufum, auftum & 
prafatione inſtructum a Jo. lac. Schudt. Fran- 
.cof, 1706, in 8: 

XV. Errores palliati Audtoris libelli, cui tirolus 
extat Florum Sparfio , detedti ab amico ve- 
ritatis. Francof. 1 707.in 12. Contra M. Jo. 
Schultzii Lufati, Florum Sparfionem ad loda 
quadam in re literaria controverfa. Iſtoh⸗ 
ne Mahmen des Autoris zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. 

XVI. R. Davidis Kimchi Commentarius in Pal. 
mos Davidis,opera & Audio Davidis Grünhut, 
‚Rabbini Francofurt, cum pref. Jo. Jac, Schüdt. 
Francof.1712.i1ng. 

XVII, Genius &indoles Linguz Sande, (.Com- 
mentarius Grammaticus & Criticus, ex: unico 
principio, redta Syllabz conflitutione, funda- 

\ mento,totius artificii Grarmmatici, cumprimis 

' mutationis vocalium originem & caufas, 

adeoque interiorem Linguz Ebr, naturam &c. 
monftrans. Francof. 1713. in 8. 

XIX, Conciſio decifionis controverfiz de voce | 
m Gone I; 24. qua oſtenditut, quam 

Nanz in⸗ 
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inique in propria caufa judicem egerit, & ad- 
verfarium injuriofis dicteriis ac conviciis, li- 
terato indignis, profciderit M. G. C. Burcklin, 
Francof. 1713. in $. 

AIR. Juͤdiſche Merckwuͤrdigkeiten, vorſtellende, 
was ſich curieuſes und denckwuͤrdiges in den 
neuen Zeiten bey einigen Jahrhunderten mit 
denen in allen 4. Theilen der Welt , ſonderlich 

durch Deutfchland zerftreueren Juͤden zuge⸗ 
tragen: ſamt einer vollſtaͤndigen Sranckfurther- 
Inden⸗Chronick in drey Theilen. Franckfurth 
und Leipzig 1714. in 4 

XX. Neue Franckfurther Juͤdiſche Kleider.Ord⸗ 
‚nung, Franckfurth 1716. in g. Iſt in dem 4. 
Theil der Juͤdiſchen Merckwuͤrdigkeiten Con- 

tin. IIl.p. 74. zu finden, 
XXI. Juͤdiſches Franckfurther⸗ und Prager-Freus 
den⸗Feſt wegen der hoͤchſtgluͤcklichen Geburth 
des Kayſerlichen Ers-Hergoglichen Printzens 
Leopoldi. Franckfurth 1716. in 8. Auch dieſes 
Buch iſt in dem 4 Theil der Juͤdiſchen Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten Cont. III. p. 113. ſeqq. zu fin⸗ 
den. 

XXN. Juͤdiſche Merckwuͤrdigkeiten 4. Theil, als 
eine Continuation der drey vorigen Theile x. 
Franckfurth, 1717. in 4. 

XXI. Commentarius Philologico-Theologicus 
in Pfalm. CX. Cum additamento orationis 
inauguralis, deboniRederis Officio. Fran- 
eöf. 1718. in 8. 

XXIV. Monita paterna Jo, Jacobi Schudt — 
Meeno-Francof. Rectoris, charisſimo & tune 
temporis unico ſilio, Jo. Jacobo b. M. A.c. 

MDCCIV. 





vi Schudts Leben und Schriften, 85T, 


- MDEC IV, menfe ‚Martio > feript, Francof. 
17190 24 Weil eine Dex ztſche Uberſetzung 
von dieſen Vaͤterlichen Trmahnungen vielſal⸗ 

tig verlanget worden auch die, fo iemand unter 
dem Nahmen Macarti indie zu: Budißin Anz 

., 1720 in 8. heraus gefommene Seiftliche Sit⸗ 
ten-fehre derer Studenten, n. IX. eingeruͤcket, 

- nicht nach. des Autotis Sinn.gerathen, ſo hat 

er endlich das Bitten des: Buchhaͤndlers flatt 
finden laſſen, und digſelben 1720. in 12. unter 
nachfolgendem Titel Deutſch heraus gegeben: 
Vaͤterliche fünff und zwantzig ee 
Sohann Jacob, Schudss; des aſii zu 
Frankfurt Mectoris; fo er feinem geltebteften 

und der Zeit einigem Sohn — * 

fi. Das aͤchtniß Mm Jahr Chriſti 1704. im 

re, —* in Lateiniſcher Sprache ge⸗ 
ſchr anietzo aber vom Autore ſelbſt ins 
De usfehe.überfegt. Franckfurth am Mayn. 

XXV. ſo. En Schudt Libriduo de probabili. 
mundorum pluralitäte: Cumappendiceora- 
tionis denihilo, qua per variashominum zta- 
tes, ordinesatque ftudia probatur, hominum 
plerosque, quando velmaxime fenegotiofos 
arbitrantur ‚circaid, quodnihileft, verfari,ac 
reipfa, magno conatu nihil agere. Francof. 
ad Moenum 172 1.in$. 

KXVI. Programma ad invitandum auditores ad 
Orationem funebrem divo Czfari Leopol- 
dol.aRedtore Jo, Georg. Arnoldo haben- 
dam, quo infituitur comparatio Leopoldi 
ic & Davidis Regis 1705. | 

Non 4 XXVII. 
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XXVII. Seria mörtis- meditatio. Orat: ’I qua 
; de timido & pavido, Orat. II. de imper- 
territo morientium ahimo agitur.  Francof. 

41722. in $. an 
XXIIX. Vita Hugonis Grotii, fuccindim enar- 
rata, varlisque rerum memorabilium annotz- 

tionibus illuftrata. Francof. 1722. ing, ’ 
XXIX. Differtatio Philologica: Elias Corvo- 
): gum in defertis alumrus, ex J. Reg. XVII, 


L222 7. 1719. A 1 
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Erſtes Regiſter, — 

Derer in dieſen zwoͤlff Theilen erzehlten 
| Bücher 

Ari ( Francifcus) de rebus geftis in divitate Fir. 

mana‘. 585 

Aggochi ( Joh, Bapt. ) fundatio & Dominium urbis Bo- 
noniz J 570 
Ab Aguirre (Dominicus) de tacita onerum & conditio- 
num repetitione | 100 
Alciati ( Andrea) res-Mediolanenfes 8 
Alemannus'Nicol.) de Lageranenfibus parietinis 730 
Algoͤwer ( David) EinletungssDifeurg über Hugonis 
Srotii Busch von der WMhrheit Chriſtl. Religion 73 





Alpertus dediverktate temporum . 234 
deAlvarotis (Per.) oratio deRuperto segeRomanorum 303 
Amalrici aus Pontiicum Romanorum s 466 


Amort ( Eufebii) nevaPhilofophix Syſtemata 305 
Andrez Ratisbonenfis Chronicon 244 
Angelesius (Hippolitus ) de antiquitate urbis Arelind 
Angelit= ( Joh. Francife.) urbis Regineti origines 3— | 
Aogelus ( Dominicus) de deprz=datione Caftrentium Ir 
Angelotti (Pompeji) defcriptio urbis Reate y 
Anonymi Einleitung zu des Heil. Nömifch, Reiche ein 
| chen Staat 5 


ſplendor magnificentiſſimæ urbis Venet, 16 


faſti conſulare⸗ 2 
catalogus præfectorum urbis 23€ 
\ depofitio martyrum & epifcoporum 232 
catalogus Pontiicum Romanorum 238 
eatalogus Imperatorum Romanorum 238 
eatalogus Confulum Remanorum 233 
monachorum $. Pantaleonis chronica Regie 
alte Deutfche Chronica 337 
Annales Bofovienfes 237 
gefta Friderici II, Imperatoris 238 
Chronicon Luneburgicum : 240 


Ä continuatio Chronici Martin Poleni  . 341 
4 '  Näng Anony. 





Erſtes Regiſter. 


Anonymi Chronicon Waldhufianum 300 
antiqua ſtatuta canonicorumregularium 301 


.carta fundationis collegii Ardacenfis 30t 
ftatuta Ardacenlia 301 
necrologium monafterii Tirafteinenis ° 303 
eopia inftrumenti domus Slefitarum, ‚302 
‚monachi Paduani Chronica 40% 
defcriptio itineris in terram ſanctam 461 
hiſtoria occupationis & amiffionis terrz S. 4462 
relatiode Davide Rege Tartaxrorum — 463 
poema de amiflione terr= $. 2 464 
' eatalogus Pontıicym Romanorum 446 
ropbetiz fatyricz-in Papas 48 
—— Bpifcopfgum Auguſtanorum 474 
catalogus Epiſcoporum Ratisbonenſium 474 
chronica præſulum Spirenfis civitatis 475 
eatalogus Epifcoporum Spirenfum 475 
de(criptio Bononiz 71 
Leben Joh. Jacob Schudts 883 
Antonini (Philippi ) Suffina antiqua 583 
Arlunus ( Bernardus ) de bello Veneto 167 
Arno fcutum canonticorum | 299 
Arnulphi hiftoria Medio lanenſis "on 


B. 
Barrius (Gabriel) de laudibus Iraliz 4 
son Baßhuyſen (Heinrich Jacob) animadverkones ad 
fele&ta S. fcripturz loca 2. 215 
Basnage ( Jacob) hiftoria Apollinaris 594 
Behrens ( Tonrad Berthold) neue Braunſchweig⸗Eſthi⸗ 


ſche Hiſtorie 917 
Bembi ( Pecri )hifloria Venera Ä 162 
Benedidtus ( Alexander) de rebus Caroli VI. in Italia 


geſltis 465 
de Berger Chriſt. Heint.) commentatio de perfonis 858 
Berneri (Gottlieb Ephraim) applicatio mechanifmi ad 


-medicinam . In 170 
Bizari ( Peirus ) Reipublicz Genuenfis ſtatus 8 
Reipubliez Genuenfisleges ». 3 

Bonaventura (Caſtilioneus) de Gallorum Inſubrum an- 
tiquis ſedibus > are 5 


Bon. 


Erſtes Regiſter. 





— — 7 — ç — — — 
‚Bonfadii ( Jacobi ) annales Genuenſes 7 
‚Boffi (Joh. Andr.) introdudtio in notitiam feriptorum 
ecclehaficorum 586 
Boylen ( Peter Apolph.) de en Gr&co Nov. Teft. 205 - 
Bracallii ( Jacobi ) oræ Ligufticz defcriptio | } 


de claris Genuenfibus 
debello inter Hifpanos &Genuenkr6 
Bruti ( Joh. Michael.) biftoria Flosentina 767 
Buddei (Joh, Erancifci) Infituriones Theologix dogs 
maticz 476 
Bulßioger ( Georg.Bernard, ) de barmonia animi & corpo- 
ris præſtabilĩta 389 
von Bünau (Henrich) Leben und Thaten Friderici i. 
109,346 
Burchardi (Joh.) Diarium curix Romans 3 gt 
Burmanni ( Petri) pr=fatio ad theſaurum antignitat. & 
hiftoriar. ltaliæ 153. 05. 569. 768 


C. 
Capella (‚Galeatius) de bello Mediolanenſi SIG 
debello Muffiano 


15 
Cagnacini (Alphonf.) fragmentum hiforicum anti- 
quitatis Ferrariz 


Candidi ( Job.) Commentaria Aquilejenfia Sa 
Casolus a Balılica Petri de Metropoli Mediolan. :g@ 
Cafella ( PetrusLeo) deprimis Italiecolonis 4 
Caffıni de 1a grandeur & delafgure.de la Terre 780 


Caftellionei (Joh. Anton.) Antiquitates Mediolan, u, 
Cavirellii ( Ludov.) Cremonenfes antiquitates 15 
de Cermenate ( Joh. Jhiftoria. Ambrofiz urbis 


134 
Chalci (Triſtani) hiftoria Mediolanenfis | = 
°  Claramontii (Scipio) hiftofla Cxfenz urbis sg 
| (Simon) contentio apologetica pro Cx- 
fena urbe 582 


Clementis Xlhomiliz in Evangelia 


38: 
Contarenus :(Cafpar) de magiftratu & republica Ve.. 
neta 


160 
‚(Francifcus) hiſtoria Beruriae 767 
. Gorneri (Hermani) Chronica novella 468 


. (Guilielmi ) hißoria de novitatibus Padum 
Cortußi 2 Albrigeri | & Lombardie 406 


de Gra- 





Sites Regiſter. 


ö— — — ——r — 

e Cracovia (Matthæi) duæ collationes zoe 
Ca⸗ſſus ( Nicol.) de forura reipubl. Venetæ 1601 
L elogia patriciorum Venetörum 165 


Crosfaz commentaire für l’analyfe des infiniment perits 
4 u 2: ⸗ 231 


— D.. | 
Damafcıus de principiis 507 
Doellii (Raymundi) mifcellanea 298 
Duker( Alexander } hiftoria Comi urbie - | 14 


Dalcinus ( Bartkolom. )de Bononiæ vario ftaru 570 
Dyni(Franeifeh) Antiquitates Etruriæ | 5 
| | de antiguitatibus Umbrorum 764 
Beeardi ( Joh. He.P Corpus hiftoricum medii zvi 229.459 
Eckhard ( Tobiæ) Coojecturæ de codice Gr=co N, T.204 
K.Bofıotinnocence du eatechifme de Heidelberg 346 
| 9 


uX prafervativ contre la reunion 


Brebemberti hiftoria Longobardorum 233 
F. 
rabrici (Joh, Alb.) Codicis Pfeudepigraphi‘Wet. Te: 
Vol. 1i. 338° 

Vaeius (Barihol.) debellö.Veneto Clodiano 166 
Ferrarius( Oßar. ) de urbis Patavii laudibus 410 
Flarius ( Blondus) de örigine & geſtis Verierörum 161 
Foliera( uberti) biftoriaGenuenfis u f 
| elarorum Ligurum hiſtoriæ $ 
conjuratio Joh. Ludov.: Flifei 6 

opufcula varii argumenti 6 


de Latinz lingux uſu & prefantia 738 
_ Bontanini (Juhi) de Corona ferrea Longobard, 156 
| antiguirates Hort — 


Franckenſteins (Jacob Auguſti) hiſtoriſches Theam⸗ 
| | | 519 


| 6G. 
Garaffı (Joſeph. Malateſtæ) lucetna lapidarĩa 34 


Gatti (Anton. )-hiftoria gymnafii Ticinerifis 18 
Gautier ( Henr. ) Bibliorbeque des philofophes 0 
Ghillini ( Camilli) Telinz vallis defcriptio _ 14 
Godi ( Anton.) Chronica 408 
Goynews( Joh. Bapritta) de ſitu Iſtuæ 414 


SGoiſchen acta Archispifcoporum Trerisenfiuim) 473 


Erſtes Kegiſter. 


Grevii (Job. Georg.) ) thefaurus antiquitatum & hiſto- 

siatum ltaliæ 1. 155. 408. 569. 768 

Fr otii ( Hugon.) Droit dela Guerre & du paix 137 

uͤncthers (Johaun) Tugend Predigten 355 

Gyraldus ( Cynshius,Jöh. Baptiſta) de Feiraria & Ate- 

‚Rinisprincipibus | „ 
H. . 


Son der Hardt ( Hermanni) u zwi 53 

Harduini editio Plinii 

Hieronymi de Marin% Genua 

Hincmari Remenfis epifole 

KHofmanns ( Epriftian Gottfried) Vorſiellung ei 
dem Heil. Nömifchen Reiche obſchwebenden — 
gions⸗Beſchwerden 

— pentas diſſert. Biblico- Cheöwologie. 


24 


245 
Jannotii (Donati) Dialogus de republica Veneta 160 
Infeſſuræ (Stephani,) Diarium arbgg Romz 40 
Jofephi Hypomnefticon | zu 
Jorii.(Benedidti} hiftoria —— 47" 
( Pauli,) hıftoria Vice-Comitum Mediolani u 
Lariilacus defcriptio | 14: 
———— Bernatd) de origine urbis Venetarum 15 


K. 
Kavina ( Petrus Maria ) Faventia rediviva 
Krafft ( Er Mech 3 zwenhundert:jähriges Aubehßer 
d Hs a | 742 


Langii Joach.} In — Audii Theologici Loi 
Laurentius (Jofeph) de defponfatione maris Adeiatici 


167 
Legnich ( Bottft. ) Gefchichte der Preußifchen Lande Pr 


Libanii epiſtolæ 508 
Liceti(Font.) apologia pro urbis Czfenz antiquitate gr 
Ligoris (Pyırhi) deferigtio ville Tiburtinz Hadrianeg 


71 

de Limiers.hifteire de I academie appellde Inflicur des 
ſciences 414 
Leocasus(bertus ) de Placentinæ utbis origine 15 
| | Le 





Erſtes Regiſter. | 





nn — — — — 

LeLong( Jacob) bibliotheca ſacra 638 

de Ludewig (Joh. Petrus) de nexu (eriprune & fubfcri- 
ptoris 253 

M. 

Manilli ( Jacob ) defcriptio ville Burgheſiæ 776: 

Martini Fuldenfis chronicon 243 

Martini Minoritzflores temporum 243 

Martii ( Francifci ) hiftoria Tiburtina MT 


‘ Maffa (Antonius) de origine & rebus Falifcorum 774 
Matthei( Dominici Barnabz) memöriz hiftoricz Tufcu-- 


li antiqui 716 
Maurifii (Gerhardi) Dominorum de Romano & Marchiz 
Tarvifina hiſtoria 49 
Mazzochii ( Dominici ) Veji defenfi Ä 774 
Epiftola apolögetica 775 


Menckenii ( Joh. Burch. ) Bibliotheca Menckeniana 360 
Merulz (Gaudentii) de Gallorum Cifalpinorum anti- 
quitate 


Merulz ( Georgii ) antiquitates Viee-Comitum Medie- 
lanenfium u 
Mocenici (Andrez) hiftoria belli Cameracenhis adver- 
fus Venetos 167 
Morenz ( Acerbi& Ottonis) hikoria reram Laudenfum 
13 
Morheim (Joh. Laurentii ) edicio Folietz de ufu lingus 
Latinz ; 138 
E | Primitiz Julia. < 685 
de la Mottetraite complet de la Chirurgie «63 


Mugnotii ( Andrez) eremi Camaldulenfis defcriptio 773 
Müller de Franckenheim (Chriftoph) introductio in hĩ⸗ 


ſtoriam Canoniæ Pœltenſis 303 
Muratorius (Ludovic. Anton.) de corona ferrea Lon- 

gobardorum 156 
Muflati ( Alberti ) Be Serifften 495 
Nardini (Famiani )Veji — 774 
Naudæi (Cabriel) exercitatio denomine Senæ sgı 
de Niem ( Theodorici ) visz pontiicum Romanerum 242 
Nerberti vita Bennonis 478 
Noris (Henri cenoraphia Pifana 7 


‘ Qlireriü 


Erſtes Regifter 
GE Va; Br 
iveris Scholaftici hiftoria Regum terrz fand 461 





hiftoria Damiatina 46: 
landinus(Czfar ) de urbis Senæ antiquitate 97 
tınellus ( Cxfar) de Firmo Piceni urbe 386 

P. 
Uadiĩi de Olivis (Henrici) res Forojulienfes 418 
Imerius(Matchzus) de captivitare Pıfarum (be 


uli fumma 


affius ( Chriftoph. Matthzus ) de formula —— 
Helvetica 


14 
erũ ( Valeriani) Antiquitates Bellunenfes e 
Ignorii (Laurentii) originesPatavinz . 409 

Antenor 409 
epiftola de ritu nuptiarum 409 
ineius (Paul) de Timavo fluvio 405 
inii hiftoria naturalis 609 


>oggii hiftoria Florentina 765 
Pofellus ( Guil.) de Etruriæ regionis originibus 762: 
Potgieferi ( Joachimi ) tractatus de pignure 198 
Pritii Introdudtioin Nov. Teſtam. 38 
Puricelli ( Joh, Petri )Inferiptio baſilicæ Ambroßang 155 


Puteani (Erycii) hittoria Cifalpina 14 
R. 
Rapitii (Jovitz) defcriptio balneorumad Timavi oftia- 
t 

del Re( Anton. ) antiquitates Tiburtinz . 
AbbedeS, Real oeuvres Ä 379 
Ricobaldi Ferrarienfis bifloria Imperatorum Roman; 
German. 239 
pontiicum Romanorum 239 

compilatio chronologica “239 
Riccobonus ( Anton.) de gymnafio Patavino 410 
Ripamontii ( Jofephi ) hiftoria Mediolanenfis 9 
delaRiviere(Davach.) miroir des urines 323 
Rolandini libri chronicorum 402 
Rollii (Joh.) annotationes chronicæ 303 


Roſt (Mauri) vita Bennonis 472 
Rubei (Hieronymi) rerum Italicarum & Ravennatum 
biſtoria 576 


Rubei 





Erſtes Regifker. 


br EHE ü— —— ee — — — — 
Rubei (Octavii) monumenta Brixiana 197 
j S. . — 
Sabellicus (M. Ant. Cocc.) de ſitu urbis Venetæ 163 
de veruftace Aquilejz 5 45 
Sacci(Bernard) hiſtoria Tieinenis 12 
Sacchi ( Baptiftz ) hiftoria urbis Mantuz 158 
Salig (Chriftian Auguft)-de Eutychianifmo ante Eu- 
tychen 79 
Scalæ (Barthol.) hiftoria Flofentinorum : 765 
Scardeonii ( Bernardi) biftoria urbis Patavinæ 408 
Schacht ( Hermann Oolterdyck ) orationes 369 
Schlegel ( Chriflian ) initia reformationis Coburgenßs 45 
Schraderi ( Laurent.) urbis Ferrariæ deferiptio m 
urbis Ravennæ deſcriptio 5 
Qommeri ( Fridet. Wilh.) tabulæ genealogicæ Ducum Si. 
leſiæ 819 
Speneri( Jacob Caroli) Deutſches Jus publ. 98 


Sprecus Defiderius) “ urbis Ravennz amplitudine 575 
Stellæ ( Antonii ) elogia Venetorum navali pugna illu- 

ftrium 16$ 
Stephanirefponfio.ad epiftolam ferupulofi | 303 
Strozzz (Laurent. ) vita Philippi Strozzz 769 
Svareſii ( Jofeph Maria) Præneſtes antiquæ lib II. 778 
Suiker ( Geerlof) Algemeene Kerkelyke en Wereldiyke 

Gefchiedenifen 34 

7T. 

| — ( Hesm. Frider, ) Inftitutiones .,— = 


| Shömafi ( Ehriftian.) vernünftige und — 
Gedancken 


Trirbemii (Joh.) Nepiachss 2 
Tıeferi (Joh.) Epiftola adForchtenauerum 303 
| Dialogus de remedio amoris 305 
a Turre ( Philipp. ) Differt, de Deo Beleno 4 
monumenta vereris Antii 779 

V. 


Valacrüi (Joh. ) fpe&tacula Veneta 

‚ Varchi ( Benedetto) hiſtoria della guerra della EEE 
Fiorsentina 768 
Udalrici Babenbergenfis codex epißolaris 47 


Erſtes Regiſter. 


hikoringop 


ſano va ( Joh. Baptifta Jhiftoriaurbis Lauda 13 
llani ( Jacobi) Kubiconi in Cæſenam Claramontii 579 
de Rubicone antiquo reſponſa 520 
Ville ( Anton.) Pyctomachia Veneta 166 
Portus & urbis Polæ antiquitates 466 

»gt.( Joh,) Bibliotheca hiftorix bzrchologica 598 
ulgerii verlus in ee vut 469 


Zalch Koh. Georg) Serandın vom — 


Naturell 
Bolf (Chriſtian) dvenuͤnfſtige Gedancken von den 


Wuͤrckungen der Natur sog 
Volfi ( Job, Chrifoph ) anecdoterum Grecorum 
Pars III. 496 


Lancaroli ( Bafılii ) Antlquitates no 
Lanchi ( Joh, Chryfoh.) origines Orobiorum w 





— — nee 


Anderes Regiſter, 
derer in dieſen zwoͤlff Theilen enthaltenen 
merckwuͤrdigen Sachen. 
A. 
Abbreviatores Romani, wer dieſelben geweſt 159 
Abendmahl, die Lehre von Verwandlung des Brods 
und Weins in demſelben, iſt erdichtet 670 
Abgarus, ob Chriſtus an ihn geſchrieben 4E, 
Ablaß, defien Ungrund 675 ſeqq. 
Adam, diefed Nahmend geheime Bedeutung 339 
Aethiopier, wo Diefelben gemehnet 
— = deſſen Thaten nach der Bir Dehnung 
unterſu Eh 
Alexander II. wird Pabft 124, wird in Bann gethatz 
. 126, macht mit Kayſer Friderico Friede 3409 
Alexander VI. Pabſt, ein ſehr laſterhaffte Mann 471 
Alexandtia in Egypten, er wohnen viel Juͤden 277 
Alexandria in Italien, wird Säfarea geneme 352 
Almofen, giebt Sriedrich der J. reichlich ‚127 
Drutfche 44. Zr. xcv. Th. 900 - Bir 





Anderes Regiſter. 


— — N ——— —* — — 
Alte Teſtament, wie weit die Zeit deſſelben gehe 491 
mandus, ober ein Buch von Friderico J. geſchrieben 

| | 112 


Amyraldus ( Mofes) deffen Lehren 148 
Anchialus, mag dieſes Wort heiffe 614 
Anfchauen GOttes, mas die Philofophi Darunter vers. 
ftanden 686. was «8 bep denen Juͤden gebeiflen 688 
Ippellanten von der Bulle Unigenitug , diefelben wil 
ein Pfarrer zu Paris von denen Sacramenten aus⸗ 
‚ fchlieffen — 456 
Apoilinaris, wer von deſſen Ketzereh geſchrieben 334 fq. 
‚ toorinne diefelbe befanden 730, fqg. wie feine Bücher 
verlohren gegangen 737 
Apollonia, deren Reliquien von Zähnen findet mar 


haͤuffig | o 
Hriftoteles, mas ervon denen Ideen gelehret 874 
Arlunus (Bernardin) wenn er gelebt 167 
Arnold wird zu Rom verbrannt 118, morinne feine 
Ketzerey beſtanden = 118 
Arnold < Gottfried) Urtheil von feiner Ketzer⸗Hiſtorie 
Arrianer, inderen Meynung verfallen —— 
rer 487. ob man fie mit Recht des Eutychianiſmi bes 


ſchuidigen könne _ | 728 
Artzneyen, wie diefelben wuͤrcken 176 
Artzneh⸗Kunſt, ſiehe Medicin 


Athanaſius ob er das Buch vepı vupuucsns vu des Adya 
geſchrieben | 738.733 
Arhmofphäre der Planeten, wiefie befchaffen 311 
Atiila wird gerühme 412 
AIbentinus, ob denſelben einige Saͤchſiſche Hiſtorici bey 
der neuen Auflage verbeſſert | 304 
Auge, warum in demfelben Die Dinge, fo wir fehen,nicht 

umgekehrt erfcheinen 182 
YAuguftinus wird von Hyacinth. Gerry ungefchickt get 

ruͤhmt 24, ob er neue Glaubens⸗ Lehren gemacht 26 


— B. 
Baruch, deſſen Brief wird von Fabricio heraus gege⸗ 
ben 340 


Anderes Kegifter. 


ren # Krieg hat in Deutfehland groß Elend ange 
ichtet 8 


4 
de Beaumont, deren Schrifft gegen bie . 
58 











seantwortet 
gräbnig, daffelbe laͤſt ſich Hertzog Ludwig zu Brieg 
gantz fchlecht machen ı 824 
ichte, mie die heimliche Ohren »Beichte eingeführet 
worden 673 
elenus, was diefes für ein GOtt gemeft 413, 
ibel, deren Uberſetzung feyert Bugenhagen an gewiſ⸗ 
fen Tagen 305. deren Göttliche. Eingebung 432; 
8b ihr Göttlicher Urfprung anders moher, als aus 
Dem Lichte der Natur zu ermeifen 483. von deren 
Senfu Litterali & Myftico 484. deren Auflagen und 
Uberfegungen 64T. ſeqq. wie eine gute Uberfegung 
derfelbenzumachenfey x 813 
Blbliothequen, was bey deren Anlegung zu mercken 
ſey 361. zu denenſelben hat le Long groſſe Liebe 444 
Bilder s Dienft, deffen Urfprung 68 1. iſt nicht erlaubet 
oO 


68 
Bifchöffe, 06 deren Folge inder Roͤmiſchen Kirche nie 
unterbrochen worden Ä 666 
Blig, deffen Natur erfläret j ' 5232 
Bodini Collogulum de rerum fublimium arcanis, Urtheil 
von difem Buche | 630 
Boeckler; Urtheil von beffen Commentarioin Hugonis 
Grotii Jus belli & pacis Ä 2 842 
Boleslaus 111. Hergog in Liegnig, wenn er geſtorben 
- 823, auf deffen Grabe brennt eine ewige Lampe 823 
Bonfadius, Urtheil von demſelben 7 
Bononien, Hiſtorie der Academie daſelbſt 427.428 
Brund, Marggraf von Braunſchweig, ſtammt vom 
KayferOttoneM.. her... g 830 
Bucman(Franciſcus) Urtheil von deſſen Overeenkem- 
mig der vier Evangeliften | —— 


ſten 43 
Burman ( Peter ) deſſe Seftigfet getadelt 162 


Galitas nt. deffen Zugenden und kaſter 345. 

Kamerinum ‚ dieſer Stadt Urſprung 764 

Carnevol, wo diß Wort herfomme 38660 
0008 Caro⸗ 





Anderes Regiſter. 


| Carolıs VL König in Frauckreich, —— * 
ner Thaten in Italien 

Carteſius, deſſenkehre von der Empfindung —*—* * 
deſſenSyſtema cauſ. rum oceafionalium verworffen 395 

—** Beſchaſſenheit der laufflichen Aemter be 


Gatatr, mie er befchaffen, und woher er entflche = 
Catechifmi, Hiftorie derfelben 
Gatechetifche Gottes: Selahrheit, ob fie näthig fey 3 * 
Cavallerius, deſſen Irrthum, welchen er in Anſehung 
| ed unendlich Fleinen SGröffen begangen , entichuls 
2838 
Epeifianug, Bischoff zu Mayntz, hat ein Buch de vira & 
gefisFriderici1. gefchtieben ı 1 2,.deffenZugenden 347 
Chirurgie, dazu gehoͤrt viel Erfahrung und Übung 378 
Ehriftus, was von deffen Briefe an Abgarum zu halten 
41. Beweiß, daß er der Meßias fey 259. (99. wenn 
- er gebohren worden 262. wie viel er Oſter Sefte ges 
alten 263. mie deſſen Erzeugung vom Vater zu ers 
fären 485.486. ob er eine ſchoͤne Leibes Geſtalt ges 
- Habt 49 2. ober in der Welt mag eignes befeffen 492. 
pb er wahrhafftig einen menſchlichen Coͤrper gehabt 
493 iſt ein fuͤrtrefllcher Lehrer geweſt 690. ſqq. hat 
eine ſchoͤne Sitten Lehre 691. hat wohl difputirt 692 
Creutz Chriſti iſt hoch zu achten 334 fg4- 
Clericus (Joh) Urtheil von deffen Arte Critica 321 
Clinici, 1008 diefeg für Leute geweſt 590 
Coburg, Hiftorie der Reformation dieſer Stadt 45 
Eometen, was folche find 315 
Sommentarüi über die Bibek;deren Ersehlung 652 fegq. 
Conrad H. Hertzoqg zu Oels, wenn er gefiorben 823 
Corallen/ deren Natur, Wachsthum und Kraͤffte 432 
Eörper, deren unbegreiffliche Kleinigkeit 304. unterfchies 
- dene Materie 506 
.— Veſchreibung der blutigen Belagerung dieſer 
Stadt 
| Eione der Longobardiſchen Könige.ob fie aus einem Di 
geh des Creutzes Ehriftt gemacht: worden. ° - -- 
Culniſches kai daſlbe * m m... st 
-707.733.712 
Euper 





Anderes Ä Regiſter. 


Cuper (Lucas) Uetheil von deſſen Hiſtoria facra 541 
Curcellaͤus, was von deffen Auflage des Neuen Teſta⸗ 
ments zu halten | 44 
Cyrilſlus Alexandrinus, iſt ſehr aufgeblafen, und ein 
Eptpchianer geweſt 736. ſqq. wird entfchulduldige 


ur 749 
Cyrillus Hieroſolymitanus, ob. er die Derwandlung 
im Abend mabhl gelehret 670 


Daͤnnemarck, ob es ſonſt dem Deutſchen Reiche unter⸗ 
worffen geweſt 115 
David, ob ein Chrhſtlicher König dieſes Nahmens ins 
13 Seculo in Drient gelebet | 663 
Demophilus hat Eutychianifche Irrthuͤmer gehabt 723 
Descalion, deffen Sündflutp ift nicht von Mofis Sünds 
fluch zu verfteßen . ea 4 
Deutfchland, deffen Kirchen⸗Staat 57. deffen Bifchöffe 
folte iemand befihreiben 474. von deffen Re-diploma- 
eica will Eccard fehreiben 476 
Differential⸗Rechnung, wird gemeiniglich zu ſehr ge⸗ 
ruͤhmt u 2 
Dionyſius Areopagita, wenn deffen Schriften — 


tiget worden 734 
Diſputiren, deſſen Moralitaͤt 568. wie man ſich dabeh 
u verhalten habe 568 
Donau, von dieſem Strohm will der Graf Marfily 
fchreiben | 434 
Drepfaltigfeit EDtteg, deren Beweiß 336 - 
Dünite, deren Befchaffenpeit ...:520 


Ebb und Fluth/ deren Urſache iſt ſchwer zu erflären 524 
Eccard, wıll de Re-diplomatica Germanorum ſchrei — 


476 

Edelgeſteine, woher deren unterſchiedene Farben kom⸗ 

men | 525 
Ehrgeitz der Hertzogin von Braganza 


531 
Eine ſeſte Burg iſt unſer GOtt ec. wenn Lutherus dieſes 
Lied gemacht 746 


Elamiter, wo fie gewohnet | 618 
‚Elemente, obmanfeichefindenföme 


0004 Elhin⸗ 


⁊ 


EEE 


Anderes Kegifter. 


Elbingen, dafelbft wird ein Gymnaſium angelegt 708 
Empfindung, mie fie geſchehe 85 
Ephefus, Befchreibung deg Concilii, fo 431: daſelbſt ge» 

halten worden 737 
Erbfünde, worinne fie beftehe 


499 
Erde, deren Figur 516. deren Gröffe wird geſucht 785: 


fqg. Beſchreibung ihrer Groͤſſe 788. 851 unterſchie⸗ 
dene Gedancken von derſelben 852 
Erzeugung der Menfchen, wie fie zugehe 578 
Eira, wenn. deffen vierdtes Buch gefchrieben * * 
341 was davon zu halten 
Euſebius Emeſſenus, hat die Homilien ſo unter * 
Nahmen fuͤrhanden ſind, nicht gemacht 
Eutyches wer deſſen Frrihomer ſchon fuͤr feiner Zet 
gelehrt 722 faq: worinne diefelben beflanden 722 





Eva, diefes Rahmens geheime Bedeutung = 
Sroreifung, woher er fomme 496 
Fabriclus, deſſen kebens⸗Beſchreibung 960 


eng mer fie erfunden 573 
afteriZeit,ob man in derfelben Fleiſch effen bürffte 866 
Saventia, ob für diefem eine Stadt oder Landfchafft 


‚ diefen Rahmen geführet PLA 
Fegfeuer, üteine neue Erdichtung 
Ferrara, Urfprung dieſer Stadt 
Eiducia, mag diefes Wort in denen Rechten heiffe 5 


Fix⸗Sterne, wozu fie erfchaffen 

Fleiß des P. le Long iftfehr groß. 450, = 
Släffe, deren Urfprung 523 
Folieta (Paulus) ein Poet 





142 . | 
Folieta (Ubertus) defien Lebens Befchreibung 139 


re verfprieht eine Hiſtoriam Aquilejenfem 5 

reiben 

Formula Confenfus Helretica, Hiſtorie derfelben 148 

Franckreich, diefed Landes Hiſtoricos will le Longin eis 

- ner groffen Colledion zuſammen drucken laffen 451 

" Srephritzu dencken, deren Grund und Grengen * 

deren Mißbrauch 
rung Willens, Veränderung indiefer Lehre 5 
rideriußT, Diefeg Kapferg keben 114. (qq. .. 

en 


Anderes Kegifter. 
deſſen eben befchieben 112. 0b.er dem Pabfte den 
Steig; Bügel gehalten 119, ob ihm Alerander In. auf 


den Hals getreten 349. zieht ing Belobte Land 354. 
befien Todt 356. feine Leibes / und Gemuͤths, Gaben 


356 

©, | 
Gedaͤchtniß, iſt bey FeibericoT, fuͤrtreflich 358. wie ſol⸗ 
chem zu helffen fey 808 


Gedanden, deren Freyheit 564, wie fie moraliſch einzus 
richten 567 
Geiffeln, mas wegen folcher Rechtens fey 202 
Seiftlicher, nicht ale Beiftlichen find Gottes⸗Gelehrte 
802 

GelehrtensPericon, Nachricht von demfelben 634 
Genungthuung für die Sünde, deren Nothwendigkeit 
kan aus der Vernunfft nicht erwieſen werden 675 iſt 
bey denen Papiſten offt lächerlich 675 
Gerbelius ( Nicol.) deffen Leben und Griechifche Auflas 
gen des Neuen Zeftaments 209. 214 
Seſchwulſten, worinne folche beſtehen 65 deren Car 67, 
Seſpenſte wird von einem Knaben fürgeftellt 638 
Sewißheit/ deren unterfchiedene Grade 82 
Gifft, wie ſolches in denen Edrpern me 189 
Slafey, Urtheil von demſelben Ä 112 
GOtt deſſen Einigkeit und Drepfaltigkeit 336 deffen Eis 
genfchafften aus feiner Helligkeit hergeleitet 485 
Gottes ⸗Gelahrheit, fiche Theologie — 
Grammaticken, Orienialiſche werden er ehlt 656 
— weft - — leinen 2. 
287. deren unterfchiedene echter .289,290 
Sronov (Joh. Friede, ) Urtheil von feinen Anmerckuu⸗ 
gen über den Srotium 843 
Grotius (Hugo) Ruhm feines Buches de VeritateReli- 
. gionis Chriſtianæ Ihe Peering ee 
genommen 75. dieſes Bu ftorie 75. Ru 6 
ner Perfon und ABiffenfchafft 838. —— 
Buchs de Jure Belli & Pacis 840.fgg. Urtheile dar 
ber 345. ob er darinne denen Fuͤrſten zu viel ey 


eint 
Guͤldene 





ren EEE REES TR BET An 


Anderes KRegifker, 


Guͤldene Bulle, deren Beſchreibung 604 
Gute TERN deren Werth hat Lutherus gu fehr Be ins 
gr 77. 


u %. 

Handfehrifft,deren Verbindlichkeit nach dem Römifchen 
Mechte 296. faq. 

Harduin, verfpricht einen Commentarium in Apocas 
Inpfin 616. ein Buch von dem Paradieß 618. 
einen Commentarium über das Buch der Weißheit 
426. einen Sommentarium über den Alcoran 628 


Härte derer Körper , woher fie entſtehe 509 
HarnonizBiblicz., wer ſolche gefihricben 43 
Harmonia przfabilita, deren Befchreibung 396. Ber 


theidigung 397.199: 
Harn, ob es möglich fey aus demfelben Krandkpeiten zu 
erkennen 324. was dabey zu beobachten 326, wie 
man aus demfelben die Temperamente erkenne 327. 
wie er bey ſchwangern Weibern ausſehe 328 
Heidelbergiſcher Catechiſmus, deſſen Verſertigung 552 
Heidegger (Joh. Heinrich) hat die Formulam Confenfus 
Helvetici verfertiget 148.149 
Heilige, derer Verehrung ift fündlich 673 
Heiligkeit, was ſie in der Bibel heiſſe 485 
Heinrich der Lowe, deffen Achts⸗Erklaͤrung und Unglück 
0 


35 
Heinricus VI. zum Roͤmiſchen König gekrönt 346 
Herkommen im Römischen Reich , was es ſey, und mie 

weit esnerbinde 

Herodes, drey Könige in Judaͤa welche diefen Rahmen 
führen, find nicht zu vermifchen 256 
Herp, twie defien Bewegung befchaffen ſey 177 
Hieronymus, ob er das Buch de Afumptione beatæ 
- Virginis. verfertiget | | 736 
Hippolitus, wer er geweſt, und was er geſchrieben 724. 

2 


Hobbeſius gehört zur Secte derer Nominalium 285 
Hohe⸗Prieſter der Füden, deren Gefchichte 35 
Homerug, deffen Fabeln erklärt _ 538.199. 
ð. Honore / Urtheil von deſſen eritifchen Regel . 323 

Mr. 


Anderes deres Regifker 


Mr. !’Hofpital, deffen Analyfe des Analyfe des infiniment Pesies iſt zu 

vermehren 282 
Hundetragen woher diefe Slrafeſentſtanden 120 
Huß, deſſen Verbrennung iſt ſelbſt vom Kayſer beförs 


dert worden 470 
Huſum, biefer Stabt Cichen Hiſtorie 2774.5q. 
Hymen, ob eins ſey 419 

J. 


Ideen, ob ſolche von denen Sinnen herlommen 94. 
Hiſtorie der Lehre von denenſelben 470 ſqq. Bes 
ſchreibung derſelben 373. 874. was Ariſtoteles 

- Davongelehrt 876. Deren Urſprung 832 

Joͤcher (Chriſt. Gottl.) verfpricht das Gelehrten: Lexi- 
con heraug zu geben 684 

Johannes wi zäuffer, defien Geſchichte — 


258 
Johannes XXI. Roͤmiſcher Pabſt, Urtheil von —— een 


ofeph der Zimmermann, deſſen Befchichte 342 
ofephug , ob deffen Bücher im Xi. Seculd von einem 

Griechen berfertiget worden 256 
Iſraeliten/ Nachricht von Zerfireuung ber son Stine 
und ihrer Sefangenfchafft 

Iſtrien, deffen Befchreibung = - 
Süden, deren Zeit-Nechnung 248. iftunficher 261, 
deren Zerftreuung 276. (gg: ihr Aufenthalt zu Ales 

raudrien 277. haben in Egypten einen Tempeh 


> 
Judicium, deſſen unterſchledene Arthen 
Julius, Römifcher Pabſt ob der Brieff/ den er an Bios 
noſium Alexandrinum gefchrieben, ächt fey 733 
Jungferſchafft, ob man gewiſſe Zeichen derfelben * 
419. wie man ſolche unterſuchen muͤſe | 
Jus publicum , deffen Befchreibung 602, deſſen Sim 


Derniffe in Deutfchland 602 
Juſtinus Marsye iſt nicht Verfaſſer der Expofitionis 
ee 726 


Kupfer 


Anderes nderes Regifter, 


Kayferfchni , merckwürdigeg Erempel davon 70, = 
und wend er zu unternehmen 


Ketzer, findigemeinigfich lange in der Welt, ehe man vi 


nen Nahen giebt. 720.199. 
Ketzer⸗Hiſtorie ift fer mangelhafft | 592 
Kinder ob fie den Glauhen haben 493 

- Kirche, ob Die Papiflifche die allgemeirtefey 665 


Krafft Joh, Melchior) deffen Eben und Schriften 


744 
a Gebrauch biefes Vortes bey denen Yatııbus 
: 238 

S. 


daupen, ob es immer — gebe 435. warum 
man ſolche in die Graͤber der Alten geſetzt 436. auf 
Boleslai zu kignitz Grabe brennet eine ewige Lampe 


rT 
Banger Ioh. ) deffen Leben 
kLateiniſche Sprache vob die Gelehrten in —— —* 


ben ſollen 
Launojus, er das Buch veritable Tradition de l u 


verſertiget 26. 27 
Leben, was daſſelbe ſey 179 
Lebens ⸗Geiſter find nicht mehr Mode 85 
Lehrer, deren Pflichten 567 
Leib, deſſen Vereinigung mit der Seele 391 
Rerica,Drientalifche werden ergehlt 656 

icht, deffen Natur und Wuͤrckung 513 


ft; deren Einrichtung in Amorte Syſtemate 307 
getan (Jacob) deffen Leben 437° Urtheil von ſeiner 
Bibliorheca facra 445 
Eongsbatdei ‚2b beren König mit einer eifernen -_ 
gkroͤnt worden 
Von — (Joh. Peter) verſpricht Unterfiedene 
Schrifften 800 
\ —* Hettzog zu Sachſen, deſen Ankunfft und 
Stgmm ungewiß 833 
Lufft / Beſchaffenheit und Höhe derſelben 517 
kutheraner, Grund ⸗Riß ihrer Religion 


befien Erzeugung. zugehe 


Anderes Regifter. | 


Lutherus, Nachricht von feinem Aufenthalt zu Coburg 
51. ob er das Zintenfaß nach dem Teufet geſchmiß 
fen 52, deſſen Unterredung mit Bucero 54. deffen 
Uberfegung der Bibel gerühmt 205, was er für 
eine Sriechifche Edition bey Verdeutſchung des Neu⸗ 
en Teſtaments gebraucht 207.752. mie er Ebraͤ⸗ 
iſch gelernet 748. Uberſetzung und Herausgebung 
des Neuen Teſtaments 750 


M. 
Magen, auf was Weiſe derſelbe verdaue 175,186 


Magnus Torqvatus, Hertzog von Braunſchweig, wer 
deſſen Gemahlin geweſt 332 
en 








Mariſcottus, Urtheil von feinem Buche von Maſqo 


— 8 
Bon Marſilly (Graf) deſſen Liebe qur Geleprfamfeig 


424.430. deflen Lebens Befchreibung 426 _ 
Martialis, eine Stelle deſſelben erkläre 614 
Martinus Polonus, Urtheil von deffen Chronico uni- 

‚ verfali 241. Deffen Fortfegung 242 


Maſaven wer davon gefchrieben 859. wo dieſes Work 


herkomme 861. ob wir im ewigen Leben. Maſqben 
brauchen werden 861. wie ſolche eingefuͤhrt worden 
862. wie weit ſie erlaubt find 865. ob das Frauen⸗ 
zimmer welche fragen duͤrſſe 867. Teufels Maſquen 


find unrecht 869 
Mathematici, prahlen oͤffters fehreitel 236, urtheilen 
- nicht allegeit wohl | 84r 
Mayland wird von Friderico I. erobert und jerfidree 


128 

Mechaniſmus, deſſen Nugen in ber Medien 170,183 
Medicin unterſchiedliche Verſuche diefelbe zu einer 
Gruͤndlichkeit zu bringen 170, deren Gewißheit 370; 
dazu gehört viel Erfahrung und Ubung 375 
Meditation, wie folche anzuſtellen 561. ſqq. 
Menckiſche Bibliothec, deren Beſchreibung 362 
Menfch, ob er aus drey Theilen beſtehe 488, wie ed mit 
528 


Dem 





| AnderesRegifter.  - 
Draft Berpiäniung, was wegen ſolcher Rechtens 
ey 3* 202 
Meffe, ob ſolche Abgoͤtterey ſey 547. ob ſie zur Selig⸗ 
keit noͤhig 549. wird vermorfien 672 
. Minima ‚wer von ihnen gefchrieben - 284 
_ Mittags; Linie, wie folche in Standreich gefucht und 


. gefunden worden 732. 785: 199. 
Mond, Befchaffenheit der Luft in demſelben 515. 0b 

er ſich um ſeine Axe bewoege 515 
Moſes, ob er ein Chymicus geweſen 335. Warheit der 


Dinge, welche in ſeinen Buͤchern ſtehn 480 
Hülle von Franckenheim ( Cpriftoph I deſſen Serben und 
- Beredfamkeit 303 


Maͤnche, deren fatgrifche Befchreibung 469 
Muffard muß wegen der Lehre de Gratia particulasi aus 

der Schweiß flüchten 149 
Myſuſche Auslegung der H. Schrifft, was davon zu 


halten — 8 
Myſtiſche Theologie, mas davon zu halten — 
| VN. 


Neue Teſtament, deſſen ſchoͤne Auflage zu Pariß von 
1715. geruͤhmt 652 
Nerven, ob man durch ſolche empfinde 85. tie es mit 
deren Safite beſchaffae 178 
Heftoriug , deffen Hiftorie unterfucht 736. ob er ein 
Ketzer geweſt 738. mwird entſchuldigt - 739.740 
Nobifcum, warum man alfo, und nicht cum nobis fage 
633 


Ä 3 
Nominales Hiſtorie dieſer Welt / Weiſen 879-144 
| ©, 


Obflagium, was wegen befielben Rechtens fey 203 
Odoſredus deffen Grabſchrifft 572 
Diearius (Gottfried) ober die Erflärung ber Dorologie 
des Vater unſers von Koh. Gregorio entlehut 220 
Dliverius&cholafticug,deffen Lebens / Beſchreibung 462 
| Drigenes, 


| Anderes Regifter. 
Drigens, feiner | dem Eutpcyianismo nahe zu = 


Drt, deffen Defchreibung = 
Dfiander (Joh. Adam) Urtheil von deſſen Dbfervatios 
nen über den Grotium 843 
Oſius ( Felix) deffen Sommentarins über Muffatum, 
geruͤhmt 406 
Ditern, roo ſolche ihren Gifft haben 190 
Otto (Friderici Printz), ob er vonden er 7» 
fangen worden 349 
Ovidius, deſſen Fabeln erklärt Hermann von der Hardt 


J 536.541 
P. 
Pacichelius, Urtheil von deffen Schediafmate gr | 


Politico 

Papiften, Grundriß ihrer Religion 60. ob ihre in 
che die allgemeine fey 665. deren Trennung = 

Paradieß, deffen Befchreibung 

gr IL tird von denen Deutfchen für einen * 
erkannt 

Patres haben offt groſſe Fehler begangen 693. * * 
Haben offt im rhetoriſiren unbedachtſam geſprochen 

735. ob ſie grobe Nachfolger Platonis geweſt 878 
Paulus deſſen Geſchichte, nach der Zeit Rechnung er⸗ 
zehlet 264. in welcher Ordnung ſeine Briefe ge⸗ 
ſchrieben worden 265 

Peſt, wie ſolche zu cutiren 852. fegg. woher fie hen 


ſtehe 
Petrus 1. in Portugal, ob er mit Recht Crudeli⸗ Dee 
Pfaͤnder, Rachricht von Deren Rechte is 
Dflangen , deren Wachsthum und Nahrung 526 . 
Pharos, mag Homerus durch diefen Thurm vrnbe 
Photlus/ denſelben will Herr D. Boͤrner heraus * 


Philoſophie, deren Berheebun 5. ofopbl 
Ppp ſches 


EEE 


Anderes Regiſter. ze 
— ——— — ——7ssz — — r — e 
ſches Naturell, deſſen Beſchreibung 554. wer ſich 
nicht zur derſelben ſchicke 558. wie das Philoſophi⸗ 


ſche Raturell zu verbeſſern ..560,fegg. 
Siccard, tworinne er bey Ausmeſſung der Erde gei 
| 793 


giſa, wie dieſe Stadt unter Slorenggefommen 770 
Hianeten/Beſchreibuug ihrer Athmoſphaͤre 311. ſeqq 
wie eg mit ihrer täglichen Bewegung zugehe 313 
Plato „Wrtheit von deſſen Philoſephie 81. 687. iin 
der Lehre de Ideis ſehr dunckel 873 
Poeten, werben bon ke 2 gehaffet 455. find dem 

tze | 632 


- gemeinen Weſen wenig nüße 
Soitierd (Diane) iſt an Der Verfolgung der Proteſtan⸗ 
“ gen in Franckreich ſchuld 6 
Pontifexmaximus ob die Chriftlichen Kayſer diefen Ti 
tul gefͤhtt 589 
Portugal / Spiftorie dieſes Reichs 531 
wᷣortugleſen Urtheil von ihrem Humeur 531 
Hortellus (Soil) Urtheil von Demfelben _ 763 
Praxeas ‚was er für Irrihuͤmer gebege 727 


Preneſte, Nachricht von dieſer Stadt, 779 
Hreufien , wer die Hifforie dieſes Landes befchrieben 
700% Kegiments: Verfaffung Darinue 701. A 
ftorie dieſes Landes 704. fegd. wird mit Poblen 
genauer vereinigt 215 
Proteſtanten/ haben ſich nicht von der Roͤmiſchen Kies 
che abgefondert, fondern find ausgeſtoſſen worden 
662. fegg. ob fie ſich in ihrer Religion geändert 


Pſalmen / wie viel deren David geſchtieben 337° 
Zufendorff, Urtheil von feiner Einleitung zur Hißorie 


3 | 29 

Pythagoras iſt ein aberglaͤubiſcher Mann geweſt 637 
abbinifche Gelehrſamteit ift nicht weit her 

er ‚ Urtheil don deſſen Due au iv 

Abs non St, Neal, deſſen kebenn - „979 


V.. 


| Anderes Regiſter. 
Reales Hiſtorie dieſer Weltweiſen - - 879. fegd 
Reformirte, Grundrih ihrer Religion 61 
Regenbogen, deſſen Natur > 
Rhenius (Koh. ) defien Srabfchrifft 759 
Reichs Güter, ob der Kayſer ſolche veraͤuſern * 


195 
Reichs Geſetze in Deutſchland 4, deren Befreibung, 








x 


—— deren Veſchreibung und Beine ; 


Reinigung der Leiber, wird von denen Alten bey ihrem 


Gottesdienſt für nöthiggehalten 687. ſeqq. 


Religions: Befchwerden in Deutſchland 133 
Religions⸗Frieden in Deutſchland beſchrieben — 
Religion, die Chriſtliche iſt die ſicherſte 


—— mit denen begehen die Papiſten groſſe 


Roͤmer⸗Zuͤge, was ſolche geweſt 


Roger ( ubosicue) will ein Werck de Euchariftia | 


Bu welcher Fluß bey denen Alten if * 


S | 5 4 
: 5 


Sagt, too Diefe Stadt ehemahls — Gile 


Salb/ Dehl bey denen Jůden ‚deffenBefchreibung 335° 
deuten , 


Salmona ‚ was die Buchflaben SMPE be 
welche dieſe Stadtim Wapen führet 613 
Samaria, was daffelbe nach Wegführung derer zehn 
° Stämme für Eintohner gehabt 268.271. Urſache 
des Haffed der Sämäritaner gegen die yüden 272: 


deren Religion 272. worinne fie von denen Jüden 






ne eweſt 273. Urtheil von der Samarita⸗ 
n nberfehung bez Teſtaments 274, dieſer 
— — de beige ua auftand 276. der Enmopae m. 





| Sohn oder —8* "Sad von dieſer J 


por. u u Sees 





Anderes Regiſter. 
Scepticismus, deffen Ruhm 81. 84. fegg. deffen Pr 
florie 92. Einwürffe dagegen 
Scharfrichter , defien Stelle muß zu Plogfo in . 
der Kläger vertreten 
Schleſien, dieſes Landes Hifkorie ift fleißig untere 
820. Genealogie der Hergoge darinne 


Schnee ift ſehr locker — 
Scholaſtici, deren unterſchiedliche Claſſen 816 


Schotti Italia illuſtrata, Aches davon 3 
H. Schrift, fiehe Bibel, 

Schuͤtz (Caſpar) * von deſſen Beſchreibung des 
Landes Preuſſen 700 
Schudt (Joh. Jacob) deſſen Leben und Schrifften 324 
Schwangere Weiber, wie deren Harn beſchaffen 328 
Schweitz, Religions; Bewegungen daſelbſt 148 
Schwere der Corper, was fie ſey 511 
Schwindſucht/ wie ſolche — und geheilet werde 


W 

See ‚Befchreibung von deren Boden, Wafler , Bewer 
gung x. 431. ſeqq. 
See Pflangen ‚ deren Befchaffenheit 433 
Seele, deren Vereinigung mit dem Leibe 391. deren 
Ursprung ift.ein Geheimniß 487 
Sena , welche Stadt bey denen Alten fogeheiffen 571 
Sieilten, marum es ehemahls Trinacria genennet = 


den 
— Doimetſcher was von ihrer —— 
227 
Simon (Rich.) Urtheil von defien Arte critica 322 
— ob ſolches ein Landes ⸗Hert — 


— bey Erlernung der Chriſtlichen zu = 
— 810. uunterfäpladene Arten, diefelbe —— 


Corinioner ‚2b fie alberneund ungeſchickte Leiste Kind 
800 
Soldaten , ob fie ſich zur Gelehrſamkeit ſchicken 191 


Sonuewsglede, was fie find 513 
Cam Philipp Jacob) ob er Durzum fratsem in = 


ic) 


+ 


Anderes Regiſter. 


ig Glehiimumapmennd — 757 
Spinnen, deren Stich iſt gefaͤhrlich 189. wie er zu 
u 189 


Stahl drin der Mathefian 22 

Steine, wie ſie wachſen 

Stephanus (Robert) ob deffen neues Teftament ohne 
Druckfehler fey 44 

Sterne, was eg mit denen ‚welche bißmweilen berſchwin⸗ 
den and wiederfommen, für Befchaffenheithabe 315 





| Seifchweigen, wird einem Normannifchen Fuͤrſten zur 


Genungthuung für die Suͤnde auferlegt 675 


Strozzi Pbilipp) deffen Leben 
Subſtantz, wird von Amort falfch beſchtieben 309 


Svicker Geerlof) deſſen Leben 35 

Syſtemata, deren Nutzen 155 
T. | 

Tangens Crouſatz ierige Lehre davnn 239 


Zauffe, wag diefelbe wuͤrcke 
Zemperamente,, wie folche aus dem Harn zu ea 


Zpenlogie, iſt unvolllommen 477. wie ſolche gefchict 
fürgutragen 478»: wie fiegu erlernen fey 807. fegg» 

<heologus, deffen Schuldigkeit Chriſto nachzuahmen 
‘690. was fürnemlich zu demfelben erfodert .. 
802. ob ihm die Philofephie noͤthig 


ſey 
Trier, Lebens Beſchreibung der — bafelbi 


Zriflacria, was dieſes Wort beiſſe * 
Thrithemus (Job) deſſen Leben und Schriften 467: 


468 
a Tuto was von dieſem Argument zu halten 694. ſeqq. 


v. 


— ob eins w finden 505 
Valentinianes j wotinn Ihr — — 2722 


— 





Anderes Regiſter. 
Variæ lediones Über Die Bibel, wer ſolche gefchrieben 


Venedig, Befchreibung Diefer Stadt 164 
Venus / warum fie APgodirwgenennet werde 628 
Verftand ‚deffen Befchreibung 82, deſſen Zäpigfeiten 

siumwicerzuverbeffeen 560 
Verpfaͤndung, Abhandlung diefer Materie 193 
Univerfilismus bypotheticus, deffen Hiftorie 14$ 


\ Unterfehrifften ; deren Urſprung "und Verbindligkeit 
’ * 7 
Volcker⸗ Recht, deſſen Beſchreibung und Grund⸗S 
| | 8 


Borurtheile; deren Befchreibung —* | 


Waͤrme, worinne ſie beftehe 510 
Wahl⸗ Capitulation in Deutſchland, deren Befchreibung, 
und ob fie mache, daß der. Kayſer nicht die völlige 
Majeftät behalte Ä 606 
Barheiten, derenunterfehiebene Arthen 82. ob man 
ein Criterium derfelben habe 89 


Wahefcheinlichkeit worauf fie anfomme 317. fegg. 


Werenfels, deffen Rede vom wahren und falfchen Eifer 


derer Gottes Gelehrten gerühmt 152 
Weſtphaͤliſche Friede deſſen Inhalt 605 
Whhinon, deffen Arrianiſche kehren 487 
Wiedergeburt / wenn ſie geſchehe 44 


| 3 
Winde, deren Urſprung und Mannigfaltigfiit 517 
Hitterung , Urfacheihrer Veränderung 519 
Wochen , welche Vdicker nach benenfelben gerechnet 

Ä 627 


. Wille , defien B ſchreibung 556. wie er zu ver = 


Wolcken, deren Naturund Hoͤhe 520° 
orte, wie man folche erklären muͤſſe 320 


— RE 
Zeit⸗Rechnung, deren Ungewißheit 247. wie folche an 


Anderes Regiſter. 


der Bibel anzufehn 248, deren Nugen und Nothe 
wendigkeit 280 
Ziegler (Caſpar) Urtheil von feinen Annotationibus in 
Grotii JusBelli& Pacis | 842 
Zufage, wenn fienach dem Roͤmiſchen Recht verbinds 
lich und nicht verbindlich fey 794. welche unter denen 
fchrifftlichen Zufagen verbinde. - | 795 
Zwaͤrge, was von denenſelben zu halten 539 














Verzeichniß einiger Schrifft ⸗Stellen, 


fo in dieſen zwoͤlff Theilen erklaͤrt werdeun. 
Geneſ. II verſ. 6--I4: 619 
VIII | ter 624 
Xx29.30. >. GR 
XIV | U 618 
Deuter. XXII 5. * 865 
Xxxvit .5. 274 
2. Regum XVII 4 er 
24. 626 
Daniel IX 24--27 252 
Ezechh XXVII 7-11, 539 
Jonz 1 3.4 616 
Matthæi V 8. 686 
Lucæ u 2. 260 
Act.Apoſt. | 500 
U 17--22. 250 
23 6 
1.Cor. XV 29, = 
Philipp. IV 2. 336 
2. Thal. . 267 
I 17. 799 
2. Timoth. II 22. | 539 
s. Johann, V 8. 449 
Apocal. XVII | ı2 


Unterſchiedene eingefchlichne Fehler, 
find alſo zu verbeſſern 

Pag. 44.1. 8:für alt. Teſt. ließ neu Teſt. p. 70. 1. 6. für 
feften ließ feften. p. 277.1. 11. für Caligula I. Caligulz, 
p. 299.1. 31. für Annonis l. Arnonis. p. 389. 1. 20. für 
das i.den. p. 471. I. ult. fürurtheletl.urtheilet. p. 476. 
1.15. fürallel. alte. p. 498. 1. rundte. p. 518-1. 35. 
für tertoieder I. hiertvieder. p. 578.1.25. für Arrbl. 
Arth. p. 596.1. 16. für Johannes. Wilhelm. p. 687. 
1.19. für Lucca I. Loccum. p. 695.1.29. für Grub lich 
Grund. p-799.1.9. für sel, verſu. 


» 


27 Wale 
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